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Art. I. Ueberfiht von zwölf Reifen durch Parfien Forkfekuig). 2 
VIII. Far s. 


Von Jeſdichaſt führen zwey Straßen, die eine rechts 
über Audfhan und Mijan gerade nah Schiraf, die an— 
dere linfs über Kifchlaf (Kishlok) und Ghafiun nad) 
Murghab, d. i. Vogelwaller, wo Ruinen und das berühmte, 
von den Reifenden für das Grab des Cyrus gehaltene alte Grab, 
welches in der Volfsfage für das der Mutter Salomom's gilt. 
Der von Porter gegebene Plan gibt zum erften Male die Flare 
Anficht der Lage der in dem Thale füdweftlich von Murghab be— 
findlichen fieben Reſte perfifchen Alterthums, nämlich: 1) der 
Umfang eines großen Gebäudes auf einem Hügel, weldyes 
Zahti Suleiman, d. i. der Thron Salomon's, heißt; 
2) ein alter Feuertempel; 3) ein großer ©teinpfeiler in läng— 
lichem Vierecke mit der Sculptur eines Genius, ob deſſen Haupte 
vier Zeilen perfepolitanifcher Inſchrift 2); 4) eine hohe, runde 
Säule mit den Fußgeftellen anderer; 5) Reſte eines Tempels; 
6) Umfang eines Gebäudes, welches das KRarawanserai genannt 
wird; 9) das auf einer Unterlage von fieben Stufen erhöhte 
Grabhaus, welches von den Neifenden für das Grab des Cyrus 
gehalten wird, aber vielleicht das der Dumai oder Parifa- 
tis (Perifade’s), diefer großen Königin, gewefen ſeyn dürfte, 
deren Name durch die Sage in den der Mutter Salomon's ver- 
wandelt worden ift. Diefe Ruinen werden für die. von Pafars 
gada gehalten, wo nach Plinius das Grab des Cyrus fand; 
höchſt merfwiürdig ift die Figur des Genius, weil diefelbe rein 
ägyptifchen Styls mit vier Slügeln, der Kopfſchmuck drey Fla— 
ſchen zwifchen zwey aufgerichteten Schlangen, Symbole des 
Lebend und Todes, wie diefelben häufig auf den Scufpturen 
ägyptifcher Denfmale vorfommen. S. R., nachdem er die Aehn— 
lichfeit des Kopfſchmuckes mit dem ägyptiſcher Götter und Könige 
bemerft hat, findet die größte Aehnlichkeit zwifchen diefer Figur 
und den Cherubim der Schrift ?); aber die Cherubim der Pro— 
pheten find Gebilde aus der perfifhen Gefangenfchaft der Israe— 
liten, und wir werden die Urbilder derfelben weiter unten in 


ı) Aus welchem Grotefend den Namen des Cyrus herausgelefen. 


2) Porter I. 595, 
1 


2 r Perfien. | LXIII. 3». 


ganz anderer Geftalt vorführen. Das fogenannte Grab der 
Muiter Selomon’s beftand in einem Vierecke von vier und zwan— 
zig Säulen, deren jede drey Schuh drey Zoll im Durchmeffer. 
An dem Grabe: felbjt feine Spur perfepolitanifcher Infchrift, aber 
rechtö ar-dem' Eingange eine neuere, in Stein gehauene ara— 
bifche, von welcher ©. R. vermuthet. daß fie zu der Benennung 
des Grabes der Mutter Salomons Anlaß gegeben. Der Fluß 
der Ebene von Murghab ijt der Kur, welcher in den Bender 
mir fällt.e Der Weg von Murghab führe über Ober- und 
Niedersiwen nach den berühmten Selfenfeulpturen von Nak— 
[hi Ruftem, wo S. NR. zwey Pehlewi: Infchriften, die eine 
von fechzig, die andere von vierzehn Zeilen abfchrieb. Diefe 
Seulpturen beftehen zuerſt aus vier zuhöchſt in den Felfen ge: 
bauenen, von einander wenig unterfchiedenen FSelfengräbern, in 
deren architeftonifchem Schmucke das Einhorn die vorzüglichfte 
Rolle fpielt. Auf einem diefer vier Gräber zählte ©. R. mehrere 
hundert Zeilen halb verwitterter perfepolitanifcher Infchriften, 
welche überall, wo ed nur der Raum geftattete, angebracht find, 
und er hält daher diefes Grab für das des Darius Hyſtaspis. 
Die Keilinfchrift läßt feinen Zweifel übrig, daß diefe vier Grä— 
ber aus der älteften Zeit perfifcher Dynaftien, während die Bas— 
relief8 am Fuße des Felfens mit den Pehlewi: Snfchriften au— 
genfcheinlich in die Zeit der Saſſaniden gehören; es find deren 
ſechs an der Zahl. Auf der erften Sculptur drey Figuren, ein 
König und eine Königin, weldhe einen Ring mit fluthenden 
Bändern, nämlich das Diadem, ald Symbol der Herrfchaft 
halten, mit einer dritten Figur hinter dem Könige. ©. R. hält 
nicht unwahrfcheinlicd den König für Behramgur, den ritter- 
lichten der fallanidifchen Könige, und feine geliebte Königin, 
von welcher perfifche Romane fo viel zu erzählen willen. Eıne 
faffanidifche Medaille, welche das Bild des Königs, der Königin 
und eined Knaben vorftellt, und deren Pehlewi-Legende den 
Namen Behram’s trägt, gibt der Vermuthung Wahrfcheinlich- 
feit ; die ziweyte fehr verwültete Sculptur, einige Schritte von 
der vorigen, ftellt den Kampf des Königs zu Pferd mit einem 
Barbarenhäuptlinge vor, wahrfcheinlih Behramgur, der den 
Chan der Zataren erfchlägt; die dritte Sculptur, wo vor dem 
in voller Rüftung zu Pferde fibenden Könige Römer fnieen, 
ftellt unftreitig den Sieg Schapurs (Sapors I.) über den rö— 
mifchen Kaifer Valerian vor; die vierte Sculptur ift eine Wie: 
derholung des auf der zweyten vorgeftellten Zweyfampfs zu 
Pferd zwifchen Behramgur und dem Zatardhan. Sehr glüd: 
lich erflärt ©. R. die fonderbare Stange mit Kugeln oder Blat— 
tern, welche hinter dem Könige emporgebalten wird, für eine 
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zu der Kriegslift gehörige Vorrichtung, indem Behramgur Bla— 
fen mit Fleinen Steinchen gefüllt den Pferden anhängen lief, 
um durch das Setöfe derfelben beym Angriff den Feind in Wer: 
wirrung zu bringen '). Das fünfte Basrelief ift das von den 
meisten Reifenden gezeichnete mit der von Silv. de Saey erflär: 
ten Pehlewi= und griechifchen Infchrift, welche den bier vor: 
geftellten König Erdefchir, den Sohn Babefs, den Stifter der 
Dynaftie der Saffaniden nennt. Die fechste Sculptur ftellt einen 
falfanidifchen König (wahrfcheinlich den unten vorfommenden 
Sapor I.) vor, zu deilen Rechten und Linfen Hofwürden ftehen. 
Außer diefen zehn Denfmälern (den vier Felfengräbern und den 
ſechs Sculpturen) gibt S. R auch die Zeichnung des vieredigen 
fteinernen Gemachs, welches von den Reifenden, feinen Vor— 
fahren, für einen Feuertempel, von ihm für eine Feuerfafriftey 
gehalten wird ?); dann die zweyer von ihm zuerft abgebildeter 
alter Seueraltäre auf dem Bipfel des Felfens, aus demfelben 
gehauen, und der drey Basreliefe von Nakſchi Nedfcheb 
beym Dorfe Kenare,. deren zwey den Gegenjtand des von 
zwey Thronprätendenten gehaltenen Diadems voritellen, das 
dritte laut der von de Sacy entzifferten Infchrift Sapor des Er: 
ften ift von neun feiner Staat = oder Hofänter begleitet. 
Iſtachr, d.1.die Ruinen von Perfepolis, find von Porter 
auf das gemauefte befchrieben und abgezeichnet worden, und dies 
feö legte Viertel des eriten Bandes iſt der wahre Ölanzpunft 
feines Werfes. Diefe Ruinen ftehen, wie befannt, auf der gro= 
fen Selfenterraffe unmittelbar am Fuße des von Diodor von Si— 
eilien fo genau befchriebenen Gräberbergs, deifen öftlihe Wand 
parallel mit der weftlichen Aufgangsfeite der Zerrajfe, welche 125 
Schuh lang; an der Nordfeite die Felfen noch zum Theil unbe— 
bauen und Spuren von Stollen fihtbar?). Diefe Selfenterraffe 
ift Feineswegs eben, fondern bildet drey verfchiedene Flächen, 
deren niederite auf der Südfeite 183 Schuh breit, und die höchfte 
an dem füdlichen Ende der Weftfeite mit den prächtigften Gebäus 
den bedeckt war, die zweyte umfaßt die ganze übrige Fläche. 
Der Aufgang zur Selfenterraffe ift auf der Weftfeite durch eine 
in den Selfen gehauene Doppelftiege, deren Größe und Herrs 
lichfeit zu der des Königspallaftes würdig vorbereitet. Der Auf: 
gang ift fo bequem, daß ©. R. immer auf und ab ritt; dem auf 
die Höhe der Stiege Gelangten fchauen die beyden Seitenwände 
eined ungeheuren Portald entgegen, an deſſen inneren beyden 
Seiten zwey ungeheure Thiere ausgehauen, welche ©. R., nad) 





ı) Zee I, ©.539 und 548. 2) Eben da, ©.563. 5) Eben da, 
SQ 2» 
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den Hufen zu urtheilen, als Stiere anerkennt. Es iſt ſonderbar, 
daß S. R. ſelbſt zugeſteht, daß die zerſtörten Köpfe dieſer Thiere 
nur Ein Horn gehabt haben dürften), und dennoch Heeren's 
Auslegung, weldyer darin dad Monoferos des Kteſias er: 
fennt, ftreitig machen will; am wahrfcheinlichiten ftellt es den 
wilden Efel des Bundehefch vor, welcher in denfelben als das 
erfte der Thiere Ormuſd's erfcheint, und mit dem geflügelten 
Einhorn, dem erften der Thiere Ahriman's, nicht zu verwechfeln 
ift. Ein wichtiger Umjtand, welcher für unfere obige Anficht 
fpricht, ift der auf den inneren Seiten des anderen Endes diefer 
Vorhalle ausgehauene perfiiche Cherub mit dem Menfchengefichte, 
in welchem Heeren den Martihoras des Ktefias erblickt 
bat. Diefer perfifche Cherub ıft der Urftier (Kaiomors), deſſen 
Name der Stiermann heift, aus deifen enden der erfte 
Meuſch hervorging ?), und deffen Name noch im gothifchen Guma 
fennbar; der Urftier Kaiomord, d. i. Stiermann, ward auch 
Abudad, d. i. der Vater der Serechtigfeit, beygenannt; der 
einhörnige Efel des Bundehefch auf der einen und der Urftier auf 
der andern Seite diefer Vorhalle waren gleichfam die Thorwäch— 
ter, um von dem Heiligthume des Herrfcherfiges alles Böfe ab: 
zuwenden. In der Mitte zwifchen dem vorderen und hinteren 
Portale in der Entfernung von 22 Schuh von jedem fanden 
ehemals in einem Viereck von 24 Schuhen vier Säulen, deren 
"ungemein fchöne Gapitäler aus drey verfchiedenen über einander 
ftehenden zufammengefegt find, wovon ©. R die befriedigendfte 
Zeichnung gibt. Nicht minder befriedigend ift die Abbildung des 
geflügelten Stieres mit dem Menfchengefichte, welcher auf dem 
anderen Ende der Propyläen an den inneren Seitenwänden aus: 
gehauen ift, welchen Heeren für den Martichoras, Rhode?) 
für den wilden Efel,oder das Einhorn Ormufd gehalten 
hat. Diefes fymbolifche Thier mit dem Menfchenfopfe und der 
Ziare auf demfelben ift der Urftier des Bundehefh Kaiomors, 
deſſen Name auch der des erften Menfchen und des erften Herr- 
ſchers in der neueren perfifhen Gefchichte; man erfennt darin 
das Urbild der Erfcheinung Ezechield. Der perfifche Cherub hat 
den Kopf des Menfchen, die Flügel des Adlerd, die Hufe des 
Stiered und den Schweif des Löwen, das ift vier Beftandtheile 
der Cherubim Ezechield +). Da Ezechiel dreymal fagt, daß die 


1) Porter I. 586. 2) Bundehefh III. IV. 
3) Ueber Alter und Werth einiger morgenländ. Urkunden, ©, 92 u. 93. 


4) Ein jegliches hatte vier Angefichter, das erfte Angefiht war ein 
Cherub, das andere ein Menſch, das dritte ein Löwe, das vierte 
ein Adler. Ezechiel X. 14. 
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Cherubim dasfelbe Ihier ſeyen, welches er am Waifer Chebar 
geſehen ?), und die gelehrteften hebräifchen Schriftausleger, 
wie Abraham Aben Esra und Rabbi Salomon Garchi, 
ſich auf dieſe Verſe Ezechiels ſtützend, die Cherubim durchaus 
als Stiere anerkennen, ſo iſt für dieſes fabelhafte perſiſche Thier, 
welches Fein anderes als Kaiomors oder der Urſtier die Venen: 
nung des perfifchen Cherubs die ſchicklichſte. In der Schrift 
find die Cherubim durchaus das Reitthier des Herrn, der auf 
denfelben figt und fliegt 2). 

Der Ecelefiaftes fagt ausdrücklich, daß Ezechiel die Herrlich: 
feit Gottes auf dem Wagen der Cherubim fah ?), und Joſeph Fla— 
vins heißt daher die Cherubim apua ru Gen, wie Dion Chryſoſto— 
mod den Wagen des höchlten Gottes Zoroafters apııa ru Zros nennt, 
Eines der ſchönſten Denfmale, welches die angeführten Stellen 
commentirt, ift die Sculptur eines großen goldenen, in Ungern 
ausgegrabenen, im FB. Antifenfabinette aufbewahrten Gefäßes, 
welches, wenn es auch byzantinifche Arbeit, doch augenfcheinlich 
perfifchen Muftern nachgebildet ift. Es ftellt den König des Himmels 
Ormuſd auf dem Cherub mit Menfchengeficht reitend und die Uns 
geheuer Ahriman’s befämpfend vor; auf der anderen Seite des: 
jelben entführt ein Geyer einen Züngling (die im Schahname 
befungene Entführung des jungen Sal dur Simurgh), ober: 
halb find Störche, welche als Feinde alles Gewirmes dem Or: 
muſd heilige Vögel. Dem perfifchen Cherub ift wie der hebräi- 
ſche auch der moslimifche nachgebildet, der Borraf, d.i. das 
geflügelte Thier mit dem Menfchengefichte, auf welchem Mo— 
hammed die nächtliche Himmelfahrt vollbrachte. Der perfifche 
Cherub ift als Urſtier das erfte Gefchöpf, der Wagen Ormufd 
der Vater der Gerechtigkeit (A budad), und wie die ägyptifche 
Sphinr, das Symbol der göttlichen Weisheit, welche von An: 
fang her gefchaffen, der Schöpfung der Himmel beywohnte *). 
As Symbolder Gerechtigfeitund Weisheit ſtand derfelbe am 
wirdigften an der Thorhalle des Pallaftes, an weldyem die alteu 
ne a a a un > 


1) Ezechiel X. 5, ı5, 20. 


2) 1. Buch der Könige IV.4, II. Bud VL.6 und XXIL ıı, IV. B. 
XIX.5, Paralipomenon XII. 6, Pfalmen XVIL ı1 , LXXIX, 4, 
XCVIII. ı, Ecclefiaftes XLIX. 10. 


3) Eceleſ. XLI. 10. 


% Eceleſ. XXIV.4. Salomons Sprüche VIII. 28 u.27: Da er die 
Himmel bereitete, war Ich dafelbit u. f. w., wie hier die gött— 
lihe Weisheit fpricht,, fo im Iſeſchme (Ha XXX) der Urftier: Sm 
Urbeginn fprah ih zum Himmel, da Nacht noch nicht geboren 
war u. f. w. 
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perſiſchen Könige Recht ſprachen und die Kinder ihrer Edlen er— 
ziehen ließen ). 

Wendet man ſich von der oben beſchriebenen Vorhalle rechts, 
ſo ſpringen in der Entfernung von 162 Schuhen die Ruinen des 
herrlichen Säulenwaldes entgegen, welcher nach dem Grund— 
riſſe urſprünglich aus zwey und ſiebzig Säulen beſtand, dann 
fpäter den Namen von vierzig Säulen (Tſchihil sutun) erhielt, 
und denfelben den gefammten Ruinen von Perfepolis gab. Zu 
der Terraffe, auf welcher diefer mit zwey und fiebzig Säulen ges 
ſchmückte Pallaft ftand, führt eine herrliche Stiege, und die ganze 
Stirnenfeite iſt mit Sculpturen verziert, welche den Aufzug der 
Gefandtfchaften der verfchiedenen Länder des großen perfifchen 
Reiches mit Gaben und Gefchenfen zum FefteNewruf vorftellen, 
und welche alle, trog der Menge der Figuren, ©. R. auf das 
forgfältigite gezeichnet hat. An den beyden äußerſten Enden 
diefer Stiegenwand und in der Mitte derfelben ijt viermal ders 
felbe Gegenitand, nämlich der Kampf des Löwen mit dem Ein- 
horn abgebilder, an den beyden äußerften Enden überall eine 
Zafel mit Keilinfchrift, und in der Mitte der Wand fieben bes 
waffnete Leibwachen mit Lanzen und Schild, wovon vier nad) 
der einen und drey nach der andern Seite fchauend fich begegnen. 
&. R. nimmt das Einhorn durchaus fir einen Stier, e8 ift aber 
vermuthlich der einhörnige Efel des Sendavefta, das erfte der 
Thiere Ormufd’s, welches von dem Löwen, als dem erften der 
Thiere Ahriman’s, befämpfet, und fo viermal der Kampf zwi— 
fhen dem guten und böfen Prinzip dargeftellt wird; der Sinn 
des Bildes bliebe derfelbe, wenn das angegriffene Thier auch 
wirffich nicht ein wilder Efel, fondern, wie ©. R. aus dem 
Halsfhmuce fchließt, ein zahmer Stier feyn follte; auf beyden 
Seiten der Doppelftiege find Lanzenträger (Zopvpopor) in den 
Stein gehauen, welche den Speer in der Hand und auf dem 
Rüden einen Köcher tragen, von dem eine mit fieben Quaften 
verzierte Schnur herabhängt; fie find in das weite medifche Kleid 
gefleidet, und tragen auf dem Kopfe die cannellirte walzenför= 
mige Tiare, welche ganz diefelbe der heutigen Kopfbedefung 
griechiicher Popen ift. Die Speere enden in eine apfelförmige 
Kugel, wodurch der beym Herodot vorfommende Name der Me— 
lophoren erflärt ift. Die Sculpturen der breiten Wände zwi— 
fhen der Doppelftiege im Mittelpunft und den beyden Stiegen 
an den Enden laufen in drey Neihen über einander, wovon die 
oberfte jedoch leider Durch das Wegbrechen des Gefteins fo ver« 
ſtümmelt, daß nur die untere Hälfte der Figuren fichtbar ?). 


») Xenophons Anabafis 1.9. 2) Porter I. 604. 
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Auf der rechten Wand ift der Aufzug durch Cypreſſen in 
fiebzehn Abtheilungen gefchieden, wovon fechs in der oberiten, 
fech8 in der mittleren und fünf in der unterjten Reihe, alfo in 
allem fiebzehn für eben fo viele Landfchaften des perſiſchen Rei— 
ches, deren Anzahl von Plinius *) und Ammianus Marcellinus 
einftimmig auf achtzehnxangegeben wird. Ueber die fehs Ab: 
theilungen der oberjten zerjtörten Reihen läßt ſich durchaus nichts 
fagen, als daß die Figuren Befchenfe trugen, und tiere und 
Pferde mit fich führten. Die erfte Abtheilung der zweyten Reihe 
beiteht aus fech5 Figuren, deren erjte ein einführender Ceremo— 
nienmeifter mit einem Stoc in der Hand, ein Paßöuyos oder 
Zunrruyos, ein Evrinos oder ErsayyedAos, welcher die Abge— 
fandten vor den König führte; den erjten führt er bey der Hand, 
die drey folgenden tragen Kleider und der legte zwey Shawle; 
der einführende Hofbeamte, welcher den Stab als das Zeichen 
feiner Würde in der rechten Hand trägt, unterfcheidet fih außer 
dem weiten medifchen Kleide noch Durch den großen im Gürtel 
ſteckenden Doldy oder Handfchar, deffen Heutiger Name mit dem 
griechifchen Axıwarys verwandt fcheint, Die verfchiedene Kopfber 
deckung, wie diefelbe bey Niebuhr abgebildet ift, läßt fih nad) 
©. Rs Zeihnung durchaus nicht mehr erfennen Sm der zwey— 
ten Abtbeilung führe der Geremonienmeifter ſechs Abgefandte ein, 
deren erften er bey der Hand halt, und deren letzter einen von 
vorlegten geführten Stier mit einem Fettbuckel, wie derfelbe 
auch auf verfchiedenen altperjifchen Steinen erfcheint, begleitet; 
fie zeichnen fih von den übrigen durch eine Art von Sad aus, 
welcher unter dem linfen Arm herunterhängt, und welcher in 
Niebuhrs Zeichnung nur als der Zipfel eines übergeworfenen 
Shawles erfcheint; ihre Mützen mit hinten herabhängendem 
3ipfe ähneln denen der Boftandfchi, wahrfcheinlich find es Ma— 
gier aus Bactrien, welches das Barerland des Stieres mit dem 
Fettbucel, und auf einem perfiichen Eylinder (Fundgruben des 
Drients IV. ©. 156) find Magier mit einen Kopfpuge abgebil: 
det, vom welchem rückwärts ein Zipf herabhäugt , wenn derfelbe 
nicht etwa eine Feder vorftellt. In der dritten Abtheilung führt 
der Ceremonienmeifter fieben Abgeordnete ein, Deren zwey legte 
zwey Ziegen antreiben, einer trägt zwey Häute, ein anderer eine 
Art von Shawl. Da die Landichaft Kerman die einzige von 
ganz Perfien, in welcher die Ziegen acclimatifirt find, und die 
Shawle noch heut zu Tage einen Hauptartifel des Handels von 
Kerman ausmachen, fo find dieß wahrjcheinlich die Abgeordneten 
dieſer Landfchaft; bey Niebuhr tragen fie nur ein fchmales 








*) Lib. VI. ı. 25. 
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Band um den Kopf, wovon aber bey Porter nichts mehr zu 
ſehen. In der vierten Abtheilung führt der Ceremonienmeiſter 
ſechs mit zuckerhutförmigen Mützen bedeckte Abgeordnete, deren 
erſter an der linken Seite eine Mulde trägt, welche Porter für 
ein Bogenfutteral hält, der zweyte ein Pferd führt, der dritte 
zwey Ringe oder Pferdgebiſſe in den Händen trägt, die zwey 
folgenden Pferddecken, und der letzte eine Art von Strümpfen 
trägt, ihre Kleidung iſt eng anliegend, mit umgeſchnalltem 
Gurt, da alle ihre Gaben fi) auf das Pferd beziehen, indem 
man in S. R.'s Abbildung unter den Gaben den Steigbügel 
flar unterfcheidet, und die Strümpfe ebenfall$ ein Reitanzug 
feyn dürften, fo find dieß vermuthlich die Bewohner der nifäifchen 
Ebene. Sin der fünften Abtheilung ift der Einführer wieder ein 
Hofbeamter in medifchem Kleide, mit dem Stode in der Hand, 
mit dem Dolche im Gürtel und mit einer Collane um den Hals, 
Wir machen auf die legte befondersd aufmerffam, weil durch dier 
felbe die goldene Kette erläutert wird, wodurdy Daniel am per: 
fifyhen Hofe ausgezeichnet ward, und weil es vermuthlich dieſe 
oder eine ähnlihe Figur ift, welche der fpanifche Botfchafter 
Garcias de Silva Figueroa in feiner Befchreibung diefer Ruinen 
der AehnlichFeit mit dem goldenen Vließe willen beraushebt. Es 
fcheint jedoch, daß er nicht gut gefehen, und den im Gürtel 
ftecfenden Dolch für das von der Collane herabhängende Ordens— 
zeichen angefeben )). Die von dem Geremonienmeifter einges 
führten ſechs Abgeordneten haben alle an der linfen Seite den— 
felben in eine Quafte endenden Dad, welcher fchon bey den Fir 
guren der zweyten Abtheilung vorgefommen, und welcher aber 
bier nichts, als das überfallende Ende des Oberfleides zu feyn 
fcheint 2). Der zweyte führt einen Stier, und die legten halten 
in jeder Hand eine Lanze, fo daß fie diefelben augenfcheinlich als 
Geſchenke darbringen. Die Kleidung fchließt fnapp an den Leib, 
und der Kopf ift mit einem einfachen Stirnbande umwunden. 
Da die Vermuthung, welche Landfchaften durch diefe Abgeord- 
neten vorgejtellt werden, nur auf ihren Zrachten und ihren Ger 
fhenfen fußen faun, fo iſt man berechtigt, diefe entweder für 
Snder oder für Araber zu halten, indem nur indifche und ara= 


ı) A tasseled end falls between the arm and the vest, p. 611. 


2) Il avoit sur les espaules, pardessus la mossette, un collier, 
qui lui descendoit sur l’estomach,, fait de la mesme facon 
que les colliers de l’ordre de la toison d’or. Sous le collier 
pendoit une figure ou hieroglyphique faite comme une demy 
croix, de celles de l’Ordre de S. Jean de Jörusalem, avec 
deux petits triangles un peu dloignez. L’ambassade de D. 
Garcias de Silva Figuerva, 1667, P. 1506. 
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bifhe Lanzen die berühmteften des Morgenlandes. Indeſſen 
fommen fowohl Araber ald Inder befonders vor, fo daß bey der 
gänzlich zerftörten Kopfbedeckung fchwer zu vermuthen, welchem 
Wolfe diefe Abgeordneten angehören, vielleicht find e8 die ara— 
bifhen Bewohner der Külten des perfifchen Meerbufens. In 
der fechöten und Testen Abtheilung der zweyten Neihe wird die 
Deputation durch einen Hofbeamten, welcher die enge perfifche 
Kleidung trägt, eingeführt; die fünf folgenden haben alle Attri— 
bute.von Bergleuten, fie tragen Amboß, Hämmer, Metallringe, 
und auf der linfen Seite eine Art von Mulde, welche Porter 
für ein Bogenfutteral anfieht, welche aber hier gewiß nichts als 
der Behälter der aus den Fundgruben gefchürften Ausbeute; der 
legte führt ein Pferd, alle tragen diefelbe Kopfbedefung, näm— 
lid eine über die Ohren herabhängende Bergmannsfappe. Die 
Kleidung ift die eng am Körper anliegende von Bergfnappen. 
Alle diefe Bezeichnungen Taffen feinen Zweifel übrig, daß die 
Bewohner der hier durch ihre Abgeordneten vorgeitellten Land: 
[haft ein pferdnährendes und bergbauendes Volk. Wir mülfen 
dasjelbe in dem an Bergwerfen reichften Theile des alten perfis 
fhen Reichs, nämlich in Armenien, fuchen, deſſen Kupfer: und 
Silberminen (die von Maaden bey Malatia und die von 
Gümüſchchane bey Trapezunt) noch heute die ergiebigften 
des odmanifchen Reichs. Daß die Armenier ein heerdennährens 
des Volf gewefen, befagen zwey Stellen Herodots *). Wir 
beginnen nun mit der dritten und unterften Reihe der Sculprus 
ren, in deren erfter Abtheilung ein Wagen der vorfpringendite 
Gegenſtand, es find vermuthlich Alfyrer mit einem der in den 
Sclachtaufzügen bey Curtius befchriebenen Wagen; zwen der 
Abgeordneten tragen in jeder Hand Gefäße, der dritte Metalls 
tinge ald Armbänder oder Fußſpangen; ihr Oberfleid zeichnet 
ſich durch quaftenähnliche Zipfel an den Eden aus, ihre Kopfbes 
deckung ilt eine gewundene Mitra. Der Hofbeamte in weiter 
indifcher Kleidung trägt die Collane und die cannellirte Tiare 
fammt dem großeu Dolchgürtel. Die zweyte Abtheilung wird 
von einem Hofbeamten in enger perfifcher Kleidung ohne Dolch: 
gürtel, doch mit der Collane angeführt. Die fünf Abgeordneten 
zeichnen fich durch eine höchſt charafterijtifche Kopfbedecfung aus, 
indem diefelbe oben wie ein Mund fich öffnet, und den inneren 
Theil der Müge wie eine Zunge vorfchauen läßt. Das Ende ver: 
längert fich in eine Art von Vogelfchweif ; die obere Deffnung mit 
dem vorfchauenden Theile ähnelt am meisten unter den heutigen 
morgenländifchen Trachten dem Zobelfalpaf der Doctoren und 





*) Herodot I. 194 und V. 49. 
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Dolmetſche; auch ſcheint Hier der aͤußere Ueberzug wirklich eine 
Pelzbekleidung zu ſeyn, und ſie erſcheint ganz anders als bey 
Niebuhr, wo die Kopfbedeckung dieſer Abgeordneten der parthi— 
ſchen Krone ähnelt. Wir halten dieſelben für ein Volk des 
nördlihen Perfiens, für Gilen (TyAaı), Tapyren oder Marden, 
d.i. fürBewohner Gil an's, Taberiftans, Mafenderan’s, 
welche fpäter unter dem gemeinfchaftlihen Namen der Parthen 
begriffen wurden. Die dritte, von einem Hofbeamten in medi- 
fher Kleidung mit großem Dolche, Collane und cannellirten 
Ziare geführten acht Abgeordneten zeichnen ſich von allen übrigen 
durch den merfwürdigen Umſtand aus, daß diefelben gar feine 
Kopfbedeckung haben; fchon diefe Eigenheit fcheint uns diefelben 
als Aegypter zu bezeichnen, deren aller Unbill der Witterung 
ausgefegter und abgehärtete Schädel noch nach Zahren auf dem 
Schladtfelde leicht von dem immer dicht umhüllten und leicht 
zerbrechlichen der Perfer unterfchieden wurden. Außerdem fpre= 
chen für diefe Vermuthung noch die von den drey erſten Abgeord= 
neten getragenen Gefäße, welche vermuthlidy Nilwaſſer enthiel- 
ten; dann die von dem vierten auf den Händen getragenen 
Schlangen (ein ägyptifcher Pfylle) ; endlich die Kugeln der bey— 
den legten, welche vermuthlich Roſenwaſſer enthalten, wie denn 
das Rofenwailer von Fajum noch heute in bleyernen, Fugels 
förmigen Gefäßen verführt wird. Das Vaterland der Abgeord- 
neten der vierten, folgenden Abtheilung wird durch dad Kamehl 
nach Arabien verfegt, vermuthlich Herodotd Sagartier, Tha— 
mander, Utier und Meffer ?), welche die heutigen Land— 
fhaften von Schahar, Omman und Meffa bewohnten. 
Wie das Kamehl das Vaterland der Araber nachweifet, fo weifen 
der wilde Efel, welcher in der fünften und legten Abtheilung 
von einem der Abgeordneten geführt wird, und das von den an— 
deren zugeiwogene Gold auf Indien hin. Herodot enthält ſowohl 
in der Befchreibung der Satrapien ald in der des Aufzuges des 
Heeres des Kerres Stellen, welche feinen Zweifel übrig laſſen, 
daß dieſe legten Abgeordneten die der ferniten Satrapie des alten 
perfifchen Reiches, nämlich Indiens, feyen. Sn der erften fpricht 
er von der Ergiebigfeit des Landes und dem Tribute deöfelben 
in Gold *), und in der zweyten fagt er ausdrücdlich, daß fie 
MWägen führten und wilde Efel trieben *). Wir fehen bier das 
Bold in den Wagfchalen dargebracht, die Ausbeutung derfelben 
durch die Hammer, welche der legte Abgeordnete trägt, ange: 
deutet, und einen wilden Efel von der größten Schönheit. 
Ueberblicfen wir nun die Völferfchaften in den ſechs Abtheilungen 


3) Herodot III.93. 2) Derfelbe III. 98. >) Derfelbe VII 86. 
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der mittleren und in den fünf der unterſten Reihe, ſo finden wir 
dort Perſer, Bactrier, Karamanier (aus Kerman), 
Meder, Gedroſier, Armenier, Aſſyrer, Parther, 
Aegypter, Araber und Inder. Nach dieſer Reihenfolge, 
in welcher die Bactrier mit dem Biſonſtier und die Karamaner 
mit den Ziegen die erſten, die Araber mit dem Kamehle und die 
Inder mit dem wilden Eſel die letzten erſcheinen, iſt zu vermu— 
then, daß die ſechs Abtheilungon der oberſten Reihe die vorder— 
aſiatiſchen Satrapien enthielten. Die auf der linken Seite der 
Stiege befindlichen Sculpturen der Wand, welche den Seulptu— 
ren der dreyfachen Satrapienreihe entfprechen, ſtehen ebenfalls 
in drey Reihen ober einander, doch find die darauf befindlichen 
Figuren (zwey und dreyfig in der mittleren und eben fo viele 
in der unteren Reihe) feineswegs wie auf der anderen Wand dur) 
Cypreſſen mit befonderen Abtheilungen unterfchieden; es wird 
bier ein einziger langer ununterbrochener Aufzug vorgeftellt. Die 
oberjte Reihe, deren obere Hälfte auch hier wie auf der anderen 
Wand weggebrochen ift, enthielt, wie fich diefes trog der Ver— 
ſtümmlung erfennen läßt, zwey mit Stieren befpannte Wagen, 
drey Pferde, fünf Figuren in furzen Kleidern, und dann vier 
und vierzig Speerträger in langen Röden. ©. R. bemerft mit 
Recht, daß der Wagen, die Pferde u. f. w. ganz der Beſchrei— 
bung vom feftlichen Aufzuge des Cyrus beym Kenophon entfpre= 
chen. Nach den Speermännern, d. i. den Leibiwachen auf der 
erften Reihe, folgt in der zwepten und dritten die Einführung 
der Großen des Reichs durch die hiezu beftimmten Hofbeamten 
oder Geremonienmeifter. In diefen beyden Reiben wechieln ims 
mer nur zwey Figuren ab, nämlicdy die der Einführenden und 
die der Eingeführten. Die Einführenden tragen die weite me— 
difche Kleidung, die cannellirte Tiare, die goldene Collane und 
den großen Chandfchar ganz wie die Ceremonienmeifter, welche 
die Abgeordneten der Satrapien einführen, doch tragen fie nicht 
wie jene Stöcke, fondern fleine lotosförmige Marfchallsitäbe in 
der Hand, eigentliche Zepter; durch diefe Verfchiedenheit der 
Stäbe und Zepter wird die verfchiedene Benennung der Rhab— 
duhen und Skeptuchen ins hellfte Licht geſetzt. Die 
Rhabduchen find Tfchaufcke (Ushers) oder Ceremonienmeifter 
niederern,. die Skeptuchen Kapidfhibafhi oder Marfchälle 
höheren Ranges, jene führen die Abgeordneten der Landfchaften, 
diefe Die hohen Staatsbeamten ein; einige derfelben führen mit 
der einen Hand den ihnen NMachtretenden, und legen die andere 
Hand auf den Nacken des ihnen Vortretenden, wie noch unlängft 
die osmaniſchen Kapidfchibafchi, d. i. Kämmerer, die Hand auf 
den Naden des zur Audienz Eingeführten legten, um denfelben 
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zur Verbeugung zu zwingen. Die Eingeführten tragen knapp 
anliegende perſiſche Kleidung, die runde, perſiſche, vorne wie 
die phrygiſche etwas vorgipfelnde Mütze, und an der rechten 
Seite das Schwert, während die Hofbeamten in der mediſchen 
Kleidung den Dolch im Gürtel ſtecken haben. Die hier Einge— 
führten find die Orofangen '), die Worthies des perſiſchen 
Keichd. Die andere Wand enthält die Satrapien des Reichs, 
und wiewohl in der Zeichnung ©. R.'s nur fiebzehn erfcheinen, 
fo fagt er doch ausdrüdlich, daß ed achtzehn feyen, welche mit 
den zwey innerhalb der Stiege befindlichen Abtheilungen die Zahl 
zwanzig, d. i. die der Satrapien, worein Darius das Neid) 
theilte, voll machen 3); auch lieft Hr. Grotefend aus der Keil: 
infchrift den Namen des Darius heraus. Die zwey und fiebzig 
®äulen, welche die Königshalle trugen, zu welcher diefer präch- 
tige Aufgang führt, find die mittleren 36, fünf und funfzig die 
äußeren 36, fechzig Schuh hoch, und der Schaft mit fechzehn 
Schuh im Umfange. Einfchnitte in dem Naden der Stierhäup- 
ter, welche die Kapitäler bilden , machen e8 wahrfcheinlicy, daß 
diefelben Dielen trugen, welche ein Raub des Feuers oder der 
Zeit geworden. Die ganze Anlage und Einrichtung entfpricht 
der des Haufes Salomons auf dem Libanon, wo fünf und vier— 
zig Säulen Cederngebälfe trugen; der mittlere Säulenphalanx 
war bier ſechs und dreyßig, je ſechs in einer Reihe, von welcher 
aber heute nur fünf mehr aufrecht ftehen, die Kapitäler von 
diefen ftellen feine Stierhäupter, fondern Lotosblumen vor. Die 
zwölf der zwey mitteliten Reihen (in der Richtung von Süden 
nad) Norden) haben bey weitem höhere und im rohen Stein ge= 
lajfene Fußgeftelle, welche deutlich zeigen, daß der Zwifchenraum 
zwifchen diefen beyden Säulenreihen mit einer höheren Eitrade 
ausgefüllt war, worauf der Thron des Königs ftand. Südlich 
von der großen Königshalle der zwey und fiebzig Säulen erheben 
ſich auf einer fieben oder acht Schuh hohen Zerraffe in einem 
Vierede, das 170 Schuh lang und 95 breit, die Ruinen eines 
Gebäudes, wozu fowohl auf der Weftfeite, ald auf der Südſeite 
eine Doppelftiege führte. Auf dem Ruheplag der füdlichen Stiege 
ift eine Tafel mit Keilinfchrift zwifchen zwey gigantifchen Speer— 
trägern, wovon aber jest nur Kopf und Bruft fichtbar, alles 
übrige tief in Schutt begraben. S. NR. bedauert mit Recht, daß 
fein brittifher VBotfchafter hier Nachgrabungen anftellen ließ. 
An dem Portale der Eingänge find überall zwey Speermänner, 
Leibwachen des Königs, angebracht, deren einer die Hand hinter 





ı) Oscoayyaz, das perfiihe Erfeng, bey Herodot VIIL 85. 
=) Porter I. p. 630. 
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ein Tangliches cannellirted Viereck ſteckt, welches S. R. für ein 
mannsgroßes Schild hält *), was aber in der That den Thür— 
vorhang vorzuftellen feheint, welchen der wachthabende Speer: 
träger auf die Seite fchiebt. Auf den inneren Wänden aller 
Eingänge befindet fih der König abgebildet, der in der einen 
Hand den Stock, in der anderen den Lotodzepter hält, und wel: 
chem zwey Diener folgen, deren einer einen Sonnenfchirm, der 
andere einen Pfauenfchweif als Fliegenwedel ihm über den Kopf 
hält; endlich find drey Zwenfämpfe vorgeftellt, eines Mannes 
mit einem Löwen, eines Mannes mit einem reife und eines 
Mannes mit dem geflügelten Einhorn. Ueberall find Keilinfchrifs 
ten angebracht, und ober dem mit Fliegenwedel und Sonnen 
fchirm überfchatteten König fchwebt überall der Fer wer desfelben. 
Was die Gemächer diefes Gebäudes vor den übrigen auszeichnet, 
find tiefe, in den Wänden angebrachte Nifchen , welche über die 
Beſtimmung des ganzen Gebäudes Licht verbreiten; dasfelbe 
fheint das Schaghaus des Königs, das innerjte Gemach des— 
felben gewefen zu feyn. Die Wandnifchen find noch in den heu- 
tigen perfifchen Häufern überall angebracht, und dienen zur Bes 
wahrung der Betten, Schäße und anderen Geräthes; endlich 
waren die Greife und andere Wunderthiere der Wüſte die Hüter 
des Goldes, und wir fehen alfo in diefen Sculpturen-Arimaspen 
in dem Kampfe mit den goldhütenden Sreifen, die fchicklichfte 
Wandverzierung für ein perfifches Schatzhaus (Ta2a, heute 
Ehafine). In der Entfernung von 96 Schuhen füdlich von den 
Ruinen des Schappallaftes erhebt fich die vierte Terraſſe, wozu 
der Aufgang in der nordöftlichen Ecke führt. Diefe vierte Terraife 
war vermuthlich ein Theil des Harems oder der innerften Ges 
mächer, welche auf der fünften und fechsten Terraffe geftanden. 
Diefe vierte Terraffe, auf welcher nur eine Doppelreihe von zehn 
Säulen und zwölf andere Säulen im Viereck darbietet, dürfte 
vielleicht die Bäder enthalten haben. Oeſtlich gegenüber dem 
Schatzhauſe ift ein ungeheurer Hügel, unter welchem eine Maife 
von Ruinen begraben zu liegen fcheint, und ©. R. vermuthet, 
daß hier (gegenüber dem Schatzhauſe) der öffentliche Speifefaal 
geftanden haben müſſe, welchen Alerander, von Wein und Thais 
beraufcht, mit eigener Hand angezündet; denn unter allen übri— 
gen Ruinen ift feine Spur von Feuer fichtbar. Die VWermuthung 
©. R.'s, daß Diefer ungeheure Hügel wirflich die Ruinen eines 
Pallaftes deckt, welcher das Seitenftüc zum Schaghaufe bildete, 
ift fhon aus dem Anblicke des Grundriffes und der Analogie 
der Anlagen fehr wahrfcheinlih. Wenn hier die Ruinen des 


*) Porter I. p. 642. 
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von Alexander angezündeten Speiſeſaales zu ſuchen ſind, ſo 
mußte derſelbe der öffentliche Speiſeſaal des Diwans geweſen 
ſeyn, welcher ſich auch in der Eintheilung heutiger morgenlaͤndi— 
fher Palläfte in der Nähe des Schatzes befindet. Daß der Pri- 
vatfpeifefaal des Königs fich in dem innerften Pallafte im Ha— 
reme befunden, deſſen weitläufige Ruinen die fünfte_und höchſte 
Zerraffe deden, darüber laſſen die Vasreliefe eines dortigen 
Saales feinen Zweifel übrig. Die Figuren tragen Speifen auf, 
fo wie diefelben noch heute bey den Baftmalen der Morgenländer 
aufgetragen werden ?); einer trägt das Waſſer zum Händewa— 
fchen, der andere das Handtuch zum Abtrocnen, eın dritter 
Rauchwerk. An den Seitenwänden der Eingänge ift überall der 
König mit dem ihm nachtretenden Sonnenſchirm- und Fliegen- 
wedelträger begleitet, und von feinem Serwer überfchwebt, und 
überall drey Tafeln von Keilinfchriften. Dieſelbe Koönigsfigur 
findet ſich auch auf den drey nachitehenden Portalen eines vier- 
eigen Gebäudes, welches unmittelbar hinter dem Schutthügel 
des vermutheten öffentlichen Speiſeſaales fich erhebt. S. N. 
hält dasfelbe nicht mit Unwahrfcheinlichfeit für die Seuerfapelle 
des Föniglichen Pallaftes. Der Zeueraltar fcheint in der Mitte 
der vier Säulen, deren Fußgeftelle noch übrig find, geftanden 
zu haben 2). In der Entfernung von 156 Schuhen füdöftlich 
find die Ruinen jweyer Säle, an deren Wänden die gewöhnli— 
chen Leibwachen und die Figur ded Königs nur von feinem Son: 
nenfchirmträger begleitet, doch ift Feine Schrift fihtbar. Da 
fi) über die Beſtimmung dieſes Gebäudes eben fo wenig, als 
uber die des Gebäudes auf der vierten Terraffe etwas mit Gewiß: 
heit ausmitteln läßt, fo nehmen wir an, daß es ein Zeughaus 
gewefen feyn könne, fo wie jenes ein Bad gewefen feyn mag, 
weil feines von diefen beyden Gebäuden in dem Umfange eines 
morgenländifchen KHerrfcherpallaftes fehlen fann. Endlich liegt 
der großen Königähalle von Tſchihil sutun faft ganz gegen 
über (nur etwas füdlicher) ein Viereck desſelben Umfanges, an 
deilen Wänden diefelben Nifchen und diefelben Sculpturen des 
von feinem Sonnenfhirm« und Fliegenwedelträger begleiteten 
Königs, und Diefelben Zweyfämpfe eines Mannes mit Löwe, 
Greif und Einhorn zu ſehen; außerdem aber noch zwey Wände 
voll Sculpturen, welche den König auf feinem Throne figend 
vorjtellen. Auf dem einen diefer beyden Baörelief find hinter 
dem Throne fünf Reihen medifcher und perfifcher Zeibwachen, je 
fünf und fünf fich gegenüber ftehend (in allem funfzig), auf dem 
anderen aber in drey Reihen eben fo viele verfchiedenen Nationen, 


ı) Porter I, S. 663. 2) Eben da, ©. 660. 
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zu oberft vier, dann fünf in einer Reihe (in allem vierzehn), da 
die unterfte Neihe aber durch Schutt verfteckt ift, bey Porter nur 
eilf, und nicht wie bey Niebuhr (Tafel XXX) alle vierzig zu 
ſehen; diefe ftügen mit emporgehobenen Armen als Kariatiden 
den Thron des großen Königs, und find durch Kleidung fowohl 
als durch ihre Kopfbedeckung wefentlich von einander unterfchie: 
den, wie die Abgeordneten der Satrapien auf der Stiegenwand 
des großen Aufgangs der Königshalle von Tſchihil sutun. 
S. R. übergeht die verfchiedene Tracht der Kariatiden, welche 
den Ihron des Königs der Könige tragen, mit gänzlichem Still 
fhweigen, wiewohl durch diefelbe die vornehmften,, dem großen 
perfifchen Reiche unterworfenen Nationen auf das augenfcheins 
lichfte bezeichnet werden. Betrachter man die von Niebuhr (Ta- 
fel XXX) gegebene Abbildung diefes Ihrongemäldes, fo erfieht 
man aus der erjten Figur der erften und legten Reihe der Karias 
tiden, daß diefelben nach einer gewilfen Abftufung des Adels der 
Stämme geordnet find, indem die erfte Figur der eriten Reihe 
mit den weiten faltigen Hofen (Ava&vpıdes, heute Tſchakſchir), 
mit dem weiten Ueberfleide, mit der cannellirten Tiare und mit 
dem großen Dolche im Gürtel ein Medier oder Bactrier, und 
die erite Figur der drirten Reihe mit dem krauſen Haare und den 
aufgeworfenen Lippen, mit einem bloßen Hemde befleidet, ein 
Neger. Wir verfuchen nun auch die zwölf anderen Nationen 
aus ihren Trachten zu erfennen. Die zweyte Figur der erften 
Reihe (von der Rechten zur Linfen) trägt einen Helm und vorne 
ein gefchnalltes Oberfleid, was ganz dem von Herodot befchrie: 
benen Anzuge der Milyer entfpricht, welche gefchnallte Klei— 
der und Helme auf dem Kopfe trugen ?); die dritte Figur trägt 
eine Mitra mit hinten herabhängendem Zipfe, es dürfte ein 
Kiffier feyn, welche allein (nach Herodot) in der Armee des 
Kerres Mitren trugen ?); die vierte und legte Figur der erften 
Reihe unterfcheidet fic) durch weite, faltige (auf Porter’ L. Ta: 
fel), geftreifte Hofen, einen übergeworfenen Shawl und eine 
fiufenförmig gewundene Tiare, wie die der Aſſyrer, welche beym 
Aufzuge der Keftgefchenfe den mit zwey Pferden befpannten Was 
gen fuhren; diefes ift die thurmähnliche Müge (Anna wupyısov), 
deren Strabo als eines Stückes perfifcher Kleidung erwähnt °). 
Sn der zweyten Reihe ijt die erfte Figur (von der Rechten zur 
Linken, indem alle Figuren in diefer Richtung fortfchreiten) die 
einzige, welche ein Schwert an der Seite trägt. Diefer Um— 
ftand, das einfache Kleid und der einfache Helm, womit fie be= 
fleidet ift, berechtigt zue Vermuthung, daß wir in derfelben 





1) Herodot VII.77. 2) Eben da, VIl.62. >) Strabo, XV, Bud. 
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einen Cilicier erbliden, welche (nach Herodot’s Befchreibung) 
einfache wollene Kleider und Helme und Schwerter, welche ägyps 
tifchen Meſſern ähnelten, trugen’). Weniger fcheint ein Zweis 
fel über die folgende zweyte Figur obwalten zu fönnen, welche 
die einzige aller perfepolitanifchen Figuren Hörner an dem Helme 
trägt. Herodot befchreibt ebenfalls die afiatifchen Thrazier als 
die einzigen der Völferfchaften im Heere des Kerres, welche 
Hörner an den Helmen trugen ?). Die folgende dritte Figur 
trägt bey Niebuhr Beinfleider, welche nur bis auf den halben 
Schenkel reichen ; in diefem Falle wäre fie für einen Paphlago- 
nier zu halten, deren Beinfleider nach Herodot nur bis auf den 
halben Schentel reichten ?), bey Porter hat diefe Figur aber 
lange Beinfleider. Die folgende Figur, deren Beinkleider bey 
Porter ebenfalls bis auf die Füße reichen, und deren Kopfpuß 
mit Federn gefchmüct zu feyn feheint, dürfte ein Cycier oder 
vielleicht europäifcher Thracier feyn, deren Beinfleider bis 
auf die Ferfe reichten, und welche Fuchsmützen trugen ). We: 
niger zweifelhaft ift die legte Figur der zweyten Neihe, deren 
fnapp anliegende Kleidung und Bergmannsfappe mit den über 
den Dhren herabhängenden Lappen unverfenntlid den Armes 
nier bezeichnet, wie wir denfelben fchon, oben bey dem Feftauf: 
zuge gefehen. Die erfte Figur der dritten Reihe ift der fchon 
oben erwähnte Neger; ıhm folgt der Araber mit dem über 
die Schulter hangenden vieredfigen Ihram, in welches ſich noch 
heute die Pilger von Meffa wideln. Die folgende Figur fcheint 
dem Gefichtsausdrucde nach (bey Niebuhr, denn bey Porter ift 
fie nicht fichtbar) ein Jude zu feyn. Juden fommen zwar bey 
Herodot in der Armee des Kerres nicht vor, wohl aber erwähnt 
derfelben Sofephud Flavius 3). Die vorlegte Figur diefer Reihe 
ift ein Kurde, der Form der Mütze nach zu urtheilen, welche 
ganz diefelbe, wie fie noch heute in Kurdiftan üblich ıft °). Die 
legte mit einem Pelz befleidete Figur endlich mit dem Kalmufen- 
gefichte ift der Scythe, Tatar oder Türke, der Scythe 
(Anspyıos Herodotd). Mach diefer Verfchiedenheit der Trachten 
zu urtheilen, wird alfo hier der Thron des Königs der Könige 
von vierzehn Nationen (dem Meder, Milyer, Kiffier, 
Affprer, Cilicier, Thracier, Paphlagonier, Ly— 
cier, Armenier, Neger, Araber, Hebräer, Kur: 
den und Scytben, d. i. Zürfen oder Tataren) getragen. 


1) Herodot VILyı. 2) Eben da, VII.76. 3) Eben da, VII. 7a. 
4) Eben da, VII. 76. 
5) Contra Appionem I. Genev. 1634, p. 1047. 


6) ©. Ufely’s Neifen, XII. Kupfertafel. 
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Der König ftügt feine Füße auf einen Schemel, deffen fowohl 
in den griechifcehen Schriftftellern '), als in der Schrift ?) häufig 
Erwähnung geſchieht, in der einen Hand hält er den Stock und 
in der anderen den Zepter, jenen ald Symbol der Strenge und 
diefen der Gnade. Dieß iſt der goldene Zepter, welchen der 
König zum Zeichen feiner Gnade gegen Ejiher neigte 3), der 
goldene Zepter, von welchem Zenophon in der Cyropädie fagt, 
daß nicht derjelbe, fondern Die trenen Freunde der wahre Zepter 
der Könige feyen *). Hinter dem Throne des Königs ſteht ein 
DVerfchnittener mit dem Fliegenwedel in der einen und einem 
QZuche in der anderen Hand; auf der anderen oben erwähnten 
Sculptur, wo der Thron des Königs ober funfzig feiner Leib» 
wachen erhöht ift, befindet fich hinter dem Throne nebjt dem 
Dberfiverfchnittenen noch der Oberfiwaffenträger (der Kiflaraga 
und Gilihdar), vor den Füßen des Königs aber ftehen zwey 
Rauchgefäße. Nach diefen Sculpturen der Wände, auf welchen 
der König in größter Herrlichfeit auf dem Throne figend abge- 
bildet it, war diefes große, den Ruinen von Tſchihilsutun gegen 
überftehende Gebäude der eigentliche Ihronfaal oder Diwan, wo 
der König Necht fprach, während der zwey und fiebzigiäulige 
Pallaft von Tfchihilsutun nur zu den großen Audienzen am Fefte 
Newruf beftimmt war, deren feyerlicher Aufzug auf den Wänden 
der Stiege abgebildet ift. Am füdöftlichen Winfel der Terraſſe 
ift das in den Felfen gehauene große Waſſerbecken, in welchem 
das Waller des Berges gefammelt, und mitteld Kanälen nad) 
den verfchiedenen Gebäuden geleitet ward. Weiter hinein in den 
Berg der Dftfeite find die Felfengräber ganz in demfelben Style, 
wie die fchon oben bey Naffch Ruftem befchriebenen. Weber: 
blicfen wir nun die hier aufgezählten merfwürdigen Reſte der 
Architektur und Sculptur der Ruinen von Perfepolis, fo find 
es die folgenden vierzehn: 1) der große Aufgang zur Terraife, 
welcher gerade auf die 2) Vorhalle fhaut, an deren Seitenwän— 
den der einhörnige wilde Efel und der Urflier mit dem Menfchen 
gefihte. Die Länge diefer Vorhalle läuft parallel mit der 
Eftrade von 3) Tſchihilsutun, d. i. dem zwey und fiebzig- 
fäuligen, zum Empfange der feyerlichen Aufzüge beftimmten 
Palafte, an deffen Stiege die Gefandtfchaften der Satrapien | 





ı) Athenäus XII, 

2) Parolipomenon II. IX. ı8. Sfaias LXVL ı. Pfalmen CIX. 2. 
Apoſtelgeſchichte II. 35. VIL.49 u. f. w. 

>) Efiher VIII 4. XV. ı2, 13, ı4; und Josephus antiquit. 
Ind. XL. 6. 


A) Gyropädie VIII. 
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des Reichs abgebildet ſind. Faſt gegenüber demſelben erhob ſich 
auf der Oſtſeite in gleich großem Vierecke 4) der Thronſaal, wo 
der König, der dort zweymal auf feinem Throne ſitzend abgebil— 
det ift, das Recht fprah. Nördlich von dem zwey und fiebzig- 
fänligen Pallafte, d. i. von Tfchihilsutun, 5) das Schap: 
haus mit den vielen Nifchen, demfelben öſtlich gegenüber ein 
6) Schutthügel, welcher wahrfcheinlich die Ruinen des von Ale— 
zander in Brand geftecften Speifefaales dedt; hinter demfelben 
öftlich 7) die Burgfapelle oder der Feuertempel. Weiter nörd- 
lich hinauf auf einer höheren Terraſſe 8) das Frauengemach oder der 
Harem, in welchem auch, wie aus den Sculpturen zu entneh— 
men, der Privatfpeifefaal des Königs. Nechts und linfs von 
dieſem imerſten Pallafte zwey andere abgefonderte Gebäude, 
welche 9) das Bad, 10) das Zeughaus gewefen feyn dürften ; 
dann in der auf der Oftfeite Die Terrafle begrängenden Felſenwand, 
11) das Waſſerbecken und ı2) die Königsgräber. Noch ift zweyer 
von ©. R. im Plane fowohl, ald im Terte erwähnten Ueber: 
bleibfel zu gedenfen, das eine 18) die Nefte einer Halle, welche 
dem Vierecke des Thron- oder Rathſaales (Diwan) gegenüber 
gelegen zu haben fcheint, wie die zuerſt erwähnten Propyläen 
dem Feſt- oder Audienzfaal (Eiwan) gegenüber liegen, und 
endlich ı4) nicht weit davon eine ungeheure gebrochene Säule. 
Die Ebene von Merdefcht, in welcher die Ruinen von Perfe: 
polis, bildet ein eyrundes, von Often gegen Weſten laufendes 
Thal, weldyes nördlich von dem Kur, füdlich von dem Arares 
begränzt wird. Mach ihrer Vereinigung heißen diefe beyden 
Slüffe Bendemir von dem großen Damme, welchen der Emir 
Adhbadeddewlet ums Jahr d. H. 367 (977), und nicht, 
wie ©. N. fagt '), ums Jahr 1000 erbaute, indem er fchon i. 
J. 370 (982) geftorben. Der Bendemir fällt füdöftlich nicht 
ferne von Schiraf in den Fleinen Salzfee Bahtighan. Schi— 
raf felbft liegt an dem Fleinen, von Hafiſ fo hoch gepriefenen 
Blüßchen von Rofnabad, das heute ein bloßer Bach romanti- 
fcher Landfchaft entbehrt. Die berühmtefte Wallfahrtsitätte von 
Schiraſ, die Gräber des größten Iyrifchen und ethifchen Dichters 
der Perfer, nämlih die von Hafif und Saadi. Auf dem 
von Kerimchan, dem Veherrfcher Perfiens aus dem Stamme 
Send, ift das drey und fiebzigfte feiner Ghaſelen eingegraben, 
welches beginnt: | 
Sag’ an die Kunde des Genuffes, vom Sitz der Seele fteh’ ich auf, 
Sch bin des Paradiefes Vogel, vom Ne der Erde flieg’ ich auf ?). 





») Porter IT. 684. ?) Der Diman von Mohammed Echemseddin 
Half. Stuttgart 1813. 1 ©. 268. 
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und dejlen dritte Strophe dem: absint inani funere naeniae 
lactusque turpes etquerimoniae! Horazend fo ganz entfpricht: 
Sitz' anders nicht an meinem Grabe, ald mit dem Becher, mit 
Gefang. 
Sch fiehe dann vor deinem Dufte mit Springen und mit Tanzen 
auf. 

Diefes Ghaſel hat Price nachgeftohen, und fowohl in Ue— 
berfeßung ald in der Ausfprache gegeben, doch die Tekte nicht 
richtig. So wird das obige erjte perfifche Diftichon, welches 
folgendermaßen lautet: 

Müfhdei waßlitugufifiseridfhan berdbifem 
Tairi küdsemuſſi dami dſchihan berdifem. 


von ihm ſo geſchrieben: 
Mezhdehi vasili too goo k’az sarri jaun barkheezam. 
Tauyeri kodesm oo az daumi jehaun barkheezam. 


Auf beyden Seiten dieſes Ghaſels Taufen auf jeder Seite 
fünf Zeilen, dann eine oben und unten des folgenden Ghaſels, 
welches fi in dem Diwane von Hafif nicht befindet, und wirf- 
lid) feineswegs in feinem Geifte, fondern nur in feinem Namen 
fromm gedichtet ift. 

D Herz fey Sclav des Herren der Welt und König fey! 
Dem Schuß der Hulden Gottes du empfohlen fey, 
Für äuß'ren Flitterjtaat geb’ ich Fein Gerſtenkorn, 
Sag folhen Heudler , daß er fern am Berge fey, 
Mit deiner Heiligkeit leb' ih o Ali Heut, 

Daß Morgen mit den Reinen ich verfammelt fey; 
Mer Ali's Freund nicht ift, ift ein Ungläubiger, 
Sey's, daß er Eremit, daß Scheich des Wegd er fey. 
Das Grab des achten Imams Sultans Nifa Eüff', 
Don ganzer Seele, und an feiner Pforte fey. 

Hafif bereit’ die Pfade von des Schahes Dienern, 
Auf diefem Pfad’ du felbft ein Mann des Weges fey. 


Wie wenig Hr. Price das Perfifche gründlich verfteht, zeigt 
abermal feine Ueberfegung diefes Ghafeld. Den achten Vers: 
Bufapidifemane we gu Sheidirah bafd. 
überfeßt er: 
Tell him to depart and spend his days in solitude, 


weil er den Gegenfaß des doppelten Gu, d.i. fey es oder es 
fey, und den des Eremiten (Sahid) und des Scheiches Feines: 
wegs verftanden hat. Eben fo wenig verftand er den folgenden 
Vers, wo von Rifa, dem achten Imam, die Rede: 
Kabri Imamiheſchtüm Sultani din Rifa, 
diefen überfeßt er: R 
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Let him kiss the tomb of the eighth Emperor and high priest 
of the true faith, 
und den legten überfegt er gar: 
And guard it whilst man is on bis passage. 
We angiah der tarik tſchun merdanirah baſch. 


An den vier Een ftehen die folgenden vier Verfe, in denen 
die Worte Chafi Moßella, d. i. Staub Moßella's, das 
Chronogramm des Sterbjahred 791 (138g) bilden, nicht 1388, 
wie Price fagt, indem der 1.Moharrem der 31. Dezember von 
1383 war: 

Chodſcha Hafiſ it Leuchte und der Myſten Buch, 

Cein Chronogramm im Staube von Moßella fu‘, 

Sey hohen Murhs wenn du hieher kömmſt auf Beſuch, 

Die Trunkenen all’ wallfahrten zu dem Grabestud. 


IX. Serman. 


Kerman, die füdlichite Sandfchaft Perfiens, zwifchen Fars 
und dem perfifchen Meerbufen gelegen, ift von Srafer auf feinem 
Wege von Indien durchreifet worden. Er befuchte das Eiland 
Hormuf und die Stadt Bender Abbasi, vormals Kame: 
ran (Gomberoon) genannt. Diefer Reiſende erzählt ), daß 
der funfzehnte arabifche Fürft dieſer Inſel, Mir Behadir 
Ajas Seifin, ums J.d. H. 700 zuerft diefes Eiland verlaifen, 
und fi) zu Kifchmi angefiedelt habe. Die umftändliche Er- 
zählung diefer Umfiedlung befindet fich ım dritten Buche der Ges 
ſchichte Waßaf's, in deſſen zweytem Buche unter der Regierung 
Sultan Arghunchan's die frühere Eroberung der Snfeln des 
perfiihen Meered.v. 3. 633 (1234) angefangen enthalten iſt. 
Srafer erzählt weiter die Gefchichte der portugiefifchen Eroberung 
und der i. 3. 1552 mißglücten türfifchen Uıkternehmung des Ads 
miral Piri, den er unrichtig Pirbeg heißt ?). Die heutige 
Stadt von Bender Abbasi ift eine blofe Sammlung elender 
Hütten aus Lehm und Stein; die Bevölkerung, wenn die Stadt 
am vollften, beträgt nicht mehr als 3— 4000 Seelen. Die 
englifche Saftorey liegt in Ruinen, und zwölf Grabmäler ver: 
fchiedener Größe und Geftalt find die verftorbener Engländer. 
Kein ſolches Mal. bezeichnet das Grab des zu Schiraf an der 
Cholera verftorbenen brit. Refidenten Rich. Die Erzeugniſſe von 
Hormuf find Eifen, rother Oder, Schwefel und Salz; das 
legte, welches aus Salzquellen erzeugt wird, bildet den einzigen 
Ertrag diefer Infel für den IJmam von Mascat, welchem fie 


ı) Srafer, ©.38. 2) Eben da, ©. 41. J 
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heute unterthänig *). Die ganze Befagung beftand aus achtzig 
Mann, die nur mit Schwert und Schild bewaffnet ; viele diefer 
Schwerter tragen das Zeichen von Sollingen, andere das von 
Andrea Ferrara, die Schilde Fonımen aus Sanguebar, aus der 
Haut eines Amphibiums, vermuthlich des Hippopotamos, ver: 
fertigt; fie find fehe dick und feit, aber Haben nur acht bis neun 
Zoll im Durchmeffer, fo daß fie nur den Kopf bededen. Die 
Araber gleihen in der Farbe Mulatten, die Neger find meiftens 
Eingeborne aus Madagasfar. Die Hafenftadt Kerman’s, über 
welche der Zug der Waaren und Reifenden nah Schiraf geht, 
it Bufchir Die Einwohner fhlafen auf den Terrajlen, doc) 
ift der Nachtthau fo ftarf, daß er am Morgen fi in Tropfen 
fammelt, was in der heißen Sahreszeit der Gefundheit nicht 
ſchädlich. Das flahe Land von Bufchir bi8 Delafi heit 
Defhtiftan, d.i. die Haide; halbwegs zwifchen Buſchir 
und Delafi liegt die beträchtliche Stadt Beraſdſchan oder 
Berafdfhun). Der Weg zwifchen Delafi und Kafe: 
run bietet fo außerordentliche Schwierigfeiten dar, daß Fraſer 
fih wundert, daß Reifende davon nicht mehr Aufhebens ge: 
macht. 


»Bon dem Augenblicke an, wo der Neifende die Ebene verläßt, 
und den Eingang deö Paſſes Koteli Mellu eine englifhe Meile weit 
von Delaki betritt, windet er fi längs des Abhanges eines jteilen 
Berges zwilchen ungeheuren Felfenblöden in die Höhe, weldhe in den 
durch die vorragenden Steinfhichten in abfhüffiger Richtung gebildeten 
Felſenwinkel gefährlich geglättet find, fo daß das Pferd oft ausgleitet 
und ſtolpert; oft hebt ſich und fenkt fich der Pfad in den launenhafteften 
Wellenlinien, fih durch haotifhe Maffen durdfchlingend,, weldhe von 
den Bipfeln niedergefchleudert für Mann und Roß den Weg zu verweh: 
ven jcheinen. Es iſt unmöglih, ſich mwildere Formen, als die diefer 
Gebirgsfette und ihrer Maffen zu denken; ganze Bergeden find in 
Stüden zerrollt und die kiefen Schluchten hinuntergeftürzt, bilden fie 
ganze Vorgebirge von Schutt. Die härteren Schichten, die dem Wetter, 
welches alle weicheren Subjtanzen weggeſchwemmt, trotzen, fhiefen unter 
verfhiedenen Winkeln in gigautifhen Dächern vor, unter [melden ganze 
Heere Schuß finden Eönntenz fie ſtrecken fih in ununterbrochenen Linien 
über Bergmuchten und Thalſchluchten fo weit der Blick reicht, nur durch 
die heftige Wirkung der Bergitrome von einander getrennt. — Anderswo 
eriheint ein maffiver Kegel, als ob er erft frifh gefpalten wäre, dem 
Blicke in feine innerften Eingeweide und in den Umriß feiner Geftaltung 
Einlaß gewährend, während der in Lüften hangende Theil desfelben all: 
gemeine Verheerung droht. Kein Erdreidy deckt diefe Felſen, Fein Grün 
belebt diejelben; einige Gebüfhe der fhwermüthigen und blätterlofen 
wilden Mandeln, welde mit ihren Wurzeln durd die Spalten dringen, 
ift alles, was bier in dieſer Jahreszeit (im Herbite) von der Pflanzen- 
welt gefunden wird. Der Paß endet in einem foharfen Aufihwunge zur 
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Bruſtwehr einer dieſer höchſten Maſſen zwiſchen den von den Brauen 
derſelben herabgeſtürzten Felſen, von deren einem zum anderen unſere 
Pferde oft übertreten mußten, in ſteter Gefahr, in den Abgrund zu ſtür— 
zen, Es war wunderſeltſam, den Zug unſerer Maulthiere durch dieſen 
ſchwierigen Paß zu beobachten; ſie begehrten keine Hülfe von ihren Trei— 
bern, ſondern wieſen dieſelbe vielmehr als gefährlich zurück; ſie ſuchten 
ihren Pfad mit Sorgfalt aus, indem ſie faſt ſenkrecht aufſtiegen, und 
mit großer Schnelligkeit und Sicherheit von einem Felſenſtücke auf das 
andere traten, bis ſie einen Fleck erreicht hatten, wo ſie ausathmen, 
und ihre locker gewordenen Laſten wieder zurecht gebracht werden konnten. 
Der Scharfſinn, mit welchem ſie entdeckten, ob ein enger Durchſchnitt 
zwiſchen den Felſen oder der Umbug um eine Ede für fie und ihre Laſt 
gehörigen Raum gab, war wirklich erftaunenswerth ; wenn man bedenkt, 
Daß die meiften dieſer Thiere eine Laft von drey Zentner frugen, kann 
man fih von ihrer Stärke und ausharrenden Feſtigkeit einen Begriff 
maden. Kamehle gehen auch dieſe Päſſe auf und nieder, aber fie tragen 
Eleine Laſten oder Feine, und gehen oft, auf dem Wege zurüdgelafien, 
zu Grunde, wie mehrere SEelette bewieſen, die wir vorbeyfamen. Nicht 
meniger bemerkenswerth war es zu fehen, mit welder unerſchrockenen 
Sorglofigkeit die perfiihen Reiter ihre Pferde über diefen rauhen Grund 
antrieben , manche ftiegen gar nie ab, fondern ritten mit größter Ruhe 
über die gefährlidften Stellen, wo ein falſcher Schritt ihr Verderben 
gemwefen feyn würde, und ihre milden Figuren waren ganz im Einklange 
mit der Wildniß der Scene, Die fo verfchieden von allen europäifchen, 
daß eine bloße Befchreibung Feinen entfpredhenden Begriff davon geben 
Tann.« 

»Der Zugang zu dem Pafje von Koteli Komaridſch führt 
Durch einen fchlechten Weg , der aber weder fo gefährlid „ noch fo bes 
ſchwerlich, als der vorhergehende. Ald wir den Paß bey hellem Mond— 
fbeine erreichten, war der unmittelbare Eingang, wiewohl im Charakter 
weit verfchieden von dem vor Mellu, doch auferordentlih groß und 
impofant ; die Berge waren nicht fo [uftig, aber fie waren in mehr vers 
wirrte, doch von einander getrennte Mafjen gefpaltet, deren Schichten oft 
Har zu Tage lagen.: Der Felfen war von mehr zerflörbarer Natur und 
mit mehr Erdreich bedeift, und da die Bergabhänge, längs denen der 
Pfad aufitieg, Sehr abfchülfig, lagen die verwitterten Reſte der Gipfel 
weniger häufig an der Straße; aber ihre phantaltifhen Umriſſe, melde 
in beeite und mädtige Maffen von Licht und Schatten fielen, gaben der 
Seene eine träumerifhe Majejtät, welche unendlihen Eindruck machte. 
Der Pfad ftieg aus diefer großen Bermwirrung ſcharf und teil, längs dem 
Nande der fürchterlichſten Abgründe ſich hinwindend, wo man Faum 
Platz genug für eine Ziege darauf zu fußen vermuthet hätte, Die Bes 
munderung des Muthes des Mannes, welcher der erjte durch diefe Schlucht 
fih mit beladenen Lajtthieren wagte, führte zur feltfamen Erwägung 
des Zufalles, welcher zuerit zur Entdeckung dieſes Felfenpaffes geführt 
haben Eonnte; fogar jet, wo fo viele Jahre die Sicyerheit diefer Straße 
bewiefen haben, kann man nur aufichaudern , wenn man die Lajtthiere 
fhnell, doch forgfam ihren Pfad über Bruchſtücke von Felfen oder durch 
in denfelben ausgewetzte Fußitapfen längs des Nandes gräulicher Ab» 
gründe verfolgen ſieht; der legte Theil des Paſſes it befonders feljigz 
und im Öanzen betrachtet, wiewohl ich viele Berglandichaften und Päſſe 
geſehen, fo kann ich mich Doc Eeines für Lajtthiere gangbaren erinnern, 
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welcher an Rauhheit und Schwierigkeit die zwey Päffe von Mellu und 
Komaridfch überträfe.« 


Recenſent hat die VBefchreibung diefer beyden Paͤſſe über- 
ſetzt, um zugleich von der etwas breiten Schreibart diefer fonft 
fo gehaltvollen Reifebefchreibung eine Probe zu geben. Durd) 
Die zwey obigen Pälfe gelangt man nah Kaferun, das nur 
ein Haufen von Ruinen, und dejjien Weizen» und Gerftenfelder 
durch die in Perfien gewöhnlichen unterirdifchen Kanäle (Kanat) 
bewäjlert wird. Kaferunm ift durch feinen Pferdemarkt, durch 
feine Pehliware oder Athleten und durch eine befondere Art von 
Spagenfängern berühmt '). In der Nähe von Kaferun und 
Schapur ijt der vorzüglichfte Sig des Räuberftammed Ma h— 
mud Sunni, welcher fic in vier Fleine Stänme theilt, näm— 
lich die Döfhmen fiari, die Dfhauwi, die Pehwende 
und die Ruſtemiz; fie leben in erflärter Zeindfchaft mit den 
Einwohnern von Kaferun, welche ſich auf den Schuß freundli- 
cher Slat, d. i. in Heerden berumziehender Stämme, vers 
laffen 2). Schapursd Ruinen, welche Morier und Johniton 
zur Genüge befihrieben haben, befuchte auch Srafer, ohne etwas 
darüber zu bemerfen, als daß man fih wundern müjle, daß die 
Bevölferung und der Wohlitand , in welchem diefe Stadt einft 
blühte, in das im Vergleich fo unfruchtbare und ungünftige 
Thal von Kiaferun übertragen worden ſey, welches mit großen 
Schritten demfelben Verfalle wie Schapur zueilt °). Zwifchen 
Kaferun und Schiraf geht die Straße durch zwey andere 
Paͤſſe, den Paß der Tochter Koteli Dochter) und den Paß 
des alten Weibes (Koteli Pirfen) Nachdem man diefe 
zwey Pälfe paffirt, erreicht man dad Dorf Deſchti Ard ſchan, 
wo der größte Theil des Weines erzeugt wird, durch welchen 
Schiraſ fo berühmt: die Neben find mit einiger Sorgfalt acht 
bis zehn Fuß aus einander gefeßt, und werden mit Frühlings 
Tag: und Nachtgleiche gefchneitelt *). Das Dorf hat 300 Haus 
fer , der moraftige See des Thales foll mit dem im Thale von 
Kaferun in unterirdifcher Verbindung ftehen. 

En a a a a ſ— 
1) Fraſer ©. 80. 


2) Eben da S. 82 bemerkt in der Note, 11 (Eel) heiße ein Stamm, 
und Eelhaut oder Illeyaut fey der Plural davon; El heißt nicht 
nur der Stamm und die Familie, fondern auch das Land, wie 
aus Rumili, das Land der Römer, und Ilchan, ber Landes: 
fürft, erſichtlich, der arabifhe Plural it Jlat. 


s) Fraſer S.82, *) Eben da ©. 90. 
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X. Chuſtiſtan. 


Porter haͤlt, wie Mae-Kinneir, die Ruinen von Schuſch, 
welche ſich von dem weſtlichen Ufer des Kerra bis an das weſt— 
liche des Abs al erſtrecken, für die von Susa, und den erſten 
diefer beyden Slüffe für den Choaspes, den zweyten für den 
Euläus. Wir haben zwar im VII. Bande Ddiefer Jahrbücher 
(©. 355 und 356) der von D’Anville, Vincent, Mannert 
und Höck geäußerten Meinung, daß der Choaspes und 
Euläus einer und derfelbe Fluß feyen, weil die alten Schrift: 
fteler Susa bald ald am Choaspes, bald ald am Euläus 
gelegen erwähnen, beygepflichtet, aber wenn fi, wie Porter 
verfichert, die Ruinen wirflich von einem diefer Flüſſe bis zum 
anderen erftrecfen, fo könnten der Euläus und Choaspes den: 
noch zwey verfchiedene Flüſſe gewefen feyn, indem der weftliche 
heil der großen Königsftadt wirflih am Euläus, der öftliche 
wirflid) am Choaspes lag. Die Ausdehnung diefer Ruinen bes 
ftätigt alfo die Meinung der Neifenden wider die der obigen 
Beographen. Porter gibt eine Abbildung des zuerfi von Ouſely 
(XXI.7) abgezeichneten KHieroglyphenjteines, worauf ſich von 
den Thieren Ormuſd's der Hahn, das Huhn, die Taube, von 
den Thieren Ahriman's die Schlange, der &corpion, der Drache, 
dann Sonne, Mond und Sterne, zwey Langen, ein Dreyzack 
und ein förmliches Kreuz befinden. Bey Gelegenheit diefes Hie— 
roglyphenſteines verbreitet fic) Porter über die in den Ruinen 
von Babylon ausgegrabenen Ziegel, Cylinder und gegrabenen | 
Steine ), und theilt mehrere derfelben auf zwey Kupfertafeln 
mit; er bemerft, daß alle Keilinfchriften, die er in Perfien ges 
fehen, weit weniger verwidelt, als die der babylonifchen Ziegel*). 
Auf den merfwürdigften diefer Chylinder find Sonne, Mond, 
die fünf Wandelfterne und die fieben des Heerwagens zu fehen, 
welche Porter für das Symbol der fieben Amfchaspande 
hält, weil diefelben zunächit den Ferwer des Opfernden zu fehen 
find. 

X Kuhiſtan. 


Srafer fennt unter dem Namen von Kuhiſtan (Kohistaun) 
nur einen Fleinen, auf der Straße von Mefhhed nah Herat 
füdöjtlich gelegenen Diftrift 3), während das Dſchihannuma fo: 
wohl, als andere Quellen perfifher Geographie die Gränzen 
Kuhiftan’s füdweftlih von Mefchhed und Herat bis gegen Jeſd 
erftredden, fo daß es die Etädte Tun, Tabes, Kain, Bur— 
dſchend oder vielmehr Pirtfchend, und nördlich aud) den 


ı) Porter II.417 u. fe 2) Eben da, S.420. >) Frafer, ©. 249. 
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fhon oben erwähnten Diftrift von Muminabad in fich be= 
greift )Y. Schehriſtan, die Hauptitadt Kuhiftans, nach 
welcher der Verfajfer der berühmten Gefchichte der Religionen 
Schehriſtani beygenannt wird, findet fich weder in dem Werfe, 
noch auf der Charte Frafers, es müßte denn vielleicht die Stadt 
Schirwan ?) für Schehriftan gemeint feyn Wir ftellen nun die 
von Frafer über die obgenannteı Städte Kuhiftans gefammelten 
Nachrichten zufammen. Tabes (Tubbus) liegt mit feinem Di: 
ftrifte in der Salzwüſte nordöjtlich von Jeſd, und wird nördlich 
durch eine Reihe felfiger Hügel und einen Theil der Salzwüſte 
vom Diftrifte Turfchif getrennt ?); vormals von weit größerer 
Wichtigfeit als heute, indem ed nur wenig bevölfert, nur Oran: 
gen, Datteln und den beiten Tabak Perjiend erzeugt. 

Die alte Stadt Tun liegt hundert dreyfig bis hundert 
vierzig Meilen öftlich von Tabes. Nördlich von Tun geht die 
Straße drey Tagreifen Tang durch eine ziemlich bewohnte und 
bewäjlerte Gegend, mit hübfchen Dörfern an beyden Seiten des 
Weges. Won Tun hingegen nach Gunabad, weldes fieben 
Tagreiſen füdöftlich von Nifchabur liegt, it abermal unbebaute 
Heide bis auf zwanzig englifche Meilen von Gunabad, wels 
ches eine Stadt fait fo groß wie Nifchabur, mit den umliegen= 
den Dörfern eine Bevölkerung von 30 — 40000 Seelen enthals 
ten joll; von feinen Naturerzeugniſſen find die ranatäpfel, 
von feinen Kunfterzeugnijfen gemalte Schalen und Zeller bes 
rühmt ®). 

Hundert zwanzig englifhe Meilen füdweftlid von Herat 
liegen die beyden Diftrifte von Pirtfcehend und Kain, ſan— 
dig und übel bewäſſert. Pirtfhend oder Birdfhun 
(Bheerjoon) foll gegen 30000 Familien enthalten, eine Angabe, 
die Fraſer mit Recht für übertrieben hält. | 

Kain, dreyßig bi vierzig englifhe MeilenvonPirtfchend 
entfernt, ift eine Fleinere Stadt von wenigem hohen Alter, welche 
vorzüglich durch ihre Filzmanufafturen (Nemed) berühmt, es 
werden bier viele Artifel aus Chulk, d. i. der feinen Wolle, 
welche unter dem Haare der Bergziege wächlt, und welche den 
Stoff der Kafhmir: Shawle hergibt, verfertigt, als: grobe 
Shawle, Unterfutter für Winterfleiver, Mantel verfchiedener 
Art, Kappen, Strümpfe, Handfchuhe u.f.w. Zu Kain und 
in der Umgegend follen achttaufend Familien folcher Weber an— 
gefiedelt feyn 3). Diefer Diftrift trägt dem Schah von Perfien 





») ©. VII. Band Ddiefer Jahrbücher, S. 289 und 290. 2) Fraſer 
S. 249 u. 250. 3) Derfelbe ©. 246 und App. 24. *) Derfelbe 
©. 246 und App. 24. 5) Derfelbe App. 20. 
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nichts, indem der arabiſche Emir desſelben kaum die Oberherr— 
lichkeit des Schahs anerkannt, und demſelben nur von Zeit zu 
Zeit ein Geſchenk ſchickt Kain und Tun waren zwey der 
Hauptſchlöſſer der Aſſaſſinen, welche fich noch lange in Kuhiſtan 
erhielten, nachdem fchon die Burgen von Alamut, Lemsir nnd 
Kirdfuh gefallen waren. Diefes ift alles, was Frafer über 
die Städte und Diftrifte Kuhiftan’S durch Hörenfagen in Erfah: 
rung bringen konnte. 


XL Chorasan. 


Das iſt das Oftland, das Defterreich des perfifchen Reiches; 
fo hieß ehemals das ganze öftlihe Gränzland in der weiteiten 
Ausdehnung gegen den Oxus hin, fo daß im Norden Balch, 
im Süden Kandahar dazu gerechnet ward, aber wenn Hr. F. 
fagt, daß Chuarefm und Transorana, Kabul und Bes 
dach ſchan vormals auch zu Chorasan gerechnet wurden, fo 
irrt er fih, indem Diefe Länder ſchon in den älteften perfifchen 
Geographien als befondere, und keineswegs zu Chorasan gehö— 
rige aufgeführt werden. Eben fo wenig gehören die Dijtrifte 
von Fefd und Aftrabad zu Chorasan, indem jener ein Theil 
von Fars und dieſer von Mafenderan ilt, wohl aber 
Merw Shahbdfhhan, weldhes Hr. 3. nicht dazu rechnen 
will *); indem er dasfelbe ausfchließt, begränzt er Chorasan 
öftlich durch die Difirifte von Serchas (Serukhas), Mur: 
ghab und Herat, welche Chorasan von Balch trennen, weft: 
lich rechnete er die Dijtrifte von Demghan und Boftam dazu, 
welche, wie wir gefehen, zu Zaberiftan gehören, und ſüdlich die 
von Pirtfhend, Kain und Tabes, weldhe fo eben unter 
Kuhiftan vorgefommen. Das eigentliche heutige Chorasan be— 
fteht alfo außer dem nicht dazu gerechneten Merw, von We: 
ftien gegen Oſten fortfchreitend, aus den fieben Diftriften von 
ı) Dfhadfcherm, 2) Sebfewar, 3) Nıfhabur, mit 
dem füdlich gelegenen Terfhif, 4) Mefchhed oder Tus, 
5) Serhas, 6) Murghab und 7) Herat. Don diefen 
fieben Diftriften hat Hr. F. nur die vier eriten felbjt bereifet, in: 
dem er nicht weiter als Mefchhad gefommen, und dann hier über 
Kabufhan und Budfchnurd nach Aftrabad zurücgefehrt 
ist. Was er über Serhas, Murghab und Herat mit: 
theilt, find nur Nachrichten aus dem Munde von Neifenden, 
Die aber bey unferer großen Unbefanntfchaft mit diefen Gegenden 
nicht minder ſchätzbar, als die in dem geographifchen Anhange 





*) Frafer ©. 343. 
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über die anftoßenden Landfchaften von Chiwa oder Chua— 
refm, von Mawerain:nehr, d. i. Trandorana, und über 
Kofan, d.i. Ferghana, mitgetheilten Nachrichten. Won 
diefem legten ift noch unlängft in Wr. 50 der osmanifchen Staats: 
zeitung unter dem Namen Chofand bey Gelegenheit der vom 
Herrfcher Mohammed Chan, dem Sohne Omerchans, an den 
Sultan geſchickten Botfchaft die Rede gewefen, und dabey gefagt 
worden, daß das heutige Reich von Chokand ſechs Landfchaf- 
ten in fich begreife, welche ehemals zu Turfifltan, Tatari— 
ftan, Mogoliftan.und Ufbegiftan, d.i. zur Tatarey, 
zur Mongoley, der Türkey und zum Ufbegenland ges 
rechnet worden. 

Dſchadſcherm befindet fich zwar wohl auf der Karte F.'s 
als Jah Jerm, aber in der Neifebefchreibung eben fo wenig ald 
Serchas, weldhes auf der Karte als Sunkhas fteht. 

Sebfewar, eine alte Stadt, der vormalige Sitz der 
Dynaftie der Serbedare von Mohammedfhah dem Chua— 
rejmier, von Zimur und von den Afghanen verwüjtet, fol nad) 
der Angabe des Kelanter (Kelounter), d. i. des Stadt— 
fhöppen, taufend Häufer enthalten. Der Dijtriet gibt jährlich 
30000 Tomanen an Steuern; von Alterthümern find hier nur 
die Ruinen einer von farbigen Ziegeln gebauten Medrese zu fehen, 
deren Erbauer in der alten arabifchen Snfhrift Fachreddin 
oder FZachreddewlet genannt wird ). Deftllih von Geb: 
fewar aufdem Wege nad Mefchhed liegt das Karawanderai 
Roboth Saaferani (Robaut Zafferounee), d. i. die Sa— 
franherberge, das größte Karawanserai in ganz Perfien, und 
als ein Neft von Dieben und Straßenräubern berüchtigt. Das: 
felbe fol, als es fi) noch in gutem Zuftande befand, ſiebzehn— 
hundert Gemächer, eine Reihe von Bädern und Kaufläden inner 
feinen Mauern enthalten, und mehreren Zaufenden von Men: 
fhen und Laftthieren Raum und Schug gewähret haben. Wie 
viel an diefer Angabe wahr, ift aus den heutigen Ruinen zu ur: 
theilen unmöglich; heute ſteht noch ein Tängliches Viereck, das 
hundert funfzig Gemächer in der Länge und fünf und neunzig in 
der Breite enthält. In der Mitte der Stirnenfeite ijt der Ein 
gang, auf deifen beyden Seiten neun gewölbte Nifchen. Fraſer 
gibt die weitere umftändliche Befchreibung ?) und die alte Sage 
des Urfprunges feines Namens. Während des Baues foll hier 
eine mit Safran beladene Karawane von hundert Kamehlen vors 
beygezogen feyn, deren eines in dem fchlüpfrigen, zum Bau bes 
flimmten Lehme ausglitt, niederfiel, und feine Laft verfchüttete ; 


ı) Fraſer S.382. 2) Eben da, ©. 284. 
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da der Eigenthümer der Karawane darüber zu klagen anfing, 
kaufte der Bauherr die Ladung aller hundert Kamehle, und be— 
fahl, daß der Safran dem Mörtel beygemiſcht werde, wo— 
her ed dann den Namen der Safransherberge erhielt. Die 
Sage fegt weiter hinzu, daß der Bauherr durch den Aufwand 
des Baues zu Grunde gerichtet, in der Folge das Land als 
Bettler durchftrich, daß er zu einem reichen Kaufmanne Fam, 
welcher derfelbe war, dem er die Hundert Kamehlladungen Safran 
abgefauft; fobald diefer im Bettler den Bauherrn erfannt, führte 
er ihn in ein großes unterirdifches, mit Schägen gefülltes Ger 
wölb; du fiehit hier, fagte er ihm, den Safran, den du mir 
abgefauft, in Gold verwandelt, nimm es als dein Eigenthum '). 
Diefe Sage gäbe abermals Stoff zu einer Ballade, als Seiten: 
ftüf zu der oben erwähnten, der Brüde des Läufers bey 
Lafgerd: 

In der Mitte Ehorasan’s, 

An der großen Heeresitraße, 

Thürmt die Herberg de3 Safran’s. 

Eine ungeheure Maffe. 

Die wilde und einfame Lage diefes CENTER hat das: 
felbe von jeher zu einem für Räuber günftigen, für Reifende ges 
fährlihen Aufenthalt gemacht. Auf der weftlichen Seite von 
Sebfewar, auf der Straße nah Boftam, in einer Entfer: 
nung von vier und zwanzig englifchen Meilen von Sebfewar, 
liegt dad Dorf Mihr von vierzig bis funfzig Käufern. Diefes 
Mihr fcheint das Mihrdfchan des Dſchihannuma zu feyn ?), 
welches ehemals Isferain hieß, umd welches der Geburtsort 
eines der größten Imame, eines der größten Scheiche und eines 
der größten Dichter, nämlich des Imams Abu Zshaf 38: 
feraini, des Scheichs Nureddin Isferaini und ded 
Dichters Aferiz wenn Mihr niht Mihrdſchan feyn follte, 
fo ift e8 unbegreiflih, daß Hr. 5. Mihr dſchan oder JIsfe— 
rain fowohl im Werfe als auf der Karte ganz und gar mit 
Stillfhweigen übergangen. Eben fo wenig als Ssferain’s er: 
wähnt F. eines nicht minder berühmten und ebenfalls zu Geb: 
fewar gehörigen Dijtriftes, nämlich des von Bihaf, deifen 
Hauptort ehemals der Flecken Bihak, jpäterChosrewdfcherd 
war ?). Bihak ift der Geburtsort des großen Imams Bihafi 
und dreyer großer Dichter, nämlih JZemineddin Toghra— 
ji's, des Verfaſſers der von Pococke herausgegebenen und über: 
festen Ramijet; Ibn Jemin's, des Verfaifers der berühm— 
ten ethifchen Bruchflüfe, und Emir Schahi's, eines der be— 





) Sur S. 385. 2) Didihannuma, ©. 323. >) Eben da, 
2. 022. 
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rühmteſten perſiſchen Lyrikers. Sebſewar ift noch durch eine, 
ſowohl in der Geſchicht Mubarekſchah's von Herat, als im 
Mesnewi Dfchelaleddin KRumis erhaltene Anefdote ver- 
ewigt, deren dad Dichihannuma und auch Fraſer in einer lan— 
gen Mote *) erwähnt, ohne jedoch die hijtorifchen Gewährsmän- 
ner desfelben, den Gefchichtfchreiber Mubareffhah und den Dich: 
ter Dfehelaleddin Numi, zu fennen. 

Da Hr. 5. die Stelle des Mesnewi, wodurch diefe Sage 
verewiget worden, nicht Fennt, fo theilen wir fie hier in Leber: 
fegung fammt der daraus gezogenen Moral Vers für Vers mit; 
fie befindet fich in dem fünften Buche des Mesnewi. 


Erzählung von Mohammed Chuarefmfhah, der 
einen, welcher Ebubefr hieße, zum EIER 
begehrte. 


Mohammed Alp Ulugh Chuarefmihah 

Kam Sebfewar'n der Stadt im Kriege nah; 
Die Heere fchleppten Volk von Drt zu Drt, 

Die Reiter fhlugen todt in Einem fort, 

Man breitete ihm reiche Zeuge auf, 

Mit Ring im Dhr’ die Seel’ ihm opfernd auf, 
„Wir bringen dir an Gaben und Geſchenken, 
»Was von der Fahreszeit fih nur läßt denken, 
»Die Seele opfern wir auf deinem Pfade, 

»Gib uns, o Herr! nur einge Worte Gnade.« 
»Ich gebe euch, « fprach er, » nicht eher frey, 
»Bis einen EbubeEr ihr fchaift herbey, 
»Bis ihr, o Volk! gefchlagen, ohne Kraft, 

»Mir einen Ebubefr herbey nicht fchafft. 
»Wenn ihr mir einen Ebubekr bringt, 
»So fürchtet nicht Tribut, nicht Wort das zwingt.« 
Sie bradıten einen Sad, gefüllt mit Gold. 
»D Herr! von und nicht Ebubefe wollt, 
»Wo ift ein Ebubekr in Sebfewar ? 
»Wo eine trocdene Scholl’ im naffen Jahr'.« 

Er wandte das Gefiht vom Gold zum Sagen: 
»Wenn ihr nicht Ebubefr bringt, o Maghen, 

»So nützt euch nichts, ich bin Fein Kind, dem Gold 
»Und Silber, um damit zu ſpielen, hold. 

»Es wird euch Schwachen Freyheit nicht gewährt, 
»Wenn ihr auch die Moſchee mit Gold beſchwert.« 
Nun liefen ſie durch Anger und durch Aecker, 
Wo iſt zu finden denn ein Ebubekr. 

Drey Tag und Nächte waren ſchon verſchwunden, 
Eh' einen Ebubekr ſie gefunden; 

Ein Straßenſtreicher, ſiech und halb' gelähmt, 
Dem Blut des Herzens in die Wangen jtrömt, 


*) Srafer, ©. 381. 
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Er lag in einem Winkel von Ruinen, 

Sie fagten, geh! und trolle did von hinnen, 

Und geh’ zum Sultan, weldyer dich begehrt, 

Damit von uns der Mord werd’ abgewehrt. 

Er fagte: »Wäre ich nur gut bey Fuß, 

»So ging ich felber Hin zum Eultansgruß. 

»Wie blieb ich länger in der Stadt der Feinde, 
»Und ginge nicht von felbft zur Stadt der Freunde !« 
Sie hoben ihn auf eine Todtenbahre, 

Und trugen auf den Schultern ihn ald Waare; 

Die Träger trugen ihn bis zu dem Schah, 

Der diefe Mifgeftalt verwundert fah. 

Die Welt ift Sebfewar,, worin Mann Gottes 

Ein Gegenftand des Schimpfes und des Spottes, 
Chuareſmſchah ift Gott, der von der Schlechten 
Eid zum Geſchenk erbittet den Geredten. 
»Schaut nicht aufs Aeußre,« ſprach der Gottgefandte, 
»Der Mann von Herz ſey euch der Wahlverwandte.« 
Ich bin nur wahren Herzensmännern hold, 

Nicht Teppichen und ausgeſtreutem Gold. 

Wenn du dein Herz als wahres Herz erkenneſt, 

Und zu der Herzensmänner Pfad bekenneſt, 

So wird ſein Zuſtand ſtets verborgen ſeyn, 

Und kämen Erd' und Himmel auch hinein, 

Du ſuche für dein Herz nicht ſolche Waar', 

Und Ebubefr nicht in Sebfewar. 


Nifhabur, eine der älteften Städte Perfiens, die Bar 
terftadt berühmter Dichter , Philologen und Theologen ?), ver: 
räth durch feine Umgebungen zwar viele Kultur, macht aber mit 
feinem Lehmwalle und Graben ohne Minarete und Dome nur 
ein armfeliges Anfehen 2). Miele Schutthügel bezeugen die ehe: 
malige Größe der Stadt und ihren dermaligen Ruin; auf der 
Südſeite find große Vierecke, deren Lehmmauern alle zu Boden 
geftürzt. F. ift unfchlüffig,, ob diefes ehemals der Umfang einer 
befonderen Stadt oder Worftadt oder nur der Umfang von 
Gärten gewefen. Das größte diefer Vierecke hat fehshundert 
Klafter im Gevierten, und unmittelbar daran ftößt ein nicht viel 
fleinered. Auf einer Seite diefer Einfriedigung ift das Grabmal 
Scheich FerideddinAttar's, des großen myflifchen Dichters, 
Verfaſſers der Vogelgefpräche, mit einer langen perfiihen In— 
fhrift, von deren Inhalt Hr. F. weiter nichts weiß. Ein zwey— 
tes, nicht minder merfwürdiges Grabmal ift das des freygeifteri- 
fhen Dichters Omar Ehijam (des Zeitgenoffen Hasan 
Ssabah's, des Gründers der Aſſaſſinen), welcher fich in feinen 





ı) Sm VII. Bande diefer Jahrbücher ©. 297 nad dem Dſchihannuma 
aufgezählt. 2) Frafer ©. 3gı. 


ı833. Perfien. 3, 


vierzeiligen Strophen über die Mpftifer fo Tuftig gemadt. Mi: 
fhabur iſt alfo fowohl die Wiege als das Grab zweyer der 
größten Dichter von gänzlich entgegengefegter Polarität, nämlich 
des größten Myftifers und des großen Spötters über die Myftif, 
deren Gräber beyde heute befucht werden. Der Umfang des 
heutigen Walld von Nifchabur beträgt nicht über viertaufend 
Schritte; wäre diefer Umfang mit Gebäuden gefüllt, fo Fönnte 
die Stadt 3o= bis 40000 Einwohner enthalten. Da nicht mehr 
als 2000 Häufer bewohnt feyn follen, dürfte die Vevölferung 
höchſtens auf 10000 Seelen gefchägt werden. Der Diftriet ift 
mit 100000 Zomanen befteuert, die Handlanger der Regierung 
erpreffen aber das Doppelte und Drenfache )). Die Ebene von 
Nifchabur war von jeher als eine der fruchtbarften und am mei— 
ſten angebauten berühmt, man zählt 14000 Dörfer, welche 
durd) 12000 unterirdifche Kandle und achtzehn Fleine, von den 
Gebirgen fommende Flüßchen bewällert werden follen. Cine 
feltfame Erfcheinung ift, daß in vielen diefer unterirdifchen Ka: 
näle, deren Waffer oft viele taufend Klafter weit hergeleitet ift, 
fih Fiſche befinden, welche eben nicht fhmadhaft, aber gefund 
zu effen. Nifchabur zeichnet fich durch feine Manufafturen aus; 
die hier erzeugte Seide und Baumwolle wird bloß in grobe 
Stoffe zum Hausbedarf der Einwohner verwebt. Der einzige 
Zweig von Nifchabur’8 auswärtigem Handel find die Türkis— 
minen im Gebirge, vierzehn engl. Meilen nordweitlic von Ni: 
fehabur, welche Srafer der erſte europäifche Neifende befuchte 
und befchreibt. Bey den Zürfisgruben find zwey Dörfer, welche 
den Namen Maaden, d. i. Fundgrube, führen, das alte und 
neue, wovon diefes durch den Ueberfchuß der Bevölkerung von 
jenem angelegt worden zu feyn fcheint. Das alte Dorf fieht 
einem Ameifenhaufen oder einem Biberbau ähnlicher als irgend 
etwas Anderem, denn, wie die Forts von Dihbmolla und Las— 
gerd in Zaberiltan, bejteht ed aus einer Erdmafle, welche auf 
die feltfamfte Weije in Zellen aller Art und Geftalt ausgehohlt 
it ?). Der Hügel, worin die Türfisgruben, unterfcheidet fich 
von allen denen der Faufafifchen Kette durch feine Geftalt und 
Bildung. 

»Man nähert ſich demfelben von der Dftfeite durch eine Tange 
Schlucht, in welder eine Menge von Puddingfteinen, d. i. yon Kiefels 
agaregaten, ftarf an einander gekittet in einigen Fällen die Gipfel der 
Heinen Hügel bilden, mit denen die Schlucht überfäet iſt; doc beftehen 
diefe meiftend aus Erden mannigfaltiger Farbe, welche die Ueberbleibfel 
lang vermitterter Felfen. Die Farbe diefer Erden ift aſchgrau, ſchmutzi— 
ges Rothgrau, Ockergelb, tiefes Rothbraun, einige volllommen weiß und 
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hie und da Flecken von einer Subſtanz wie rother Kalk. Höher auf den 
Hügeln bemerkten wir rothe oder gelbliche Felſen, welche aus dem Sei— 
tengerippe hervordrangen« *). »Die ganze Reihe dieſer Hügel iſt augen— 
ſcheinlich von Eiſen gefärbt, und wiewohl der Felſen bey genauer Prü— 
fung eine große VBerfhiedenheit an Geftalr und Farbe darbeut, fo find 
deſſen charakteriftifihe Merkmale doch unregelmäfßiger Anbruh und roth— 
braune Farbe, der gelbe Stein ift mürbe und zerfällt, der dunkle ift 
härter, und an einigen Stellen jieht man Elar, wie das Metall den 
Felſen in fpiegelflähiger Geftalt (specular ore) ſowohl in Adern als in 
Moſſen durchdringt; die Nautenflächen (Facetten) find insgemein fo Elein, 
daß der Anbruc eines an Metall reichhaltigen Stückes dem des Metalles 
felbft gleiht. Die Türkiſe (Firuſe) werden nur in den vorzüglichiten 
Hügeln der Gruppe gefunden, in den anderen ward bisher Feine Mine 
entdeckt, und vielleicht auch nicht gefuht Die Turfife werden nicht in 
allen Eubftanzen, aus denen der Hügel bejteht, fondern hauptfſächlich 
nue in vieren gefunden, nämlich ı) in einer todten, grauen Erde, 2) in 
den fhmweren, harten, braunen Felfen, 3) in dem mürben, gelben 
Cteine, und 4) in dem von rautenflächlihem Eifen Durddrungenen Fels 
fen. Die Türfife werden aus fünf Gruben oder Schachten geholt, der 
erfte Churudſſch (Khurooch), d. i. die neue Erſcheinung, geheißen, 
ift nicht fo alt als die andere. Die hier gefundenen Steine find felten 
von einigem Werthe. Bon hier wenden wir und längs des Hügeld im: 
mer aufwärts zu einer großen Mafje dunfelbraunen Steines, welder 
nichts als der aufgehäufte Auswurf verfchiedener, unter einem überhäns 
genden Felſen gegrabenen Brunnen. Unter diefem Auswurfe fanden wir 
verfhiedene Stüde mit Sragmenten vol von Gemmen, die in verfchie- 
denen Formen darin ftedten, einige in der Geftalt Eleiner, runder Bläs- 
chen, weldhe aus dem fehwarzbraunen Steine aufjufahren fchienen ; in 
den Höhlungen lag eine Menge der von oben herunter gehauenen Bruch— 
ftüde bereit, um ihres Gehaltes willen zerfhlagen zu werden, und bey 
einer Prüfung von oben und unten, fanden wir den Felfen voll Eleiner 
Adern, weldhe den Stoff des Türkis enthielten, und ın allen Richtungen, 
befonders aber zwiſchen den Schichten des Felfens liefen; wir hatten hier 
die Selegenpeit zu beobachten, wie die Gemme in der Matrir gefunden 
wird. Diefe Adern find jedoch fehr Elein, und wiewohl wir uns ver: 
fhiedene Stüde ald Mufter verfchafften, fo fchienen doch Stüde von 
größerem Umfange und Werthe felten zu feyn. Der Felfen wechſelt 
zwilchen Braun und Roth mit eingemiſchtem Gelb, dem eifenhältigen ähn: 
lih , augenfheinlih mit diefem Metalle gefärbt, und in einigen Theilen 
dem unteren Felfenagegathe (des Puddingftone) nicht unähnlich. Diefer 
Felſen Hat fo wenig Anlage zur Stratification, daß feine vorzüglicpften 
Spaltungen ſich füdmweitlih in einen Winkel von 45 Grad fenken. Uns 
ter dem feiten Felfen in den Spalten und in Lagern zwifchen den Schich— 
ten war eine Anhäufung von Kiefeln, denen in den erwähnten Gongres 
gaten ähnlich, gelb, roth, grau und braun, und in diefer Maſſe werden 
die Gemmen am häufigiten gefunden; dieſe zweyfe Fundgrube , heift die 
ſchwarze Mine (Maadeni siah), und ihre Aushöhlungen er: 
ſtrecken fih mehrere hundert Klafter längs der Seite des Hügeld. Bon 
hier wandten wir uns um die Auszahnung eines Hügels zu ciner anderen 
langen Neihe von Aushöhlungen in dem Felſen; große Schutthaufen vor 
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denfelben bezeugen, daß diefe Minen vormals tüchtig bearbeitet worden ; 
dieſes ift nicht länger der Fall, wiewohl ich die Urfache nicht anzugeben 
weiß, denn die Beichaffenheit des Felfens ift ganz Diefelbe, mie hey der 
vorhergehenden fhwarzen Mine, und in dem fchwebenden Dache Eonnten 
wir die Spuren des Türfisftoffes verfolgen, wovon wir auch verfchiedene 
Stüde in den heruntergefallenen Maffen fanden. Ein großer Theil die: 
fer Aushöhlungen war von außen mit einem weißen Ueberzuge bededt, 
welchen die Einwohner Sindfh (Alaun) nannten; an der Dede des 
Gemölbes liefen verfchiedene Flecken von der Farbe des fchönften Grün: 
fpans, Kupfer vermuthen, mwiewohl die Einwohner nie von Kupfer in 
diefen Hügeln gehört zu haben behaupteten, und diefe grünen Flecken 
auh für Alaun ausgaben. Sollte diefes vielleicht der Färbeſtoff der 
Türkiſe feyn, mit einer anderen Subjtanz verbunden, welche dafür em: 
pfänglich,, denfelben nur verſchieden fhattirt?« 


Srafer hatte nicht Zeit, diefe Mine, welche den Einwohnern 
oft als Zufluchtsftätte diente, genauer zu unterfuchen. 

»Bon bier fliegen wir zu einem Bereine von Aushohlungen nieder, 
welche die Kemeri:-Minen, d. i die gewölbten, heißen, und neueren 
Urfprunges find. Ein Theil derfelben find bloß Brunnen, in graues 
Erdreich gefenft, wie die der erjten Mine, und find wahrfcheinlicy die 
Ueberbleibfel vormaliger Bearbeitung, aber der größte Theil der Steine 
ift das Errrägniß zweyer tief in den Felfen gegrabener Aushöhlungen, 
und die Türfife werden bier wie in den Felfen der jhwarzen Fundgrube 
in Eleinen Adern, welche fih durch den ganzen Felfen verbreiten, ausge- 
» beutet; es werden hier auch Steine von größerem Umfange gefunden, 
aber mit zahlreichen weißen Flecken durchfäet, welche ihren Werth gewal— 
tig mindern; einer der Brunnen hat Waffer gefüllt, fo daß der untere 
Theil gar nicht bearbeitet werden kann, und die Bergleute find fo fchlechte 
Ingenieure, daß fie nicht einmul Verſuch gemacht, dasſelbe abzuzapfen. 
Wir ftiegen zu einer beträchtlichen Höhe, wo in der Spalte eines Hügels 
die (fünfte) Mine Abder-riſaki fo nah ihrem KEntdeder oder erjten 
Bearbeiter genaniıt. Die vorzüglichite Aushöhlung iſt ımter einem gro: 
fen überhangenden Felfen, wie an der ſchwarzen Fundgrube und anderen, 
und hier werden die größten und fchöniten Turkife ausgebeutet. Bor 
dem Eingange liegt eine ungeheure Menge von Schutt, welcher Durch 
vorige Bearbeitungen aufgehäuft worden. Diefes Gewölbe bildet eine 
lange Bank, welche faft die Mündung der Höhle ichlieft, und worin 
verfchiedene Brunnen gegraben worden, um diefen Abwurf von Neuem 
zu prüfen, und die Steine daraus zu erhalten, welche der Aufmerkjam: 
keit früherer Bearbeiter entgangen. Das innere des Felſens bejteht 
aus demfelben rothen und braunen Steine , zugleich aber findet ſich dort 
häufig mürber gelber Stein und ein zerbrödelter‘ rother, beyde von 
Türkisftoff durchdrungen, zugleich eine Steinart von weit fejterer Maife, 
al3 die anderen, indem fie hart und quarzig, von weißlihdem Grau mit 
rothen Striemen und Adern von fpiegelllähigem Eifen mit metallenem 
Glanze. Hier ſchien der Türkisftoff nit fo fehr wie in den andern in 
Aern zu laufen; dieß mochte aber zufällig feyn, denn man fagte uns, 
daß der größte Theil der Gemmen auf diefe Art gefunden, und Die koſt⸗ 
barſte Ausbeute von hier erzielt wird; aber nichts iſt ſo betrügeriſch, als 
der Anſchein dieſes Geſteins, ich nahm ein Stück, welches am meiſten 
blauen Stoff zu enthalten ſchien, es enthielt aber nur einige wenige und 
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armſelige Stücke mit einer aroßen Menge weißen und lichtgrünen Stoffes, 
welcher für Türkiſe in unvollkommenem Zuftande gelten konnte, und wel: 
cher durch diefe Mine im Ueberflufje verbreitet war; verichiedene Stücke 
wurden aufgefunden, melde zwar von hinlänglidher Härte, aber von 
einer tödtlich blaffen blauen Farbe, wären Ddiefelben ſchön blau gefärbt 
gewefen, würden jie unendlichen Werth gehabt haben, fo aber hatten fie 
feinen. In einigen Fällen Elebten die Turkife dem harten Felfen an, in 
anderen Fällen lagen jie in den mürberen und mehr zerfallenen Theilen, 
fo Eonnten wir von dem, was wir fahen, zu Feinem allgemeinen Urtheile 
über die wahre Bildungsart der Türfife gelangen, denn mwiewohl die 
feineren Gemmen fehr fparfam ausgeläet find, fo feheint doch der Türkis— 
ftoff den ganzen Hügel zu durchdringen. Diefe fünf wurden uns als die 
vorzüglichſten Türfisminen gezeigt, bey unferer Rückkehr ftiegen wir auf 
eine andere, weldhe, wie man uns fagte, von der weißen Höhle (Ghari 
sefid, nicht Khaur-suffeed) heift. und dieſen Namen den äußeren 
Selfen dankt. Diefe urfprünglide Mine wird heute nicht bearbeitet; die 
weitſchichtigen Aushohlungen find gänzlich verlaſſen, und mit dem Gerölle 
voriger unternehmender Arbeiter bedeckt; die, welche dermalen hier arbei— 
ten, begnügen ſich, Den mweggeworfenen Schutt zu durchſuchen, welcher 
eine ungeheure Maſſe ſchwarzbrauner Fragmente von der Seite des Hügels 
unter der Hohle bildet, dieſe nehmen fie mit ſich, um dieſelben waſchen 
und prufen zu laffen, und finden in denfelben einige Fleine, aber fchöne 
Eteine, deren Ertrag kaum hinrelcht, ihre Mühe zu lohnen « 

Diefe fo fchlecht bearbeiteten Minen werden alljährlich ver: 
pachtet; im Jahre, wo Frafer vorbey fam, nur 2000 Tomane, 
d. i. 40000 Piafter, von Zraf, was aber über den Ertrag ders 
felben war, fo daß die reichjte Mine, nämlich die Abderiſak's, 
fur welche 700 Tomane von diefer Summe bezahlt werden follten, 
unbearbeitet blieb ?). 

Das ſchöne Thal von Niſchabur erſtreckt ſich von Süd-Oſt⸗ 
Oſt nach Nord-Weſt-Weſt in der Länge von achtzig engliſchen 
Meilen und in der Breite, von funfzig bis ſechzig mit Dörfern 
befäet ; eine fehöne und lachende Landfchaft, der volfreichite und 
bebauteite Dijtrift, welchen Srafer in Perfien gefehen; die be= 
baute Ebene war in Fleine Felder, der Anbau der Höhen in Ters 
raffen zur Erleichterung der Bewaſſerung abgetheilt. Das Dorf 
Dirrud liegt innerhalb des Saumes der luftigen Hügelreihe, 
welche die Ebene von Nifchabur von denen von Mefchhed 
und Kurdiftan (fo heißt auch ein von Kurden bewohnter Di: 
firift Chorasan’s) trennt. Dirrud, ein Flecken von beyläufig 
zweyhundert Käufern, ijt einer der zwölf eine Valley bildenden 
Derter, weldyer jahrlih 5000 Toman fleuert Das perfilche oder 
vielmehr mongolifche Wort, welches einen Verein von Dörfern 
bedeutet, und welches Hr. 3. Ballook ?) fchreibt, it Baligh, 
befannt aus dem Namen von Pifch baligh und anderen, und 
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dürfte da8 Stammwort des deutfchen Ballen feyn, wiewohl 
dieſes insgemein von Bajulus oder Bailo abgeleitet wird. Dad 
Dorf gehörte ehemals dem türfifchen Stamme Biat, man fieht 
noch die frifchen Ruinen eines von Abbas Kulihban Biat 
gebauten Forts. Der Weg von Dirrud nah Mefchhed geht 
aufwärts, erft durch eine fchöne, auf beyden Seiten mit Gärten 
reich bebaute und durch einen dem Wanderer entgegenjtürzenden 
Strom bewällerte Schlucht, welche ſich zulegt in einen fteilen 
Paß verengt, der auf der anderen Seite eben fo fteil abjtürzt, 
fo daß der Weg, befonders zur Winterszeit, wo F. hier reiite, 
durch Schnee und Blatteis eben fo befchwerlih als gefährlich. 
Sn der Ebene läuft die Straße dann wieder durch eine ununter— 
brochene Reihe von Fruchtgärten und Weinbergen nah dem 
Dorfe Dſchegirk (Jugkerk), dann nad) dem Dorfe Turs 
ghabe (Toorgahbeh), und endlich nah Mefchhed oder Tus, 
der heutigen Hauptitadt des perfifchen Chorasan’s. F. hat Recht, 
die Wahrheit der von ihm angeführten Volföfagen des neuen 
Urfprungs der Stadt Mefchhed zu bezweifeln, da diefer Name, 
welcher Grabftätte bedeutet, der alten Stadt Tus erſt feit 
dem Beginne des neunten Jahrhunderts der chriftlichen Zeit: 
rechnung beygelegt worden, nachdem der achte Imam Riſa in 
dem zu Tus gehörigen Dorfe Sinabad i. J. d. 9. 203 (818) 
geftorben und dort begraben worden it, Unter der Regierung 
der Schahe Ssafewi hob ſich Meſchhed im höchiten Slore, von 
weldyem es aber durch die Verheerungen Nadirſchahs und der 
Afghanen gewaltig herabgefommen. Der Umfang der Mauern 
foll drey Parafangen oder zwölf englifche Meilen betragen, aber 
der Durchmeifer hat in der größten Länge nicht mehr als deren 
zwey. 

»Meſchhed hap zwey und dreyfig Mahalle (nicht Muhuleh), 
d. i. Viertel, deren jedes durch einen befonderen Kethoda (etymolos 
giſch: Gadengott), d. i. Magittratsperion, regiert werden follte; 
aber von diefen Vierteln find viele ohne Bewohner und ohne Häufer, und 
der größte Reſt der übrigen ijt fparfam bewohnt. Große Streden mit 
verfchiedenen Quartieren und befonders gegen Norden und Nordweit find 
Gärten und Baumpflanzungen und fogar Felder, melde von Pächtern 
bebaut werden. Die Straße, melde von dem Tfharbagh (dem 
großen Plage) zu dem Pallafte hinführt, windet fi durch die [uftigen 
und zerrollenden Mauern der Häufer, welche ehemals der Wohnort des 
Adels. Beym Eintritt dur das neue Thor Dermwafei new (Dur- 
wazeh Nö) paffirt der Neifende durch eine Wüſte von Nuinen, die alles 
Lebenszeichens entblößt, bis an die Mittelftraße reicht; fo ſieht es auch 
in den anderen Stadtquartieren aus, ausgenommen die um das Heilig: 
thum des Grabes traubenartig gehäuften Gebäude; außer denfelben fieht 
man fonjt überall nichts, als weite Grabjtätten und endlofe Neihen von 
Nuinen , die ftumm wie das Grab.« 
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Die ganze Stadt ſcheint gleich Anfangs aus ſonnengebacke— 
nen Ziegeln dder Lehm gebaut worden zu ſeyn, ſo daß alles die 
graue, einförmige Farbe trägt, welche die gewöhnliche perſiſcher 
Städte. Der Zugang zu den Häuſern entſpricht ihrem Aeußeren, 
indem man durch finſtere Gäßchen und Alleen zu denſelben ge— 
langt. 

»Der Pfad geht manchmal unter der Erde oder unter einem Hau— 
fen übelgebauter Häuſer durch nach einem mit Sparren und Matten be— 
legten Eſtrich; nachdem ich manchmal ſo meinen Weg im Finſteren ver— 
folgt hatte, und wie es ſchien, in die Eingeweide der Erde hinabgeſtie— 
gen war, öffnete ſich auf einmal eine Thüre, welche anſtatt, wie man es 
erwarten Eonnte, zu einem Kerker zu führen, zu reinem Himmelslicht 
leuchtete,, fo daß ich mich verwundert wie Alaeddin in feinen unterirdifchen 
Gärten, in einem netten Hofe oder fchmalen Parterre befand, das mit 
Gemächern umgeben, mit Wafjerbeden und Quellen, Bäumen und 
Blumen, der gewöhnlichen Zugabe eines perfiihen Dimandyane, ausge: 
ftattet war « *). 


Die einzige Straße in Mefchhed, welche diefen Namen ver: 
dient, Durchfreuzt die ganze Stadt der Länge nach; durch die 
Mitte derfelben läuft ein Kanal, welcher vormals mit Steinen 
eingefaßt, mit fteinernen Brücken bedeckt war, heute aber in 
größten Verfalle, bloß der Ausguß aller Unreinigfeiten der Stadt 
ift; noch fieht man hie und da einzelne Bäume von den Alleen, 
welche denfelben befchatteten, und der Stadt eben fowohl zur 
Zierde, ald zur Gefundheit dienten; noch fieht man hie und da 
einzelne Reihen von Gewölben, welche aber Feineswegs einen 
Bafar von drey Parafangen bilden, wie Mactonald Kinneir 
angibt. Der heutige Bafar, in einem anderen Quartiere der 
Stadt, erfiredt fih nur fünf- bis fechshundert Klafter in der 
Richtung von dem füdweftlichen Ecke der großen Moschee. 

Das vorzüglichite Gebäude von Mefchhed it die Moschee 
des Imams Riſa, ein fchönes, längliches Viereck, deſſen Hof 
165 Klafter lang und 75 breit; in der Art eines Karawanserai 
gebaut, mit zwey Stock hohen Gemächern rings herum; in dem 
Mittel und an den Ecken jeder Seite find hochgewölbte Thore, 
und dad Ganze ift mit glafirten vielfarbigen Ziegeln auf das 
Geſchmackvollſte befleidet. Diefer herrliche Hof heißt Ssahn, 
d. i. das Feld, eine Benennung, welche auch zu Konftantinopel 
von dem Vorhofe der Moscheen üblich, weßhalb die acht Recto— 
ren der acht an der Moschee Mohammeds Il. geftifteten hohen 
Schulen die Achter vom Felde genannt werden. Diefer Hof 
ift mit Grabjteinen der edelften Perfer bedeckt, deren höchfter 
Wunfch, hier oder an der Grabjtätte Huseins zu Kerbela an 








*) Fraſer, ©. 444. 
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der Seite ded Imams zu ruhen. In der Mitte des Hofes ift, 
wie in denen zu Konftantinopel, eine reich vergoldete Fontaine 
zum Behufe der gefeglihen Abwafchung. Frafer rühmt befon- 
ders die architeftonifche Schönheit der gewölbten Thore, von 
denen feine Befchreibung, fondern nur eine Zeichnung einen 
Begriff geben fönne; das füdweftliche, welches zum Maufoleum 
führt, ift nicht, wie die anderen, mit farbigen Ziegeln, fondern 
mit Gold gefchmüct. Der Dom des Maufoleums ift mit gols 
denen Ziegeln bedeckt, und rund herum laufen goldene Inſchrif— 
ten ın lazurblauem Felde, das Schöhfte find die beyden Mina: 
tete, deren Schafte reich vergoldet oben mit einer zierlich ges 
fhnisten hölzernen Gallerie gefrönt find. Die Gebäude der 
Grabſtätte, die ſich am füdweftlichen Ecke des Ssahn befinden, 
und wie es ſcheint ein Achteck bilden, nehmen keinen minderen 
Raum als der Vorhof ſelbſt ein. Ein ſilbernes Thor, eine Gabe 
Nadirſchahs, führt zu dem Inneren des Grabdomes, welcher 
reich vergoldet, mit Inſchriften auf lazurnem Felde und Blu— 
mengewinden reich geſchmückt iſt, und von deſſen Mitte ein ſil— 
berner Leuchter niederhängt. In dem nordweſtlichen Bogen die— 
ſes Domes führt eine Thüre in einen anderen achteckigen Saal, 
welcher der eigentliche Grabdom, unter welchem die Aſche Imam 
Riſa's und des Chalifen Harun Raſchid's, des Vaters ſeines 
Mörders, ruht. Das Grab iſt von einem doppelten Gitter um— 
geben, das äußere von Stahl, das Innere von Gold; auf der 
Nordoſtſeite bildet den Eingang zum Heiligthum ſelbſt eine mit 
Juwelen beſetzte Thüre, die Gabe des regierenden Schahs, wel— 
cher hierin mit Nadirſchah, dem Geber der ſilbernen Thüre, 
wetteifernd, denſelben übertraf, wiewohl der Werth der Juwelen 
nicht ſo groß, als er ſcheint; ſilberne Tafeln mit arabiſchen 
Schriften hängen an ſilbernen Ketten nieder, und viele andere 
Kleinodien, welche genau zu beobachten Hrn. F. die Kürze und 
Gefahr des Beſuches verbot. Gegenüber von dem Juwelenthore 
führt ein Vorhang in ein kleines, gewölbtes und minder reich 
verziertes Achteck, in welchem andere große und heilige Männer 
ruhen; auch auf den anderen Eeiten ftoßen dergleichen Grab: 
fapellen an, welche Hr. F. aber entweder nicht betrat oder nicht 
genau befehen fonnte. Bon der Südweftfeite des Maufoleums 
leitet ein breiter Gang in den Hof einer Moschee, welche die 
fhönfte und herrlichfte, die F. in Perfien gefehen, und welche 
Gewherſchah, die Gemahlin Schahrochs, des Sohnes Ti: 
murs, geftiftet; auf beyden Seiten des Doms erheben ſich Mis 
narete in der fchönften Form, mit farbigen Ziegeln befleidet; auf 
beyden Seiten der Moöchee find mit Matten belegte Gemächer für 
die Molla und Lefer ded Korans; der Hof diefer Moschee ift wie 
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der große Vorhof (Ssahn) mit einer doppelten Reihe von Ge— 
mächern umgeben, mit Steinen gepflaftert und mit einem Waifer: 
becfen in-der Mitte. Ein Thor der Nordoſtſeite des Vorhofes 
führt zu der Medrese Mirfa Dfchaafers, welche nad) der Moschee 
das fchönfte Denkmal der Baufunft zu Mefchhed, ein längliches 
Viereck, fechzig Klafter lang und vierzig breit, wie der Vorhof 
(Ssahn) und der Hof der Moschee mit einem doppelten Stock— 
werf von Gemächern umgeben, deren jedes von einem mit Säu— 
len gewölbten Balfon die Ausficht auf den Hof hat, in deilen 
Mitte ein Fleiner Garten. Bemerkenswerth ift diefe Wiederhos 
lung derfelben Bauform, nur in verfleinertem Maßitabe: wie 
Hier der Vorhof, der Hof der Moschee und der der Medrese, fo 
oben die drey erwähnten achtedigen Grabdome, fo das jteinerne, 
filberne und endlid) Zuwelenbefegte Thor. Der regierende 
Schah baut auf der Südfeite des Ssahn ein viertes Viereck, 
aber Fleiner und minder anſehnlich, als die vorhergehenden. 
Gegen fiebenhundert Perfonen find Diener des Heiligthums, 
welche aber nicht alle befoldet find; eine der größten Ausgaben 
find die immer brennenden Wachsferzen , deren Kojten von den 
Einfünften ded Karawanserai uud des Bafar gedeckt werden. 
Ueber dad Innere der Hierarchie der Mudſchtehid (Blau: 
bensfämpen), d. 1. der leitenden Priefter des Heiligthums, Fonnte 
F. wenig erfahren, doch gibt er die Lifte von fechzehn Medres 
Seen oder Afademien, welche den Flor der Studien bezeugen. 
Ein Dugend öffentlicher Bäder und mehr als ein Paar Dugend 
Karawanserai zeichnen fich durch nichts Befonderes aus. Der 
Pallaft des Prinzen, Arf (Arx) genannt, liegt zwifchen Maf: 
fen von Nuinen an dem Weitende der Stadt, und ift mit Wall 
und Graben umgeben, und linfs des Walles läuft eine fausse 
braye, welche auf perſiſch Schir Hadfchi heißt; die Thore 
find, wie bey den meiften morgenländifchen Feſtungen, durch 
enge fich windende Gänge vertheidigt, von welchen auf die An— 
greifer ein mörderifches euer unterhalten werden fann. 

Die von Hrn. 5. angegebene Zahl der Einwohner, welche 
100000 Köpfe betragen foll. hält derfelbe für viel zu hoch ange: 
fest, und berechnet fie nur auf einige und zwanzig Taufend, ins 
dem von 7700 Häufern nur die Hälfte bewohnt if. Die zahl: 
reichfte Klajfe der Eimwohner find die Priefter, Molla, Pro- 
fejforen und Studenten, welche zu den verfchiedenen Grabka— 
pellen und Medreseen gehören. Mefchhed ift in diefer Hinz 
fiht heute, was ehemals Bochara, der Sammelplas der Ge: 
lehrten (of, Bokareis); viele diefer Molla leben bloß vom 

Unterrichte, andere von Fleinen Penfionen, welche ihnen der 
Verwalter der frommen Stiftungen, Motewelli (von Hrn. 5. 
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verftümmelt in moolwullee) *), anweifet. Die Lehrgegenftände 
find die Koranswilfenfchaften, Logif, Metaphyſik, Mathematik, 
Aftronomie und Arzneyfunde, die beyden legten vielmehr Aftros 
logie und QDuacdfalberey. Das Innere einer Medrede, gleicht 
dem einer Karawanserai, nur mit Abwefenheit der Stallgewölbe. 
Dem Eingange in der Mitte der Nord: oder der Mordoftfeite 
ſteht in der Mitte der füdlichen oder füdweftlichen Seite eine ge: 
wölbte Nifche entgegen, welche die Kibla vorftellt, und wohin 
fi) alle Gefichter beym Gebete wenden ; in der Mitte der beyden 
Seitenwände find Balfone und Säulen angebradht für die Woh— 
nungen der höheren Molla; in der Mitte des Hofes iſt gewöhn— 
lich ein Fleiner Garten, und inmitten desfelben ein Wailerbeden; 
ein Quartier der Stadt iſt von Zuden bewohnt, welche ihren 
gewöhnlichen Schacher treiben, Armenier find Feine und Inder 
nur einige; die Karawanserayen wimmeln immer von Sremden, 
Zürfen, Turfmanen, Ufbegen, Afghanen u f.w. Es fommen 
täglich Karawanen von Bochara, Chiwa, Herat, Ker- 
man, Sefd, Kaſchan, Ißfahanz alles, was zur Ders 
zehrung in die Stadt eingebracht wird, zahlt zehn vom Hundert, 
alle anderen Waaren einen Tranfitozoll von dritthalb Prozent; 
der Zoll ift aber nur um 25000 Tomanen von Frafoder 200000 
perfifche Thaler verpachtet. Die Kunfterzeugnijfe der Stadt jind 
nicht fehr mannigfaltig, doch behaupten die bier verfertigten 
Sammtzeuge und Klingen ihren Werth; diefe legten, welche 
von funfzehn zu hundert Thaler das Stück verfauft werden, find 
die in ganz Aften unter dem Namen der Chorasanifchen, 
in Europa unter dem der Damascenifchen berühmten; bey— 
des richtig, weil die Vorfahren dieſer Schwertfeger von Timur 
aus Damasfus hieher verpflanzt worden. Die meifte Befchäfti- 
gung geben die benachbarten Türfisminen den Steinfchneidern, 
deren Schleifapparat fehr einfach; ein aus Gummilack und Sand 
(welcher dem gefchmolzenen Gummi beygemifcht worden) beitehen: 
des, '/, oder ?/, Zoll dickes Rad wird mittels eines Bogens um 
deſſen Sehne fchnell herumgetrieben, und eine dünne, mit dem 
Rade concentrifche hölzerne Schüfel fängt auf, was an Waſſer 
und Sand durch die fehnelle Kreisbewegung verfprigt wird. Die 
Türfife Abdewrifafi gehen von hier nah Bochara, von wo 
fie ihren Weg nach Rußland oder Indien finden; aber die ſchön— 
ften Steine fommen felten nach Mefchhed, und werden gleich 
von den Bundgruben weg gefchwärjt. Der größte Theil der 
Türfisringe wird von den Pilgern, weldye zu dem heiligen Grabe 


*) Srafer, ©. 464 u. ©. 456: mootwullee als der Havptdirckior 
des Dergiah (Durgah),, d i, des Heiligthums, erklärt, 
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des Imams wallfahrten, gekauft; die meiſten dieſer Steine aus 
den Minen von Churudſch und Kemeri find voll von weis 
fen Sleden, wodurch fich aber die Araber nicht irren laſſen, bey 
denen der talidmanifche Werth des Türfifes nicht fowohl in der 
reinen Rarbe, als in der Größe desfelben bejteht. Außer den 
Zuürfisfchleifern finden hier ihr Brot noch viele Steinfchneider, 
welche aus einem dunfelgrauen Steine Schüffeln, Teller, Thees 
und Kaffeefannen verfertigen, welche fehr gefchäßt und weit verführt 
werden. Die Lebensmittel find wohlfeil, das Brennholz; ausge: 
nommen, welches großentheils durch Dornenbündel erfegt wird '). 
3. fonnte zu Mefchhed weder die Erlaubniß zur Fortfegung feiner 
Reiſe nach Bochara, noch die zum Befuche der merfwürdigften 
Medreseen erhalten, er mußte fich alfo mit dem der alten Stadt 
Zus begnügen, welche fiebzehn Meilen N N. W. von Mefchhed 
aus dem öftlichen Ufer eines Flüßchens, das fich mit dem Fluſſe 
von Mefchhed vereinigt, liegen; noch find die Mauern von Zus 
mit ihren Thürmen aus Lehm fichtbar, ein hoher Grabdom, fo 
die Sebeine Schahbfade Mahrufs und Burf Esweds 
enthalten, der legte foll nach der Volfsfage ein Neger, Freund 
des Herrn Jeſus, gewefen feyn, der nach deilen Tode hieher 
geflohen und hier geitorben; nicht weit davon die Ruinen einer 
Minarete der fhönften Architeftur, endlich ein Fleiner, mit glas 
firten Ziegeln bedecfter Grabdom ?), dad Grabmal des größten 
epifchen Dichters der Prrfer, Ferdusis, und richtiger Fir— 
dewsi's; der leute der großen perfiichen Dichter, nämlich 
Dfhami, liegt auf der Straße von Mefhhed nah Herat 
in der nach feinem Grabmale genannten Stadt TurbetDfhami. 
5. gibt im Anhange ?) davon nur kurze Kunde, mit der unrich- 
tigen Angabe des Sterbejahres 1486, indem Dfehami 1.3.1498 
ftarb. Die Grabmale der fünf größten perfifchen Dichter, näm— 
ih Saadıs und Hafif zu Schiraf, Attars zu Nifcha- 
bur, Firdewsis zu Tus und Dfhami's zu Turbet 
Dſchami, werden von perfifchen Reifenden als Wallfahrtsörter 
befucht, wie von europäifchen Reifenden in Italien die Grab 
ftätten und Häufer Petrarfa’s zu Arqua, Boccaccio's 
zu Gertaldo, Ariofto’s zu Ferrara, Dante's zu Ro— 
venna und Taſſo's zu Rom. Die zwey anderen großen per: 
ſiſchen Dichter, welche die perfifche Dichterpleias vervollftändigen, 
der größte Dichter des romantifchen Epos, Nifami, und der 
größte myitifche Dichter, Dfcbelaleddin Rumi, ruhen jener 
in feiner Geburtsftadt Gendſche auf ruſſiſchem, diefer zu Ko— 
nia auf türfıfchem Gebiete. 





ı) Srafer, S.470. *) Derfelbe, S. 619. >) Appendix, p.39. 
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Meſchhed war der äuferfte Punft, welchen 5. auf feiner 
Heife in Chorasan erreichte, von da er über Kabuſchan nad 
Aftrabad, wieder zurüdging. Kabufhan oder Kaſchan 
(Cochoon) ijt eine furdifche Anfiedlung, und ift berühmt durch 
feine Schafpelze (Poftin), welche für die beiten in Perfien gel: 
ten, und welche von dreyerley Art; die gefchäßteiten werden von 
den Fellen noch fäugender Lämmer gemacht, und find manchmal 
fo leicht, daß fie in einem Fleinen Sactuche zufammengebunden 
werden fönnen; fie foften fechzig bis achtzig Thaler, und werden 
Königen und Prinzen zum Gefchenfe gemacht. Die zweyte Gat— 
tung wird von der Wolle auserlefener, nicht über ein Jahr alter 
Schafe verfertigt, fie Foften zwanzig bis vierzig Ihaler, und 
find die gewöhnlichiten im Mandel; die dritte und gröbite Gat— 
tung für die ärmeren Klaſſen Fotet zehn bis zwanzig Thaler ?). 
Bon Kabuſchan führt die Straße nah Mafenderan uber 
Schirwan und Budfchnurd nad dem wohlbewällerten Di: 
firifte von Gurghan, deſſen malerifche Landfchaft und den 
Uebergang vom Winter zum Frühling in einer einzigen Nacht 
5. befchreibt *). Ueber die übrigen, von %. nicht gefehenen 
Städte Chorasan’s gibt der Anhang nach Kapitän Chriſtie's El: 
phiſtone's und Anderer Bericht kurze Ausfunft. 

Herat ift mit hohem Erdwall, zahlreichen Ihürmen und 
naffem Graben umgeben. Bon der großen Moschee, wovon 
Chuandemir eine fo herrliche Befchreibung gibt, find noch die Spu— 
ren alter Herrlichfeit vorhanden; die Zahl der Einwohner wird 
auf 100000 gefchäßt, wovon 10000 Afghanen, 600 Inder, 
einige wenige Juden, der Reit Mongolen; die Gärten find aus— 
gedehnt, die berühmteften Bagh Schahi und Ordu Schahi. 
Herat danft feinen Flor feiner Lage, indem es der Mittelpunft 
des perfifchen und indifchen Handels ). 

Merw Schahdfhan liegt im Mittelpunfte von fünf 
großen Städten, von jeder derfelben 240 engl. Meilen entfernt, 
nämlih Chiwa oder Urgendſch, Bodhara, Bald, He: 
rat und Mefchhed, von jeder derfelben durd) eine vollfomz 
mene Wüfte getrennt, nur auf dem Wege nach Herat liegt die 
Stadt Serachs (Serukhs), die Reſidenz Hefimchan’s, des 
Häuptlings des Stammes von Salera *), und zwifchen 
Merw Schahdfhan und Meſchhed Liegt dad Thal von 
Kelat, welches von Oſten nah Welten 50 bis bo Meilen lang 
und 10 bis 15 breit, von den Hügeln, welche die Ebene von 
Meſchhed von der Wüſte trennen, eingefhloffen wird. Ke— 





1) Fraſer, S. 572. 2) Derſelbe, S. 599. °) Fraſer App. ©, 32. 
9) Eben da, p- 41. 
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lat, durch Natur und Kunſt eine faſt unbezwingliche Feſtung, 
war die Niederlage der Schaͤtze Nadirſchahs, welcher alles aufs 
wandte, den Ort noch mehr zu befeftigen. Nach allen von F. 
eingezogenen Erfundigungen fcheint das Ihal von Kelat tiefer 
zu liegen, ald die Ebene von Meſchhed. Der Anblick des 
Thales ift reich und grünend, es hat treffliche Weiden für Pferde 
und Ueberfluß an Wildbret, es wird aufer dem Strome, der 
die Länge desfelben durchflieft, noch von Fleinen, die Hügel 
herabftrömenden Bächen bewällert, aber alle diefe Wafler find 
fchädlich und befonders im Herbfte tödtlich, fo daß das Trink— 
waſſer in Eifternen aufbewahrt werden muß. 

Deftli und füdöftlich von Serachs ift der Diftrict von 
Murghbab mit dem gleichnamigen Fluffe und Schloſſe ), und 
die Scene der altperfifchen Sage des Heufchredenquelld von 
Murghab wird bald hieher, bald nach dem gleichnamigen 
Diftricte in Far s verfegt. Won den zwey nördlichften Städten 
Chorasan’s, Nisa und Abiwerd, hat F. bloß die Namen ?), 
der zwifhen Nifchabur und Herat gelegene Diftriet von 
Bacherf, woher der berühmte Anthologe, Verfaſſer der Sta: 
tue des Pallaites ), kömmt weder im Buche, noch auf 
der Karte vor, eben fo wenig der zu Nifchabur gehörige Diftrict 
Dfhowain, ehemals ein Theil des von Bihaf oder Seb— 
fewar, als der Geburtsort der beyden Brüder Dfhowaini, 
des Großweſirs und des Gefchichtfchreibers, berühmt; fo fehlen 
auch die beyden zu Nifchabur gehörigen Diftriete Suſeni 
und Chawaf, jenes ald die Geburtsftätte des großen Com— 
mentator8 Suſeni's, dieſes als der zweyer Scheihe Chawafi 
berühmt. Weberbaupt ift faft jeder größere Ort Chorasan's durch 
Gelehrte oder Dichter, welche nach ihrer Waterftadt benannt 
find, berühmt; fo ift Tus der Geburtsort Firdewsi's, des 
großen Philofophen Ghafali, des großen Aftronomen Nas 
Bireddin, des großen Geographen Hamdollah Meftufi; 
Nifhabur,die Vaterftadt der Dichter Attar, Omar Chiam, 
Fettahi, Kiatibi, Schahfur*), utfallah :), Simi°), 
Kunbur ?), der Ueberlieferer Moslım und Hafim, des 
Lericographen Dfhewheri und des Philologen Saalebi; 
Sebfewar ift der Geburtsort der Dichter Toghrai, Ibn 
Semin, Emir Schahi ®) md Seid Scherefed- 


1) Srafer, ©. 245. 2) Eben da. 

3) Dumietol:Fafr, als Forffeßung von Saalebi's Setir 
metodedehr fi mehasin ehlil aafr. 

*) Gichchichte der perjifhen NRedekünite, ©. 135. 5) Eben da, ©. 224. 
6) Eben da, S. 290. 7) Eben da, S.298. ®) Eben da, ©. 293. 
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din's ); au Herat find die Dichter Efrafı *), Said °), 
Mewlana Mofaffer *), Smami >); nah Abiwerd ilt 
Baba Sewdaji Abiwerdi %, nah Dfhbadfherm 
Mewlana Talib Dfhadfhermi 7) benannt; nah Tabs 
und Tun in Kuhiſtan Schemseddin Tabsı ®) und derDer: 
wiih KRasimiQuni), auch die Dichter Seid Nimetallah 
und Nefari, find beyde aus Kuhijtan:gebürtig '°). Zus ift 
noch die Waterftadt Esedi’3 !!) und Mewlana Tusis ??); 
Dfham nicht nur der Geburtsort des großen Dfhami, fon- 
dern auch des Dichters Burbeha Dfhami ':), Mach dem 
ganzen Rande werden die Dichter Agehi '*) und Ehli ’5) die 
Chorasanifchen beygenannt. So fruchtbar an großen Schrift: 
fiellern, und befonders an großen Dichtern ift Chorasan, das 
perſiſche Oſtland. 

Fraſer's Reiſe enthält im geographiſchen Anhange noch 
kurze Nachrichten über den heutigen Zuſtand der öſtlichen Gränz— 
länder, nämlich von Mawerainnehr, Chuarefm, Bo 
hara, Bald, Ferghana, Bedahfhan und Kaſch— 
ghar, welche außer der Gränze Diefer Anzeige liegen; wir be= 
merfen nur, Daß Diefe Länder gerade die find, welche in der 
oben erwähnten Stelle der osmaniſchen Staatözeitung unter 
dem Namen Chofand aufgeführe werden. Auf unfere, an 
den Nedacteur der Staatözeitung, den Reichshiſtoriographen, 
geitellte Anfrage, welche die heute unter dem Namen von Chor 
fand begriffenen fechs Länder feyen, erhielten wir die gefäls 
lige eigenhändige Belehrung desfelben , dieſe ſechs Länder 
feyen : 1) Chuarefm, 2) Mawerainnehr oder Bu— 
hara, 3) Rafchghar oder Choten, 4) Kuhiftan, d.i. 
dad Bebirgland Mawerainnehr's, 5) Bedachſchan und 
6) Ferghana, in welcher Landfchaft die Städte Andeghan 
und Chodſchend. 

(Der Schluß folgt.) 


1) Gefchichte Der perfifchen Nedefünfte, S. 292 *) Eben da, ©. 129. 
3) &ben da, ©. 160, +) Eben da, ©. 239. 3) Eben da, &. 203, 
6) Eben da, 9.287. 7) Eben da, ©.288. ®) Eben da, ©. 225. 
9) Eben da, © agı. 1°) Eben da, ©. 223. 24) Eben da, ©. 49. 
2) Shen da, S. 292. 13) Ehen da, ©. 221. 14) Eben da, ©. 367. 
»5) Eben da, ©. 367. 








44 Historia Barlaami. LXIII. Bd. 


Art. II. Historia Barlaami et Joasaph, im vierten Bande der Anec- 
dota Graeca von Boissonade. Paris 1632. 


Schon lange kannte man die Geſchichte Barlaams und 
Joaſaphs, welche man dem Joannes Damascenus zufchrieb; 
und die Ueberfegungen in faft alle europäifche Sprachen bewei— 
fen, daß das Buch einen ziemlich allgemeinen Beyfall hatte; 
fonderbarer Weife aber Tag bis jegt der griechifche Tert in den 
Bibliothefen vergraben, und während man eifrig alle Hand» 
fchriften durchwühlte, und neben vielem Guten und felbft Vor: 
trefflihen auch manche Schladen zu Tage förderte, fand fid) 
doch niemand, der das griechifche Original des ın den Leberfeguns 
gen fo viel gelefenen Barlaam und Zoafaph aus dem Staube der 
Bibliothefen gezogen hätte, obgleich die Zahl der Handfchriften 
feineswegs gering. und der Inhalt des Buches anfprechend ge— 
nug it. Erſt in unfern Tagen beforgte der um Bereicherung der 
griechifchen Literatur fo hochverdiente Boilfonade einen Abdruck 
des Originaltextes, welcher den größten Theil des vierten Ban— 
des feiner Anecdota Graeca einnimmt, und uns nun zur ges 
nauern Betrachtung vorliegt. 

Daß ſich Boiſſonade durch Befanntmachung diefes nicht un= 
wichtigen Werfes ein neues Verdienſt um die griechifche Literatur 
erworben, ijt feinem Zweifel unterworfen, doch eben fo unbes 
ftreitbar fcheint e$ mir, daß Boiſſonade für feinen eigenen Ruhm 
und den Nutzen des Publikums bejfer geforgt haben würde, wenn 
er das Buch etwa um einige Jahre fpäter hätte erfcheinen laſſen. 
Die Unannehmlichfeit einer längeren Entbehrung wäre reichlich 
aufgewogen worden durch die vollendetere und des Herausgebers 
wirdigere Geſtalt, unter welcher alsdann die Arbeit an das 
Licht getreten feyn würde. Den Vorwurf der Eilfertigfeit weift 
Boilfonade auch Feineswegs ab, im Gegentheil fpricht er ihn 
felbft mit unverdecfter Sreymüthigfeit aus, indem er diefelbe nur 
zu rechtfertigen oder wenigitens zu entfchuldigen fucht. Hören 
wir ihn felbft: Describere multis abhinc annis coeperam 
compositam a Joanne, qui vulgo Damascenus dicitur, Bar- 
laami ac Joasaphi vitam, ea mente ut eam ad regios codi- 
ces omnes, qui sunt numero septemdecim, accurate recen- 
sitam, latina versione Jac. Billyi, eaque, si forte alicubi 
correctione egeret, emendatiore, instructam, forma ma- 
xima ederem, — — Sed, quum de redemitore tali libro — 
reperiendo desperarem, id consilii seposueram. — — Qui- 
bus vero rationibus eo fuerim adductus, ut Barlaami Vitam 
apparatu critico fere destitutam in vulgus emilterem, lec- 
tores docebo, Volui scilicet eaım occupare provinciam, 
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quum de quadam inaudiverim editione, quae si prior in 
manus lectorum veniat, meam prorsus opprimet, quum 
illi vel posteriori haec mea nullo queat modo nocere. NRach- 
dem der Herausgeber dann mit gerechter Würdigung von Valen: 
tin Schmidt und unferm Kopitar gefprochen (denn auf diefe be— 
zieht fi) obige Andeutung), und fur; von feinem eigenen Plane 
gehandelt hat, fommt er p.IX noch einmal auf denfelben Ge: 
genftand zurüd: Qui properare, aut currere potius, vole- 
bam, eos verebar, ne, si circa talia diverticula curiosius 
morarer, me anteverterent. An fuit, inquies, cursus cer— 
tamen? Ita sane; sic enim potui vincere. Nam de edendi 
ac commentandi praemio, de doctrina, de arte critica, 
cum Schmidtio et Kopitare non ausim contendere. Gefiegt 
hat freylich der Herausgeber auf diefe Art, und zwar axovıri; 
nur mußten bey den olympifchen Spielen die Wertfämpfer ſchwö— 
ren: under &s rov ayova Eoes9aı zap" aurcy zazovupynna zal 
dexa Eegyekjs uyvov aryrpıBösgai 6Pisı Ta zavra es asaycıv. Das 
wollen wir nun dem eigenen Gewillen des Herausgebers über: 
lafien, in wiefern er in diefer Beziehung vor den Zeus Horfios 
treten kann. Hätte fi) Boilfonade, bevor er auf die Rennbahn 
trat, in Wien und Berlin nad) dem Stande der Dinge genauer 
erfundigt, fo würde er erfahren haben, daß er fich unbedenflich 
jener heilfamen asznsıs hätte widmen dürfen, ohne das Schicfal 
ded Apollonios mit dem Beynamen Rhantis (Paus. V. 21, 5. 
P-433) zu fürchten. Denn fchon feit Langem ift der Plan einer 
Ausgabe des Barlaam in Deutfchland aufgegeben und über: 
haupt war nie die Rede von einer gemeinfchaftlichen Her: 
ausgabe. Diefe wollte Schmidt in Berlin allein beforgen, und 
Kopitar wurde nur ganz zufällig in die Sache verflochten, und 
auf Feine Weife als Mitherausgeber. Schon lange aber, wie 
gefagt, ift der Plan bey Seite gelegt, und ich wage unbedenf- 
lich den Ausfpruch, daß Boiſſonade von hier aus nur freund 
liche Unterftügung gefunden haben würde Mit vollem Rechte . 
hätte er alsdann einen neuen Kranz zu den früher fchon fo wohl 
erworbenen legen fönnen, und fich die Aeußerung gefpart, er 
eile fo, damit er die Mühe des Abfchreibens nicht vergeblich auf: 
gewendet habe. 

Daß aber der Herausgeber unter feinem labor nicht fo 
ſehr viel mehr als das Abfchreiben vom Coder verjtanden 
haben fönne, fcheint aus der Darlegung feines Planes ſchon 
hervorzugehen. Am beften Taffen wir ihn felbft wieder reden: 
Igitur, omissa, quae fuisset infinita, codicum septemdecim 
collatione, ad duos praesertim recensionem institui, opti- 
mae illos notae et aetatis, adhibilis etiam pro re nata in 
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auxilium aliis quibusdam, si quis in duobus illis esset locus 
vel mancus vel difficilior. Sed, brevitati studens, varie- 
tates scripturae rarenter memoravi, nisi viderentur exi- 
miae, vel via memorandis sterneretur ad auctorum emen- 
dationes, aut versu foret opus uno et altero qui columna in 
annotalione brevior vicinae adaequaretur nec claudicaret . 
(diefen Ausdruck fann man in die lateinifchen Wörterbücher ein: 
tragen, als anftändige Umfchreibung unferes deutfchen Wortes 
»Lückenbüßer und zwar a) im ftrengfien Sinne«). Si qui forte 
lectores hypercritici me negligentiae insimulabunt, insimu- 
lari me feram patienter,, eisque auctor ero ut se spe solen- 
tur Kopitariae editionis, qua qui sunt meae defectus cumu- 
latissime reparatum iri ne dubitent. Sch fürchte nur, daß 
wenige Lefer mit einem hinreichenden Vorrathe von Geduld aus— 
gerüstet feyn werden, um das Erfcheinen diefer Ausgabe abzu« 
warten, welche die Mängel der editio princeps zudeden foll, 
Betrachten wir num den ganzen Plan des Herausgebers genauer, 
und dejfen Ausführung, und zwar aus zwey Gefichtspunften, 
») in Bezug auf das, was man Recenſion des Textes nennt, 
2) in Ruͤckſicht auf die Anmerfungen. 

Was alfo ı) die Zertrezenfion betrifft, fo befinde ich mich 
in der unangenehmen Lage, mic, felbft in die wenig beliebte 
Klaſſe der lectores hypereritici feßen zu müjjen; denn in der 
Zhat kann ıch nicht umhin, den Herausgeber, vor deilen gründe 
Iıher Selehrfamfeit und ausgebreiteten Kenntnijfen ich übrigens 
die höchite Achtung habe, bey diefer Arbeit »insimulare negli- 
gentiae;« lebe jedody der Ueberzeugung, daß ich, unter den 
deutfhen Philologen wenigjtens, bey weiten nicht der einzige 
hypereriticus feyn werde. Es handelte fich hier um den erften 
Abdruck eines Werfes, welches, wenn auch anziehend und wide 
tig genug, dody gewiß nicht von der Bedeutung ift, um fo bald 
eine neue Ausgabe erwarten zu lajfen. Um fo mehr war es hier 
Pflicht des Herausgebers, feinem Schriftfteller alle nur mögliche 
Sorgfalt zu widmen, und ihn nach Kräften fo auszuftatten, daß 
er in thunlichjt vollendeter Form vor das Publifum treten, und 
fi) ohne Scheu demfelben zeigen könne. Es fcheint diefes eine 
Verpflichtung zu feyn gegen den herauszugebenden Schriftiteller 
fowohl, als gegen das Publifum, und bey einem Manne wie 
Boiffonade auch gegen fich ſelbſt, um des Vergnügens gar nicht 
zu erwähnen, friſch ein frifches Feld bearbeiten zu können. Wirf: 
lich fcheint nun Boiſſonade die Sache leichter und bequemer ges 
nommen zu haben, als er füglich gefollt hätte. Es ftanden ihm 
allein aus der fönigl Bibliothek in Paris fiebenzehn Handſchrif— 
ten zu Gebote, welche den Barlaam enthielten, Aus eigener 
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Erfahrung fenne ich nur zu gut den Efel, welcher mit einer fol: 
chen Arbeit verbunden ift, um dem Herausgeber die Vergleichung 
aller diefer fiebenzehn Handichriften zumuthen zu wollen; gewiß 
aber wäre die Forderung nicht unbillig, wenn man die forgfältige 
Befchreibung und Vergleichung von wenigitend den drey bis vier 
beiten und eine Befchreibung und gelegentliches Vergleichen der 
übrigen verlangte. Mit diefen Hülfsmitteln ausgerüftet, Fonnte 
fid) ein Mann von Boiſſonade's Gelehrfamfeit unbedenflih an 
die Herausgabe eines Schriftiteller8 machen, bey dem man es 
ohnehin mit einem Se oder öy7 mehr oder weniger eben nicht fo 
fireng genommen haben würde, und wir würden einen auf das 
Anfehen der Handfchriften feftgeftellten Tert und die hypercritici 
lectores, die fich etwa finden dürften, einen genügenden appa- 
ratus criticus erhalten haben. Ueberhaupt follte ein jeder erjter 
Herausgeber eines Werkes des Altertbums fein Hauptaugenmerf 
darauf richten, eine folche Vulgata zu liefern, daß der Lefer bey 
einer jeden einzelnen Stelle in den Stand gefegt wäre, auf die 
Quelle der Lesart zurüdzugehen. Hätten alle früheren Heraus: 
geber diefen billigen und, wie ed fcheint, fo natürlichen Grund: 
fab befolgt, fo würde unfere Kritif einen weit fefteren Halt und 
eine fiberere Unterlage haben; bey dem Verfahren aber, welches 
die meiſten einfchlugen, find wir in fait beftändiger Unficherheit, 
und gewiß hat ein jeder von uns fchon öfter Urfache gehabt, über 
den fchwanfenden Begriff des Ausdrudd Vulgata zu Fflagen. 
Wie oft find wir gar nicht im Stande, von der lectio Vulgata 
nachzuweifen, ob fie auf Handfchriften beruht oder auf einer 
Konjeftur, und wenn das erjtere, aus welcher Handfchrift fie 
geflojfen, und welches Anfehen wir derfelben zuzufchreiben haben. 
Durch diefe Sorglofigfeit find wir bey den Anforderungen, welche 
man jeßt an die Kritif eines Tertes zu machen pflegt, fat in die 
Nothwendigfeit verfegt, fo zu fagen wieder von vorn anzufangen, 
und, um eine fichere Unterlage zu gewinnen, irgend eine er: 
probte Handfchrift abdrucden zu lalfen, und die ſchon befannten 
Lesarten und Vermuthungen nach diefer Vulgata zu verwenden, 
ein Verfahren, welches Bekker z. B. bey feinem Paufanias, ge= 
wiß nicht ohne Nugen, in Anwendung gebracht hat. 

Boilfonade gibt uns den Text: »ad duos praesertim re- 
censione instiluta, optimae illos notae et aetatis, adhibitis 
etiam pro re nata in auxilium aliis quibusdam, si quis in 
duobus illis esset Jocus vel mancus vel diflicilior.«e Won 
dieſen beyden Handfchriften erfahren wir aber übrigens gar nichts; 
und wenn wir auch dem Herausgeber auf fein Wort glauben 
fönnen, daß fie optimae notae et aetatis feyen, fo läßt ſich Doch 
die verzeihliche Neugierde, etwas mehr von ihnen zu erfahren, 
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kaum unterdrücken. Nur durch die zufällige Bemerkung zum 
griechifchen Zitel ded Buches dürfen wir errathen, daß die eine 
Handfchrift (A) die Nummer 903, die andere (B) 904 hat; 
eine dritte (C) bezeichnet er mit 1128. Welche Lesarten nun 
aber auf A beruhen, welche auf B, Yo beyde übereinftimmen, 
wo und wie von einander abweichen darüber werden wir in 
völliger Ungewißheit gelaffen, und find unbedingt der Discretion 
des Herausgebers verfallen, eine Sache, in welche wir und, 
felbft bey Boiſſonade's Gelehrfamfeit und kritiſchem Scharffinne, 
nur höchſt ungern fügen. Abweichende Lesarten aus den übrigen 
Handſchriften hat der Herausgeber, brevitati studens (eine 
brevitas, für welche er faum viel Danf einernten wird), nur 
felten angeführt, nisi viderentur eximiae (das ijt wieder Sache 
der Disfretion), vel via memorandis sterneretur ad auctorum 
emendationes, ‚und dieſes mag uns den Weg bahnen 

2) zu den Anmerfungen, welche der Herausgeber unter 
den Tert geftellt hat. Hier ift nun nicht zu läugnen, daß Boiſ— 
fonade eine ungemeine Belefenheit in den Handfchriften an den 
Zag legt, und uns mit mancher vortrefflichen Lesart befannt 
macht, wofür wir ıhm allen Danf fhuldig find. Dennoch aber 
fann ich meine Verwunderung nicht bergen, wie der Heraus» 
geber, welcher doch fo fehr brevitati studens ift, daß er und 
die Varianten des Barlaam vorenthalten zu müſſen glaubt, Raum 
und Zeit genug findet, Lesarten zu allen nur möglichen griechi- 
fhen Schriftftellern, oft den uninterelfanteften, mitzutheilen. 
In der That aber find diefe Anmerfungen,, die Nachweifung der 
bezüglichen Bibelftellen abgerechnet, von der Art, daß fie zu 
jedem beliebigen griechifchen Schriftiteller eben fo gut paſſen, 
wie zu unferm Barlaam, fo daß ich wenigitens nicht recht ein- 
fehe, wie das annotatione illustraeit des Titels zu verjtehen fey. 
Denn wenn Varianten angeführt werden, gefchieht ed nur fehr 
felten zur Erläuterung des Tertes und der aufgenommenen Les- 
art; fat immer nur, um Abweichungen der Parifer Handfchrif: 
ten zu irgend andern Schriftftellern anzubringen. Läft z. B. eine 
Handfchrift ein Wort aus oder feßt eine andere eins hinzu, fo 
führt er Fälle an, wo irgend eine Parifer Handfchrift, nicht 
etwa dasfelbe, nein, im Allgemeinen irgend ein Wort zu einem 
Schriftfteller ausläßt oder hinzufügt. Gibt eine Handfhrift ein 
Wort einfach, eine andere dagegen etwa mit einer Präpofition 
zufammengefeßt, fo werden andere Bälle angeführt, wo Parifer 
Codices ebenfalls ein einfaches Wort jtatt eines zufammengefeß- 
ten geben, oder umgefehrt. Kommt in unferm Texte ein Solö— 
eismus vor, fo führt er Beyfpiele anderer Solöcismen auf, wo: 
bey er denn an einer Stelle (©, 141) den Grundfas ausfpricht, 
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nan folle diefe ohme weiteres Forrigiren : »sunt corrigendi om- 
nino; atque cum scriptoribus quos edimus agendum nobis 
est, ut nobiscum ab aliis agi cupimus,« wogegen doch viele 
deutsche Kritifer manches eimvenden dürften. Sa, es finden fich 
wohl noch gewaltfamer herbeygeführte Veranlaſſungen, eine 
fremde Variante anzubringen; fo haben wir 3. B. ©. 2,5 im 
Terte den Ausdruck neypı relevraias Sec) Aarpevovsa avarvojs; 
eine andere Lesart fand fich vermuthlich nicht vor; dennoch aber 
fonnte der Herausgeber ed nicht unterlaffen, eine Variante aus 
Cod. 2831: »quasi clavo appendere (wie er fich in Ad-!endis 
ad p.288 ausdrücdt), wo ed nun von einer anus lasciva heißt: 

zai sv rp3s avrais rais anvoais rais Esyaraıs Zroi,v soAi2y rıv 
Erampırwripav. Dergleichen Anmerfungen fönnen, fo viel Nüß- 
liches fie auch fonit enthalten mögen, Doch gewiß nicht viel ad 
illustrandum auctorem beytragen. 

Was die äußere Ausftattung des Buches betrifft , fo braucht 
man nur zu fagen, daf ed aus der Föniglichen Druderey in Par 
ris hervorgegangen ift, um auf anftandiges Papier und guten 
Drud zu fchliefen Nur wäre fehr zu wünfchen, daß man in 
den Druckereyen mehr Sorgfalt auf die Schönbeit und Beſtimmt— 
beit der Rettern wendete, und namentlich einige längft veraltete 
Formen ganz abfchaffte, an welche das Auge fih nur mit Mühe 
wieder gewöhnt. So finden fich z. B. in vorliegendem Buche, 
einige ungewöhnliche Buchſtabenverſchlingungen abgerechnet, 
bald ov, bald v; einige Formen des e: einige für x; einige für 
2, für 7; wenigitens dreyerley y; eben fo viele p, u.f.w. Es 
find diefes Nebenfachen, und man gewöhnt fich daran; aber Ein: 
hg und Schönpeit ift dennody dem Auge wohlthuender. — 

Noch dürften viele bedauern, daß Boilfouade das Bud) ganz 
ohne Kapiteleintheilung herausgegeben hat; ohne Zweifel wäre 
dadurch für die Bequemlichkeit des Lefens und Nachfchlagens 
beifer geforgt gewefen. Auch enthalten die Handfchriften felbit 
Andeutungen genug dazu. 

Nachdem ich mich bisher mit den Leiftungen des Herausge— 
bers befchäftigt hatte, ift e8 nun wohl Zeit, fich zu dem Werke 
felbft zuwenden. Die difficillimam de libri auctore disputa- 
tionem hat Boilfonade für gut befunden, ganz und gar den fchon 
genannten deutfchen Hrrausgebern zu überlajlen, und enticheidet 
fi) weder für den Joannes Damascenus, noch) Sabaita; er 
macht diefe Frage abhängig von einer genauen Unterfuchung aller 
Zitel in den Handfchriften,, theilt uns aber aus den fiebenzehn 
Parifer nur die aus A und B mit, wo es in beyden heißt dıa 
Ioayvov novazod, avönds Tıpiov xal Evaperov novns TOV äyiou 
sada; einige aus den Wiener Handfchriften werde a unten ge: 
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ben, mich übrigens aber in jene diffieillima disputatio nicht 
weiter einlaffen , in der Hoffnung, daß man diefes dem Refe— 
renten wentgftend eben fo gut verzeihen werde, ald dem Heraus: 
geber, dem man fonft das Umgehen folcyer disputationes difli- 
cillimae nicht gern nachzufehen pflegt. Die Arbeit unferes Jo— 
hbannes, die Befehrungsgefchichte ded Prinzen Joaſaph durch 
Barlaam, läßt fi) nun aus drey Gefichtspunften betrachten. 
») dem äfthetifchen, 2) dem dogmatifchen, 3) dem philologifch- 
Fritifchen. Bey den zwey erften werde ich nicht lange verweilen, 
und mich dann fogleic) zu dem dritten wenden, der eigentlich die 
Hauptaufgabe diefer Anzeige ausmachen wird. 

Diefe“Iropia vugwgperys ift eigentlich ein dogmatifcher Ro⸗ 
man, oder eine in Form eined Romans eingefleidete Dogmatif, 
und man fann dem Verfaſſer bey Behandlung dieſes ziemlich 
widerftrebenden®egenftandes ein gewiſſesGeſchick nicht abfprechen. 
Zwar möchte diefer Roman vor einem großen Theile unferer Lefer 
und Leferinnen wenig Gnade finden, welche ſich jest leider nur 
- zu fehr an das Graufenhafte, Entfegliche und überhaupt Unge: 

heure gewöhnt haben, und daher dem ruhigen Gange einer Erzäh— 
lung mit wenig Handlung und von ernftem Inhalte kaum Geſchmack 
abgewinmen fönnen; dennod) aber ftche ich nicht an, zu behaup: 
ten, daß diefer Roman, auch abgefehen von aller Tendenz, weit 
beifer ift, ald gar mancher von denen, die jegt mit Begier gele: 
fen werden; ja einzelne Abfchnitte find wirklich gut behandelt, 
und werden einen jeden nicht ganz Verwöhnten anziehen; es 
fommenParabeln vor, die als vortrefflich bezeichnet werden dür— 
fen, und eine Erzählung (©. 268 fg.) fcheint fogar dem Meiiter 
der Novelle, Boccaccio, den Stoff geliefert zu haben zu der 
allerliebften Novelletta, welche er in die Einleitung vor der 
Giornata quarta eingeflochten hat; nicht allein der Gang der 
ganzen Erzählung, fogar einzelne Ausdrüde flinnmen genau 
überein. Freylich ift der gute Johannes an andern Stellen das 
für ungemein breit, wiederholt fich nicht felten, predigt eine 
Moral, bey der die Kantifchen Kategorien nicht immer in An: 
wendung fommen fönnen, und gefällt fich befonders, nach der 
Sitte feiner Zeit, in genauefter Auseinanderfegung theologifcher 
Unterfcheidungen, worauf natürlich ein ungemeines Gewicht ges 
legt wird, ald auf wefentliche Bedingungen der ewigen Selig— 
feit. Dagegen muß man e8 dem guten Prinzen Soafaph auch 
zum Ruhme nachfagen, daß er zu dem Unterrichte einen Glau— 
ben mitbringt, wie er in unfern Tagen felten gefunden wird, fo 
daß er fchon nach fehr furzer Belehrung, von der Dreyeinigfeit, 
der Erbfünde, der Erlöfung, der Homoufie u. f. w. fo bündig 
und falbungsvoll fpricht, als ob ſich die Dinge alle von ſelbſt 
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verftänden. Leider beftätigt fich aber auch bey ihm der Ausfpruch 
unfers Dichters: »Keimt ein Glaube neu, So wırd Lieb’ und 
Zreu Wie ein böfes Unfraut ausgerauft.« Verzeihen wir indeß 
dem Mohrenprinzen einen Fehler, welcher dem Menfchenger 
ſchlechte anzugehören fcheint. 

In wie weit die ganze Erzählung der Geſchichte angehört, 
und was wir nur ald Einfleidung zu betrachten haben, ift eine 
Unterfuchung, die ich den Forfchern der Kirchengefchichte über: 
laifen will; auffällig iſt es jedoch, daß alle vorfommende Namen 
forifch find; wie diefe nach Indien gefommen feyn mögen, fcheint 
nicht leicht zu erflären. Der Verfajler mag wohl felbit ein Sy— 
rer gewejen feyn, und gab alfo den Helden feines Nomanes ſy— 
rıfhe Namen, durdy welche Ihatfache allein freylich die gefchicht- 
liche Unterlage gan; oder doch zum großen Theile wegfallen 
würde. Auch der Ort der Handlung ift eben nicht geeignet, ung 
eine geficherte Anficht zu geben. Zwar fpielt diefelbe in Indien; 
aber wie fchwanfend. diefer Begriff noch in unfern Tagen ift, weiß 
ein jeder, und wahrlich war er im frühern Mittelalter nicht be- 
ſtimmter. Man höre nur die Gränzbeſtimmung ded Landes: 
Der Berfaifer will die eEnyysıw yugupeiij nicht verfchweigen, 
yUrEp Anoꝛr apnynsavro avöpes euraßeis rs evöortpas rwv ‚Aisıo- 
XWV xapas,, ousrıvas Ivöovs oidev ö Aoyos zaAsiv, “H row ’Ive cv 
Aeyonevn yopa röppes uev dtaxeırar ryS Aiyurrov, peyaly olca 
zaı woAvayspwros‘ zepinhudera ö£ Salassaıs »al vavsıropoıs 
eig, yesı 70 zar" Alyvarov pepei' er Ö8 is yreipov zposeyyidei 
rois Opiors Tepsidos, yrıs zaAar ev ro rjs elöwAonavias ue- 
Aaivero 29 #.1. Mun ſuche man ſich einmal dieſes Land auf ' 
einer Karte! Lefen „wir dann im bald Folgenden: r’re zai ö 
iepwraros Oupäs, eis Ürapywv as Swöerapiäpov paAayyos rw 
paayrav roü Xpısov apös ryV roV ’Tvdchv Efereurxero, Knpurr@v 
avrois TO CWTNpI0V #npvyna, fo werden wir geneigt, an das 
Land jenfeits des Indus zu denfen, wohin die Sage den Apoftel 
Zhomas gehen läßt; allein wie follen wir damit die Stelle ©. 194 
in Einflang bringen, wo erzählt wird, der gottlofe König Abe: 
ner fey ausgezogen mit Heeresmaht, um — einen Mönch zu 
fangen, habe aber endlich, ermüdet von der undanfbaren Arbeit, 
den Araches ausgeſchickt, welcher mit feinen Reiterſchwärmen 
das Land durchzogen, Ews aurjs Tas Devaapirıdos Epnnov. 
Demnad) follte man ſich unter dem Lande der äthiopifchen Inder 
eher Habefch vorftellen, wenn nur dazu die oben angeführten 
Grenzbeftimmungen einigermaßen paſſen wollten. Auch iſt es 
auffallend, daß Barlaam, welcher in zavepyuw rjs Zevaapirıdos 
gewohnt Hatte, die Wüſte verließ, in das bewohnte Land ging 
und vyos Exıßas apixero eis ra ri 'Ivdcy ri (p. 36); 
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vielleicht auf dem Nil? So find auf der einen Seite fo viele 
Echwierigfeiten als auf der andern, und es fcheint fait das Teich: 
teite (wenn man nicht auch diefe Unterfuchung, mit Boiffonade, 
unbedingt der editio Kopitaria abtreten will), den Knoten zu 
durchhauen, und Land und Leute für eine Erfindung des Johan— 
nes zu erflären, fo daß wir uns alfo, gleichwie es ein Land 
gibt, aus welchem Niemand fommen fann, unter diefem In— 
dien ein Land zu denfen hätten, in welches Niemand fo leicht 
fommen fann. 

Den dogmatifchen und dogmengefchichtlichen Gefichtspunft 
übergehe ich ganz, und fage mit Boilfonade, mihi satis bonus 
est theologus; gehen wir fogleich zum Fritifch = philologifchen 
über. 

Es befinden ſich auf der k. f. Hofbibliothef in Wien ſechs 
griechifche Handfchriften, welche die Gefchichte des Barlaam und 
Soafaph enthalten: ı)Cod. Vindob. Hist. Graec. CH (ol. XXI), 
auf Papier, nicht fehr alt, aber aus guter Quelle gefloifen ; 
ziemlich gut gefchrieben; in Quart; enthält 153 Blätter; Abbre: 
viaturen nicht überhäufig und fich gleich bleibend, z. B. 9s, xs, 
15, 25, Avos, Ovös, xyp, zvä, einfach und in Zufammenfegun: 
gen; ferner 5 (av), U (as), I. (ovs), (ws), :2 (015), & (w), 
< (ev), Alp) uf. w. Das ı wird nicht fubferibirt, biswei- 
ı Ten, doch felten, adferibirt. Der Spiritus asper und lenis oft ver: 
wechfelt; bey mit Präpofitionen zufammengefegten Wörtern be: 
halten beyde ihren Accent und Spiritus. Die einzelnen Kapitel 
werden durch einen Zwifchenraum getrennt; meift auch durch 
einen großen Buchftaben angedeutet, der zu Anfang der näch— 
ſten Zeile ſteht. Merkwürdig ift diefer Coder durch eine Eigen: - 
beit, welche fidy weder in den übrigen Wiener, noch, wie e8 
fcheint, in einem der Parifer findet, wenigſtens bat Boilfonade 
nicht8 darüber bemerft. Etwa von den Worten &.ı20 an: 
TOTE ÖM Tore yuuvods Huäs rov Evreüdev ol rovnpoi #al wıxpoi 
deFanevor roAiraı roü 6z0rous, bis ungefähr zu den Worten: 
1600 yap ô oVpavös mosov £yeı Xpovov; za 00x Muaupusgm, 
S. 147, weicht unfer Coder gänzlich von allen übrigen Hand- 
fhriften ab, nicht etwa in einzelnen Lesarten, nein in der gan: 
zen Redaction, indem er alles fo zufammenzicht, daß man die: 
fen Theil des Buches nur für einen Auszug aus dem vollftändi- 
gen Werfe betrachten kann; oder als einen Entwurf, der erſt 
nachher vom Verfaſſer ſelbſt oder einem Andern weiter ausge— 
führt wurde. Uebrigens führt das Werk in dieſer Handſchrift 
den Titel: BrßAiov ö Bapkaay; Amyysıs PpEAtuos &x rüs Evdo- 
Tepas 70V algıorwy yupas rs lvöcv Asyonevys, rpos ryv Ayiav 
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rohıv nereveySeioa. Aha isayvov hovayod Avöpds Tyyılov zai 
Evaperov novijs Tod ayiov Gaßıa: evAoynoov zarep‘). Die Blät: 
ter 88, 89, 90, gı find von anderer Hand, und erit fpäter 
eingeheftet. 
_ 2) Cod. Vindob."Theol. Gr. X, auf Pergament, in 
Folio; enthält: a) einige Werke des Johannes Chryfoftonus ; 
b) Gregorii Nazianz, orat, in $, Pascha et tarditatem; 
e) vom 8g. Blatte an unſers Johannes Leben des Barlaam. 
Er iſt am Ende verflümmelt, und fchließt mit den Worten: dri 
sol ze 7Azıca ur, welches in Cod. Cil. Fol. 118, p- ı. lin. 5; 
im Gedructen ©. 279, Zeile 4 von unten )iſt; außerdem fehlt 
nach Fol. ıbo ein Blatt, in Cod. CH von Fol, 107. p.2. lin. ı2 
bis Fol. 0q. P. 1. lin.g; im Gedrudten von 2Eovsias xal xa- 
paßasıv r&v suv9nkaow ©. 256, bis Eroiuos erw 6 ayagös S. 269. 
Jede Seite iſt in zwey Spalten getheilt; die Kapitelabtheilung 
wird durch einen leeren Zwiſchenraum und einen großen Buchſtaben 
angedeutet; doch ſteht dieſer gewöhnlich erſt zu Anfang der näch— 
ſten, oder ſelbſt der zweytfolgenden Zeile. Er iſt ziemlich gut 
geſchtieben, mit wenig Abkürzungen; überreichliche Interpunk— 
tion; ſowohl das e, als das 8 kommen in verſchiedener Figur 
vor; 8. x und 7 find oft kaum zu unterſcheiden; bey Setzung 
der Spiritus die größte Willfür, auch in der Mitte zufammenges 
fegter Wörter, z. B. zeploizous; Dagegen Eravrods. Daß z 
wird nie untergefchrieben, bisweilen adferibirt; doch fcheint fich 
dieſes auf die Wörter rör, rjı, Sec und ya zu befchränfen. 
Durch den Stacismus veranlafte Schreibfehler fehr häufig. Der 
Titel ſtimmt mit dem oben angeführten bis auf folgende Abwei- 
dungen überein: ftatt öinyysıs DpFAınos — “Isopia YuywpeAns; 
ms nach xupas fehlt; nereveysysa; die Formel euÄAOynso» 
desrora. Auf dem lepten Blatte: rod zpwrorara. 

3) Cod. Hist, Gr. XLIX, 01.23.— Folio, auf Papier, 
151 Blätter; ein ganz neuer Coder, welcher Faum über die Er: 
findung der Buchdruderfunft hinausreichen dürfte. Auf dem ers 
fen leeren Blatte: Historia de interioribus Aethiopibus, 
graece conscripta a Joanne Monacho, Die Ueberfchrift deg 


1) Ueber diefe Formel eukoynoo» narep, xuns oder dronora, mit 
welcher die Abfchreiber um den Segen des Bifchofs oder Abtes zu 
bitten pflegten,, und welche dann von ummijjenden Kopiften wie 
zum Tert gehörig mit abgeſchrieben wurde, vergl. Montfaucon, 
Palaeogr. gr., lib. IV, pag. 305. Aus diefem Zwecke der For: 
mel iſt es übrigens ganz erklärlih, warum fie nur zu Anfang, 
nicht auch am Ende der Werte vorkommt. 


) Wo die Zeilenzahl angegeben wird, find immer nur die Zeilen 
des Tertes gezählt, ohne Rückſicht auf die Noten, 
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Wertes” Isopia Buyopehıjs (sic) u.f.w. d1a "Iodyvov novayod avöp. 
7. x. Evaperov. uovns roð ayiov saßßa. &v 7 0 Bios Bapladı xai 
!oasap, Tov aoıdiuwv xal parapiov. Am Rande: Historia 
Barlaam et Josaphat. ex interiori Aethiopia allata per Joan- 
nem Monachum S$. Sabae (quem nomulli Joannem Dama- 
scenum putant) descripta. — Aus guter Quelle geflojfen. In 
der Mitte fehlen viele Blätter; namentlich) von roAurAasiws ce 
avraneideran, ©. ı26f. bis — ueAAovros de rov BapAaayı S. 180. 
— Am Ende: reAos zai 70 Sew doFa. 

4) Cod. Hist. Gr. XXI; in "Folio; auf Pergament fehr 
forgfältig und zierlich gefchrieben, und die durch den Stacismus 
veranlaßten Sehler abgerechnet, bonae ‚notae und gewiß aud) 
aetatis, Wofür die Form der Buchftaben deutlich genug fpricht. 
Der Eoder enthält außer mehreren anderen Schriften, vom 
131. Blatte an bis zu Ende die Gefchichte des Barlaam und 
Joaſaph. Das legte Blatt fehle, doch ift nicht viel verloren ge= 
gangen, indem die legten Worte: &v ro pvijuarı onne ico Erisev- 
Gay, Aal ravres — Die fiebenzehnte Zeile vom Ende in der ger 
druckten Ausgabe ausmachen. Leider ift aber diefe gute Hands 
fchrift auch in der Mitte verſtümmelt, indem mehrere Blätter 
ausgeſchnitten find. So fehlt von (S. 181) xai —D aA oi 
rs. — bis öe pov piav airmoıv, ©. ı84; ferner, von iva ro0s av- 
Spwrouvs zorvwvoüs — (©. 291) — bis avrois asjdesov EAKUCWOT 
rxöp, ©. 208; ferner, von rov roAAov anaprıınarwr — (©. 301) 
bis — zricovraı oi ‚apyovres zpwrov ( S. 307); ferner von rys 
EArıoseions pazamornros — (S. 3310) bis — ro aure£ovcic 
rıu)6as (8.317). Der Titel ift mit Initialen gefehrieben; oben 
 BapAaay; dann “Is opıa pixoſexys &% ze * 1.— dıa "Iwayvov 
povayod avöp. 7. x.8.novijs rod Aylov saßa.Ev 7 6 Bios B.x. was, 
7. aoıd. 2. ax. x.; dann die Bitte um den Segen des Prälaten 
KUupıe evAoynsov. 

5) Codex Hist. Graec. LIV; in Folio; auf Papier, wel« 
ches durch die Motten und ägende Tinte an vielen Stellen zer— 
freſſen iſt. Der Eoder ift nicht fehr alt, aber gut. An mehreren 
Orten ift er verftümmelt ; es fehlt das erſte Blatt bis zu zepı- 
»Auderan ÖE Sadassaıs (©. 3); ferner von &, Ay Zeile ı v. E./ 
— TE za a — bis — Ö1EFNEV cov zal öinpe- 
Syuev, ©. 13, 3,2 v. u.; ferner, das achte Blatt ſchließt mit 
den Worten rpöseAgeiv Epysas, das neunte fängt an eire zpös 

aurijs; fehlt alfo, von ©. 22, 3 9 bis S. 23, 3. 5 v. u.; ferner 
fehlt von moSov EnPopoDHEVOr azopesws — bis — özos (sic) de 
77V reAeiav x. A., alfo von ©. 346, 3.3 bis, 353, Z. 13. Am 
Rande fteht die Bemerfung: Asircı yivasze adeAgE ö avayıywa- 
>09. Berner fehrieb der Abfchreiber auf Blatt 15), Nückfeite, 
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ohne Zeichen einer Lücke: roiv Erıyeloov Saurov € ErIoppaynSanevos. 
Am Rande die Bemerfung: rat evradda Asireı öAiyov; es fehlt 
aber von S. 366, Z.1 v.u. bis ©&.358, 3.16. Eudlich iſt 
noch das letzte Blatt ausgeriffen, und der Coder endet: Erızre 
od Aaod 70 yeyovos (&,364, 3.ı2 v.u.). Die Handfchrift 
enthält eigentlich eine Art doppelter Necenfion, indem fie von 
vorn bis hinten von einer zweyten Hand forrigirt it. An meh— 
reren Stellen hat der Korreftor fein in idem an den Rand ges 
ſchrieben, z. B. Fol. ı3ı. p.2, Fol. 104. p-t; Fol. 141. p%; 
an letzter Stelle ſteht ohne Abkürzung: vıroAaos iepeus 6 pelay- 
xpyvös naprnpev dreypaba. Denfelben Namen ſcheint auch die 
an andern Orten vorfommende Abbreviatur auszudrücken, Fol,ı4ı : 


—— 
A , oder Fol. 139: l Ta oder Fol. 204: 


A ; fo wie das naprupwv Üreypaypa ohne Zweifel in 


— 
dieſen Zeichen liegt: AL . Ueberall nennt 


er fi neAayypyvöos oder nerayypıvos. Der Abfchreiber fcheint 
während feiner Arbeit hin und wieder Anfechtungen gehabt, und 
biefen mit kurzen Stoßgebeten entgegen getreten zu ſeyn, z. B. 
437 Bonsſi rò co boũao, welches ſich geſprochen beſſer aus— 
genommen haben mag, als geſchrieben *); oder, zugleich mit 


Witz verbunden, ‚prvya Ov rebede puao rvovypvaz welches nun 
aypurvov 0 Opa öeEere 9eod yapıv heißen foll. Die Snhaltsanzei- 
gen find mit rotherT Tinte beygefchrieben ; meift barbarifch genug. 

6) Cod. Hist. Gr. LXXI; in Quart, auf Pergament; er 
it bonae notae, und enthält: a) Historia Barlaam et Joa- 
saph , von Blatt ı — 95; b) S. Theodori Studitae lib. wepi 
roÜ Evayavicas Sıavverv Tov 0Aov Yucdv Biov, bis BI 103; c) Eu- 
prepiani lib. und einige andere Schriften theolog. Inhalts. 
Der Eoder ift von Aug. de Busbecke in Konftantinopel gefauft. 
Die Seiten find in zwey Spalten getheilt; Abfürzungen nur 
wenige, überhaupt ziemlich forgfältige Schrift. Es find zu Ans 
fang des Buches drey oder vier Hefte (das Heft hat acht Blätter) 


*) Eine ähnlihe Formel, in eben nicht befferem Griechiſch, führt 
Montfaucon in ſ. Palaeogr. gr. lib. L.p. 48 an: zupee BenSn To 
os douAn Sepayw T0y Ypayayra. dunv. 
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verloren gegangen; der Band beginnt nämlich mit den Worten 
giser ravra eloou:Ia zap avrod & viv ovx ionerv, welches in 
unferer Ausgabe ©.60, 3.6 v.u. ift. Außerdem ijt auch zwi— 
fhen SI ı4 und ı5 ein Heft ausgefchnitten; doc) gehen die 
Geitenzahlen richtig fort. Das Blatt 14 fchließt mit den Wors 
ten: EUJVVoUnEvor dyasois. apıov ; das funfzehnte fängt an: 
eire olxeios, elre aAAorpıos, zal woAAaxıs 2.%. Es fehit alfo 
von ©. 110, 3.1 v.u. bi © ı22, 3.6 v. u. Merkwürdig 
iit diefer Coder noch durch eine Nachricht, welche der Abfchreis 
ber über feine Lebensumstände (alfo auch die Zeit der Abfchrift) 
auf dem legten Blatte in einer Geheimfchrift anhängt, welche 
wenigitens ald Merfiwürdigfeit die Bekanntmachung verdient, 
weßhalb ich Hier die genaue Kopie herfeße, mit beygefügter Auf: 
löfung *). Die Infchrift it alſo folgende: 


Joa 76 ayio gen orı Erk 
7— 3Aos aury dià xeip 


GOTIICHAX 030 rvo Tancoßou anapr@ 
OAX... Abd. 


AVOXVO VO ZFOFZOV® ravra ra ypamara 
vEc FB EXAXZGAX 0304 yapy evuꝰvniov anap 
WCOAX.A KOWBF L EZAX rwAov, 0 rarıp ÖE gjiou 
XKOFUB EI Koroeow zB vrapyn er rwÄews um 
OBYWAX.'B LE ezAü ZB Ayrov. 7 Ö& euor um 


WBF Z3evvBYB Zev EGw TIP yevoyrm pev eis 

vẽ FOv TIP0AXevBV ySpav zaAovuernv 
OIIOV. "AN KOYBF Sarav. ö Ö& zarıp 
OXYB»2 OKT VCFOw aurjs arw yüpas 
1IOOAXZE/B@ 3600 »aÄAovuevys Eo« 

€ 3 be € 3EvvBxH’ EG ey Ö& eyyevunSyv eıls] 


WB,oBIIOWY Io eIIAX TYV ONKaT xaı EXoU 
FEX«&Hv eG wWWCHFAGITAY peösyv eis ro ywoızov (?) 


7 — — d_ x r T es x ne d ‚ 
Ev &706 syvö W,ı um lovvio PB. de (ai?) rs ia ıv Eyevauınv 


I 4 x < er 2 2 22 7 
PETER Ev yumvi iavvovapiw Ö TOV auTov 4Povov ETEALWYO- 





2 Das Alphabet dieſer Geheimfchrift ſtimmt der Hauptfache nach 
überein mit dem bey Montfaucon lib. IV, p. 286, Nro, 2. 
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€ 
I0U- 


ci 


pısa Orav E9pwvıac9y 7 Örspayia 9x5 Tov Hepucw ..; Er 70 
viov.... (pvos?) 
‘83 ’Bv ZevBW ... du yayr.. 
Hr\p... (sic videtar.) 


Die Schreibart ift getreu wiedergegeben, dad ganz ver: 
blaßte durch Punfte angedeutet; mir ift mehreres dunfel geblie: 
ben, namentlich das, was dem eıs ro yworzov entfpricht ; iſt es 
vielleicht Name eines Klojterd, der aud) in den drey legten, 
freylich faft ganz verlofchenen Zeichen zu liegen fcheint? A blieb 
mir ganz unerflärlich, und auffallend, daß der Schreiber für 7 
die beyden Zeihen A und B hat. Schade, daß der geiftliche 
Herr nicht angegeben hat, wo der Coder gefchrieben fey. We— 
gen Erwähnung von Thermä fönnte man auf den Athos rathen, 
wenn nicht jene Stadt um Diefe Zeit Thejfalonich geheißen hätte; 
aud) fann die Urspayia 9eoroxos cv Sepnciv nur ein allgemeiner 
Beyname feyn sanctissima Deipara ad aquas. Eben jo madt 
auch die Sahrzahl Schwierigfeiten; der Schreiber fagt, er habe 
die Konfur erhalten im Sahre 5zrö, d. h. 6654 d. W., im zehn 
ten Sabre der Sndictionen. Nach Konftantinopolitanifcher Aera 
it das Zahr d. W. 6654 = ıı46b n. Chr.; aber diefes ift das 
neunte Jahr der Indietion; nach Alerandrinifcher Zeitrechnung 
dagegen fällt das 3. d. W. 6654 wirklich auf das zehnte Jahr 
der Indietion, und entfpricht dem J. 1162 n. Chr. ©. 

Nachdem ich nun eine etwas genauere äußere Befchreibung 
der ſechs Wiener Handfchriften des Barlaam gegeben habe, wen 
den wir ung zu einer mehr in das Einzelne gehenden Betrach— 
tung des Textes. Natürlich kann es hierbey feineswegs mein 
Zwed feyn, einen Apparatus criticus zu Boiffonade’8 Ausgabe 
nachzutragen; dazu fehlt es in diefen Blättern an Raum, und 
mir an Beruf und Luft. Dagegen halte ich es für einen nicht 
unangenehmen Dienft, der einem allenfalls aufitehenden künfti— 
gen Herausgeber, oder auch nur aufmerffamen Lefer unferes 
Barlaam eriwiefen wird, wenn ich nur eine Auswahl der 
bedeutenderen Lesarten mittheile, wodurch der Text 
augenfcheinlich gereinigt, oder bey fehwierigen Stellen feſtgeſetzt, 
oder eine Lücke ausgefüllt wird. Ein befonderes Augenmerf werde 
ih noch auf die Bibelftellen richten, in fofern daraus für die 
Kritif des neuteftamentlichen Tertes ein Nutzen erwachfen könnte. 
Daß alfo hier von einer Aufzählung der Schreibfehler, oder der 
Anführung, daß ein d&, rt, ye u. f. w. ausgelaffen oder ver: 
wechfelt fey (was allerdings zu einem Apparatus criticus erfor: 
derlich ift), nicht die Rede feyn könne, und daß überhaupt unbedeu— 
tendefesarten unberückſichtigt bleiben müſſen, verfteht fich von ſelbſt. 
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Seite % 3.40. u. gibt der Cod. XLIX. ps ryV apsap- 


Giav Karasavres jtatt der Vulg. RP T. änapriav avrızarasravres. 
— © 2, 3.2. CU. x. ypapı) rapadovvaı, — Im bald Sol: 
genden hat die Vulg. oͤdos ‚Tpayeia ris &sı zal avavııs »ai jpa- 
Aısa; volljtändiger, XXI. avavrns +01 ousxepes ary al padıra, 
und gleicy darauf oAos; LXIX. Erı zat anapavros za Övsyepe- 
sarn 2. a. — Zeile ı5. CI, 6509 öVoxoAov x. Tp-, aPNyoUuevos 
rıs hrrov Av reiseren. Richtig lefen im folgenden "CH. und XI. 
rouro obv Hayıı, — ©.3 ‚ 3.7 geben XXI und XLIX ſtatt 
yapa ſonderbarerweiſe — eine Lesart, deren Entſtehung kaum 
zu erklären iſt. 3.9. XLIX. vausıpopoıs merayesız iſt dieſe 
Lesart richtig und ie bloß als Schreibfehler zu betrachten, fo 
wären die Lexika mit dem Worte aus igopos Zu bereichern, — 
3.12. CH. exunaivero; XXI. XU. euedaivero; XLIX, LIV. Zue- 
Atvero.— 3.5 v.u. Diefe Stelle fcheint den Abſchreibern viel 
zu ſchaffen gemacht zu haben. Die Vulg. hat fo: wp37 zag 
nuãs anaprias xapis , zai 70v TOD rarpös Spovov um arodızor, 
rapSevov —R dr ⸗ TRAS. Der CH. ftimmt hiermit überein bis 
auf aroAsızchv zapSevo wx.; der XII. bis auf aroAsımöv rapst- 
vov. Der XXI. dagegen Tieft: ywpis, wire 70V Tod marpös 9po- 
vov aroAırav xap$evov; damit ftimmt überein LIV, nur daß er 
zapsevov hatı Don allen abweichend fcheint XLIX (wenn nicht 
etwa dogmatifche Gründe im Wege ſtehen) die beſte Lesart zu 
bieten: änaprias xapis' zai yap Tov To xarpos Ipovov aroAırav 
rapSevov; nur mapsevov ziehe ich vor. Auch im zunächſt folgen: 
den fcheint Boiffonade nicht die beſte Lesart aufgenommen zu 
haben ; übereinflimmend mit der Vulg. hat CII und XII (legterer 
mit Ausſchluß der eingeflammerten Morte, welche bey ihm fehlen): 
70õ TE ralamd rrepar os avaxAy9chıev [xai rjs änuprias arad- 
Aaytopev ]' rijv mporepav vio9esiav amoAaßovres. Der LIV. hat 
zoo zaAmoü; dann übereinflimmend LIV., XXI und XLIX.: 
Rr@naros avarAnSevres al rs anaprias amaAAayevres 7jv xpo- 
repav viodesiav aroAaßwpev,. Der grammatifche und Logifche 
Zufammenhang begünftigen dieſe Lesart. 

©®.4, 3- 7 ftatt zveöna rois AUTORTAIS aurod lieft XI, rois 
arosöAoıs avrod, und richtig wohl LIV. rois arosoAons, aurör- 
raus auzoü zal pisaus, — S.s, 3.9 18- Vulg. &x#Aysias re ava 
racas Wr0ÖJuovv ras yupas. Exrei Ö£ # A. Der LIV bietet 
hier die vielleicht nicht verwerfliche Lesart ava räsav WroÖouovv 
ryv yopav. “Hviza ôè, weil nad) dem Zuſammenhange mit dent 
Vorhergehenden doch nur von der Wirkſamkeit des Apojtel Tho— 
mas in Indien die Rede zu feyn ſcheint, wozu freylich das Fol⸗ 
gende nicht recht paßt. XLIX bat ava wasas olzodousüvres y6)- 
pas. Auch ziehe ich im gleich Folgenden die Lesart 7pEavro dei 
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XI. vor. — ©.6, 3.10 fgg. LIV laßt 755 EAAyviajs bis 
erronnevos; KLIX.EAAyvırns big Sp0öp« weg, welches ic) nicht 
mißbillige. Sm Solgenden gibt XXI. ov2cv 6 Baozıdeds rpupj; 
LIV. ö Basıhevs ovros, wohl richtig. — Zeile 18 haben LIV und 
XXI. zuı ppovriöos aure yV zoü roıovrov Avsjvar (LIV.AySsjvar; 
XXI. Avgeivar) despoü Hal Tenvaav »AnSyjvar (XXL »AySeivaı) 
zarıp. — S.7, 3. 10 ſtatt 7ö rayıov geben CH und XII 70 
— — 3.15. CII. &xeivys — zal Ördaszalias. — 
©. 7. In Cod. XII fehlt das ganze Kapitel von 0 2 asıÄeds, 
ös 7xouse raüra bis &.8 aA’ oizovonia rıvı gerorepa. — ©. 
3.3 v. u. XXl und von erfter Hand LIV laſſen zal' lee 
weg; überflüffig ift es; CL Tieft fälfchlich Zmırydevero; XLIX. 
Erermöcue ; und LIV von zweyter Hand gibt das Monstrum 
lectionis xai Exeribeße, worin, wie man ohne mein Bemerfen 
ſehen wird, Exeryöeve liegt — S. 8, 3.3 muß es novayızod 
xiuaros heißen. — Zeile 9 ſchwanken die Handſchriften zwiſchen 
avorav und avoniav ; ; für erftere find CHI, XLIX und XXL; für 
die zwepte LIV und Boiſſonade's Parifer. 

&.9, 3.13 flimmen alle Wiener Handfchriften in der Lesart 
rerahaırcopyukvor ftatt TErapıyEyp1Evov überein; CII hat dann im 
Folgenden rj orAnpaylyia rijs aoı)sews , während die übrigen 
die Vulg. behaupten. — 3.6 v. u. siehe ich die Lesart von LIV 
und XXI rijs Suvaneoss nov ftatt rjs &ujs Öuvareias vor, befon- 
ders da wahrfcheinlich Suvareias aus der folgenden Zeile verrückt 
ſeyn mag, wo XLIX gıdias zai Övvareias (ſtatt rappysias) gibt. 
Auch. AyIyv ErıYeis (ftatt weromzcss) möchte ich aus LIV und 
XXI ‚aufnehmen. — ©.14, 3.4 fg. ‚hat die Vulg. die gute Les: 
art orızep oVöR pasvuiar rıra oVöL aueAcıav NOTE EverA1)9nuer, 
womit CII und XLIX ubereinftimmen; LIV und XXI bieten die 
ebenfalls nicht verwerfliche Lesart zareyv@sgnnen; XII gibt zwar 
— DD —»—»— aber ov dꝛa aſsvniau rıva ovoe dr ae Acıav ROTE, 
was fich zwar vertheidigen läßt, aber Doch die Vulg. nicht ver⸗ 
drängen wird. — Zeile 12. Vulg., doFav rıjv Isa rapappeovsav 
varız müs ÖE 001 zal xormwvol — eri roüro x. A. zu 
diefer gewiß gefunden Stelle liefern unfere Handfchriften einige 
Varianten, welche zwar an und für fih von untergeordneter Bes 
deutung find, welche ich aber dennoch aufführen will, da fie 
vielleicht Undeutung oder Beleg zur Verbeſſerung auderer Stellen 
geben fönnen. Der XLIX flimmt mit. der Vulg. überein, bis 
auf 10a (ein Wort, deſſen Accentuirung überhaupt noch nicht 
fiher beſtimmt iſt, am wenigſten durch die Handſchriften), wos 
dE sov und eri roöro; ferner der Cod. XII bis auf, den gewöhn= 
lichen Sehler diefer Handſchrift rapa pcousar und Escjneda. CI 
dagegen hat: rıv eis arav peovusav Isa xai vbarı; res Ö& cor 
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yo, &s. Eri roõro. Augenſcheinlich iſt hier aus isa rap — durch 
den Stacismus veranlaft, eis arav in die Handfchrift gekommen; 
das vor Udarı eingefchobene zaı aber, welches wir noch in. LIV 
und XXI finden, verdient vollfommen die Aufnahme in den Tert, 
da die Verbindung von #12 mit 2005 in diefer Bedeutung der gig: 
chiſchen Sprache eigenthümlich iſt; ſo ſagt z B. Paufanias: 
150) zul zöp. VI. 25, 5. und ı0a zai Bi VII 26.3. Start 
xoıvcovol 0ouda geben XXI und LIV von eriter Hand xoıvwvy- 
sopnev. Aehnliche Benfpiele zufammengefchymolzener oder zuſam— 
menzufchmelzender Wörter finden fich nicht felten; fo gibt 5. B. 
unfer Barlaam ©.247, 3.2 v. u. einen Beleg, wo Cod. Vin- 
dob. LXXI ftatt der Lesart der andern Handjchriften auvnyov 
obsav, zUVNyoUsav lieft. — S. 14, 3 bv. = haben ſtatt Suva- 
vapyos die Wiener Handfchriften avapyos. — &.15, 3.14. Hier 
tritt in den Handfchriften fchon eine folche Abweichung ein, daß 
man faft genöthigr ift, mehrere Ueberarbeitungen des Tertes an— 
zunehmen Am nächiten fchließt fich XII der Vulgata an; nach 
zaragıcsavra nimmt fie zwar mit Paris. B. ayaScıv auf, wel: 
ches Boilfonade wohl mit Hecht für überflüffig hält, wenn es 
mir auch nicht gerade »nocere« fcheint ; erzählt aber dann weiter 
mit — — —————— avayopeveıs, alAorpıov HarEsxEVacas, 
areppnkas und ——— *). Die Lesart oAcos ſtatt oXos theilt 
XI mit CH und LIV. Faſt ganz ſtimmt auch der Hauptfache 
nach XLIX mit der Bulgata überein. Abweichender it ſchon CH. 
Er fängt an, im Imdicativ zu erzählen (doch ohne Frage) , age- 
reis, aroorWrTeis; verbindet den folgenden Satz partieipialiſch 
dvapope, und geht dann wieder zu zareszevasas , areppyEas 
und zapedwxas über. Faſt umgefehrt verfährt LIV (ebenfalls 
ohne Frage), indem er, von erſter Hand, die beyden erſten 
Sätze participialiſch faßt, und aserow, ANOCKWATWV mit dem 
Andicativ avayopeücıs verbindet; dann ayascıp nach ovpaviwv 
ausläßt, aAAorpıov zarssrevasas in addorpısssas zuſammenzieht 
(ähnliche Beyſpiele f. oben), und von raurys 769 bis mapeötzas 
wegläßt. Beynahe noch abweichender iſt XXI. Er beginnt mit 
derov a AvasKurTwv; dann avay yopeveıs, ferner die Zufammens 
ziehung aAdorpiwsas und zulegt zposraynası TaUrys aAAorpıcv. 
"(632 roivvov #.R. Dergleihen Abweihungen fallen nicht auf 
den Abfchreiber; fie fegen verfchiedene Bearbeitungen voraus, 
eine Bemerfung, welche ich beyläufig fhon gemacht habe, und 
welche fich im Verlaufe offenbar herausftellen wird. 








2) Sch erfläre hier ein für allemal, daß ich offenbare Schreibfehler 
ftillfhweigend Eorrigire, indem ich es für den Zweck dieſes 
Auffases für völlig überflüffig halte, ausdrücklich anzugeben, 
daß XII hier aereis, ancoxintes u |. p. geſchrieben hat. 
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S. 16, 3. 13 fchwanfen die Handfchriften fen adıq- 
orasos und adıarausos; für Tegtere entfcheiden ſich die meiften 
Miener Codd., und mir gefällt fie beſſer — ©. ı7, 3.2 hat 
LIV den biblifchen Ausdruck aiwviovs axyvas; die übrigen haben 
zwar alle das wohl richtigere Aoras, ſtimmen aber ſämmtlich in 
aicoious überein, welches auch gewiß dem aiwvias der Vulg. 
vorzuziehen iſt. ©. 18, 3. 1ı ftimmen CI, XII und XLIX 
mit der Dulgata; LIV und XXI geben yevväraı aürg radiov 
zavv Gparorarov xal EE auris rs EravSoucys aur 6 gauuöporyros 
70 neAAov rposyuaiwov.— ©.19, 3.13 müßte man auch ohne. 
Handfhriften fchreiben Örepßareiv; aber LIV gibt diefes aus: 
drüclich und CII deutet es an durch ÖrepßaAreiv. — ©,20,3.% 
it die Vulgata: Abry ö& rıjv eupposuvnv auro Ölexorrev; eben 
fo XLIX, XIT, LIV. Dagegen CH Sıeötfaro und XXI özene- 
pe, welche Abweichungen man abermals den Abfchreibern nicht 
jumeffen darf; uber die aufzunehmende Lesart kann nur Zahl 
und Gute der Handfchriften entfcheiden. In der folgenden Zeile 
ſtimmen zwar faſt alle Codd. mit der Vulgata in Ev zoreı d£ ons 
idiadoos maAarıov Öernanıevos überein; dennoch, aber möchte ich 
lieber mit dem einzigen XLIX. &v zoleı odv Ouws evördLovoy 
leſen, da es ſehr wohl begreiflich iſt, wie Abſchreiber das ſelte— 
nere cdöꝛdeco in das gewöhnliche idräeco verwandeln konnten, 
während der umgefehrte Fall kaum anzunehmen iſt. — S. 20, 
3. 9 geben XLIX abroo YAızias, und LIV vollftändiger abrod 
NAızias (und von zweyter Hand) uy zpoepyouevo (I. ⁊perpxòue· 
vov) zwrore. — Verſchiedene Bearbeitungen finden wir wieder 
©. 21,2. 7 fg. Die Vulgata lautet: ei de rıves „Eupedeiev uer àᷣ 
ras Ötwpısuevas Nnepas , 70 dıa rupos xal Eipovs OAEIpW rapado 
Syrwsavz; womit XLIX und XII übereinjtimmen. Auffallend 
ift dieſer plötzliche Uebergang in die oratio recta, welcher durch 
nichts begründet wird, da es gewiß fonderbar erfcheinen muß, 
die erſte Hälfte des beirch die Ausrufer verbreiteten Verbote in 
der oratio obliqua, Die zweyte in Der oratio recta zu erzählen ; 
ganz richtig wird Dagegen im gleich) Folgenden (odror yap x. X.) 
die Aeußerung des Königs durch Py5iv in der oratio recta an— 
geführt. Deßhalb mögen aucd andere Bearbeitungen dem Terte 
die verfchiedene Beftaltung gegeben haben Der Cod. CII nam: 
lich beginnt zwar ebenfalls mit ei de rıves eüpeseiev, ſchließt aber 
mit — ÖAEIpo zapadosrjvar. Die Codd. XXI und LIV fallen 
den ganzen Say fo: 0601 d2 eüpeIwcıv era Tas Ör@pıspevas Nye- 
pas zupi zapadogysovra, — Auf derfelben Seite, Zeile 3 v. u, 
finden wir die Vulgata: repızarodvri ÖE aura zara hövas , &% 
Jelas roüro suußarv, cs olnaı, olxovonias, Eupioner dyspiaxov, 


Des faft unverzeihlichen Anakoluths repıraroörrı Evpiszeı nicht 
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zu erwähnen, in welchem alle Handſchriften übereinſtimmen, fin— 
det ſich eine verſchiedene Faſſung des parenthetiſch eingeſchobenen 
Satzes. Aus dem Pariſer Cod. führt Boiſſonade an: &x Seias, 
oipaı, Syujsav roüro oixovopias. Mit Befeitigung der Seia oixo- 
voni«, die ein frommer Abfchreiber gewiß eher hinzufügte, als 
wegließ, ſchreiben XXI und LIV ganz einfach: xarauovas, 0V7W 
(oörws) Suußar, Evpiszer-, quum solus, ut fieri solet, ob- 
ambularet, 

S. 22, 3.8 hat die Vulgata; ) zapa coD nor £0esdaı Epy- 
cas; eben fo XII. Dagegen CH: Epys Eseosar, und LIV rposei- 
Seiv Epnsas. — Auf derjelben Seite 3. 15 gibt ftatt Yyysaro , cu 
nebft XLIX &royisaro, — ©.24, 3.1 muß es svyzeyunevos 
beißen, wie auch alle Wiener Hdſſ. geben. — Auf, derjelben 
Seite, Zeile 10, muß man entweder aus LIV eisiv asSevescpu 
(as3eveosepa in der Vulg. ift wohl nur Drudfehler) aufnehmen, 
oder im folgenden apavizeran fchreiben.— © 25, 3.10. Die, 
Lesart des LIV zSes ftatt der Lesart der übrigen Handff. Evayyos 
it wohl aus einer Gloſſe entftanden. — S. 26, 3.ı verdient 
ohne Zweifel die Lesart der Wiener Hdoſſ. — den Vorzug 
vor der Vulgata rpiyıva. Der alte Mann gibt den Senator den 
Kath, die Aaurpa inarıa abzulegen, und zerlumpte, nicht härene 
Kleider anzuziehen. — Einige geilen weiter beftätigen die Wr. 
Hd. Boijfonade’ 8 Vermuthung, &v Eroipy zulefen ſatt &veruun, 
welches er in B fand; doch fchreibt er ſelbſt «mit A vermuthlich ?) 
eve eroino. — S. 26, 3 ı6 ‚gibt x vollftändiger: zal axovsas 
73V zap avroö AainS Evrmv lose rò &xi roũro (Ndero ex! rourw?) 
Alav ayanıevos av eis auröv euvorar ; ftatt des legten haben LIV 
und XXI rjs abroö euvoras (XXI avoras), zai yevd) Ta x. au7. 
Aad. yu— S. 29, legte Zeile lieſt der Paris. A. yvwpıei, et 
sic B, si bene notavi. C. yvopıy. Scripsi yvmpıoi ea varie- 
‚tate fretus, fagt Boijfonade. Leber die Lesart des B ijt alfo 
der Herausgeber zweifelhaft; nun, da wäre ja wohl zu helfen 
gewefen. Here B. wohnt in Paris, und daß er den Weg zur 
fönigl. Bibliothef Fennt, bat er hinlänglich bewiefen; wollte er 
fid) alfo die Sache nicht gar zu bequem machen, fo fonnte er ja 
nachfchlagen. Diefe Arbeit hätte Faum mehr als zehn Minuten 
erfordert, und fo eilig wird ihm doch da$ certamen cursus nicht 
vorgefomnien feyn, daß er den Verluft einer fo unbedeutenden 
Zeit zu feheuen gehabt hätte! Wie er aber ea varietate fretus 
nun yropıoi fehreiben fonnte, ift nicht ganz einleuchtend. Alle 
Wr. Hdif. haben yvoprei, und wir Fönnen uns bey diefer Lesart 
vollfommen beruhigen. Wenn dann B. fortfährt: /nde possunt 
meliores auctores juvari, und nun aus Libanius eine Stelle 
anführt, wo der Cod. Paris, 3035 &yeı gibt ftatt der Wulg. &yor; 
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und eine andere aus Choricius, wo Boijfonade Pipor ſtatt Yepeı 
Iefen möchte, fo geftehe ich erftens meine Schwachheit, daß ich 
unfern Sohannes für einen eben fo guten Auctor halte, al$ den 
Choriciug, und daß ich zweytens mich völlig außer Stand fühle, 
obiges Inde zu begreifen. Wollte aber Boiffonade Fälle anfüh— 
ten, wo in Hdſſ. Sndicativ, Conjunctiv oder Optativ verwechfelt 
werden, oder gar wo Herausgeber eine Verwechslung vorges 
fhlagen haben, fo ijt er in der That fehr ſparſam gewefen, nur 
zwey Stellen aus Libanius und Choricius mitzuteilen, felbit 
wenn er ſich auf Anecdota befchränfen wollte. 

©.3ı1, 3.6 v.u. ſtimmen, alle Wr. Hoſſ. mit der Vulgata 
überein in den Worten os zai aurı)v rv Bposiv TE zal mJoV andı 
por xarapaivessar; nur CH bietet. eine andere Lesart, die— fid) 
wenigſtens durch einen edlern Gedanken empfehlen wird, nämlich 
os zal aur)v yV 2wıjv and nor zarapaiveshaı; ob aber diefe 
Abweichung bloß der Feder eines Abfchreiberd beyzumeſſen fey, 
laſſe ich dahingeftellt fegn. Derfelbe mit XLIX Täßt gleich 
das ftörende zayra nach öpkv weg. Dann fährt CH „fort: 
obv oð BovAsı Ev Obvry Ziiv ne; XLIX- ei um BovAeı oöv £ „ev nn 
Ev ne. Der Vulgata näher XII. ei obv BovAer my Ev 00. &. we; 
LIV hat von erſter Hand ganz die Lesart des eu; die zweyte 
Hand hat oöuvy Forrigirt, wie es ſcheint in y78ovj; in diefem 
Falle überfah vermuthlich der Beſſerer od, oder er wollte es ger 
tilgt willen. In der nächften Zeile verdient die Variante aus 
XI. xas' ô flatt zaschs die Aufnahme. — &,32, 3. 11 flimmen 
die Wr, meift mit der Vulgata; nur CII hat die nicht verwerfliche 
Variante zavapnoviovs »porovvras (XLIX xpor roVvTes) das “al 
roımiAa Searpa suvisWvras.— ©.33, 3.9 Scheint ſich der Ber: 
faller wahrhaft gefallen zu haben in der Ausmalung eines efel: 
haften Alten ; der Abfchreiber (oder Bearbeiter?) in CI Ieate 
ein geläutertereö Gefühl an den Tag, wenn er den Alten für 
haͤßlich genug hielt, wie ihm Joaſaph begegnete yepovrı NERG- 
Nausuevo, Esepnuevo roÜs Oöovras al Eyrenopeva Aakovrrı. 
Schon an ihm fann man die Nuganwendung auf die Hinfällig- 
feit und Gebrechlichfeit des menfchlihen Körpers machen; die 
golgerung, daß man alfo Mönch werden (d. h. alles Vergäng: 
lihe und Irdiſche verachten) müſſe, ermangelt aber dennod) 
der Bündigkeit, und wenn der Alte noch ſieben Mal häßlicher 
‚Wäre. — ©.34, 3.8 geben zwar alle Wr. die Lesart der Vul— 
gata HöUvys zul andias; doch ſcheint die Variante des einzigen 
CH. oöVvys za asynias wenigftens gleichen Werth zju haben. — 
Auf derfelben Seite der letzten Zeile haben die meiſten Wr. die 
Vulg. 70» Övvanevov aurc sunßaressarz nur XI gibt die gute 
Variante sunßovAtuesdan. — Bald darauflieft LIV flatt der Vulg. 
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pn) Svvanvov aroßaAesdaı wohl minder richtig arozaAüyar, — 
S. 37, 3-3 fgg. ſchiebt LIV richtig nad) Suvaraı das vom Sinne 
erforderte yap einz;.wenn derfelbe aber im gleich folgenden ar- 
Aaroıs (sic) dE copiav liejt, fo iſt sopiav wahrſcheinlich durch 
Berfegung aus der vorhergehenden Zeile an diefen ungehörigen 
Plas gefommen. Die ganze Scene erinnert übrigens fehr an 
den Kaufmann in Galderond 'A secreto agravio secreta ven- 
ganza, fo daß man fait vermuthen fönnte, der fpanifche Dich: 
ter habe die erjte Fdee zu feinem Zuwelenhändler aus dem Bars 
laam gefchöpft. — Berner zählt XLIX alle Wirfungen des Edel: 
jteind, wie von duvaraı abhängig, im Infinitiv auf sopicem, 
dicoxciv, yapnyeiv; umgefehrt XII. avoiyer. 

S. 38, 3.2 ift unbedenflich die Lesart aller Wr. Hdſſ. zadcıs 
ftatt xada aufzunehmen, welches nur aufeinem Les - oder Schreibs 
fehler zu beruhen fcheint. — — S. 39, 3 rı fag. erzählt Barlaam 
dem Joaſaph das biblifche Sleichniß vom Sämann, wobey er 
ſich Hauptfächlih an die Worte des Ev. Matthäus zu halten 
ſcheint. Deßhalb billige ic) die Lesart von XII, LIV und XXI, 
welche 7öv sxopov aurod weglaſſen; XLIX nur avroö. Diefe 
Worte fcheinen aus dem Ev. Lufas eingefihoben zu feyn. Aus 
derfelben Quelle ift roö oupavod, welches CII nach xerewa eins 
ſchiebt, alle übrigen Wr aber mit der Wulg. auslaffen. Weiter 
bat XII. oux eiye yjv zaAyjv, die übrigen (wenn man nicht in 
zoAnv des LIV eine Andeutung von za» finden will) haben 
die Vulgata zoAAyv. Statt der ‚Bulg. esrasnse haben LIV, 
XXI nadı Matthäus und Marfus eEavereider. Die beyden letz⸗ 
ten Mal hat CI Exesav, deßgleichen eöidoun ; an XII aara 
Ö2 Erir. yjv r. zar., ohne Eresev.— S. 40, 3.9 fgg. Aber: 
mals Spuren verfchiedener Bearbeitungen. Mit der Bulg. zai 
rUp Evöoger &v rıj] zapöia ou exnenavra deivas PAtyov pe zal 
rapopuc)v uageiv avayzaias rıvas 6v2 nrnGas ftimmt genau Feine 
der Wr Hdif. überein; zunächſt kommt XLIX, welcher bis zu xaı 
rapopuev übereinftimmt, dann aber mit allen Wienern, und 
gewiß richtig, rıwas Enryseıs gibt, da es mir überhaupt ziveis 
felbaft ſcheint, ob man „nageiv sv2 yrysıv fagen fönne. Der 
XI. lieft &yrezavraı, PAtywv, zupopuov; die beyden legten Va— 
rianten find nur Fehler. Soll aber xzai zapopn.. beybehalten 
werden, fo ziehe ich die Lesart von CII zai zapopucs vor; beſſer 
aber gefällt mir LIV, welcher diefe beyden Wörter ganz wegläßt, 
befonders wenn man aus XXI dewos gAoyicov ne naseiv Auf: 
nimmt. Sm Folgenden ‚hat CU abweichend von der Vulg. und 
den andern Wr. Hdil.: oU% Eruyov de rıvi peypı roũõ yüv Öuvauevi 
rAnpogopjsai ne zepi ToUrWV. — Einige Zeilen weiter flimmen 
die Wr. in der wohl richtigern Lesart azavswöys Yavciyv überein; 
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defgleichen i in Erismuövcs TIpySw ftatt eiönnovars. — Zeile3 v. u. 
CI allein ösxep rıva 70V Gum}9%V uov suvyAimıwrov.— ©.41, 
3,7 macht der Herausgeber auf die Perfeftform pepurwueva 
aufmerffam, und verweilt auf ©.38, 16. Die Participalform 
iſt befanntlich homerifch; ©. 38 aber hat die Vulg. dad regel 
mäßig gebildete eppvzwrar; die Wr. aber geben fämmtlich pepv- 
zwrar, eine Form, welche ich trog ihrer Fehlerhaftigfeit für 
die ächte Lesart halten möchte, befonders da jene klaſſiſche Par: 
tieipialform felbft die nächfte Veranlaffung geben Fonnte. — ©. 41 T 
3.110. u. muß die übereinflimmende Lesart aller Wr. Hdſſ. ro 
yrysio avrod adeAg9c) EAeyov aufgenommen werden, 

©. AM, 3.3». u bieten LIV und XXI die beachtenswerthe 
Variante aroseAAeın Ev saArıyyı, od Yavarov Exirndes Aeyo- 
nern; cu fährt, dann fort: Is 77 Yarij Y69ovro mavres Savarov 
&voyo» ExEivov drapyem.— ©.42, 3.8. LIV. odvvoauevos ftatt 
Oöupouevos, — 3. 8 v. u. geben die Wr. die Vulg. avoyraivew, 
nur XII, avoprevcıw, wodurdh die Form dvonreiw einen Beleg 
erhaͤlt, welche Schneider als zweifelhaft bezeichnet. — ©. 43, 
3.3 lautet die Vulgata: Exd‘ese roös ueunpauévovs — keyısa- 
vas Exil Ti — suvavrıjser, ob nach den Handfchriften, bleibt ung 
jweifelhaft ; alle Wr. haben wenigftens neubauevovs aurov, eine 
Conftruction, welche vollkommen ficher gejtellt ift (vgl. Matthiä 
Br. Gr. ſ. 383, Anm.ı, ©.513), und an unferer Ötelle Durch 
die Auctorität der Hoſſ, begründet ‚genug ift. — 3.11 verdient 
die Lesart aller Wr. : edreAoüs rıvös zai olxrpod rıunuaros EXe- 
yov afıa , unbedenflich die Aufnahme, — 3.20 sieht CH zufam- 
men, indem er moAAy bis soßapsvonevam und xal zarnsgairw- 
peva auslaͤßt; richtig aber leſen alle Wr. aro2ovreo ſtatt der feh- 
lerhaften Vulgata aroawyrwm. — S. 44, 3. 7 ſtimmen XXI 
und LIV mit der Vulg.; beſſer die übrigen aisyuvas Eöidake, 

®.44, 3.16, bis ©. 56 folgt nun der erfte Unterricht 
Joaſaphs im Chriftenthume. Barlaam beginnt feine Belehrung 
mit der Drepfaltigfeit und den zahlreichen Praädifaten von den 
Eigenfhaften Gottes; geht dann über zur Schöpfungsgefchichte, 
dem feligen Leben im Paradiefe, dem Sturze der Engel und dem 
Sündenfalle; hierauf folgt die große Fluth, Ausbreitung des 
Menſchengeſchlechts und Abfall von dem Einen Gotte zur Viel— 
götterey, wovon ſich nur Abrahams Familie frey erhielt. Dieß 
bahnt den Uebergang zum Aufenthalt der Israeliten in Aegypten 
und ihre Befreyung durch Moſes, und deſſen Geſetzgebung. 
Dieſe, ein ruros zai oxıaypapia r@v neAAovrow, lehrte zwar den 
Einen wahren Gott, Fonnte aber doch den Sittenverfall nicht auf: 
halten. Da erfchien eudoxia Tod Jeod zul marpos zaı Guvepyia ToU 
Ayiov zveluaros der Heiland und Erlöfer der Welt, un Leben und 
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Wirken dann, nicht ohne ſcholaſtiſch-theologiſche Beymiſchung, 
bis zur Himmelfahrt erzählt wird —; worauf dann Soafaph fo: 
gleich erklärt, ravra Ta eipnueva cor avevdolasws mIreum. Sn 
diefer ganzen Rede ift eine befondere Uebereinftimmung in den 
Handfchriften bemerkbar; nur in einzelnen Wörtern und unbe 
deutenden Wendungen finden fi) Abweichungen ; die bauptfädh: 
lichen mögen hier folgen. S. 44, 3.1 v.u. bat XXI | rposxuvdi 
ftatt yıvaszw.— S. 45, 3. 8 CU Gusysanevos ftatt Ürornsans- 
vos.— ©,46, 3. 12 CI ayyeAc flatt ayyeAızöv duvanewn; 

.6v.n. LIV paxapias Zwns ftatt do&ns.— ©. 47, 3. 7 XLIX 
avaßaivovra ftatt ‚ava Onevov;, 3.8 XII und LIV Zunyaväro; 
3.11 CH, XII 5? avrod ö& öuAysas 77 yuvanzi; 8. 14 ſtim⸗ 
men XXI, LIV mit der Vulg. xAnsevros; CH hat yrry3evros; 
XI und XLIX #Aarevros. Jedoch verdient die Vulg. den Vor: 
zug. — ©.48, 3.11. Das von Schneider mit »zweif. oder falfch« 
bezeichnete zoAusyeöns, wird von Paris. C. und den Wr. Hoſſ. 
geſchützt. — ©.49, 3.17 geben alle Wr. die unbedenflich aufs 
zunehmende Lesart zpakesıv ftatt nikesıw; zpäfıs in diefer Be— 
deutung de rebus venereis ijt befannt genug, und hinlänglich 
beftimmt durdy die Beywörter zovppais xal aisypais.— ©. 50, 
3.5. Eine Stelle, welche den Abfchreibern unverftändlich war, 
und von ihnen in verfchiedenem Sinne aufgefaßt zu feyn fcheint, 
indem fie aroöekauevos bald auf Gott, bald auf. Abraham bezo— 
gen, und darnach den Tert änderten. Boiffonade zog ed, und 
zwar mit Net, auf Gott, würde aber an Deutlichteit fehr ges 
wonnen haben, hätte er nad) und, nicht vor ö Oeös unterpun⸗ 
girt. CII Täßt das unentbehrliche 6 Seos ganz weg, wenigftend 
wäre es fehr hart, es zu fuppliren. LIV laßt de nach arodeka- 
pevos weg, ſtimmt aber übrigens nebſt XXI und XLIX mit der 
Vulgata. Dagegen fcheint XII arodeFdnevos auf Abraham be= 
zogen zu haben ; ſchrieb deßhalb rovrov (scl. önniovpyod), und 
ſchob nad) zpısews ein rd Orrıxöv, wodurch freylich der Satz ſehr 
unbeholfen wird, indem der Wechſel des Subjekts von aroöefa- 
nevos und 6 Seös Evepavısav grammatifch nicht zu rechtfertigen iſt; 
eben fo wenig aber dürfte es Togifch zu billigen feyn, arodeka- 
nEvos TO OrTIxöV T)S EVyVWpoGVVYS Tovrov auf den Herzenskün⸗ 
diger zu beziehen. Zur Verwirrung mag auch die ſeltene Con— 
ſtruction von aroö£yessar beygetragen haben.— S. 60, 3.7 v. u. 
XII ſchiebt nach "lopayAiras das nicht unpajfende aßAaßeis Ö1E- 
Yurakev ein; nur müßte man dann zai dıa Eypav (&s) oder viel: 
Teicht "noch beifer dıapuAakas leſen. — S. 51 5 geben alle Wr. 
die richtigere Form kwüch.— 3.8 v.u. „eu avonia ftatt aurovo- 
pie. — 3.2 v. u. ſchiebt LIV nach my övros das unentbehrliche 
ynäas ein. 
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©.52. Es ift wohl eine alte Bemerfung, daß die Ab- 
fhreiber und Ueberfeger dogmatifcher Werfe fich oft nicht enthal- 
ten fonnten, durch Auslaffungen oder Zugaben ihre eigenen 
theologifchen Anfichten in die abzufchreibenden Werfe einzutragen, 
wodurch nicht felten auffallende NVerfälfhungen zu einem unan— 
getafteten Anfehen gefommen find. Beyſpiele eines ſolchen Ein: 
ttagens eigener Ölaubensmeinungen bietet auch unfer Barlaam; 
fo laſſen die Wr. Hoſſ. ©.53, ı xai Suvepyig roð Ayiov Ilvev- 
paros weg; gleich darauf lieſt XXIxai A5yos Tod Oeqũ zai xarpoͤs. 
— 3.8 hat CH fo: wai Oeòs cv rEAcıos yerväraı Ex IIveunaros 
ayiov zai Mapias ns „Erbokov Seoröxov xal dei rapgEvov , av- 
‚Spwzos reAsıos, our er u. A. — ©. 53, 3 XLIX — 
zois avgpwroıs suvörarpiyas al suvavaspapeis. — Derfelbe 3.8 
yuborysa.— 3.16 ‚en: araA\ascwv ſtatt arayım. — ©, 54, 
13 geben ale Wr.: Er ‚aup@9n obv 75 saprı ö avayapryros KUpios 
quoy INsoös Kpısös" äuapriav yap x. A. — ©. 55, 2 bietet XII 
die ſonderbar abweichende Variante: xal cös wv (don?) ap9ap- 
Sias rapoyos DPI, — ©. 55, ı2 ſchiebt X, nad) rveöna, 70 
ayıov, und XLIX nad) eötdou 3 aurois, ein, legteres gewiß lich⸗ 
tig. — 3.6 v.u. CI rypeiv zavra 060 —— avrois 6 Gurmp. 
— 3.1 vu. geben alle Wr. und Paris, C. und A, von zweyter 
Hand, die von Boiffonade verworfene Lesart Eyeiper ftatt des 
von ihm vermuthlich aus Paris B. aufgenommenen eyeipy; allein 
id möchte faft vermuthen, daß fich Boiffonade im Borhergehen: 
den verlefen hat, und daß Die Parifer Hoſſ. ‚ wie alle Wr., xat 
un Pepcov geben, in welchem Falle Eyeipeı einzig richtig if. — 
©.56, 10 vertheidigen alle Wr. (mit Ausnahme von CHI) und 
Paris. A. 77 puxy, fo daß diefe Lesart handfchriftlich vollfom- 
— ſicher geſtellt iſt; auch läßt ſie ſich grammatiſch wohl ver— 
theidigen. 

S. 57, 3 gibt XII ſtatt 735 Aoͤrys die gute Lesart rij⸗ * 

‚ und gleich darauf XLIX 77 wapdig pov ſtatt ee) dıavoig nov. 
— — 57, 12 fgg. ſetzt CII 75 705 Yeiov rveunaros yapırı weit 
pallender hinter ötxazor, fo daß es zu mundevres gehört; XLIX 
läßt es ganz aus, fo, wie er auch das Zolgende zufammenzieht : 
nun9evres, xat,rnv Esonevpv owrnpiav zp. Dad Außgelaffene 
iſt freylich überflüffig, wird aber von den meiften Hoff. geſchützt, 
und ſcheint deßhalb wirklich von Johannes herzurühren, der es 
überhaupt mit einer gewiſſen Breite und Wiederholung des Ge: 
danfens eben nicht allzu ſtreng nimmt. Im gleich Folgenden 
kann der Artikel aar 7 Eoyarıy yevea nicht fehlen; alle Wr. Haben 
ihn auch. — &.58, 3 fg. geben alle Wr. und Paris. C. das 
richtige Kar. aroAovsiav yvapısov. — &.58, ı2 alle Wr. 
Eravepyesdar ftatt Eruvayessarz erſteres verdient > n Vorzug. — 
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&.59, 9 haben alle Wr. und Paris. C. Erıxivduvos, welches 
aufgenommen werden muß ftatt ded von Boiſſonade vorgezoges 
nen exıxivöuvov. Der von B. aufgeftellten Regel: In talibus 
varietatibus neutrum plerumque praeferendum,s fann man 
den gewiß vorfichtigeren Grundfaß entgegenftellen: In talibus 
varietatibus e codicum auctoritate lectio est constituenda. — 
S. 59, 6 v u. gibt XXldarava uov ryV zapdiav zul ras Sapnas; 
und recht gut fährt dann CHI, LIV, XII, XLIX fort: xai av- 
rev d rev OsEwv ryV ioydv zaressier. — ©. 60, 2 fg. ſtimmen 
zwar alle Wr., mit Ausnahme von CI, mit der Bulgata. Da 
aber Barlaam von der guten Chriftenhoffnung und der Basıleia 
rev obpavcy gefprochen hatte, und Joaſaph nun fragt, was 
das für eine gute Hoffnung und für, ein Himmelreich ſey, konnte 
Barlaam unmöglich antworten; ) ayası) EAris, mv eipyaa, rüs 
Basıdeias Esı rov ovpavav avrm x.A. Das war e8 ja eben, 
was Zoafaph erklärt haben wollte. Weit richtiger fließt in cu 
die Nede: y nEv ayası) &Aris, 7V eipyza ras| Basıdleias r@v oVpa- 
vov, yAwscy por. 76 raparav vrapyeı arexppasos.— ©.62, 
13 fgg. herrfcht in den HdiT. große Verfchiedenheit. CII und 
LIV ftimmen mit der Vulg. überein; XLIX ſchrieb, vielleicht 
getäufcht durch die gleichen Ausgänge von Savnarıv und paypa- 
rar, mit Auslaſſung des in der Mitte liegenden: 7958 re ava- 
deifews 760v“ Sauuarwv abroũ· ) isopia x. A. Die richtige Lesart 
dürften jedoch LXXI und XII aufbehalten haben ; ; 70» re Sayyıd- 
TWv TWV rErpaynevan zap (XII zp5s) avroV, Y isopta. — S. 62, 
2 v.u. muß ed xasa 57 heißen, wie alle Wr. ‚haben ; ; vielleicht 
ift die Bulg. nur Drudfehler. — ©&.63, 3. rıva röv avspurwr, 
welches LXXI auslaßt, wird fchwerlich jemand vermilfen ; XLIX 
verbindet dann das Folgende relativifch © Esı Savaros; würde 
dieß durch mehrere Handfchriften begünftigt, fo verdiente es Die 
Aufnahme. — &.64, ı fheint eine verdorbene Stelle zu feyn, 
wenigftens fann ich die Conftruction ol advvarei — Sıarkasavrı 
avasysaı nicht entwideln ; fonderbar iſt auch das eingeſchobene 
xarà 77V T0ũõ Önniovpyod aroyasıv, wenn aduvarei fi) auf ©ott 
bezieht, welches ohne Zweifel der Fall ift; die Handſchriften 
beobachten, wie gewöhnlich bey ſchwierigen Stellen, eine löbliche 
Einigkeit, nur daß XLIX ro ge apxäs, dann drarAdsavrı avro, 
und XII, XLIX u. LXXI zvasyoeraı geben. Boiffonade fpricht 
ſich nicht aus, wie er die Stelle verftehe. — Wären die finnftör 
renden Worte xara bis aropasıv nicht da, fo fönnte man etwa 
lefen: ovx advvarei yap 0 eE apxñ⸗ Ex 7ñs yñ⸗s dıarAacas auro 
(sel. ccua) eira arospapev eis yıv — addıs avasısaı; oder noch) 
einfacher, wie eö.bald darauf heißt: 00x aöuvarov U. f. w., wie 
ed die Vulg. übereinftimmend mit den Hdſſ. hat. 3.5 haben 
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XH und LXXI xoüv Aaßıv. — S. 64 ı v. u. und folg. Seite 
hat der Schreiber von LXXI Barlaams Darftellung der morali= 
ſchen Weltordnung durchaus nicht verſtanden, indem er S. 65, 2 
zepi sv oUX naprev gibt. Auch der befte Menſch ift nicht fün: 
denfrey, und für eine Beftrafung diefer begangenen Sehler foll 
er das irdifche Leiden anfehen. — &.65, B leſe ich mit dem 
einzigen LXXI zasiseı flatt poxasise: , wenigfteng hat Daniel 
(7, 9), aus welchem Barlaam die Worte anführt, das einfache 
Verbum. Aus demſelben Grunde ziehe ich auch im Folgenden 
Luer dem von Boiſſonade aufgenommenen EAxerar vor, zumal 
da Paris, C. und alle Wr., mit Ausnahme von LIV, eAzeı har 
ben. — ©,65, 3, v. u. bat LXXI volljtändiger eis 70 pas ro 
averAaAyrov zul avexppasov; die Tautologie wird wohl in diefem 
Merfe Niemanden anftößig feyn. — ©.bb, 2 verdient die Les— 
art des XLIX zovnpoi ftatt anaprwaoı den Vorzug. — ©. 67, 1 
fhieben alle Wr., mit Ausnahme von XLIX, nad) EvAoyynevous 
der Stelle Matth. 27, 24 gemäß 705 zarpos ein. — ©.67, ı5 
laffen XIL, LXXI und XLIX das überflüffige xai Epyors ꝓavepco- 
Svra weg. — S. 67, 5 v. u. ſchwanken die Handſchriften zwi⸗ 
{hen zpay9evrov und mpoAsysevrwv; letzteres findet ſich in CI, 
XLIX, und fcheint auch von der Beweisführung gefordert zu 
werden; man vergl. ©. bı fg. 

©.68, 7 geben die Br. HDi. entfprechend dent Johannei⸗ 
ſchen Evangelium 5, 25: oͤri Epyeraı — OTE ol vexpoi dxod- 
voran 4. A. — ©, 68, 13 LXXI xepi rijs ouvreAsias xal ava- 
sasews r. verpov. — S. 69, ı3 fg. ſtimmt Feine der Wr. HdIf. 
ganz mit der Vulgata überein; zunächſt kommt XLIX, welcher 
außer, rös neAAodons avasasecs Ereivys (WO entweder peAlovcys 
oder Exeivns völlig überflüflig ift) nicht von der Vulg. abweicht. 
ca läßt Exeivns nach avasaseos weg, und gibt Öroöeifas ftatt 
eyepdeis; letzteres auch LIV von zweyter Hand. LXXI: ‚rs 
Hasagecos Exeivns apynyös yevonevos, rpwWros rıyv a9avarov ‚Eyep- 
geis Griosvy?) avasasır. Der XII. weicht nur durch yeyover 
ſtatt Eyevero von Der, Bulg. ab.— LIV hat von erfter Hand 
rpöros ij a9avarı Eyepgeis avaraseız von zweyter Hand zp. 
r)v adavaron Srodeikas avasasır. Weber die urfprüngliche Les: 
art kann man bey derley Abweichungen kaum entſcheiden; Zahl 
und Güte der Handſchriften geben den einzigen einigermaßen 
fiheren Mafftab an die Hand; und felbit diefes wird uns nicht 
leicht den Grad von Zuverlälligfeit geben, den wir bey den Flaf: 
ſiſchen Schriftftellern zu erreichen im Staude find, da überhaupt 
die Abſchreiber mit den Klafifern weit gewiſſenhafter verfuhren, 
als mit den Werfen einer fpateren Zeit — ©. 7ı, ı1 erzählen 
alle Wr, wie es der Tert des Matthäus bietet, welchen fich Jo— 
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bannes überhaupt zum vornehmften Leiter gewählt zu haben 
fcheint: xai suvay9ysovraı x. A. — Die Anrede des Weltenrich- 
ters an die zu feiner Rechten sieht CH folgendermaßen zufammen : 
— — zal cvryydyerẽ pe’ aogevjs zal Ev pvAazry zai NAgEerE zpos 
pe. Auch) LXXI läßt das Letzte ev gvAaxiz bid zpos pe aud. Es 
fcheint im Allgemeinen, als ob unfer Sohannes oft die Bibel— 
ftellen nur aus dem Gedächtniffe und im Auszuge angeführt, 
die Abfchreiber aber nad) dem volljtändigen Terte der h. Schrift 
ergänzt haben; indem nun der eine diefer, der andere jener Pa: 
rallelftelle folgte, laſſen ſich die großen Abweichungen erklaͤren, 
welche ſich bisweilen in den angeführten Bibelſtellen finden. — 
©.72, 17 hat die Vulg. im Gleichniſſe vom armen Lazarus und 
dem reichen Manne die Worte Abrahams genau nach dem Texte 
des Lukas: dennod) Aber ſcheint die übereinſtimmende Lesart der 
Wr. Hoſſ.: vör de odros ev (nEv läßt CI weg) zapazadeiraı 
öde, sd de Odvväsaı, die richtigere zu ſeyn. — Derfelbe Fall 
von "willfürlicherer Behandlung angeführter Bibelftellen, von 
der fo eben die Rede war, findet ſich auh ©.74, 2 im Gleich— 
niffe von den zehn Zungfrauen , wo fämmtliche Wr. Hdil., mit 
Ausnahme einer einzigen, mit der Vulg. sufammenftimmen. Nur 
CI hält ſich an die Textesworte Matth. 25,4: EAaßov EAaıov ev 
rois ayyeioıs. In demfelben Sleichniffe, 3.5, hat nur LXXI nad) 
Matthäus, B.6, EEEpyESSE ,„ welches Boiffonade verlangt hatte; 
alle übrigen geben EEepyesgar. Die Verwechslung ijt übrigens 
eine fo gewöhnliche, daß man im Falle der Nothwendigfeit auch 
ohne Handfchriften das eine für das andere fegen dürfte. — 
S. 76, 5 haben CI und LXXI abweichend von der Wulg. und 
Hebr.4, 12: puxijs re zal souaros.— In der Stelle aud Je— 
faias 66, auf derfelben Seite (denn es fcheint, als ob Barlaam 
ed für durchaus nothwendig gehalten habe, feinem Schüler in 
der erften Lection »Mofen und die Propheten, ja die ganze heil’ge 
Schrift« vorzuführen), ſtimmen alle Br, Hodſſ., mit Einer Aus— 
nahme, in der guten Lesart überein: a ey@ coicõ nẽvei⸗ EvVaarı0V 
pov; nur LIV bat, vermuthlich Schreibfehler, peveı; feine aber 
die Vulg. nev.— 8.76, ı2. Die Stelle Jefai.5, 23 hat von 
den Abfchreibern manche Veränderung erlitten. CII hat ro ö& 
adırov Tod dixaiov aipovres; eben fo Paris, A. von zweyter 
Hand; LXXI. kai 70 döo. r. dx. alpovuevor; XII. Epoupevon; 
XXI, XLIX und Paris. C. aipoönevor; nur LIV und Paris. A, 
von erfter Hand haben die von Boiffonade aufgenommene Lesart 
des Sefaias felbft: zaı ro öixarov Tod örzaiov alpovres. -— Etivas 
weiter (3.8 v.u.) hat LXXI ftatt zarareidovsı die bemerfens- 
werthe Variante zaraxadvsbovsı; eben dahin deutet auch xarv- 
yucı des XII. Daß übrigens xaradreiyga und xadvyw oder zai 
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raxarvbo in den Handſchriften verwechfelt werden , habe ich 
öfter bemerft. — Gleich darauf hat CII mit der Vulg. avnupevys ; 
LIV mit dem Texte des Sefains aveinevns; eben dahin führt auch) 
aypuevns XII, LXXI. 

©.78, 4 fchieben alle Wr. Hdif nach &xi rovroıs das paſ⸗ 
fende zv duyyv ein; "Anpeseis Dagegen findet fich in feiner un: 
ſerer Hoſſ.; LIV hat rerAnpwuevos, Die übrigen mAnsseis. 
Ale drey Lesarten geben denfelben Sinn; welche aber vom Der: 
faffer felbft Herrühre, möchte ſchwer zu entfcheiden ſeyn. Die 
Mehrzahl der Hoſſ. ſcheint ſich für TAnoſels zu entſcheiden. — 
Gleich darauf LIV asgads zai Saynascs mit Auslafjung des 
vorhergehenden za; es muß alsdann nach dsparös interpungirt 
werden; beiler jedoch behält man auch jenes xai bey: wenn man 
nicht überhaupt dieſes xad Saunascıs durch das gleich folgende 
zal Saypasıv entjtanden annehmen will. — 3.12 läßt LXXI 
05 zal Xopvpaios ExAIN rev arosoAwrv aus. — ©. 80, 10 dv. u. 
haben ale Wr. Hd. richtig: zat el Exraprwsaro rıva eE aurev 
apelaav.— 3.6 v. u. konſiruiren alle Wr. Hoſſ. Ürepeyaop mit 
dem Genitiv, und zwar hat XLIX cv, die übrigen od, wel: 
ed ohne Zweifel dad richtige iſt. ©.8ı, 3.2 fg. Die Stelle 
von dekanevos big Ereurjoo fcheint verdorben ; denn wenn Wir 
auch Durch unfern Johannes in Bezug auf Zierlichfeit und Schärfe 
des Ausdruds eben nicht verwöhnt werden, fo bilden doch de£a- 
pevos zpoIUuws xal foccas axovsas eine gar zu unangenehm auf: 
fallende Zufammenftellung. Barianten zu diefer Stelle find: 
XLX. ‚p9eyEansvn yap ra Aey9.; CI. xai rpoSuuws; und LXXI 
eraprssen (ftatt Zrerrjsw), ein Ausdrud, deffen fih der Wer: 
faller auch &.80, 10 v. u. bedient hatte; da er fi) in den 
übrigen Ausdrüden an beyden Stellen gleich bleibt, dürfte auch 
bier &xaprossw die aufzunehmende Lesart ſeyn. — 3.9 geben 
LXXI, XII und LIV zeıpasaı zarasyeiv ne, eine Form, welche 
bey unferm Schriftſteller wohl für die richtige zu halten iſt. — 
3.11 dıereilanmv ift fein griechifches Wort; ed muß Ölererdaumv 
gefhrieben werden, wie die Wr. Hoſſ. auch haben. — 3.8 v. u. 
muß man fchreiben rais yepsiv aüresv, wie LIV wirflich von 
zweyter Hand hat; nur muß man dann auch in der folgenden 
Zeile «ürcv fchreiben. Jedoch wird diefes fehr oft vernachläßigt. 

Nahdem Barlaam feinem Schüler durch eine reichliche 
Menge von Bibelftellen aus dem A. und N. X. die Auferftehung 
der Todten bewiefen, ihm das jüngfte Gericht möglichit anfchau- 
ich, und die Hölle, fo zu fagen, heiß gemacht hatte, fragte 
Joaſaph (S.78) ganz zerknirſcht und aufgeföft in Thränen nach 
dem ri ypy roıeiv? Barlaam antıwortete hierauf mit Petrus ne- 
ravonsare zai Barrıssı)rw Exasos ducv, und daß auch an ihn 
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der Ruf Gottes zur Erlöfung ergangen fey. Mit einer ſchnellen 
Wendung warf er dann die Frage auf: ods rivı Onorssote xal 
Korarıyv or eixova TuS Tourwv aßeArepias rapasıyca *)* wels 
ches ihm dann den Weg bahnte, die Thorheit und Verwerflichs 
keit des Götzendienſtes darzuftellen; auch diefen Beweis führte 
er hauptſächlich durch Bibelitellen, eine Methode, über deren 
Zwecdmäßigfeit wir nicht aburtheilen wollen, da fie bey Joaſaph 
wenigftens mit gutem Erfolge gefrönt wurde. . Hierauf erfolgt 
dann ©.82 fg. die Aufforderung an Soafaph, auszufcheiden aus 
diefer ſchlimmen Geſellſchaft, und fich zu dem Gotte der Ehriften 
zu wenden, bey welcher Gelegenheit dann Barlaam zum zweyten 
Male die Lehre von der Dreyfaltigfeit vorträgt; nur fcheint auch 
bier wieder die dogmatifche Anficht der. Abfchreiber nicht ohne 
Einfluß auf den Tert gewefen „zu feyn. Vom h. Geifte ſagt 
(©. 83, ı2) CI: xai &v zveüna ayıov ev o ra zavra, TO xXUpıov 
zai Zwororoüv u.f.w.; XLIX hat öi od ra zavra; LXXI laͤßt 
dann Yeov xai Seororoüv; XII ös ö vnös, und cH pia @üsıs, 
pia Basıkeia, ia Övvanıs pia Sofa nach &v zpısi we LXXI 
hat dann weiter: eis yap 6 zarıjp 0 zal idıov auro) 7 dyesıyala; 
auh XII ſchiebt avro ein; nicht um der Gleihförmigfeit des 
Ausdrucks mit dem Folgenden willen moͤchte ich ab⸗ñ aufnehmen 
und & tilgen, ſondern vorzüglich, weil za: in der Phrafe «$ xai 
—R durchaus unpaſſend iſt. Ferner läßt dann XLIX, überein- 
ftimmend mit Paris. C. &v ö£ 70 "Ay. av. bis Exzöpevsıs weg. 
Im Folgenden ergeben die Handſchriften die größten Abweichun⸗ 
gen. an hat po: our yap nueis Ex Pwrös rov Harpos pas eido- 
zes Tov "Tıöv, &v ywri ro Ayıo Ilvevnarı ayı=zönesa, ev rpısiv 
Ürosasenı play do&d2ovres Seoryra’ xal auros Erw aAmas, xat 
növos Oeös x. A. — LXXI dagegen lieft fo: ourws yap jneis 
96s eiööres Ex 700 Harpös Trov „Tıov, Ev yurt ro Ayich xveu- 
parı abya2öneda, xal Ev rpıoıv Ürosasesı niav SoEa2ovres obsiav 
xgi auros es aAySıvös x. a. Seös. Wiederum abweichend LIV: 
ourw yap Hueis ex Ywrös rod Tarpos pus repıAaupdevres rov 
Tıov (am Rande von zweyter Hand; elöores äyıa2oneda) & ev Hwri 
7 "Ayioo rveiparı, &v rpısiv Drosasesı piav doFa@onev geornra' 
x. aur.&. aAy9)s x. a. 9eös.— Die übrigen flimmen meift mit 
’ — möchte nun beſtimmen, wie Johannes ſelbſt geſchrie— 
en habe 

S. 84, 4 v. u. geben zwar auch die meiſten Wr. Hdff. evoo- 

pias; doch möchte ich mit CH und XLIX zuwöias vorziehen; 











*) Boiffonade bemerkt zu dieſer Stelle: Sie codex. Non plene li- 
quet ad quos oũc referatur. Grammatiſch genommen fehlt freys 
lich das Subjekt, worauf ſich oss bezieht ; dem inne nach aber 
»plene liquet ,« daß es fich auf die Gößendiener beziehe. 
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evospia fommt bey Schneider gar nicht vor. — ©.85, 5 fgg. 
geben die Wr. weit bedeutendere Abweichungen, als das von 
Boiffonade aus den Parifern angeführte ro zaAotvros und axov- 
ceis ro) zadoüvri se. — XII und LIV haben öraxousys; XLIX 
arousys; unzählig oft werden diefe beyden Formen in den Hand» 
fhriften verwechfelt; fo bat gleich in der vorhergehenden Zeile 
LXXI Zupeveis ftatt &upeivys. Dann läßt XII xai nach swrnpiav 
weg, LXXI fogar den ganzen Satz von ei d£ zpoSuuws bis ow- 
npiav zar; in LIV erjter Hand fehlt zosw, und XXlvon zpos- 
doauchy bis yapa. Die Urfache diefer bedeutenden Abweichuns 
gen mag wohl darin liegen, daß die Abfchreiber nicht einig 
waren, wo der Nachfag anfange, ob bey 75 Ywri oder, was 
einzig richtig ift, bey Oroias reufy. Wenn aber Boillonade 
das Folgende auerasperri aurıs axoAovdyjseıs, muvra nv drapvn 
_ Sänevos, aurc) ÖL nova nexoAAmjievos auf die abrenuntiatio quae 
fitin baptismo, satanae operibusque eius ac pompis bezieht, 
fo kann ich nicht einftimmen ; unter diefem »alles verläugnen und 
nur Chriſto nachfolgen« fcheint nichts anderes verftanden werden 
zu dürfen, als was Chriftuß felbjt dem reichen Sünglinge fagt 
Matt. 19, 16— 30; Mare. 10, 17 — 3ı;5 Quc.ı8, 18 — 30. 
— &.86, 7 haben alle Wr. xai 00 u) uynosnjsonan; nur XLIX 
prnssycovrar; dann ale Wr. Aeye sd ras avouias (LXXI auap- 
rins) sov zposros iva dirarwIgs.— In der Antwort Joaſaphs 
hat LXXI die bemerfenswerthe Variante: äsav utv eiöwAona- 
yiav arö xapdiav (— as) xafapas, xal mpo T.EASEIV yap se np. n. 
Für das Folgende dısaeıov geben auch die Wr. Hoſſ, Feine Hilfe. 
Es fcheint eine nachläjfige, vom Verfaſſer felbft herrührende 
Schreibart zu feyn. | 
&.86 hatte Zoafaph gefragt, was er nach der Taufe zu 
tbun habe, um felig zu werden, oder ob die Taufe allein dazu 
hinreichend fey. Darauf antwortet nun Barlaam im Bolgenden 
nad) feiner Weife mit einer Kette von Bibelftellen, welche er zu 
feinem Zwecke zufammenftellt, und wobey er fich bald mit grö- 
ferer, bald mit geringerer Strenge, an die Tertesworte hält, 
wenn wir nicht den größeren Theil der Abweichungen den Abs 
Ihreibern zurechnen wollen, welche gerade hierbey mit befonderer 
Willfür zu verfahren fcheinen, und namentlich auch ſchon anfan- 
gen, fich durch bedeutendere Auslaffungen, wie man zu vermus 
then geneigt wird, ihre Arbeit zu verfürzen. Da dieſes Ver: 
fahren erft im Folgenden zu einer ausgedehuteren Anwendung 
fommt, wollen wie uns bier nicht bey verhältnifmäßig unbedeus 
tenden Belegen aufhalten, nnd uns auch bey abweichenden Ans 
führungen der Bibelftellen mit einer Auswahl des Auffallendften 
begnügen. — S. 88. In dem Gleichniffe von dem böfen Geifte, 
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welcher.aus dem Menfchen vertrieben, bald zurückfehrt, und fieben 
fhlimmere mitbringt (Matth. ı2, 43 fgg.), ftimmen, der Haupts 
fache nach, vier Wr. Hoſſ. mit der Vulgata überein; nur XII 
und LXXI erzählen fo: Lisoébpeo eis röv ormov pov| 'öSe» EEASOV- 
za &ASodv (fo alle Wr., deßgleichen auch oben un PEpwv; läßt 
ſich als constructio ad sensum vertheidigen) ei ev eupy (XII 
sößpiszer, eine befonders diefem Coder fehr gewöhnliche Schreib: 
art) sesapwuevov (XI. oe SesapwuEvwv; vielleicht liegt darin die 
Lesart des CI. ov Gesapwuevor) xal XEXOGUMMEVOD 5, arepyerar 
ARpasTov. el ÖE xevov zal syoAacovra U. ſ. w.; nach rev aperov 
ein Komma. Diefe Abweichung ift um fo auffallender, da die 
Bulg. mit dem Texte der h. Schrift ziemlich zufammenitimmt. — 
3.90, 3 vu. geben alle Wr, / anfchmiegender an die Textes— 
worte: apes Exei TO Ölpov Gov Eurpoosev ToV Susiasypiov; XI, 
LIV und LXXI ſchieben nach aderps sou die Worte ein: zai 
 ovrws pösgepe 70 ÖwWpov cou.— S. 92, ı4 fgg. In dem 
Sleichniffe von der engen und von der weiten Pforte finden 
ſich wieder viele Abweichungen; doc flimmen, alle Wr. darin 
überein, ‚ und wohl mit Recht, nad) zai moAAoi eicıv oi eisep 49 
pevoı d auris (welches CH ausläßt) die Worte eiuzufchieben zai 
orı sevy ud zai reSArnevn 7 ööös; nur daß XII, XXI und 
LIV ftatt örı nur rı haben, was fich fehr leicht aus der Ge: 
wohnheit der Abfchreiber erflärt, den erften Buchſtaben eines 
Abſatzes oder Satzes befonders auszumalen. Da man fich dieß 
aber gewöhnlich für ruhige Stunden auffparte, ließ man einen 
Kaum für denfelben frey, vergaß aber fpäter oft, ihn auszufüllen. 
Ein fehr gewöhnlicher Fall ift e8 nun aber, daß man zu diefer 
Ausſchmückung nicht den Anfangsbuchftaben des Satzes wählte, 
fondern den, welcher die nächte oder zwepte folgende, auch wohl 
vorhergehende Zeile anfing. Spätere Abfchreiber bemerften den 
Zweck diefer Lücke nicht, und fchrieben in Einem Concepte fort. Auf 
diefe Art find uns nicht felten Buchftaben, und felbft Sylben, verlo= 
ren gegangen, deren Abwefenheit uns jest Schwierigfeir macht. 
S. 94, ıı theilen ſich die Wr. Hdff. glei; CHI, LXXI 
und xu haben rovov »al X0rov Oder Korov zai rovov; die übri— 
gen xovov zai xpovov. Wen gleicher Vertretung durch die Hoſſ. 
gebe ich der eriten Lesart den Vorzug. Im Folgenden geben 
LIV und LXXI: eizep pSaswuev neravojoar, und dann richtig 
alle Wr. (mit Ausnahme von XII, welcher von einem xraıspd- 
rw» zum andern überfprang, und fo von zasorı bis rTalsuara)y 
ausließ) zai daxpusı TO TC)v rrarsparav aısyos arovipasdtaı. — 
3.5 v.u. und fgg. finden wir ganz abweichende Ueberarbeitungen. 
Der Eod. LXXI lieſt apıSyueiv ftatt apısujsaı, und läßt dann, 
mit XII verpjsar vor aöuvarov aus. Das Folgende lautet dann 
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bey CIL fo: anaprı)jnara de olarep äv or xal rzraispara nerpa 
UrorEvTar Kal apızuos zul 70 auerpyrov EAEOS Xai Toüs avapı9un- 
Tous oixrıpnods rov Jeoü vırzca oð Öbvavraı. Die andern ſchlie⸗ 
Ben ſich näher der Vulgata an; nur läßt LIV von erſter Hand 
avapıSunros weg; XII fiatt deffen apıSuods mit Weglaffung von 
 olarıpnoos.— ©.95, ı6 nimmt Boiſſonade gegen alle Hd. 
zayra zaravalusavra auf, nach den Worten Luc. 15, 4. Da 
aber Barlaam das Gleichniß vom verlornen Sohne frey erzählt, 
und alle Wr. Hdſſ., gleichlautend mit Paris. A. wäcav zarava- 
Auisgvra geben (welches fich auf das gleich vorhergehende ovsiav 
ohne Zwang bezieht), fo muß diefe Lesart ohne Zweifel in den 
Zert aufgenommen werden, wenn man auch nicht gerade mit 
LXXI zäsav zaravaAwsavra rı)v ovsiav Iefen will. — 3.3 v. u. 
hat Boiſſonade die zweifelhafte Form Bpouwöovs (ftinfend, übel: 
ticchend) aufgenommen; alle Wr. haben die richtige Lesart 
Bpwuwdovs, 

S. 96, ı7 ſtimmen XXI und LIV mit der Vulg. zuſam⸗ 
men in der Lesart aAuevov; X1 hat adıpevov LXXI aroA- 
Aupevou; CI endlich Ext Zyrysw (fo alle Wr.) roö Evos. — 
3.8 v. u. fchiebt CHI nach drxaiors die Worte rois u7 werda- 
vnnevors ein. — ©. 97) 4 muß mit XI, „LIV, LXXI ge: 
fhrieben werden ei xzai RENTWHEV, ar oUx eAisn; gleich 
darauf fimmen fünf Wr. Hoſſ. für areyvo &avrod; nur LXXI 
hat &aures. In avaryöysas fimmen dagegen alle Wr. überein, 
und es fcheint auch ungefähr denfelben Sinn zu geben, wie das 
von Boilfonade aufgenommene avarodicas, Das Solgende zie⸗ 
hen CH und LXXI fo sufammen: ö moN&nıos Seasanıevos arern- 
ÖnGE Hebywv pazpav za; dewös (CH) aAaracwy. — ©. 98,5 
ſtimmt LIV mit der Vulg. überein; XXI und CI geben ro 
Age av ‚olarıppev Tod Jeoü eimovros; abweichender LXXI: 
olarıpucy avroü" eime yaps und vollftändiger XU: «ai ro aA- 
ga Tv oixrıpuav avrod avanpılearus didorar eize yap ori. 
Daß der Verfaſſer oder die Abfchreiber die Bibelftellen oft nur 
andeuteten, während andere fie vollitändig geben, fehen wir aus 
dem zunächſt Folgenden, wo, die Rulg. hat ws xıova Aevxavd) 
zal ra es. XXI hat os yıova Atuxave), ralra ev 2.A. Die 
übrigen Wr. dagegen geben die Stelle ef. ı, 18 vollftändig: 
— — Asvzavc)" Zav ÖE CV Cs KOxRıvov Woel Epıov Acvzavo), — 
8.99, 10 geben alle Wr. mit dem Paris. A. ewai nor doxei; 
Boillonade hat 5oxw aufgenommen, und verweift über Diefe 
Verwechölung auf feine Bemerfung zu Aristaen. p.547. Auch 
bey Klaffifern fommt freylich diefe Verwechslung vor; doch ift 
doxch auch hier oft zweifelhaft. An unferer Stelle ift Soxei wohl 
durch überwiegende Zahl der Handfchriften hinlänglich gefichert. 
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— ©, 101, 6 hat CH: xai ri za önoAoyia röv Öponov rere- 
Asxores xat av zisıv rypyoavres (daS letzte Wort aller Wr.). — 
Ueber die Wunderfräfte der Reliquien (©. 101,9 v. u. ) drückt 
ſich CI ſo aus: Öaiuovas pev xara xparos EAavvovsw, avıdray 
dE yosyparwv lascıs rois rise pospavovsı zapeyovral; xai ra 
inärıa o xal &i rı aAdo „rois rınioıs KUTCOV rPosyyyıse Fwuası, 
77 xriseı wacn rävrogẽ esıv alöesıua.— 3.2 v u.hat LXXI die 
vorzuziehende Lesart Eravsaro. 

©. 102, ı fgg- erſcheint in den Hoſſ, mannigfach verändert; 
LXXI hat aıjAov avresv zal TöV Ev9eov roIov, und läßt ro auro 
(CHI auror) &porı weg. LIV von erfter Hand’ läßt Erepoı xai 
piunsanevor und zugleich mit XXI Aeyo d& (alle übrigen Wr. ges 
wiß richtiger 597) rcv naprupwv aus; überflüffig find diefe Zufäge 
jedenfall, und namentlich der legte ein fat augenfcheinliches 
Gloſſem. — ©. 102, 11. CM. xaravojgavres; LIV von erfter 
Hand fo viel ſich erkennen laͤßt: #aravoodures, — ©. 103, 4. 
XII, LXXlI: x090v 70V Yeiov ai obpavıov &avrois Eupvrevswsr. 
— ©. 103, ı2 bat LXXI röv novadıxov nerHA9ov Biov; alle 
übrigen 709 novada za youyıov 5ı7A9ov Biov.— 103, 6 v. u.; 
ftatt QıAorınov lieft der LXXI. gıAorovov.— ©. 104 11 haben 
ftatt iöpssı alle Wr. aydsı. — 3. 8 v.u. LXXI Zpasev ftatt 
ereısev. — 3.5 v. u. laſſen ale Wr. orı nad) Atyere aus; def: 
gleichen in der folgenden Zeile rar. — ©. 105, 2 geben XI 
und LXXI die gute Lesart da swparıznv eidous asgevearav; in 
der folgenden Zeile findet fi) bey LXXI püsews ao9tverav; und 
wirflich würde der Satz mit diefer Lesart fehr gewinnen, wenn 
wir auch fasyyıia in pasypiav verwandelten. Die Bälle find ja 
in den Handfchriften unzählig, wo das à subscriptum in ein v 
verwandelt wurde, und umgekehrt. — S. 105, 11 v. u. hat 
Rulg. und LIV xAnsıasavres, die übrigen Wr. aAysıa2ovres; 
nehmen wir von beyden etwas auf, fo wird ſich wohl zAysıa- 
sovres ald das Richtige ergeben. — ©. 106, 2. XI, LIV, LXXL 
rais siujAors.— 3.14 interpungiren alle Wr. nach »ösnov, fo 
daß diefes Wort zu avaywpysıs gehört; nur XXI hat &xovszos, 
läßt aber gisos aus; LXXI Tieft oroꝛoꝛ masos; derfelbe hatte 
aud) einige Zeilen weiter oben aAd 0 dıa Tv rod ypısov ragcav 
Eavrods »aSureragav gegeben. — ©.106, v. u.fg.Tajfen XII, 
LIV, LXXI rais vor roravraıs weg (LXXI rovrons rois rareı- 
vois zaıl roavraıs — ), und alle geben dann —E zal rake- 
cıv, ol yyivor x. X. 7. B. &2 . (LXXI rov ovpavıov). — ©. 107,4 
fhieben XII und LXXI Suyvenei nad) pvyun ein.— S. 108, 13 
alle Br. 1va rjs aidiov S3Ens erıruyas. — ©, 109,1 d.U. cu. 
raparenıreı zpiser oðs ö as radıv vpoi; XI, oös 8 av zadıv 


ôpoĩ; XXI zaparipreı Aiyer oüs d av x. Öyoi; LXXI. oüs ö 
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radıy oͤpoĩ. — S. 110, 10 haben alle Wr. EOYVOHOVNEAVTWr. — 
Sonderbarerweife ſtimmen einige Zeilen weiter von den Wr. Pl. 
Xu, LIV, LXXI mit den Parifern A. C. vielleicht auch B 

der ‚fölehten Lesart Högoıs überein; Boiſſonade verwandelt dieg 
in yögsız CH hat yöisoıs.— ©.ırı, 5 hat die Vulgata sıöy- 
pois xAorois; dazu fagt Boijfonade: C, orönpais yeıporedaıs, 
Melius xAoıois, quum sit xAoıos 0 — — öesuos: vide 
ete.; und nun folgen fechs Citate, um eine Sache zu beweifen, 
ander Niemand zweifelt. Fur und wäre es bier wohl angeneh= 
mer, zu erfahren, ob der Herausgeber xAorois e codicum au- 
ctoritate oder e coniectura gegeben hat; alle Wr. Hdif. wenig- 
ſtens flimmen, und zwar mit Recht, mit dem Paris. C. überein. 
Auch im Folgenden, Nota3, ftimmen alle Wr. mit dem Paris. C. 
zufammen. — ©. ırı, 14 haben XII und LIV das richtige rais 
Apxucıy, 

S. 111, 5 v. u. hat LIV von erfter Hand die Vulgata; 
von zweyter Hand aber folgende ‚ gewiß nicht unverwerfliche Les⸗ 
art! 70oös ner oiv 70 Bico rovr TpOSAEINEVOUS zal TOLWUTC ÖoV- 
Arlovras amyvei xal rovnp& des xorn. Gleich darauf derſelbe 
Bapvvavras ſtatt naxpvvarras, CI. paxpövovras. — Sn dem 
©. 112 folgenden Gleichniſſe des von einem Einhorn verfolgten 
Mannes, welches wirklich recht gut erzählt ift, geben 3.5 XII, 
LIV und XXI (man wird ſich erinnern, daß LXXI hier eine 
große Lücke hat): rov 70V rys avroö Boys Kal rav Hoßepwv av- 
od nuxnSucv; CU hatdie Bulgata. — 3.9 haben alle Wr. Hdif., 
und richtig, die Lesart, welche Paris. A, vex additione recen- 
tiore« hat , &v aörö, fo wie aud) unmittelbar vorher LIV ev 
peyaAw rıvi REpıRerTWNE Bospw gehabt hatte. — 3.15. CI. & 
(XI. LIV. 00) wepıdeöpaynnevos; letztes Wort alle Wr. — 3. 8 
v. u. alle Wr. übereinflimmend 70 sona re Ypıxros zeyyvora. 
Um über derartige Abweichungen entfheiden ‘zu können, müffen 
wir nothiwendig die Vergleichungen mehrerer Handfchriften und 
eine genauere Beftimmung des Werthes und Alters derfelben 
haben. Großentheils fallen fie aber gewiß nicht den Abfchreis 
bern, fondern Ueberarbeitern zur Laſt. Eben dahin ift es auch 
zu rechnen, wenn gleich darauf X, LIV, CI: &pnpsisnsvovs, 
gewpei rescapas nepaläs acmiöwv geben, während die übrigen 
der Vulgata beptreten. — 3,4. u. hat XII die aufjunehmende 
en avaßA£yas ‚SE rois opSaAnois. — ©, 113, 6 alle Wr. : 

. TOLOUTWYV ÖEIVCSY EriAaSönevos , arnsyoöAnsen Eavröv 7ij yAvxv- 
— roũ uixpoũ neArTos Exsivov. Aury(Y)öpoiwers *. A. — 3.16 
XI, LIV u. XXI: 0 zepröeöpaynesa. 

"Nachdem Barlaam lange genug aus feinem Gefichtspunfte 

als Mönch der thebaifchen Wuͤſte (denn ein Mönch aus einer 
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ehemaligen Reichsprälatur würde ſeine Lehre nicht völlig eben 
ſo vorgetragen haben) die Nichtigkeit alles Irdiſchen und die 
Verwerflichkeit jedes ſinnlichen Genuſſes, gleichſam als Schlinge 
des Teufels, aus einander geſetzt, und zugleich ein Bild des 
Mönchlebens entworfen hatte, deßgleichen man in vielen Klöftern 
vergeblich fuchen dürfte, läßt fich auch Joaſaph wieder verneh- 
men, welcher die vorgetragene Lehre der tiefiten Entfagung und 
eines völligen Abfterbens für diefe Welt einen Aöyos ravu appo- 
öiwraros nennt. In Fünftlerifcher Hinficht hätte Johannes nicht 
übel getan, wenn er in den Charafter des in allen Weltfreuden 
erzogenen Prinzen einen weniger fchnellen Glauben und mehr 
Widerftand gelegt hätte; denn fo wie uns die Sachen jeßt vor— 
liegen, ift Soafaph eine Art pfychologifcher Merfwürdigfeit. — 
©. 114, 5 ſchiebt XII nach rivov recht paffend auoıSor ein; 
gut hat auch derfelbe 3.9 rör uevovrwv ftatt rov neAAovrwv. — 
3.8 v. u. geben alle Wr 30n90v roö avvavrıAaßessaı, und laffen 
duvayıevov am Ende des Satzes aus, was gewiß zu billigen ift, . 
befonders bey der Uebereinftimmung der Handfchriften. — 3.5 
vu. läßt LIV mit Recht aurod zai zavrwv yrysıwrarov Weg; 
auch fcheint einige Zeilen weiter die Lesart des XII, und LIV. 
von zweyter Hand suvavrılamdavesdai nor vor der Vulg. den 
Vorzug zu verdienen. Bemerkenswerth ift ferner ©. 115, ı die 
Lesart des XI. oAxy ftatt eAris.— ©. 116, ı6 haben CII, 
XI, XXI umöde öeıria; LIV von erfter Hand u) SE dedorzas ; 
von zweyter Hand ſtimmt er mit den übrigen Wr.'n überein ; alle 
aber geben im Folgenden das Richtige yo yap rporopevconat 
(LIV. zporopevonai) cov.— — q S. 117, a dv. u. hat XI die auf: 
zunehmende Lesart Bıaiws Zyrovvrwv. — S. 118, 3. Mit Recht 
danft Soafaph dem Barlaam für das Gleichniß von den drey 
Begleitern des Mannes, welcher geht, Nechenfchaft abzulegen ; 
denn es ift ſchön erzählt, und die Anwendung treffend. Joaſaph 
wünſcht ihn dafür den Segen feines Gottes; denn gern nehme 
ich die Lesart aller Wr. Hdif. auf: apa zupiov od Jeod cov; 
da wir ohnehin fchon zu früh den heidnifchen Prinzen wer— 
den reden hören, als hätte er von Muttermilch an die ganze heil. 
Schrift auswendig gelernt. Zu bedauern ift e8 aber, daß Joa— 
faph nad) allem Gehörten den Barlaam abermals auffordert, 
ihm noch einmal eine eixova rijs naraıoryros Tod x0suou zu geben. 
Man fieht, diefer Punft ift der Lieblingsgegenftand des fabaiti« 
[hen Möndes. Das ChriftentHum hat eine fo heitere Seite, 
und ed ift wirflich auffallend, daß die Bekehrer fo felten dieſe 
auffaffen, und es meiftens vorziehen, mit der moralifchen Vers 
derbtheit des Menfchengefchlechts und den Folgen derfelben, mit 
der Eitelfeit und Werwerflichfeit alles Srdifchen u. dgl. anzufan= 
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gen, und überhaupt das Chriſtenthum als eine Religion des dis 
fteriten Entfagens darzufiellen, wenn auch alles mit einem Hin— 
blife auf die und erwartenden Zreuden der Ewigfeit.— Daß 
Soafaph Feine Fehlbitte gethan haben werde, läßt fich im voraus 
erwarten. — ©. 118, 12; alle Wr. rov ErıAaußaveosaı. — 
&.120, 3; alle Wr. 76v ariswv ai zovnpuiw mode. — 
S. 120, 14, laſſen CH, XL und LIV von eriter Hand pre 71 
raneusan£vaov weg; XLIX bat u) TE rıva ramızvoauevov, UNd 
XII ran. &avrods. 

S. 120, ı6; von den Worten rore ö7 rore an beginnt im 
Coder CH mit dem 58. Blatte die merfwürdige, eigenthümliche 
Zufammenziehung, deren ich bey Befchreibung diejer Handfchrift 
Ihon erwähnt habe. Um davon eine richtige Vorjtellung zu ges 
ben, wäre e8 erforderlih, ein längeres Stück abzufchreiben; 
und eö dürfte wohl nicht ohne Intereife ſeyn, die Entitehung der 
abgefürzten oder der ausführlichen Form einer Unterfuchung zu 
unterwerfen; wozu freylich eine Vergleichung mehrerer Hands 
Ihriften unumgänglich nöthig wäre. Unter den Wienern fteht 
der Cod. CI in diefer Beziehung einzig da. Sch bedaure, daß : 
der Kaum und Zwed diefer Blätter nicht geftatten, ein größeres 
Stüf einzurüden; aus einem Fürzeren aber könnte man ſich 
ohnehin Feine richtige Vorftellung von der Behandlungsart ma— 
hen. Im Allgemeinen fann man fagen, daß der Epitomator 
(wenn ed ja ein folcher ift) feine Arbeit verftändig genug durch: 
geführt, und die dem übrigen Terte eigenthümliche Breite auf 
eine dankenswerthe Art gemildert hat. Auf eine fühlbare Lücke 
wird man kaum floßen, und das Einzige, was wir etwa als 
Verluſt zu betrachten hätten, dürfte die ausführlichere Lehre von 
der aureFousı0rng und mpoaipesis (©, 131 fg.) feyn; die aber 
der äthiopifche Prinz wohl kaum als einen Verluſt angefehen 
haben würde. Die übrigen Wr. Handfchriften fchließen fich alle 
mehr der Bulgata an, wenn aud) in allen gerade in diefer Ges 
gend durch Auflöfungen und Erweiterungen verfchiedene Ueberar— 
beitungen befonders bemerflich werden. 

©. 147, 3 v. u. hat LXXI 00% YAAoiwyraı ouök nererpa- 
⁊yoav mit Auslaffung des dazwifchen liegenden. — ©, 148, 2 
alle Wr. Evvojsan „ avevpnujcar; nur LIV hat von erfter Hand 
die einfachen Formen. In der folgenden Zeile fhwanfen die 
Handfchriften zwiſchen den Lesarten voyra (Vulg. LIV), öpari 
(LXXI) und aopara (CH, XI); alle laſſen ſich vertheidigen, je 
nachdem man das den Gegenfag bildende 00a ürö rıjv alssysıy 
von den äußeren oder inneren Sinnen verfteht. — ©. — 
geben Paris. A. G, und alle Wr. Örosjcera; nur Paris, A. hat 
von zweyter Hand avrısycerai , welches Boiffonade in den Text 
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aufgenommen hat; die Urfache ift nicht einleuchtend, da die an: 
dere Lesart die Handfchriften für fich bat, und völlig denfelben 
Sinn gibt. — 3.7 muß auf jeden Fall ovöeva yap [öeAvscerar 
gelefen werden, wie auch alle Wr. haben; nicht nothwendig, 
aber ſehr gut, iſt im Folgenden die Lesart des LIV: ovöcva 
arospeperar 7. zpos7ps ar. — 149, 2 v. u. weichen alte Hand: 
ſchriften von einander ab. Die Vulg. iſt: xmi orı oux aados 
rıs isyveı raurns Eyıreogarz ihr zunäcdhit kommt LIV: xal orı 
od »aros (ein bloßer Behler | des Abichreibers) rıs is yveı raurns 
Egınessan. Der CU: za: or our aAdos ris is ge Epındogar 
raüra. — Der LXXI: xal orı oux Esıv doyui epıresdar ar. 
Der XI: xai orı oux Esı aA (die —— auch in dem aaAws 


des Parif. C. zu liegen) isyver raurns —— (sic) ar. 
Es ſcheinen hier zwey verſchiedene Lesarten verſchmolzen ‚oder 
eine Gloffe in den Text gefommen zu ſeyn: Esı aa und aAAos 
ioyveı. Ich halte erftere für die urfprüngliche Lesart. — ©, 150, 1 
billige ich die Lesart aller Br. Hoſſ.: d10 sov rjs Aoyıwrarns 
(LXXI. Aoyızwrarns) Örepredaunaxa copias. — ©, ı50, 6 
ſtimmt CII mit der Vulgata, die ſich wohl vertheidigen läßt, 
wenn man zu rs ons fupplirt boys; XI, LXXI geben rjs 
ons öldayns; LIV rjs os eöjpryraı GoYlas, 
©. 154, 10 ziehe ich die Lesart ſämmtlicher Wr. Hand⸗ 
ſchriften: mNcovefias —2* re xat vonw, der Vulgata vor; eben 
ſo 3. 5 v. u. mposeveyravrav.— S. 154, 4 dv u. CII. undara- 
piwov xat Geßevvivav; XI, pAorapioay sejsevviov; LXXI, uy- 
Aurapiwv mit Auslaſſung von 7 seßevvivwr; LIV Bulg. — 
S. 155, ı2 hat XXI &v aAAodarj...89vn; eben fo LIV von 
erſter Hand; CH, LXXI, — von zweyter Hand dv aAAoxorw 
. 2$ver; XI. &v arAwxorw... Auy. — ©.155, 2 v. u. läßt 
cu alles von FAsov big ayjna, ©. 156, 10 aus; wahrfcheins 
lich) irrte des Abfchreiberd Auge von einem Syyua zum andern 
über. — ©. 156,3 geben LIV, XXI: 779 dıaxoviav ou werAn- 
popöpyza; XII, LXXI: zerAnpwra.— S. 156, ı7 laſſen XI, 
LXXI xai repıreranevov rois Oreoıs weg. — ©.156, q9 v.u. 
geben alle Wr. rpugıvov. — ©. 157, ı ift die Lesart aller Wr. 
Handfchriften suuzaparafßwv ne aufzunehmen ; deßgleichen vers 
dient im Folgenden der LXXI Beachtung, welcher i iva reNeov je 
Aurpwoayıevos hat. — ©. 157, 10 iſt mit allen Wrn. &v rois me- 
diois Tod aypod aufzunehmen. — 3.15 haben alle Wr. Erıxasi- 
savres (erixadysavres) irzoıs.— S. 157, 5 v. u. laffen XI, 
LXXI, CI xpinaros re aiwviov 765 CH yevvyropı aus; zu dem 
vorhergehenden. Sleichniffe von der Gazelle paſſen auch wirflich - 
diefe Worte gar nicht. — ©. 158,5 v. u. hat CII ftatt der Vulgata, 
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deren Sinn nicht recht deutlich iſt, zai euneradorov ryvixaüra 
&sarz; wahrfcheinlich rührt dieß indeß nur vom nachbeffernden 
Abfchreiber her, welcher überſah, daß der Ausdruck auch dem 
Soafaph auffallend war, und deßhalb von Barlaam felbft erläu: 
tert wird. Lmgefehrt nimmt LXXI gleid) darauf, wo Joafaph 
um Erflärung des Ausdrudes bittet (©. 159, 3), Anftoß, in: 
den er fo fehreibt: orav d& UreprAovrisw 00x euueradoros Atyeıs 
züv euueradorwv vöv xadesmrorov. Ohne Zweifel ift die Vul— 
ata richtig. S. 159, 8 läßt CHI die Worte ei u rüs öppijs bis 
OpeyesYar; LXXI. yarwovssar weg. — ©.159, 6 v. u., alle 
Wr. xararevösar; oAws laffen alle aus, nur XXI, LIV haben 
es, aber nach raurns. Nichtig haben auch alle Wr. 7 aAyS7s 
zepiovsia.— S. ıbı, 8 v. u. hat CI yrcoıw flatt Seoyvweiav, 
eine Variante, welche ich bloß deßhalb bemerfe, weil fie öfter 
vorfommt.— ©. ıbı, 4 ijt die Lesart des CII zai vıös yevesdaı 
(yivesdaı) 9eod nicht zu verwerfen; ev fehlt in den Wr. Hdfl. 
In dem Slaubensbefenntniffe fommen wieder mehrere Ab: 
weichungen vor; fo fehlt (©. ıba, ı) in LXXI rais Örorasesı 
za. — 3.4 fg. derfelbe gus ayevunrov ftatt 266 &x gurös. 3.9 
ftatt auroövvauews alle Wr. avroü dvvanens.— 3.12 die Wr.: 
xal eds dv Avapyos re x. aldıos.— 3.7 v. u. läßt LXXI ravro- 
Seres weg, defigleichen ravroduvauov, wofir CH ravrodvvanov 
hat. — ©. ı63, 10 läßt LIV erſter Hand, xai eos weg. — 
3.15 fehlt in CII rereros nad) Seös; und gleicd) darauf yevonevos. 
— ©. 164, ı läßt Clldie Worte aszöpws re zai apsaprıms (LXXI 
aypascos) weg; gleich darauf hat derfelbe Jeoaıdcis. — ©. 164,8 
fehlt in CH Quoıza zai.— 3.8 v.u. ziehen die Wr. &v apSapsia 
zum Worhergehenden, interpungiren alfo nach apsapsia, Und 
fchreiben dann: eis oupavovs re aveAyAusora; nur LIV hat HR 
verpöv avasavra, ai &v apdapsia eis oupavous re aveAnAvSsvaı; 
dann alle Wr. (LIV von zweyter Hand) neAAovra xpivar. — 
3 4 v. u. ſchiebt LXXI nad) — die Worte zara ra Epya av- 
roö ein. — ©. ı65, 8 flimmen alle Wr. mit dem Parifer C in 
der Lesart EreıseA90v (EreiseASchv) zufammen ; diefe hat alfo 
gewiß mehr Auctorität für fich, ald das von Boiſſonade, vers 
muthlih aus Paris. A. aufgenommene Exeısppjsav.— 3.9 hat 
LXXI dıa 76 aurekovsiovs ynäs (CHI aureEovsiws Nuäs) yeyevei- 
69a (I. yeyevjsdaı) zai aurorpoapeser BovAyser eisayessar; alle 
Wr. laffen roöro weg, und zwar mit Recht. — Berner fehlt in LXXI, 
3.14 von deyov zar 7. ner, bis änaprıcv ; wahrfcheinlich irrte 
der Abfchreiber von einem äpaprıöv zum andern ab; dann Täßt 
LIV erfter Hand, die Worte rois mısois eis ap. bis Haırıjv dı&$ero 
und XI, LXXI drasyayv av drttero weg. — ©. 166, ı 
bietet XXI die gute Ledart mayra roıcv dia TO owaeıy Nnäs. zo1ei 
| 6 
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Hal HET. ; derfelbe hat in der folgenden Zeile ftatt Evepyeias, — 
iepovpyiasz die übrigen Wr. iepoAoyias, beydes bejier als die 
Bulgata. — ©. ı66, 7 haben alle Wr. rposzuverrise KaATaoTra- 
Zouevoss— 3.9 LXXI Seiov Aoyov; mag man dieſe Lesart oder 
die Vulgata annehmen, ſo iſt auf jeden Fall Aoyov zu ſchreiben. 
— S. ibb, 4 v. u. LXXI, rourw 76 Aoya zal mpogEeger epı- 
rrvoconesa; letztes Wort aud) XII, CH, LIV zwepter Hand; 
von erſter Hand reprærvocouevros; XxI KEpırTevooNevol. Gleich 
darauf LIV. roõ rıpiov zai seßaoniou savpoö; LXXI, XII. roö 
rıiov zai Sworood x. ved. saupod. — S. 167, ı6 lautet die 
Bulgata: za 77 xasoAıry ErxAysia Beßaicoseica. Dazu die 
Bemerkung des Herausgebers: Displicet repetitio verbi Be- 
Baicoscica (dasfelbe Wort kommt nämlich auch unmittelbar vorher 
vor). Usus sum uno Codice C; nam haec ultima verba xati 
7. xa9. &x#A. Beßaıwdeisa, non exstant in Cod. A. Billyus: 
»et donnce à l’eglise catholique.« Invenitne do9eis«, zapa- 
doseisa? So richtig nun auch diefe Bemerfung an und für fich 
iſt — denn alle Wr. haben rapadoseisa — fo drängt fich doc) 
auch hierbey der ſchon einigemal geäußerte Wunſch auf, daß 
Boiffonade wenigitens in folchen Fällen die ihm zu Gebote ftehen- 
den Handfchriften eingefehen haben möchte; gewiß würde er aus 
ihnen eine unfichere Lesart mit größerer Zuverläfligfeit feftgeftellt 
haben, als aus der alten franzöfifchen Ueberfegung, von deren 
Unzuverläjligfeit, befonders in Dogmatifchen Dingen, der Heraus: 
geber ja ſelbſt mehrere Beyſpiele anführt. — ©. 168, 9 v. u., 
alle Wr. Seöwxev avrois. — 3.7 v. u. ſtimmen 4 Br. mit, der 
Vulgata; nur LIV mit den Tertesworten Gal. 4, 6: ar vıos* 
ei d£ v2ös zal KAnpovonos9eodü.,— 3.5 v. u. LXXI, aszıAov xai 
aniayros. — ©. ı70, ı3 ift die einzig richtige Lesart, worin 
auch alle Wr, übereinjtimmen: roseıvy dsı zaı euseia (l. evsein). 
©. 121, 9 v. u. ift die Lesart aller Br, : era Tais xara 
zpos (LIV von erfter Hand die Vulg.) avEyjsecıw eis neya 
(LXXI Vulg.) zaraayya. — ©.172, ı2 flimmt zwar der 
größte Theil der Wr. Handfchriften mit der Vulgata, welche 
feiner Vertheidigung bedarf; doch verdient auch die Lesart des 
CH: rais zaxais guvySeiaıs narasyeSeisa, Beachtung. — ©. 172, 
ı5 finden vielerley Abweichungen in den. Handfchriften Statt; 
mit der Vulgata aber ſtimmt keine genau zuſammen. Die XII, 
XXI, LIV geben z&v pè de ore dvaveusaca eis alcyysıv EASY 
(X, eiseA3n). Der LXXI lieſt nach eier constructio ad sen- 
sum: xav —1* KoTE avavevcas eis als9yaıy EASo1. Am beſten 
gefällt mir jedoch die Lesart des CII: ꝓdr ode zore avayıjyaoa 
eis alesnou Tod zazod £A9y.— Gleich darauf ſtimmen alle Wr. 
(mit Ausnahme des XXI und vielleicht LIV erfter Hand) mit der 
Lesart des Paris C. &v 29eAoyri xaredovAevusev zufammen (nur: 
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daf alle Wr. das unbezweifelt richtige zaredovAwsev geben); und 
da Konftruftion und Sinn durchaus feinen Anftoß geben, fehe 
ih nicht, warum man gegen das überwiegende Anfehen der 
Handfhriften ois E3er. zared. aufnehmen follte; wundern aber 
muß ich mich, wie Boiffonade, um feine Lesart zu fügen, fich 
auf die alte franzöfifche Weberfegung berufen konnte. — »Billyus 
bene: pour s’estre volontairement soubmise à la servitude 
de mauvaise accoustumance« —; da, wenn wir diefer über: 
haupt irgend ein Anfehen zugeftehen wollen, fi ich aus den ange— 
führten Worten faum eine andere Lesart ald v entwiceln läßt. 
— 6.172, 9 v. u. lieſt LXXI: dia roũro rasys evvoias zal 
Suunseos rovnpũs xat macys Enragoüs Guvy9eias ars. uãn- 
Ay 58 x. A. — S. 173, 16. LXXI. Eridaßerv neAery; fo wie 
umgekehrt einige Zeilen weiter oben der XXI. rpospaNEosat hatte, 
eine Verwechslung ‚ welche fehr oft vorfommt. — ©. 173,9 v. u. 
itin der Wulgata eine Lücke; die Wiener Handfchriften ſchließen 
ſich mehr den Textesworten Pl. 4271. 2) an; CI, zpös ce ro» 
Seoy Eöiyngev 7 buy) nov wpos röv Yeov; die übrigen pos o& ö 
Seos- eöiy.n p. Arp Tr; XU ftatt2övra, su2ovra.— ©. 174,4 
XII, LXXL ———— — 3.49. u. alle Wr, zposeuyouevos, 
welches alfo durch das Anfehen der Handſchriften feſtgeſtellt wird. 
— S.175, 3 alle Wr. ö ayasös_ Hpchv geös zal desmorys; deß⸗ 
gleichen 3.4 alle: evyouevav avrd.— ©.175, 10 XXI. ryv 
eyyvrarıı Jewpiav. Dann alle (LIV von zweyter Hand): mpös 
raurıv .— ©, 179, 6 v. u.; alle Wr.: Aycaigov npoxörrem. 
— S. 1777 16. Im XXI fehlt afıcsoaı bis paxapıoryros; Im 
Paris. A. afıcisar obv; XII hat —R o; LXXI afıcsan oiv; 
der CI richtig was Boiſſonade vermuthet hatte RA se ol», 
und mit umgeftellten orten der LIV akıwisar oiv se..— ©, ı „8, 
12, L1V. &v re) 5x0re1 röv Bagurarcy Rap&vrwv (sic); die zweyte 
Hand ſchiebt die ausgelaſſenen Worte ein. — Gleich darauf laßt 
LXXI eEnpavsn bis 2Söreoe weg; deßgleichen CL auroö zwifchen 
aySos und EEörese, 

Mit den Worten: roIoVro1s odr 79tnois ‚Pjnası vouserngas ö 
rınWraros yepwv ToV ToÜ d BasıAEws Ö vıoV eisryv 1dlav arıea Eeviav, 
geht der zweyte Hauptabfchnitt des Werkes an. Der erfte begreift 
die frühefte Erziehung Joaſaph's, deſſen Bekanntwerden mit dem 
Chriſtenthume, ſeinen Unterricht in diefer Religion und endlich 
feine Taufe. Bon nun au beginnt der Kampf und, fo zufagen, die 
Verwiclung der Gefhichte. Da ich ed aber für unbillig Halte, den 
Raum diefer Blätter länger in Anfpruch zu nehmen, fo hebe ich 
die bandfchriftlichen Beyträge zur Kritif Des Tertes des zweyten 
Theiles für einen zweyten Artifel auf. 

Dr. 3. 9. Chen. min 
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Art. III, A Treatise on Astronomy. By Sir John F. W. Herschel. 
London ı833, by Longman, Rees etc. 


Dieſe populaͤre Aſtronomie, von einem unſerer ausgezeich— 
netſten Aſtronomen bearbeitet, bildet einen Theil der großen 
Cabinet Cyclopaedia, die Dionyſius Lardner mit Huͤlfe 
der vorzüglichften Gelehrten des In- und Auslandes herausgibt. 
Die ganze Reihenfolge der einzelnen Werfe, welche diefe Ency— 
clopädie bilden, und von welcher bereits über fechzig Fleine Octav- 
bände zu 20 bis 25 Bogen vollendet find, foll nad der Abficht 
des Herausgebers ein vollftändiger und gemeinfaßlicher Inbe— 
griff alles Wiffenswürdigen in den Wilfenfchaften, Künften und 
Manufacturen feyn, und dem allgemein Gebildeten, nicht dem 
eigentlichen Gelehrten in feinem Fache, alle übrigen über diefe 
Gegenftände gefchriebenen Bücher entbehrlich machen. 

Welchen ausgebreiteten Einfluß Unternehmungen diefer Art 
auf die Kultur des Volkes haben, und wie kraͤftig fie dazu bey— 
tragen, die Wiffenfchaft den dunklen Räumen der Schule oder 
der einfamen Studierftuben zu entrücen und in das eigentliche 
Leben einzuführen, ift endlich auch unter und befannt genug ges 
worden, da felbit ein großer Theil jener firengen Richter, welche 
diefe Bemühungen unter der Benennung von Tändeleyen zu vers 
werfen pflegten, ihre fcholaftifhe Fahne verlaffen haben, und 
in die heiteren Reihen ihrer früheren Gegner getreten find. Es 
gab Zeiten, und fie find noch nicht fo lange vorbey, ja fie könn— 
ten fogar wieder kommen, wor der eigentliche Gelehrte nur in 
einer längjt ausgeftorbenen Sprache fchrieb, während die Muts 
terfprache, in der und durch die allein wahre Bildung möglich 
ift, dem gemeinen Manne und dem Pöbel unter den Schriftitel- 
lern überlaffen blieb. Die Literaturgefchichte der legten Jahre 
hunderte zeigt uns, daß bey allen Völfern Europas wahre wife 
fenfchaftlihe Bildung erft von dem Augenblicke begann, wo fie 
fi von diefer Laft, die wie ein Alp auf ihnen drüdte, loszuma— 
chen wußten. Stalien brach zuerft die neue Bahn, und wie durch 
ein Wunder erhoben fich aus dem Chaos der fo lange fchlummern 
den Geiſter urplöglich Männer, die jegt noch als erhabene Mus 
fter, als Geſtirne der erften Größe glänzen. Nicht anders ging 
ed in England und Sranfreich, wo fich der Genius der Literatur 
nicht eher frey bewegte, bis er die fremden Feſſeln, die todte 
und auch ihn ertödtende Sprache abgefchüttelt hatte. Deutfch- 
land machte diefen Verfuch unter den genannten Völfern zulegt, 
und blieb defhalb fo lange hinter jenen zurüd. Bey uns fpuf: 
ten Gottfchede und Conforten, und wurden als Heroen der Lite: 
ratur, als Gefeggeber im Reiche der Wilfenfchaft und des Ge: 
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ſchmacks bewundert, zu einer Zeit, wo bey den Nachbarvölkern 
die goldene Periode der Literatur ſchon wieder in der Abnahme 
begriffen war. | 

Diefer erfte und nothwendigfte Schritt zur wahren Bildung 
eines Volkes, der, wie alle unfere Erfahrung lehrt, immer nur 
aus ihm felbft hervorgeht, und durch die Kultur der Mutter: 
fprache bedingt ift, führt unmittelbar und in gerader Richtung 
zu dem eigentlichen Ziele, der fittlihen und wilfenfchaftlichen 
Erhebung des ganzen Volkes felbit, nicht eines abgefonderten 
Theiles derfelben, zur geiftigen Erweiterung des eigentlichen Le— 
bens, nicht der abgefchloffenen, dumpfen Schule oder einer eige— 
nen Kafte, die, wie ehevor in Aegypten, Kenntniß und Wahr: 
heit als ein nur ihr allein zuſtehendes Eigenthum betrachtet, von 
dem fie, alle andern auszufchließen, ein von dem Himmel fekbft 
ihnen eingeräumtes Necht zu haben vorgibt. Und doch, diefer 
zweyte Schritt, fo unmittelbar, fo natürlich er aud aus dem 
erften zu folgen fcheint — mußten nicht wieder Jahrhunderte ver: 
gehen, bis feine Nüsglichfeit, feine Nothiwendigfeit einleuchtete, 
felbft denen einleuchtete, die vor allem dazu berufen fchienen, 
diefem Hindernilfe entgegen zu fommen, bis e8, meine ich, den 
fogenannten ©elehrten felbft klar ward, daß, was fie biöher für 
ihr Eigenthum hielten, Gemeingut fey, und erft dann 
alle die reichen und wohlthätigen Früchte tragen fönne, wenn es 
allen frey fteht, fie zu benügen, und fie zu dem Zwecke der 
ganzen menfchlichen Gefellfchaft anzuwenden ? — Aber weit ent= 
fernt, folhe Gefinnungen zu hegen, waren eben fie es, die 
gegen diefen Mißbrauch, wie fie ed nannten, am beftigften eis 
ferten; waren eben fie e8, die Kenntniß und Wahrheit jeder Art 
durch Verbreitung für entehrt erflärten, und die über den nahe 
bevorftehenden Untergang des ganzen Reiches der Wiflenfchaften 
in die bitterften Klagen ausbzachen. Aber ihre eitlen Wider: 
fprüche verhallten ungehört, und der Strom der Zeiten fpülte 
jie hinweg, um einem anderen Gefchlechte Pla zu machen. 

Ob einem bejfern? — Die Folge muß es lehren. Beruhigen 
wir und, bis jene Kolge eintritt, Damit, daß eö überall die Be: 
fen find, die ficy der wahrhaft guren Sache annehmen. Weld) 
eine Maffe von Unternehmungen diefer Art hat fich feit. einigen 
Sahrhunderten in allen gebildeten Ländern erhoben, die alle den 
Zweck haben, Wilfenfchaft und Kunft der engen Schule zu ent— 
rüden, und in ein heiteres, öffentliches Leben einzuführen, und 
was immer bisher der menfchliche Geift in der Erforfhung der 
Natur und ihrer Kräfte entdeckt hat, zu einem ©emeingute, zu 
einem Sedermann zugänglichen Gemeingute zu erheben; Bemü— 
hungen, die alle nur dahin gehen, die bisher oft auf ſehr einfa= 


86 Herschel, Treatise on Astronomy. LXII 3». 


men Wegen gefammelten Kenntniffe in der Mathematif, Mechanik, 
Phyſik, in der Natur: und Weltgefchichte, ja felbft in der Gefchichte 
des Himmels immer mehr und mehr über alle zu verbreiten, auf 
daß der Baum der Erfenntuiß fröhlich wachfen und gedeihen, und 
feinen Schatten fo wie feine goldenen Früchte fegnend über alle 
Länder und über alle Bewohner derfelben bringen möge. 

Für diefen unferen Baum befonders haben ſich gar treff: 
lihe Särtner gefunden, die ihn mit Umficht und Sorgfalt pfle- 
gen, und ihn, wenn fie das Glück begünftigt, in Kurzem zu 
einem der fchönften feiner Art erheben werden. Ausgezeichnete 
Namen des In- und Auslandes finden wir bier verfammelt, an 
dem großen, ſchönen Werfe gemeinfchaftlih Hand anzulegen. 
Lardner felbft, der eigentliche Herausgeber, hat die Pflege 
der Algebra und Geometrie und einige Theile der Naturlehre 
übernommen; Kater die Mechanif; Brewſter die Optif; 
Donovan dieChemie; Madintosh, Sismondi, Crowe 
und Grattan die Gefchichte; Dupim die Künfte und Manu— 
fafturen; Biot die Electricität und den Magnetiömus, und 
Herfchel endlicd die Aftronomie. 

Da die legte es ift, mit welcher wir uns hier befonders ber 
fhäftigen, fo wird es angemejfen feyn, einen Leberblick des 
Ganzen voraudzufenden, und dann einzelne, vorzüglich interef 
fante Theile näher zu beleuchten. 

Das ganze Werf wird in dreyzehn Kapitel getheilt, denen 
eine fogenannte Einleitung vorausgeht, in welcher der eigentliche 
Zwed des Werfes aus einander gefeßt wird. 

Das erite Kapitel enthält die eriten Begriffe von der Größe 
und Geftalt der Erde, von der Atmofphäre, der Nefraction, der 
Parallare, der Sonnen- und Sternzeit und der Entfernung der 
Geftirne. Kap. II handelt von den aftronomifchen Snjtrumenten. 
Kap. ITI enthält nähere Betrachtungen uber die Geſtalt der Erde, 
Veränderungen der Schwere, Folgen der Rotation der Erde, 
Lehre vom Secundenpendel, Meridianvermeflungen, Land» und 
Geefarten und Höhenmeffungen durch das Barometer. Kap.IV. 
Berfertigung der Globen, Unterfchied zwifchen Firfternen und 
Planeten, Sternbilder, Milchftraße, Zodincalliht, Präceſſion, 
Nutation und Aberration. Kap. V und VI enthält die Lehre von 
der Bewegung der Sonne und des Mondes, Finfternijfe, Pha— 
fen, Libration u. f. Kap. VII. Das Geſetz der allgemeinen 
Schwere mit den nächften Folgen desfelben. Kap. VII. Die 
Planetentheorie, Station und Retrogradation der Planeten, Ge: 
ſlalt ihrer Bahnen, Durchgänge von der&onne, heliocentrifcher 

und geocentrifcher Ort derfelben. Kap.IX gibt die Theorie der 
Satelliten und X die der Kometen. Kap. XI enthält das Vor: 
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züglichfte über die gegenfeitigen Perturbationen der Planeten, 
und XI dasjenige, was wir über die Größe, Entfernung und 
Vertheilung der Firfterne, Nebelflefe u. dgl. zu willen glauben. 
Daß legte oder XIII. Kapitel endlic, handelt von der Einrichtung 
des Kalenderd. Dem Ganzen find einige fynoptifche Tafeln über 
die Elemente der Planeten und der Satelliterr angehängt. 

Man fieht aus diefer kurzen Anzeige, daß die Gegenftände, 
welche bier behandelt werden, nicht eben in der größten Ordnung 
auf einander folgen, wenigitens nicht in der Ordnung, die wir 
auf dem Continente bereitd gewohnt find, und die wohl auch die 
natürlichite feyn möchte. Aus diefer Urfache fonnten denn auch 
Wiederholungen, Rüdwärtsgehen, Wiederaufnahme bereits be- 
handelter Dinge u. dgl. nicht wohl vermieden werden. Auch 
fieht man nicht, warum Unterfuchungen der Art, wie Refraction, 
Parallare, ftatiiche und dynamifhe Meffungen der Schwere, 
Meridianvermeflungen und fo viele andere gleich anfangs und 
ohne alle weitere Vorbereitung gut behandelt werden fönnen. 
Wir beforgen felbft, daß Manches, was an feiner Stelle 
fehr ſchön und trefflich erfcheinen würde, bey Diefer Anordnung 
manchen Lefern minder verftändlich feyn wird. Indeß laäßt fich, 
wie man fagt, das Genie nichts vorfchreiben, es geht feinen 
eigenen Weg, und weiß fich, wenn es da und dort ind Dickicht 
geräth, mit feiner eigenen Kraft wieder heraus zu helfen, wovon 
wir hier mehr ald ein Beyſpiel antreffen werden. Denn jener 
felbftgefchaffenen Hinderniffe ungeachtet ijt diefe populäre Ajtros 
nomie doch eine der beften und zwecmäßigfien, die biöher er: 
fchienen ift, und ed würde ohne Zweifel fehr wünfchenswerth 
feyn , fie bald in deutfchen Gewande auch dem größten Theile 
unferer Lefer zugänglich gemacht zu fehen. Eine ſolche Webers 
fegung würde fehr an VBrauchbarfeit gewinnen, wenn ihr eine 
umftändliche alphabetifche Inhaltsanzeige beygefügt würde, 
denn die des Driginals ift gar zu kurz und beynahe ohne allen 
Gebrauch, und wenn überdieß die einzelnen, oft fehr großen Ka: 
pitel in mehrere fleinere Abfäge untergetheilt würden, welde 
durch eine kurze Auffchrift den Inhalt des nächſtfolgenden anzei— 
gen, wodurch Leberficht und Deutlichfeit fehr befördert werden 
fönnte, die bey der etwas redfelgen Manier des Originals der 
reinen Auffaſſung des Gegenjtandes und der Trennung desfelben 
von den benachbarten Dingen oft hindernd entgegen tritt. Sehr 
angemeffen find die vielen im Werfe zerftreuten Zeichnungen, ein— 
fache und rein gearbeitete Holzfihnitte, die dem Texte ſelbſt ein: 
verleibt find, und daher auch in der Ueberfeßung eben fo wieder 
gegeben werden follten. Noch ſchmücken das ſchön gedrudte 
Werf drey Silberplatten von vorzüglicher Reinheit des Stiches, 
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deren die erfte Mars, Jupiter und Saturn, die ziweyte den be— 
rühmten Sternhaufen im Herfules und den großen Nebel in der 
Andromeda und den Kometen von 1819, endlich die dritte einige 
Sonnenflefen und die zwey großen Nebel im Orion und in der 
Karls » Eiche vorftellen. | 

Nach diefer Ueberficht des Ganzen gehen wir nun zu der 
— Betrachtung einzelner, vorzüglich intereſſanter Theile 
über. 

Sn der Einleitung fordert er diejenigen Lefer, für welche 
das aller analytifchen Formeln baare Werk beſtimmt ift, auf, 
fi) zu befcheiden, daß er fie nur an die Schwelle des großen 
Tempels der Willenfchaft, oder vielmehr nur auf eine der diefen 
Zempel umgebenden Anhöhen zu führen vermag, von weldem 
fie eine Art von Ueberblick des ganzen Gebäudes erhalten follen. 
Aber fie in das Innere des Tempels felbft zu leiten, fey er nicht 
im Stande, wenn fie fich nicht das einzige Mittel gefallen laifen 
wollen, durch welches fich Diefer höhere Zweck erreichen läßt — 
eine binlängliche Kenntniß der Mathematif, diefes großen 
Inſtrumentes, dejfen ſich der menfchliche Geiſt bey feinen ſchwer— 
fien Unterfuchungen mit fo ausdgezeichnetem Vortheile bedient, 
daß alle anderen, die diefes Mittel nicht brauchen fönnen, nur 
wie unmündige Kinder hinter jenen zurück zu bleiben gezwungen 
find. Ohne Diefes wundervolle Werfzeug, welches unferem 
geiftigen Auge, wie das Fernrohr dem Förperlichen, neue Wel: 
ten auffchließt, ift ed unmöglich, die Höhen der Willenfchaft zu 
erfteigen, ift es unmöglich, auc nur die Relationen jener, die 
diefe Höhen erftiegen haben, vollfommen zu verftchen, ift ed 
endlicdy unmöglich, über jene Gegenftände auch nur eine eigene, 
wohlgegründete Meinung zu haben, weil die meiften derfelben 
der Art find, daß man fie nur durch die Hülfe jenes Werfzeuges 
fehen, und jede nähere Nachricht von ihnen auf Treu und Glau— 
ben von anderen annehmen muß. Auch ijt diefe Mittheilung 
von Wahrheiten, die nur auf mathematiſchem Wege gefunden 
werden, für die Diefer Wege Unfundigen mit ganz eigenen Schwie— 
rigfeiten verbunden. Was der Analytifer mit drey Worten fagt, 
wenn er in feiner Sprache reden darf, das fann er in der ge— 
wöhnlihen Sprache der Anderen nur durch Umfchweife, Ver— 
gleichungen, Analogien, durch Appellationen an finnliche Dar: 
ftellungen und Erfahrungen, und auch da nur ftüchweife und uns 
vollfommen darjtellen, und ijt beynahe nie ficher, dur Neben: 
Ideen, die ein folher Gang unvermeidlich macht, nicht ganz 
falfche Begriffe zu erwecken, die den Zuhörer nur verwirren oder 
ihn doch den darzuftellenden Gegenftand bloß wie durch einen 
Nebel fehen laſſen. 
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Nach diefen Bemerfungen geht nun der Verf. fo wohlge: 
muth, als er eben fann, an fein Werk, und beginnt dasfelbe 
mit den Erflärungen derjenigen Erfcheinungen, die einem auf: 
merffamen Manne zuerft auffallen müffen, wenn er feinen Blid 
auf die ihn zunächft umgebenden Gegenftände auf und über der 
Erde erhebt. Ein geringed Nachdenfen, fcheint ed, müßte hin« 
reichend feyn, uns zu lehren, daß die Erde, welche wir bewoh- 
nen, feine Ebene, fondern ein fugelförmiger Körper ijt, der 
frey in den Räumen des Himmels fchwebt, und noch überdieß 
eine Bewegung um fich felbit hat. So wie die Sache hier dar- 
geftellt wird, follte man allerdings annehmen dürfen, daß Dinge 
diefer Art ſchon feit Zahrtaufenden über allen Zweifel erhoben, 
und felbit bi8 zur Kenntniß des großen Haufens vorgedrungen 
feyn follten. Allein es ift nicht fo, und es wird wahrfcheinlich 
auch noch fehr lange nicht fo werden. Und warum? — Wir 
hätten dieß fehr gerne von unferem Verfaſſer gehört, da er es fagen 
fann und darf, was nicht bey allen feinen Lefern der Fall ſeyn 
mag. Läßt er fich doch fonjt fo gern in jene Exspatiationes 
ingenii, wie fie Kepler nannte, ein, und weiß fie meiftens fehr 
trefflich zu benügen. Auch ift, abgefehen von diefem befonderen 
Benfpiele, der äußerft langſame und mühfelige Gang, den wir 
den menfchlichen Geift in der Erforfchung der Wahrheit machen 
fehen, eine fehr wichtige, wenn gleich auch fehr betrübende Er: 
fcheinung, auf welche aber unfere Anthropologie eben fo wenig, 
als unfere Literaturgefchichte bisher gehörig aufmerffam gemacht 
bat. Wie viele Wahrheiten, Kenntniſſe, Entdedungen find 
fchon vor Jahrtauſenden von irgend einem hellen Kopfe ange— 
regt, ja felbit wieder mitgetheilt und niedergefchrieben worden, 
ohne, nicht bloß bey dem Pöbel, fondern felbit bey den Gelehrten 
Eingang gefunden zu haben. Die alten Griechen fprachen ſchon 
in ihren Schulen von der Bewegung der Erde, und wie ſteht es 
jest, nad) mehr als zwanzig Jahrhunderten, nod) in vielen Län: 
dern, nicht der andern Welttheile, fondern des gebildeten Eu— 
ropa, um diefe Lehre? Wie viele Zahrtaufende vergingen, bis 
wir die elliptifche Geftalt der Planetenbahnen und die Gefege 
ihrer Bewegungen Fennen gelernt haben? Unſere Uhren, unfere 
Seuergewehre, unfere Dampfmafchinen, der Magnet, die Elee⸗ 
tricität, das Fernrohr — wie ſpät und auf welchem Wege wur: 
‚ den fie endlich gefunden ? Auf demfelben, auf dem vordem die 
phönizifhen Schafe den Purpur und auf dem noch heute die 
Schweine die Salzquellen finden: auf dem Wege des Zufalls 
und des blinden Ohngefährse. Wohl wäre es zu wünſchen, daß 
einer unferer Literatoren, der die Kraft dazu in fich fühlt, diefen 
bisher noch beynahe ganz uncultivirten Theil unferer Menfchen: 
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gefchichte bearbeiten möchte. Die Reſultate werden zwar nicht 
fehr erfreulich für uns felbft feyn, aber Kenntniß und vor. allem 
Selbftfenntniß ift doc) immer von fo großem Werthe, daß man 
fie un feinen Preis zu theuer Faufen fann. 

Ohne dem Verfaſſer in der Auseinanderfesung der erften 
Elemente feines Gegenitandes Schritt vor Schritt zu folgen, 
wird ed genügen, zu bemerfen, daß das Ganze mit Tichtvoller 
Deutlichfeit, die faum irgend etwas Wefentliched zu wünfchen 
übrig laſſen fann, bearbeitet worden ift. 

Unfere Atmofphäre, fagt der Verf. S. 26, hat höchſt wahrs 
fheinlich eben fo gut ihre Grenze, wie unfer Ocean, obſchon 
man bisher noch nicht dahin gefommen ift, diefe Grenze durch 
Rechnung zu beftimmen. Wenn eine fremdartige Maſſe von 
Luft in die Nähe diefer Grenze gebracht würde, fo würde fich 
diefelbe nicht unbeftimmt aufwärts ausdehnen, fondern in unfes 
rer Atmofphäre unterfinfen, und mit ihr fich fo vermifchen, wie 
fid) das Regenwaſſer mit den Wellen ded Meeres vermifcht. Der 
Verfaſſer hätte wohlgethban, uns ‚die Gründe diefer feiner Mei: 
nung wenigftens in einer Mote mitzutheilen. 

Schön und deutlich werden die Folgen der Refraction auf 
die Dämmerung erflärt, und diefe legte mit dem, was wir Tas 
geslicht nennen, in unmittelbare Verbindung gebracht. Wenn 
die Sonne, heißt es, über dem Horizont fteht, fo beleuchtet fie 
unfere Atmofphäre und die in ihr fchwimmenden Wolfen, fo wie 
alle übrigen irdifchen Gegenftände, die dann alle das auf fie fal— 
lende Licht nach allen Seiten zurücwerfen. Hätte unfere Luft 
nicht diefe Kraft, das Licht zu reflectiren, fo würden wir felbit 
am Tage nur diejenigen Gegenftände fehen, die unmittelbar von 
der Sonne befchienen werden; der Schatten jeder über und zies 
benden fleinen Wolfe würde uns fofort in die Dunkelheit der 
Macht einhüllen; die Firfterne würden, in einiger Entfernung 
von der Sonne, am hellen Tage fichtbar feyn, und unfere Zim— 
mer würden, wenn die Sonne nicht eben vor den Fenftern der— 
felben ſteht, felbft am Mittage völlig finfter feyn. Dem Auf: 
gange der Sonne würde Feine Dämmerung vorhergehen, und dem 
Untergange derfelben Feine folgen, wenn die Atmofphäre das 
Licht der Sonne nicht reflectirte, fondern der helle Tag würde 
unmittelbar auf die tiefite Nacht und umgefehrt folgen, was 
ohne Zweifel auf unfere Augen fo fhädlich einwirfen würde, 
daß wir bald den Tag von der Nacht gar nicht mehr unterfcheiden, 
und völlig erblinden würden. Diefe wohlthätige Wirfung der 
Atmofphäre wird überdieß durch die Sonne felbft noch beträcht: 
lich vermehrt, indem fie einzelne Partien der Luft erwärmt und 
ausdehnt, und dadurch dieſe Luft felbft in eine beftändige wellen: 
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förmige Bewegung verfegt, wodurch jene Neflerion des Lichts 
nad) allen Geiten noch viel Fräftiger befördert wird. 

Weniger befriedigend erfcheint und, was S. 33 von der 
terrefirifhen Nefraction und ©. 40 von den freyen Rotationd: 
aren der Körper gefagt wird. Beyde Gegenjtände find gleichfan 
nur an ihrer Oberfläche berührt, obfchon ihnen ganze Seiten ge— 
widmet werden. Aber der Lefer wird Durch das, was hier gefagt 
it, nur mit Mühe eine etwas deutliche Idee von der Sache er— 
halten. Wäre es nicht beſſer, Dinge diefer Art, wenn man fie 
nicht völlig aus einander fegen fann oder will, lieber gar nicht 
zu berühren, wenn fie anders nicht nothwendig berührt werden 
müffen? Nichts ift dem gut organifirten Kopfe, felbft dem, der 
fih mit Gegenftänden diefer Art nur vergnügen will, läftiger, 
als halbverftandene Säge, und nichts ift für einen Schriftiteller, 
der im populären Vortrage zu dem Anfänger oder zu dem Nichtr 
kenner fich herablaffen will, gefährlicher, als die Sucht, alles 
mitzutheilen, was er felbft weiß. Sontenelle und Euler 
ausgenommen, weiß ich Feinen mehr zu nennen, der fich nicht 
zu oft von feiner eigenen Gelehrſamkeit hätte verführen laſſen, 
weiter zu gehen, als er follte oder als er Fonnte, wenn er wahr: 
haft populär und allen verftändlich bleiben follte. 

In Schriften diefer Art ift zur Erreichung der Deutlichfeit, 
die überall die größte Schönheit, hier aber auch zugleich Noth— 
wendigfeit ift, nichts angemeifener, ald Zurüdführung des auf 
willenfchaftlihem Wege Erhaltenen auf Dinge im gemeinen Les 
ben, als finnliche Vergleichungen und paffende Zufammenjtellun: 
gen der neuen Erfcheinungen mit den alltäglichen und Jeder: 
mann befannten. Es wird erlaubt feyn, dieß durch einige Bey: 
fpiele felbft deutlicher zu machen. 

Wenn unfere Kinder in den Schulen mit Millionen und 
Billionen rechnen, daß darüber den alten Kindern Freudenthränen 
über die braven Zungen in die Augen treten — wie fchnell wür— 
den diefe Thränen vertrocdnen, um ganz anderen Plaß zu mas 
chen, wenn diefe Aeltern hörten, daß, nicht ihre Kinder, ſon— 
dern daß fie felbft noch) ganz und gar feinen Begriff von dem 
Haben, was man eine Billion nennt. Man frage fie nur, was 
denn das Ding iſt, das fie fo nennen, Eine Zahl von dreyzehn 
Ziffern, werden fie fagen, oder eine Million millionenmal ges 
nommen ift eine Billion. — Sehr gut, aber was denft ihr bey 
diefem Worte oder bey diefer eurer Erflärung von den Worte? 
Habt ihr einen auch nur rohen, audy nur einigermaßen ange: 
mejlenen Begriff von der wahren Größe diefer Zahl, die ihr fo 
oft im Munde führt ? — Man frage diefe guten Leute, wie lange 
fie wohl glauben zählen zu müffen, bis fie mit einer Billion zu 
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Ende kommen, felbft wenn fie z. B. alle Minuten volle hundert 
zählen Fönnten, was Doch gewiß, wenn fie einmal eine etwas 
größere Zahl ausfprechen follen, nicht mehr möglich if. Wie 
vielen habe ich ſchon diefe Frage geftellt, und auch nicht Einer 
‚noch hat fie anders, ald auf eine Weife beantwortet, die deut: 
lic) zeigt, daß fie bey dem ganzen Worte eigentlich gar nichts 
gedacht haben. Manche glaubten in einigen Stunden damit fer— 
tig zu werden, andere wählten Tage, und wenn man weiter in 
fie drang, Wochen und Monate, und alle, alle fonnten nicht 
genug erflaunen, wenn fie nun die wahre Antwort hörten: daß 
fie nämlich volle neungehntaufend Jahre zählen, unabläſſig und 
ohne alle Unterbrechung, ohne Schlaf und Athemholen, zählen 
müßten, um mit ihrer Billion zu dem gewünfchten Ende zu kom— 
men. Volle neunzehntaufend Jahre! Allein auch diefe Zahl ift 
wieder viel zu groß, um fich diefe Dauer nur einigermaßen Deuts 
lich vorftellen zu Fönnen. Unfere Erde fteht, wenigftend nad) 
der Zeitrechnung der jüdifchen Zubeläre, bereits 6000 volle Sons 
nenjahre. Wenn daher unfer aller alte gute Erzvater Adam 
von dem Augenblide, ald ihm die Zunge gelöft wurde, bis auf 
den heutigen Zag, ohne Kaft und Unterlaß, in Einem Athem 
fortgezählt hätte, fo würde er noch nicht das erfte Drittheil einer 
Billion vollendet haben. Durch diefe Verſinnlichung erfcheint 
daher jene Zahl in einem ganz anderen Lichte, als zuvor, objchon 
auch diefes Bild Feineswegs hinreicht, und einen vollfommen 
deutlichen und gleichfam anfchaulichen Begriff von einem Gegen: 
ftande zu geben, der zu fehr von allen den Dingen verfchieden 
ift, die uns zunächft umgeben, und die wir doch immer als 
Maßſtab brauchen mülfen, um darnach alle andern zu fchägen. 

Um die Unzulänglichfeit der legten Darftellung durch ein 
anderes Beyfpiel zu zeigen, fo nehmen befanntlich die Aftronos 
men an, daß der und nächte Firftern noch Feine Parallare von 
einer Secunde haben könne, weil wir fonjt mit unfern in der 
legten Zeit fo fehr vervollfommten Snftrumenten diefen Winfel 
gewiß gefunden haben würden. Daraus folgt nun unmittelbar, 
daß die Entfernung diefes nächften Firfterns von der Erde wenig— 
ſtens vier Billionen deutfche Meilen betragen müſſe. — Wir haben 
uns fo eben den Begriff einer Billion finnlich zu erläutern ge— 
fuht. Dürfen wir num auch wohl annehmen, daß wir von Dies 
fer Diftanz zu vier Billionen Meilen eine wenigftens einigermaßen 
angemefjene Idee haben? Wir wollen fehen. 

Verfuchen wir zuerft die Zeit, die nöthig feyn möchte, eine: 
ſolche Diftanz zurücdzulegen. Der peruanifhe Condor, fagt 
nran, legt in jeder Minute feines Fluges 6000 Fuß zurück. Ein 
folcher Adler würde alfo in 12?/, Stunden von Wien nah Pa: 


ı833. Herschel, Treatise on Astronomy, 93 


ris, in 19 Stunden nah Peteröburg, in 38 Stunden nad 
Gadir fliegen. Um die Reife von der Erde zum Monde (52000 
d. Meilen) zurüdzulegen, würde er 138 Tage oder über 4'/, 
Monat brauchen. Won der Erde zur Sonne (20 Millionen Meis 
len) zu gelangen, würde er 144 Sahre, und bis zu jenem näch- 
ften Sirftern endlich volle 29 Millionen Jahre brauchen. Wir 
ftaunen über diefe Zeit, aber wir ftaunen auch nur, da wir und 
von diefer Dauer eben fo wenig, als von jener Entfernung einen 
deutlichen Begriff machen fönnen. 

Werden. wir glüdlicher feyn, wenn wir einen fchnelleren 
Körper zur Vergleichung wählen? — Das Licht legt befannt- 
lich in einer jeden Secunde 41900 d. Meilen zurüd. Der Um: 
freid unferer Erde beträgt 5400 Meilen. Jener Condor würde 
diefen Umkreis in ı4 Zagen und 5 Stunden zurüdlegen. Das 
Licht aber braucht zu diefer Reife um die Welt nur den zehnten 
Zheil einer Secunde. Ein einziger Slügelfchlag des Adlers reicht 
. mehr als hin für das Licht, in derfelben Zeit auf feinen Schwin— 
gen die ganze Erde mehr als zehnmal zu umfreifen. Und doc 
mit diefer an das Entfeplihe grenzenden Schnelligfeit bedarf 
das Licht volle drey Sahre, um von und oder von der Sonne 
bis zu jenem nächſten Firfterne zu gelangen. Es gibt aber noch 
unzählige andere Firjterne, welche zu erreichen dasfelbe Licht 
Sahrhunderte braucht, und jenfeits diefer Himmelsförper hat die 
endlofe Allmacht ohne Zweifel wieder andere erfchaffen, die wir 
bier unten noch gar nicht fehen fönnen, weil das von ihnen, wie 
von anderen Sonnen ausftrömende Licht in den verflojfenen Jahr— 
taufenden noch nicht Zeit gehabt hat, feine unendliche Reife zu— 
rücdzulegen, und in unferm Auge anzufommen. 

Was bleibt uns da übrig, als wieder zu flaunen und zu 
verftummen. Wer von und darf ed wagen, hier noch vom Verftehen 
und Begreifen zu fprechen? Arme Gefchöpfe, Kinder des Augen 
blids, von geftern her und morgen fchon nicht mehr, welche Ans 
fprüche könnt ihr machen, dort, wo vor dem ewigen Glanz der 
Schöpfung aud das Auge höherer Wefen erblindet, und wo 
felbft der Cherub, deſſen Fittige den Thron des Höchften zunächft 
befchatten, mit gefenftem Blicke nur fehweigen und fchweigend 
beten darf. Iſt es uns nicht genug, diefe Herrlichfeiten ohne 
Zahl und Grenze auch nur ahnen zu dürfen, und was wir mit 
diefen unfern blöden Augen doch nicht fehen können, wenigſtens 
durch das geiftige Auge, fey e8 des Verftandes oder der Imagi⸗ 
nation, obfchon auch dann nur verfchleygert und einen bloßen 
Zraumbilde ähnlich zu erblicken ? 

Bientöt à mes regards des cieux inconnus s’ouvrent, 

Des regions sans fin devant moi se decouvrent. 
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Carriere illimitee, ou, par les mêmes lois 
Mille Univers flottans se meuvent ä la fois, 
Je vois de tout cötes, dans ces plaines profondes, 
Autour d’autres soleils graviter d’autres mondes, 
Et lorsque, pour peupler les espaces deserts 
Je nes d’enfanter de nouveaux univers: 
Le Vide encor s’etend et, dans son sein immense, 
Par-delä l’Infini, I’Infini recommence, 

Lebrun. 


Diefe Fleine Digreffion, für welche wir die Lefer um Nach— 
ficht bitten, wurde durch eine ähnliche Verfinnlichung des Ver— 
faffers veranlaßt, indem er S. 51 die ungemeine Entfernung 
der Fixſterne von der Erde durch eine Art von terreftrifcher Beobach- 
tung deutlicher zumachen fich bemüht. Wenn wir uns, fagt er, 
in der Peripherie eined Kreifes, deſſen Durchmeffer nur einige 
Fuß beträgt, bewegen, und z. B. die Diftanz zweyer entfernter 
Thürme aus verfchiedenen Punften diefes Kreifes beobachten, fo 
bemerfen wir, mit freyen Augen und ohne Inftrument, kaum 
einen Unterfchied in jenen Entfernungen, obfchon er in der That 
da feyn muß, fobald wir unfern Standpunft, aus welchem wir 
die beyden Thürme fehen, verändern. Dieß ift einer von den 
vielen Fällen, wo genaue Beobachtungen, durch Fernröhre und 
Snftrumente unterflüßt, uns in Beziehung auf die zu erforfchen: 
den Gegenftände in eine ganz andere Lage verfeben, ald wenn 
wir dem bloßen Eindrucfe unfered unbewaffneten Auges folgen. 
Wenn wir den Winfel der beyden Thürme aus verfchiedenen 
Punften jenes Kreifes mit einem Theodoliten meilen, 
fo finden wir jene Unterfchiede, die von unfern eigenen verfchies 
denen Stellungen berrübren, fogleich, felbft dann, wenn die 
Entfernung jener Thürme von uns den Durchmefler des Kreifes, 
in welchem wir und bewegen, gegen 100000 Mal übertrifft. 
Aehnliche Beobachtungen, wie mit diefen Thürmen, hat man 
num auch mit den Firfternen angeftellt, und dazu jenen Kreis fo 
groß ald möglich, nämlich gleich dem Umfreife der ganzen Erde, 
genommen. Man hat feinen Theodoliten an dem einen und 
dann an dem andern Endpunfte ded Durchmeilers der Erde auf: 
geftellt, und aus beyden Orten den Winfel gemeſſen, welchen 
zwey gegebene Firfterne in dem Auge des Beobachter machen, 
und — feinen Unterfchied gefunden, zum Beweiſe, daß Diefe 
Sirfterne wenigftens 100000 Mal weiter von uns entfernt feyn 
müſſen, als der Durchmeffer der Erde, weil fonft das Inſtru— 
ment die Veränderung unferes Standpunftes hätte bemerfbar 
machen müffen. Nun beträgt der Durchmeifer unferer Erde wer 
nigftens 1730 d, Meilen, alfo müffen auch die nächften Firfterne 
wenigftend 173 Millionen Meilen von uns entfernt ſeyn. — 


ı833, Herschel, Treatise on Astronomy. 95 


Wir haben aber oben gefehen, daß diefe Entfernung in der 
That noch viel größer ift, und nahe vier Billionen Meilen 
beträgt. 

Um uns diefe gewaltige Entfernung einigermaßen - deutlich 
zu machen, haben wir oben die Zeit zum Maßitab gewählt. Es 
wird aber vielleicht noch angemefjener feyn, den Raum felbft 
durch den Raum zu meſſen. Wenn wir alfo z ®. eine Zeichnung 
des Himmeld auf einer Ebene entwerfen wollten, in deren Mitte 
wir die Sonne mit ihren Planeten und Kometen fegen, und de— 
ren Rand nur eben die nächſten Firiterne einnehmen follen, wie 
groß glaubt man würde man wohl das Blatt nehmen müjfen, 
um die ganze Zeichnung auf dasfelbe zu bringen ? 

Die Antwort auf diefe Frage hängt offenbar von dem Maß: 
ftabe ab, den wir der Zeichnung zu Grunde legen wollen. Gehen 
wir von dem Mittelpunfte derfelben, von der Sonne, aus. 
Der fugelförmige Körper der Sonne hat einen Durchmejfer, der 
109 Durchmeſſern der Erde gleich ift. Das fcheint, auf den er: 
jten Blick, nicht eben fo gar viel. Allein es folgt daraus unmit- 
telbar, daß man aus der Eonne nicht weniger ald ı?/, Millios 
nen folcher Kugeln, wie unfere Erde ift, machen fönnte, und 
dieß gibt ſchon ein etwas angemejleneres Bild von der Größe des 
Gentralförperd unferes Planetenfyftems. Der Mond geht in 
einem Kreife um die Erde, deifen Halbmeifer 52000 d. Meilen 
beträgt. Denft man fich dad Innere der Sonne fo weit ausges 
höhlt, daß in dem Mittelpunfte derfelben die Erde, und in der— 
felben Entfernung von 52000 Meilen von der Erde der Mond 
fich frey in dem ausgehöhlten Theile um die Erde bewegen kann, 
fo würde doch der nicht ausgehöhlte Theil oder die noch rückſtän— 
dige Rinde der Sonne eine Dice haben, die beynahe eben fo 
groß ift, als der ausgehöhlte Theil. Diefe Verfinnlichung ift 
vielleicht noch gefchicfter, uns einen Begriff von der wahren 
Größe diefes Körpers zu geben. So ungemein groß er uns aber 
auch nach diefen Zufammenftellungen erfcheinen mag, fo wollen 
wir ihn doch, um Raum zu fparen, in unferer Zeichnung nur 
durch einen fehr Fleinen Kreis vorjtellen, deſſen Durchmeffer eine 
Linie oder den zwölften Theil eines Zolls beträgt. Wie groß 
werden wir dann wohl das Blatt zu unferer Zeichnung wählen 
müffen, um wenigftens die nächſten Firfterne noch auf demfelben 
eintragen zu Fönnen ?— Die Antwort auf diefe Srage, die jeder 
felbft durch eine einfahe Nechnung finden kann, ift, daß der 
Durchmeifer des Blattes dreyzehn deutfche Meilen be: 
tragen müffe! Der Durchmeffer der Erdbahn wird in diefem Bilde 
nahe 4 Fuß, der von Jupiter 9 Fuß 8 Zoll und der von Uranus 
endlich 3ı Fuß 4301 betragen, fo daß alfo zwifchen den Außer: 
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ſten Planeten unferes Sonnenſyſtems und dem nächiten Firfterne 
eine Lücke, ein ungeheurer Zwifchenraum liegt, welche in unferer 
Zeichnung ringd herum 153984 Fuß und in der Natur felbit 
volle 3999594 Millionen deutfcher Meilen beträgt. Es wäre 
intereffant zu erfahren, warum die Natur zwifchen ihre himmli— 
fhen Reiche fo gewaltige Wüften gelegt hat, die fie nach allen 
Seiten von einander trennen. Hätte fie dasfelbe auch mit den 
Reichen der Erde gethan, fo hätte fie vielleicht noch den fchönen 
Zraum St. Pierre's von dem ewigen Srieden hienieden, nach 
dem wir bey der gegenwärtigen Lage der Dinge wohl ewig um: 
fonft uns fehnen werden, ausführen fönnen. 

Bey jeder gemeinfaßlichen Darftellung irgend eines wiſ— 
fenfchaftlichen Gegenftandes bilden die Kunftwörter eine der ge— 
wöhnlichen Klippen, an welcher die Unternehmung fcheitert. Sie 
fönnen nicht ganz umgangen werden, da, ohne fie, der Vortrag 
zu fchleppend feyn würde, und fie follen überdieß, der Natur 
der Sache gemäß, gleich im Anfange ftehen, wodurch gewöhns 
lihe Lefer zurücigefchrecft werden. Unfer Verf. fuchte diefen 
beyden Uebeln dadurch zu begegnen, daß er fie, wo es möglich 
war, am Ende eines Kapiteld zufammenftellt, wo er fie dann in 
dem nächftfolgenden anzuwenden fucht, und daß er fie überhaupt, 
um fie weniger hervorzuheben, in den Tert zu verweben fich be— 
müht. Dieß Verfahren hat den Nachtheil, daß der Lefer, der 
diefe ihm größtentheild neuen Ausdrüde nicht in dem Gedächtnilfe 
bewahrt, wenn er fie wieder braucht, fie nur mit Mühe finden 
fann. Es wäre daher zweckmäßig gewefen, dieſe technifchen 
Ausdrücke am Ende des Werfes alphabetifch zufammen zu ftellen, 
und Dabey entweder die Seite, wo fie vorfommen, zu bemerken, 
oder eine furze Erflärung derfelben dem Verzeichniſſe felbit bey: 
zufügen. - 
j Eine der vorzüglichften Regeln, welche ſich Verfaſſer ges 
meinfaßlicher Werfe geben follten, ijt ohne Zweifel die, welche 
Moliere bey feinen Schaufpielen beobachtet hat. Wie er ein 
Stück vollendet hatte, lad er es, nicht feinen gelehrten Freun— 
den, fondern feiner ganz ungelehrten, aber mit einem unver— 
dorbenen gefunden Menfchenverftande begabten alten Haushälte: 
rin vor, deren fritifche und unfritifche Bemerfungen ihm, wie 
er felbit geftand, von dem größten Nugen waren. Bey popus 
lären Schriften über ftreng wilfenfchaftlihe Gegenftände möchte 
dDiefes Verfahren nicht nur fehr nüglich, fondern felbft für die 
meiften Schriftiteller unumgänglich nothwendig feygn. Je mehr 
der Verfaſſer felbft weiß, je gelehrter er iſt, deſto größer iſt die 
Gefahr, feinen Leſern unverftändlich zu werden. Eine Menge 
von Grgenftänden find ihm fo befannt , daß er darüber, als über 
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alltäglihe Sachen, weggleitet, während fie dem andern nur 
Steine des Anftoßes find, über die er ohne fremde Hülfe nicht 
weiter fommt. Beynahe alle unfere fogenannten populären 
Schriften find vol von ſolchen ganz unpopulären Stellen, die 
ſich gewöhnlich in demfelben Maße häufen, in welchem die Ge— 
Icehrfamfeit des Verfaſſers wählt. Man würde aber daraus mit 
Unrecht folgern, daß nur das Mittelgut unter den Secribenten 
fi) an diefe Art von Werfen machen follten. Vielmehr wird eine 
innige, völlige, alle Theile feines Gegenftandes umfaffende Kenntniß 
gefordert, um ein wahrhaft gutes und allen vollfommen vers 
ftändliches Werf darüber zu fchreiben,, wie denn auch die weni: 
gen trefflichen Werfe diefer Art alle, ohne Ausnahme, Männer 
zu Verfaffern haben, die in ihrer Willenfchaft im hohen Grade 
ausgezeichnet waren. Aber die Kunft befteht darin, feine Ger 
Ichrfamfeit zu benügen, ohne fie zu zeigen und ohne fie zur Schau 
zu tragen. Der populäre Schriftjteller muß, nicht nur feinen 
Gegenftand, fondern auch fich felbft und feine eigenen Kenntniffe 
zu beherrfchen wiſſen; er muß fich, während er Männer unters 
richten fönnte, bis zur Faffungsfraft der Kinder herablaffen; er 
muß, wie Eradmus mit einem Worte fagte, repuerascere, 
und das fällt, ehe die Natur und im höheren Alter gleichfam 
von felbjt wieder dahin zurücführt, von wo wir ausgegangen 
find, den meiften Menfchen fehr ſchwer, und gewöhnlich den be— 
ften und ftärfiten am fchwerften. Wie viel von diefen Bemer— 
fungen auf unferen Autor angewendet werden Fann, wird der 
des Gegenftandes weniger fundige Lefer beffer, als jeder andere 
entfcheiden. ES möchte intereffant feyn, zu erfahren, wie viel 
wohl einem folchen Lefer von den zwey legten Blättern.deö erften 
Kapitels dunfel erfcheint, und welche Dinge er nur wie durch 
einen Nebelfchleyer fchimmern fieht. 

Sehr ſchön wird ohne Zweifel jeder Kenner die meilterhafte 
Darftelung der verfchiedenen aftronomifchen Inſtrumente und 
ihres Gebrauchs, im zweyten Kapitel, finden. Die mannigs 
faltigen eingewebten Bemerfungen über die Genauigfeit, durch 
welche fich diefe neueren Snftrumente von den Älteren auszeich- 
nen, über die Schwierigkeiten der Theilung, über die Fehler, 
die aus der Biegung der einzelnen Theile oder aus der Einwirs 
fung der Temperatur entftehen; die Anwendung der Wahrfchein- 
lichfeitsrechnung auf die verfchiedenen Fehler der Beobachtungen ; 
die merfwürdige Art, wie in der praftifchen und theoretijchen 
Aftronomie vorgegangen wird, um fich allmälich zu einer immer 
größeren Genauigfeit zu erheben; diefe und viele andere bier 
jehr zeitgemäße Digreffionen werden felbft von dem mit diefen Ge: 
genftänden befannten Lefer nicht ohne Intereſſe gefehen werden. 
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Das dritte Kapitel ift der mathematifchen Geographie oder 
der Beftimmung der Größe und Gejtalt der Erde gewidmet. 
Nachdem er bereits früher gezeigt hatte, daß die Erde fehr nahe 
die Geftalt einer Kugel habe, geht er nun zur Abplattung an 
ihren Polen über. Diefe befteht darin, daß der Aequatorials 
durchmeifer der Erde nahe —! größer ift, als der darauf ſenk— 
rechte, durch beyde Pole gehende Durchmeifer oder die Rotations: 
are der Erde. Bey einem Globus von i6 Zoll Durchmeifer 
würde diefe Abweichung von der KRugelnur den zwanzigften Theil 
eines Zolles betragen, alfo unferm Auge und felbft der feinften 
Hand ganz unmerflich feyn. Die erfte Folge diefer Abweichung 
it, daß alle Schnitte der Erde, welche Durch Ebenen entitehen, 
in denen diefe Are liegt, Ellipfen bilden werden, während 
nur die auf diefe Are fenfrechten Schnitte Kreife find, wie bey 
der Kugel, wo alle Schnitte ohne Ausnahme die Freisförmige 
Geſtalt haben. 

Welches find aber die Mittel, durch die wir zur Kenntniß 
der Größe und Geftalt unferer Erde kamen? — Da wir fie nicht, 
wie eine Fleinere Kugel, rings herum mit unferen Händen beta- 
ten, und da wir eben fo wenig uns fo hoch über fie erheben 
fönnen, um fie mit einem Blicfe zu überfehen, fo muß man ans 
dere Wege verfuchen, diefem Zweck zu erreichen. 

Nimmt man die Erde als eine vollkommene Kugel an, was 
bey der erwähnten äußerſt geringen Abplattung in einer erften 
Näherung allerdings erlaubt ift, fo bietet uns die Geometrie ein 
fehr einfaches Mittel dar, die Größe unferes Wohnorts zu bes 
flimmen. Man weiß, daß in jedem Kreife der Durchmeifer fich 
jur Peripherie verhält, wie ı zu 3.14159. Wenn wir daher 
von einem fogenannten größten Kreife der Erde (deſſen Mittels 
punft zugleich der der Erde iſt) einen Theil der Peripherie, 5.8. 
einen Grad mit unfern Maßitäben meſſen, und finden, daß er 
57000 Toiſen beträgt, fo werden wir den Umfang der ganzen 
Erde gleich 360 Mal 57000 Toiſen erhalten. Dividirt man 
dann diefes Produft durch die vorhergehende Zahl 3.14159, fo 
erhält man den Durchmeifer der Erde zu 6531720 Toiſen oder 
zu 1717 deutſche Meilen, vorausgefegt, daß 3804.82 Zoifen 
auf eine deutfche Meile gehen. Was nun die unmittelbare Mef: 
fung einer Linie auf der Erde betrifft, die einen Grad oder nahe 
ı5 d. Meilen beträgt, fo läßt fich diefe, wenn gleich nicht ohne 
einige Geduld und Ausdauer, mit einem Maßftabe oder mit einer 
Mepfette ohne weitere Hinderniffe ausführen. Aber wie foll 
man erfahren, daß die auf diefe Weife gemeifene Strede genau 
einen Grad oder fonft irgend einen gegebenen Theil der ganzen 
Peripherie betrage? Wie follen wir überdieß noch zu Werfe gehen, 
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Damit die Richtung der gemeffenen Linie genau mit der des Aequa— 
tors oder mit der eines Meridiand zufammenfält, was nöthig 
ift, wenn wir zugleich auf die Abplattung der Erde Rückſicht 
. nehmen wollen? — Diefe Fragen beantwortet der Verf. auf eine 
in der That gemeinfaßliche Weife, und beifer, als fie bisher in 
ähnlichen Schriften beantwortet worden find. MBorzüglich fchön 
aber ift die Darftellung, mit welcher er feinen Lefern die eigent- 
liche Ellipticität der Erde deutlich zu machen fucht. Er wagt 
dabey den gefährlichen Verſuch, felbit die Evolure der Ellipfe 
zu Hülfe zu nehmen, weiß aber durch feinen Tichtvollen Vortrag 
und durch die Beyhülfe von fehr einfachen Zeichnungen fich als 
ein erfahrener Pilot über alle Untiefen und durch alle Klippen 
meijterhaft durchzubelfen. | 

Nicht minder gerathen muß die Darftellung der theoretifchen 
Gründe für die elliptifhe Geftalt der Erde genannt werden. 
So wenig diefer Segenjtand geeignet fcheint, allgemein verjtänds 
li) vorgetragen zu werden, fo wußte ihm der Verf. doch die 
ſchwache Seite abzugewinnen. Zur Erflärung der Centrifugal- 
fraft, wozu bisher immer die Schleuder gedient hat, braucht er 
viel angemejjener ein Gefäß mit Waller gefüllt, welches an 
einer fenfrechten Schnur hängt, und um diefe, ald um eine 
Are, fchnell gedreht wird. Wie die Drehung fchneller wird, 
fteigt das Waller am Rande des Gefäßes höher, und vertieft 
fi) mehr und mehr in der Mitte. Ganz eben fo die Erde, wenn 
wir fie als eine anfänglich noch weiche Maife, oder wenn wir fie 
als einen in ihrer ganzen Oberfläche mit Waller bedecften Körper 
annehmen. &o wie fie fic) um ihre Are dreht, entfernt ſich das 
Waſſer von den beyden Enden der Are, um den Gegenden des 
Aequators zuzufließen, und die Abplattung bildet fich in den erſt— 
genannten Gegenden, während ſich in den legten die weiche 
Maſſe von der Rotationsare zu erheben ſucht. Woher. kömmt 
aber diefe Erhebung des Waſſers an dem Rande des Gefäßes 
oder an dem Aequator der Erde? — Die Centrifugalfraft der 
legtern vermindert befanntlicy die Schwere aller Körper am Ae— 
quator um ihren Iizſten Theil, oder die fpecififhe Schwere aller 
Körper, alfo aud) die des Seewaſſers, iſt um ihren „zzften Theil 
geringer, als an den Polen, .daher dasfelbe am Aequator weni: 
ger gegen den Mittelpunft der Erde gezogen wird, alfo auch weiz 
ter von ihm abfteht, als in den Polargegenden. 

Auch hat man diefe Abnahme des Gewichts aller Körper 
von dem Aequator zu den Polen durch unmittelbare Meflungen 
beftätigt, und gefunden, daß jeder Körper an den beyden Polen 
der Erde nahe „el des Gewichts, welches er am Aequator hat, 
gewinnt, fo daß z. B. ein Körper, der am Aequator genau 100 
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Pfund wiegt, an den Polen nahe 100 und , Pfund wiegen 
würde, und daß überhaupt die Schwere vom Aequator gegen die 
Pole wie das Quadrat des Sinus der geographifchen Breite zus 
nimmt. Dieß fann allerdings durch unfere gewöhnlichen Wagen - 
nicht ausgemacht werden, da das Gewicht, mit weldyem der 
Körper gewogen wird, in der einen Wagfchale eben fo zunimmt, 
als der Körper felbit in der anderen Schale. 

Wenn zwey gleich ſchwere Körper an den beyden Endpunften 
eines Fadens befeftigt find, und wenn diefer Faden über eine 
Rolle gelegt wird, fo daß die Endpunfte desfelben von der 
Rolle fenfrecht herabhängen, fo werden fie befanntlic) einander 
das Gleichgewicht halten. Dasfelbe wird auch der Fall feyn, 
wenn der Faden über mehrere neben einander ftehende Rollen ge— 
legt, wenn man von der Reibung und der Steifigfeit des Fadens 
abftrahirt. Denfe man fich nun zwey folcher Rollen, deren die 
eine an einer fenfrechten Stange im Nequator, und die andere 
an einer fenfrechten Stange im Pole befeftigt ift, während der 
Baden, wenn ed möglich wäre, einen fo langen Faden zu erhals 
ten, über beyde Rollen geht. Wird in diefer Lage auch das 
Sleichgewicht erhalten werden unter der Vorausfegung, daß die 
beyden Körper, die unter den beyden Endpunften des Fadens 
befeitigt find, gleiche Schwere haben ? — Keineswegs, da, nad) 
dem Vorhergehenden, der Körper im Pole ftärfer zur Erde ges 
zogen wird, ald der im Aequator, eben weil beyde, an einem 
und demfelben Orte verglihen, gleiche Schwere haben. Man 
wird alfo, um auch hier das Gleichgewicht wieder herzuftellen, 
den Körper am Aequator um den ıg4ften Theil feined Gewichtes 
vermehren, oder den andern nahe um eben fo viel vermindern 
müffen, oder wenn der erfte Körper, am Aequator, 195 Pfund 
wiegt, fo wird man dem zweyten, an dem Pole, nur das Ger 
wicht von 194 Pfunden geben müjfen, um das Bleichgewicht 
zwifchen beyden in der That herzuftellen. 

Da ſich aber ein ſolches Erperiment, wegen der Schwierig⸗ 
keit der Ausführung, nicht anſtellen läßt, ſo muß man die Sache 
auf einem andern Wege zu erreichen ſuchen. Man muß nämlich 
nicht Gewicht durch Gewicht, die beyde gleichmäßig von der 
Schwere affieirt werden, fondern man muß das Gewicht eines 
Körpers mit einer andern Kraft vergleichen, auf welche die No: 
tation der Erde Feines weitern Einfluß hat, und zufehen, wie 
fid) diefe beyden Kräfte an verfchiedenen Orten der Erde gegen 
einander verhalten. Man denfe fih nun eine fpiralförmig ge: 
wundene, elaitifche Feder, die an ihrem oberen Ende an ein 
Geſtelle befejtigt ift, und die an ihrem unterften Endpunfte einen 
wohlpolirten Körper, 3. B. eine Kugel, trägt. Unter diefer 
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Kugel fey eine Agatplatte in dem Geftelle horizontal angebradt. 
Iſt die Kugel fo gewählt oder die Platte fo geſtellt, Daf.das un⸗ 
tere Ende der Kugel ſchon fehr nahe an der Platwfche; fo kaänn: 


man, durdy Hinzufügung Fleiner Gewichte, die Kugel dahin.. . 
bringen, daß fie mit ihrem unterften Ende Pie Kgatplarte fr when: : ..- 


berührt. Geſetzt Died Erperiment fey nahe an den Polen der 
Erde gemacht worden. Man reife nun mit feinem Apparate in 
Die Gegenden des Aequatord, und wiederhole denfelben Verſuch, 
fo wird man finden, daß hier die vorige Anzahl von fleinen Ger 
wichten Feineswegs hinreichen wird, die Kugel mit der Platte 
wieder in Berührung zu bringen, fondern daß man noch einige 
der Fleinen Gewichte mehr hinzufügen muß, um die Kugel wie 
der an die Platte zu bringen, zum Veweife, daß jene hinzuges 
fügten, alfo auch alle anderen Körper, an den Polen mehr wie: 
gen oder flärfer gegen die Erde drüden, ald an dem Aequator. 
Der Verf. zeigt, daß man, mit der gehörigen Vorſicht, diefe 
Erperimente zu einer großen Präcifion bringen, und damit viel 
leicht noch den zehntaufendften Theil der Schwere verläßlich meſ— 
fen fann. Andere Erklärungen diefes Phänomens, durch das 
Pendel, find zu befannt, als daß fie hier wiederholt werden foll: 
ten. Wir bemerfen hier bloß, daß der Verfaſſer auch, diefen Ge: 
genftand mit derfelben lichtvollen Deutlichfeit aus einander feßt, 
durch die er die obigen, fo viel uns befannt, neuen Darftellun- 
gen diefes Phänomens ausgezeichnet hat. 

Nachdem er die, wenigftens größtentheild aus derfelben 
Quelle entfpringenden regelmäßigen Oftwinde und Meeresfird: 
mungen erläutert hat, geht er zu den Beſtimmungen der geogra- 
phifchen Fänge und Breite durch Beobachtungen auf dem Ellipfoid 
über, wo er aber, wie uns däucht, den Unterfchied zwifchen der 
Breite auf der Fugelförmigen und elliptifchen Erde, $- 202, nicht 
deutlich aus einander fegt, während er die Findung der Länge, 
die doch viel ſchwerer deutlich zu machen ift, auf: eine eben fo 
einfache als gemeinfaßliche Weife vorzutragen weiß. 

Man denke fich zwey Chronometer vor ſich auf dem Tiſche 
liegend, die von Paris und Petersburg mir zugefchickt 
worden, und von denen jeder genau die Zeit feines Ortes, jener 
die Zeit von Paris, diefer die von Petersburg angibt. 
Der bloße Anblid, die bloße einfache Vergleichung diefer zwey 
Upren gibt mir auch fofort die Längendifferenz jener beyden 
Städte, de h. nach dem bereits Erflärten, den Unterfchied der 
Zeit, zu welcher irgend ein beſtimmter Stern in Petersburg 
und in Paris culminirt. Wären nun die Chronometer fo voll- 
Pommene Mafchinen, daß man fich ganz auf fie verlaſſen Fönnte, 
fo dürfte ein Beobachter, mit einer folhen Uhr und einem por« 
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tativen Mittagsrohre verfehen, nur von Ort zu Ort reifen, und 
an.jedem die Culmination eines Sterns beobachten, um fofort 
auf die geographiſche Ränge diefer Orte, in Beziehung auf feinen 


erſten Ort, nad weldssm er die Zeit feines Chronometers eins 


ſtellte, zu beſtimmen. Dieß gibt dem Verfaſſer Gelegenheit, die 
Urfache zu geben, warum bey der Neife um die Welt ein ganzer 
Zag verloren oder gewonnen wird, je nachdem die Richtung der 
Reiſe weſt- oder oftwärts war. Hier hätte er Olber's jüngft 
gegebene Erklärung in den after. Nachrichten mittheilen follen, 
wie man die daraus entftehenden Unordnungen in der bürgerlis 
chen Zeitrechnung bey unfern Antipoden beylegen kann. Eben 
fo hätte er $. 216 bey den Pulverfignalen in mehreren Stationen 
bemerfen follen, daß auf den mittleren Stationen eine genaue 
Kenntniß des Ganges der Uhr keineswegs norhwendig ift, da 
diefer Gang aus den Beobachtungen derfelben Signale an den 
beyden äußerten Stationen mit völliger &icherheit abgeleitet 
werden fann, wenn die legten, wie ed gewöhnlich der Fall ift, 
Sternwarten oder doch folche Orte find, wo die Zeit felbit durch 
aftronomifche Beobachtungen bejtimmt wird. Durch diefe Bes 
merfung wird das Verfahren fehr vereinfacht, und die Beobach- 
ter an den Mittelftationen werden nicht mehr unnüger Weife mit 
Zeitbeftimmungen geplagt, die an ihren oft fehr unwirthlichen 
Drten, auf den Gipfeln hoher Bebirge u, dgl., fchwer auszus 
führen find. 

Vorzüglich ift die Ausführung der Längenbeftimmung durch 
Mondesdiftangen von Firfternen. Hätten wir am Himmel eine 
große, uns allen fichtbare Uhr mit Zifferblatt und Zeiger, die 
immer die Zeit z. B. von Paris zeigte, fo würde jeder von 
und, er fey auf dem feiten Lande oder auf der See, fogleic) 
feine geographifche Länge haben. Er braucht dazu nur feine 
eigene Ortszeit zu Fennen und.einen Blick auf jene große Him— 
melsuhr zu werfen. Weiß z. B. der Schiffer, daß es jest eben 
Mittag für fein Schiff ift, und fieht er in demfelben Augenblice, 
daß jene Uhr erft drey Uhr Morgens zählt, fo weiß er auch fo- 
fort, daß feines Schiffes öftlihe Länge 9 Stunden oder 135 
Grade beträgt. Da er nun aus einer fehr einfachen Beobachtung 
finden fann, daß feine nördliche Breite nahe ı3 Grade ift, fo 
kann er auch fofort die Stelle auf der Karte angeben, wo fein 
Schiff fich eben aufhält, und findet fonach, daß er in der Ge— 
gend von Manila, in der Gegend der Philippineninfeln feyn 
muß. Diefe Uhr dürfte übrigens nicht eben fo bequem einge- 
richtet feyn, wie unfere gewöhnlichen Uhren. Wir würden 
uns dieß gerne gefallen laſſen, wenn fie nur dafür, was die 
Hauptfache ift, richtig geht, damit wir uns auf fie verlafien Föns 
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nen. Die Ziffer ihres Blattes Fönnte z. B. ungleich vertheilt 
ſeyn, der Zeiger fönnte ercentrifch Taufen, Fönnte felbft eine uns 
gleichförmige Bewegung haben, immerhin, wenn wir nur alle 
Diefe Fleinen Ungleichheiten genau fennen, fo werden wir fchon 
deren Rechnung tragen, und unfere Uhr defhalb nicht minder 
gut, wenn gleicy etwas weniger bequem, zu brauchen wilfen. 

Eine folche Uhr aber ift in der That am Himmel, und jeder 
fann fie lefen, der überhaupt nur folch eine Schrift zu leſen ver: 
ſteht. Die Firfterne find die Ziffern und der. Mond ift der Zeiger. 
Und wie der Zeiger jeder Uhr allmaͤlich von einer Ziffer des Blat— 
te8 zur andern fortgeht, und und dadurch die Zeit anzeigt, fo 
geht auch der Mond von einem Stern zum andern fort, und 
feßt uns Dadurch in die Kenntniß der Zeit, die feit einem gewiſſen 
Augenblicke verflojjen ift. Sene Ziffern find, es ift wahr, etwas 
ungleichförmig vertheilt, und Diefer Zeiger läuft bald fchnell, 
bald langfam, aber beydes, jene Vertheilung- der. Ziffern und 
diefe Sefchwindigfeit des Zeigers, iſt nach beſtimmten, fehr 
einfachen Regeln geordnet, die man bald näher fennen lernt, 
und wenn wan fie einmal Fennt, fo hat das Lefen diefer Uhr 
Feine weitere Schwierigfeit mehr. Noch hat diefer Chronometer 
eine Unart, die den Beobachter, der mit der Einrichtung des— 
felben nicht befannt ift, Teicht in Srrthum führen Fönnte. Der 
Zeiger fteht nämlich fo weit von dem Zifferblatte ab, daß fehr 
viel darauf anfommt, wo der Beobachter fteht, der eben zufehen 
will, wie viel Uhr es if. Die Sache ilt fo arg, daß zwey 
Beobachter, die in großer Entfernung von einander auf die Uhr 
fehen, zu gleicher Zeit gang verfchiedene Stunden herauöbringen 
fönnen. Mit andern Worten: der Mond ift fo weit von den 
Sternen und fo nahe bey und, daß die Leute in Paris; B., 
in London und in Wien, zu derfelben Zeit, den Mond im: 
mer bey andern Sternen fehen. Indeß auch davon laßt ſich 
leicht Rechnung tragen, und die Aftronomen haben bereitd dafür 
geforgt, daf diefe Dinge alle nicht nur mit der größten Genauig— 
feit, fondern auch mit großer Leichtigfeit, felbft von Nichtaftro: 
nomen, behandelt werden fönnen, wie denn jebt jeder brave 
Schiffer auf einem englifchen oder franzöfıfhen Schiffe mit die: 
fer Himmelsuhr ohne viel Mühe zu Stande fommen kann. — 
Man fieht, wie gut der Verf. feinen Gegenjtand einzuleiten 
weiß, und es wird für den Kenner überflüffig feyn, die Parallele 
zwifchen jenen beyden Uhren bis zu Ende zu führen. Wir bemer- 
fen bloß, daß er, gleichfam coronidis Joco, dieſes Kapitel mit 
einigen verwandten Gegenjtänden, den Meridian = und Höhen 
— durch Barometer u. dgl., etwas rhapſodiſtiſch be— 
chließt. | 
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Um die Relation der Sterne und Planeten in Beziehung 
auf den Aequator oder. die Elliptif beffer zu überfehen, räth er 
dem Lefer, die fogenannte Himmelsfphäre fich als zwey oder drey 
concentrifche Kugelfchalen zu denfen, in deren gemeinfchaftlichem 
Mittelpunfte die Erde oder beifer die Sonne fteht. Die eine 
diefer Sphären enthält die Firfterne, die zweyte die Planeten 
und die dritte endlich die verfchiedenen Kreife (Aequator, Meri: 
diane, Parallelfreife, Ecliptif u. f.), welche die Aftronomen 
ausgedacht haben, um dadurch die Orte und Bewegungen jener 
Himmelskörper leichter zu beftimmen. Diefe legte Schale läßt 
er über die beyden andern verfchiebbar feyn, um dadurch die 
Veränderungen jener Kreife, wegen der Präceffion, Nutation 
u. dgl. darjtellen zu Fönnen. Es wäre zu wünfchen, daß man 
diefe gute Anficht auch auf die Verfertigung der Globen übertra= 
gen, und z. ®. den Horizont veränderlid” machen fönnte, wo— 
durch der Gebrauch diefer gewöhnlich nur zum Unterricht beftimm: 
ten Mafchinen viel bequemer und der Natur der Sache angemef: 
fener werden könnte. 

Eben fo treffend erfcheint und die Bemerfung (. 252 über 
die Sternbilder und ihre Namen. Man hat fi lange genug 
mit ihnen getragen, und ıhnen, ich weiß nicht welche Art von ge— 
beimnißvoller Verehrung erwiefen. Der Laye fteht noch immer 
in dem Glauben, daß die genaue Kenntniß diefer Bilder eigent= 
lich das Hauptgeſchaft des Aſtronomen ſey. Dieſe wunderlichen 
Geſtalten (uncouth figures) von Menſchen, Thieren und Unge— 
heuern ſind nur ein rohes und barbariſches Mittel, die Sterne 
kennen zu lernen, und den ganzen Himmel in abgeſonderte 
Gruppen zu theilen. Die Phantaſie, welche jene Bilder unter 
den Sternen erblickte, muß ſehr lebhaft, wohl ſchon krankhaft 
geweſen ſeyn, denn wenn man einige wenige ausnimmt, ſo haben 
alle übrigen Bilder auch nicht die geringſte Aehnlichkeit mit dem, 
was ſie vorſtellen ſollen. Indeß ſie ſtehen da, ſie ſtehen ſchon 
ſo lange da, ſo mögen ſie denn auch noch länger ſtehen bleiben, 
nur wollen wir aufhören, eine tiefe Weisheit zu ſuchen, wo keine 
Spur davon zu finden iſt. Hätte man im Ernſte den Zweck ge— 
habt, den Himmel auf irgend eine Weiſe in Felder einzutheilen, 
um die Kenntniß der Geſtirne zu erleichtern, ſo haͤtte man ganz 
anders verfahren ſollen. 

Mit Recht geht er ſ. 206 bey der Erflärung der Sternen— 
und Sonnenzeit von dem Begriffe aus, daß das Jahr, wenn ed 
365'/, mittlere Tage hat, 366"), Sternentage haben muͤſſe, wo» 
durch die ganze folgende Auseinanderfegung ungemein erleichtert 
wird. Gewöhnlich wird diefe Bemerfung an dad Ende ee 
Lehre gefest, was nicht zweckmäßig if. 
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In einem Werfe, das, feiner Beftimmung nad), Feine 
mathematifchen Sormeln enthalten foll, werden, wie es fcheint, 
eine Menge Gegenftände ganz unberührt bleiben müſſen, da fie 
fi) nicht wohl anders, als durch Formeln ausdrüden laſſen. 
Wie foll man z. B. die Rectafcenfion und Declination eines Ge: 
ftirns finden, wenn die Länge und Breite desfelber gegeben ift? 
— Der Berf., der wenigftens eine populäre Kenntniß diefer 
und ähnlicher Probleme feinen Lefern mit Recht nicht vorenthals 
ten will, weiß ſich durch die Erflärung einer einfahen Figur 
$.260 zu helfen, in welcher er die Auflöfung der fphärifchen 
Dreyede, auf die es hier anfömmt, auf eine Jedermann vers 
ftändliche Weife anzeigt. Mit Recht zieht er hier dad Dreyed 
zwifchen den Polen der Ecliptif und des Aequators und zwifchen 
dem Geſtirne vor, da dadurch die Auflöfung viel einfacher wird. 
Mehreres diefer Art f. m. J. 283 u. f. 

Bey der Lehre von der Präceffion $. 261 u. f. hätten wir 
einige Bemerfungen über die Anwendung derfelben bey der Un— 
terfuchung alter hiftorifcher Ereignilfe gern gefehen, da fich eine 
fo gute und einem Werfe diefer Art fo angemeſſene Gelegenheit 
dazu darbot. Die Sache ift für ſich ſchon intereffant, iſt leicht 
gemeinverftändlich zu machen, und trägt endlich ganz beſonders 
dazu bey, das alte Vorurtheil fo vieler Lefer zw zerftören, als 
ob die Steinfunde höchſtens nur für feefahrende Nationen nütz- 
lih, und allen andern Menfchen leicht entbehrlich wäre. Auch) 
hätte bey der Präceſſion die ſchöne, finnreihe Mafchine ange: 
führt werden follen, die Bohnenberger erfunden, umd die 
Napoleon fo fehr gefallen hat, daß fie in allen Centralfchulen 
Sranfreichs ald Mittel zum Unterrichte eingeführt wurden. Mit 
Recht befteht er übrigens $. 266 auf der Bemerfung, die er bes 
fonders hervorhebt, daß durch die Präceflion nicht bloß die Are 
der Erde, fondern mit ihr die ganze Erde fich bewegt, während die 
Are immer durch dDiefelben Punfte der Oberfläche der Erde 
. geht, da fich die der Sache unfundigen Lefer gewöhnlich einen 
fehr unrichtigen Begriff von diefer Urfache der Präceflion machen, 
wenn fie auf diefe Bemerkung nicht befonderd aufmerkſam ges 
macht werden. Den Weg, welchen der Nordpol ded Himmels 
mit der Folge der Zahrhunderte unter den Sternen machen wird, 
hätten wir genauer angegeben gewünfcht, ald mit einem einzi- 
gen Sprunge von 12000 Jahren, wo a Lyrae fehr nahe Po— 
Tarftern feyn wird. Endlich hätte er mehrere minder wichtige 
und felbft unter den Aftronomen ſchon veraltete Kleinigfeiten bef- 
fer ganz übergehen follen, wie z. ®. die Erflärung des Situa— 
tions = und Pofitionswinfeld, die fo wenig gebraucht werden, 
daß fie es nicht verdienen, durch eigene Benennungen derfelben 
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die ohnehin dem unfundigen Lefer ſchon befchwerliche Nomencla- 
tur der Aftronomie noch mehr zu erfchweren. 

So fehr übrigens der Verfaſſer bemüht ift, jeden Gegen: 
ftand feinem Lefer bis in das Fleinfte Detail herab deutlich zu 
machen, fo gibt e8 doch nod) gar manche Stellen, wo Molies 
re's oben erwähnte Haushälterin gute Dienjte hätte leiften kön— 
nen. &o fpricht er J. 291 von der Veränderung des Sonnen: 
durchmeilers in verfchiedenen Zahreszeiten, und ſetzt hinzu: »Da 
»wir nun nicht vorausfegen können, daf die Sonne ihre wahre 
»Größe periodifch ändert, fo fann diefe beobachtete Aenderung 
»ihrer bloß fcheinbaren Größe nur von einer Aenderung in ihrer 
»Entfernung von und fommen. Da nun die Sinus vder die 
»TZangenten von Fleinen Bogen diefem Bogen felbft proportional 
»find, fo müffen jene Entfernungen der Sonne von uns im ver> 
»fehrten Verhältnifje der fcheinbaren Durchmeffer ftehen.e Wie 
viele feiner Lefer werden bey diefer Stelle ausrufen: Davus sum, 
non Oedipus. Wie fommen die Sinus und Tangenten hieher? 
werden fie fragen. Und was jind »wahre und fcheinbare« Durch— 
meſſer? Und was follen wir unter verfehrten Verhältniſſen vers 
ftehen? — Wir wollen gerne glauben, daß dergleichen Stellen 
dem fonft fo achtbaren Verfaſſer nur entwifcht find: jeder, auch 
der Befte, hat unbewachte Augenblide, und quandoque et bo- 
nus dormitat Homerus — quandoque, aber nicht fo oft 
und fo tief, wenn ed anders noh Homer feyn foll, der ge: 
meint ift. 

Weniger glücklich fcheint uns die Darftellung des zwegten 
Kepler'ſchen Gefeges von der Proportionalität der Flächen mit 
den Zeiten zu feyn. Hätte hier nicht der trefflichen und höchſt 
populären Darftelung Newton’s in feinen Prineipien Erwäh— 
nung gefchehen follen? Warum e$ von der much painful and 
laborious caleulation Kepler’s ableiten, da jene andere 
Duelle, aus der jeder fohöpfen fann, fo nahe und fo offen vor 
uns liegt. Dieß hätte zugleich Gelegenheit gegeben, das erite 
Grundgefeg aller Gentralbewegung auf eine eben fo interejjante 
als injtructive Weife zu erläutern. 

Die Parallare der Sonne wird (.298 durch Worte und 
Zeichnung erflärt. Allein das Wort felbft ift fchon lange früher 
gebraucht worden, und dort hätte alfo die Erflärung ftehen follen. 
Auch iſt der hier gezeigte Weg, die Sonnenparallare zu finden, 
nicht ausführbar, wie er felbjt fagen muß. Wozu alfo ihn vor- 
tragen, da man ihn doch wieder verwerfen muß, und. da das 
Wahre erft fpäter, bey Gelegenheit der Venusdurchgänge, fol: 
gen fann? Ueberhaupt wird man, was in diefer Schrift von der 
Parallare, der jährlichen und täglichen, gefagt wird, aus zwanzig 
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verfchiedenen Stellen zufammenfuchen müffen, was, befonders 
für Anfänger, die Deutlichfeit zu befördern nicht fehr geeignet 
erfcheint. 

Was ©. 193 u. folg. über die Bewegung der Erde um die 
Sonne und über die Jahreszeiten gefagt wird, möchte wohl noch 
mancher erflärenden Zwifchennote bedürfen, um den Lefern ver: 
ftändlidy zu werden, Die der Verf. vorausfegt. Der ganze Vor: 
trag eilt oder präcipitirt auf eine Weife, die nur dem mit der 
Sache bereitö Befannten erlauben wird, ihm gleichen Schrittes 
zu folgen. 

Befonders treffend wird man die allgemeine Darftellung der 
Störungen finden, die der Verf. $.344 mit Recht von den grös 
Beren Perturbationen des Mondes, und zwar zuerfi von denen 
der Anotenlänge beginnt, die fo auffallend find, von denen die 
Nutation abhängt, und die er durch eine Zeichnung S. 216 fehr 
gut erläutert. Diefe Darftellung gibt zugleich ein fprechendes 
Zeugniß, daß durch eine angemeſſene finnliche Darftellung felbft 
verwickelte Gegenftände fehr einfah gemacht werden Fönnen. 
Es mag bey diefer Gelegenheit erlaubt feyn, den fchon lang ges 
begten Wunſch auszudrücken, daß diefe Verfinnlihung aud) in 
den ftreng wiffenfchaftlihen Werfen häufiger, als dieles bisher 
wohl der Fall gewefen ift, angewendet werden möge. Was 
auch die Herren von der ftricten Obſervanz fagen mögen, 
das eigentlihe VBerftehen im engeren Sinne des Wortes hat 
nur auf Diefem Wege Statt. Man kann ohne Zweifel durch 
eine oft fehr fchwierige und verwidelte Analyfe auf die fchönften 
Entdefungen gerathen, deren Wahrheit über allen Zweifel ers 
haben feyn mag, eben weil ihnen eine mathematifche Folie zu 
Grunde liegt; aber das eigentliche VBegreifen diefer auf dem 
analytifchen Wege erhaltenen Refultate fegt doch immer wieder 
jene Verfinnlichung voraus. ES gibt aber in der Aftronomie 
und überhaupt in allen den Wiſſenſchaften, deren Baſis die Mas 
thematif ift, eine große Menge von Wahrheiten, welchen diefe 
legte Unterlage noch gänzlich fehlt, und welche daher mehr als 
geborgte Schäße, denn als unfer wahres Eigenthum angefehen 
werden fönnen. Befonders ift dieß der Fall mit den meiften der— 
jenigen Nefultate, welche wir durch die fogenannte Analyfis des 
Unendlichen erhalten haben. Die vortrefflichiten Männer, News 
ton, Euler, Lagrange u. f. haben fich öfter bemüht, dier 
fem Mangel durch einzelne Benfpiele abzuhelfen. So hat News 
tom fich nicht gefcheut, das oben erwähnte Prinzip der Central: 
bewegung auf einem fehr populären Wege zu beweifen und gleich» 
ſam aller Welt begreiflich zu machen. Nicht anders verfuhr er 
in feinen Prinzipien mit dem fogenannten Parallelogramm der 
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Kräfte, anderer Beyfpiele zu gefchweigen, deren Anzahl übrigens 
immer noch viel Fleiner ift, als fie, zum Beſten der Willenfchaft 
‚ und ihrer wahren Verehrer, in der That feyn follte. Sollte 
fich nicht 5. B. auch ein ähnlicher, gemeinfaßlicher Grund ange: 
ben laffen, warum die Knoten aller Planetenbahnen rückwärts 
gehen; warum die großen Aren derfelben conftant find, während 
alle andern Elemente ſich immerwährend ändern; warum die 
drey nächiten Satelliten Zupiters das befannte wunderbare Ver: 
hältniß ihrer Längen und ihrer mittleren Bewegungen haben, 
und dergleichen unzählige Fragen mehr, die für uns bisher bloße 
ifolirte Refultate der Rechnung find, und von welchen wir uns 
Feine weitere nähere Rechenschaft geben können. Sa felbit in der 
reinen Geometrie gibt es nicht weniger jener, durch die Analyfe 
allerdings fireng bewiefener Säge, die aber demungeachtet, weil 
ihnen jene anfchauliche Erflärung fehlt, noch immer nicht als 
unfer Eigenthum betrachtet werden fönnen, fo wenig, ald wir 
z3. B. fagen dürfen, daß menfchliche Augen die Satelliten Jupi— 
ters gefehen haben, da wir fie doch nur mittel eines Inſtru— 
mentes fehen fönnen, das nicht unfer Auge felbft ift, fondern 
das nur der Schwäde deöfelben gleihfam nachhilft. Ein ähn— 
liches Inſtrument für das geiftige Auge des Menfchen ift auch 
die Mathematif, vorzüglich die fogenannte Differential» und 
Sntegralrehnung, deren Nefultate wir fo wenig bezweifeln und 
zugleich oft eben fo wenig verftehen, ald wir die durch das Te— 
lefcop gefehenen Gegenttände, von weldyen wir, ohne dasfelbe, 
nicht einmal eine Ahnung gehabt haben würden. &o lehrt uns 
z. ©. dieſe höhere Analyje, daß die Krümmungen aller Flächen 
in jedem einzelnen Punfte fo befchaffen find, daß von all den 
frummen Linien, die durch diefen Punft gehen, immer zwey 
find, deren eine die größte und die andere die Fleinfte Krümmung 
haben, und daß diefe zwey Kurven immer auf einander fenfrecht 
ftehen. Es ift noch Niemand eingefallen, an der Wahrheit die- 
fes Theorems, das wir befanntlich dem großen Euler verdanfen, 
zu zweifeln, aber es ift auch, fo viel mir befannt, noch Nie— 
mand eingefallen, einen gemeinfaßlichen, nicht eben wieder auf 
Analyfe begründeten Beweis dieſes Satzes zu fuchen. Und doc) 
möchte ein folcher fehr wünfchenswerth feyn, da wir erft durch 
ihn dahinfommen würden, und von der innern Organifation, 
von der eigentlichen Tertur aller frummen Flächen Rechenfchaft 
zu geben, und einzufehen, warum diefelben, wie fonderbar und 
verfchieden übrigens auch ihr Gewebe feyn mag, doch immer 
demfelben Gefege unterliegen, ſo daß ſich, ohne diefes Gefes, 
gar feine Frumme Fläche mehr denken laſſen kann. Sc zweitle 
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nicht, daß diefer Gegenitand einer befondern weitern Ausführung 
würdig ijt, obfchon er hier nicht weiter verfolgt werden fann. 
Bey Gelegenheit der Mondsberge fagt der Verf. \. 362, 
daß der Rand des Mondes, wenn er ganz beleuchtet erfcheint, 
feine befonders auffallende Berge zeige, während die übrige, 
mehr gegen uns gefehrte Fläche mit fehr vielen und hohen Vers 
gen gleichfam überfäet ift. Dieß ift eine befannte und fchon oft 
bemerfte, aber bisher noch immer nicht erflärte Erfcheinung, von 
welcher wir hier wenigftend einige Muthmaßungen angegeben 
wünfchten. Daß die höchften Berge des Mondes nur drey Zehn: 
theile einer d. Meile in fenfrechter Höhe betragen follen, hätte 
näher angegeben werden follen, fo wie fich auch die Art, auf 
welche man diefe Berge meſſen faun, fehr gut zu einem populä= 
ren Vortrag geeignet hätte. Daß der Mond gar feine Atmos 
fphäre habe, fann wohl, den Beobachtungen Schröters und 
anderer zu Folge, nicht angenommen werden. Wenn fie aber 
auch nur Außerft dünn und niedrig ift, fo werden fchon die Er— 
fcheinungen Statt haben, deren der Verf. ſ. 364 erwähnt. Dann 
muß nämlich dad Klima auf dem Monde von dem der Erde gänzs 
lich verfchieden feyn. Wierzehn Tage durch eine drüdende, alles 
verfengende Hige, gegen die unfere tropifche Sommerwärne noch 
Kühlung heißen kann, und eben fo lange eine alles erflarrende 
Kälte, welche die unferer Polargegenden weit hinter fich zurück: 
laßt. Dadurch muß alles, was man noch Feuchtigfeit nennen 
fann, mit großer Schnelligfeit von einer Hemifphäre des Mons 
des zur andern übergehen, und eine Art von Diftillation in Va- 
cuo Statt finden, wie bey dem Fleinen Injtrumente, welches 
in der Chemie unter der Benennung des Eryophors befannt ift. 
Die unmittelbare Folge davon wird eine ungemeine Trockenheit 
und Ausdorrung in denjenigen Gegenden feyn, weiche eben die 
Sonne über fidy haben, und ein alles erjtarrender Froſt in den 
entgegengefeßten Gegenden, und vielleicht noch eine enge Zone 
von wandernden Bächen, die immer an der Lichtgränge des 
Mondes bleiben, und in einem Monate die ganze Oberfläche 
desfelben durchwandern. Eine Linie auf dem Monde von einer 
Viertelmeile Länge erfcheint und, von der Erde gefehen, nahe 
‚unter dem MWinfel von einer Sefunde. Daraus folgt alfo, daß 
wir mit unferen Fernröhren Gegenftände im Monde, die die 
Größe unferer größten Käufer haben, noch nicht fehen Fönnen. 
Wegen der viel geringeren Anziehung des Mondes wurde aber 
die Kraft unferer Muskete oder die unferes Schießpulvers ſechs— 
mal größer feyn, als bey uns, fo daß es nicht unwahrfcheinlich 
ift, daß die fogenannten Mondfteine, die zuweilen auf unferer 
Erde niederfallen, von den Vulkanen dieſes Satelliten ausge: 
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worfen werden, während unfere Vulkane, wegen der größeren 
Schwere der Erde, die von ihnen ausgeworfenen Körper nicht 
fo hoch treiben Fönnen. Cine fonderbare Lage, wo fich der Herr 
von feinem Diener und Laternträger feit Sahrtaufenden Steine 
an den Kopf werfen lajfen muß, ohne e8 je erwiedern zu können. 

Sehr fchön ift die Einleitung zu der Lehre von der allges 
meinen Gravitation, mit welcher das fiebente Kapitel beginnt, 
und welches der Verf., wie man fieht, mit befonderer Vorliebe 
bearbeitet hat, und wir ftehen nicht an, Diefes ganze Kapitel als 
ein Meiftgrftüd der Darftellung und ald den wahren Slanzpunft 
des ganzen Werkes zu erflären. Mit diefem Gegenftande jtehen 
die nächitfolgenden Kapitel in unmittelbarem Zufammenhange, 
da fie die Folgen jenes allgemeinen Gefeges für unfern Planeten 
weiter aus einander fegen. Wir wollen diefe, feines Auszugs 
fähigen Darftellungen den Lefern des Werfes überlajfen, und 
dafür dasjenige kurz anführen, was der Verf. über den übrigen 
Theil des Himmels fagt, der nicht zu dem eigentlichen Haus: 
halte unferer Sonne gehört, und deſſen Kenntniß wir bisher bey— 
nahe allein dem großen Vater unferes Autors verdanfen, 

Wir zählen, fagt er, im Allgemeinen ſechzehn Klaffen der 
Sirfterne, wenn wir fie nach ihrer fcheinbaren Größe und nad 
der Lebhaftigfeit ihres Lichtes ordnen. Wie viel Unbeftimmtes 
bey diefer Klaffififation herrfcht, deren Grenze mit der Stärfe 
fünftiger Sernröhren fich immer erweitern muß, it für fich flar, 
und wird auch von dem Verf. felbjt bemerft. Wir fennen, nach 
ihm, nahe 20,000 Sterne, von der erjten bis zur fiebenten Größe. 
Allein, was wir Größe nennen, hängt eben fowohl von der ab— 
foluten Ausdehnung ihrer Teuchtenden Oberfläche, als von der 
Entfernung diefer Himmelöförper, ald auch von der Intenfität 
des Lichtes eines jeden derfelben ab. Man fieht von felbit, daß 
wir, da uns diefe drey Verhältniffe noch ganz unbefannt, über 
die wahre Größe und überhaupt über die Befchaffenheit der Fir: 
fterne noch völlig im Dunkeln find. Noch fehlen uns felbft die 
eriten photometrifchen Meifungen derfelben, auf welche allein 
eine Eintheilung diefer Art gegründet werden Fönnte, fo daß wir 
nicht einmal die Veränderungen, welche in dem Lichte vieler Fir⸗ 
fterne ohne Zweifel vorgehen, auch nur mit einiger Genauigfeit 
anzugeben im Stande find. Herſchels Vater fand, daß im 
Durchſchnitte das Licht eines Sterns der erften, zweyten, drit— 
ten bis zur fechsten Größe fich verhalte, wie die Zahlen 100, 
25, 12, 6, 2 und ı. Allein andere Meffungen flimmen damit 
nur fehr unvollfommen überein. 

Die vier erften Klaffen find nahe gleichförmig über den ganz 
zen Himmel vertheilt, allein die Fleineren Sterne der folgenden 
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Klaſſen mehren ſich zufichtlih, je näher man der Milchitraße 
kömmt. Nimmt man aber auch auf die fogenannten telefcopis 
fhen Sterne Rüdficht, fo feheint die Zunahme ihrer Anzahl, mit 
der Näherung zur Milchitraße, Feine Grenzen mehr zu fennen, 
bis endlich in Diefer Straße felbft beynahe der ganze Himmel 
nichtd ald Sternenfaat wird. Daß daraus mit großer Wahr: 
fcheinlichfeit eine linfenförmige Geſtalt unferer Milchftraße folgt, 
von deren Mittelpunft die Erde oder vielmehr das Sonnenfyftem 
nicht eben weit entfernt ift, hat der ältere Herfchel zuerit ge- 
zeigt, fo wie er auch der erfte feinen Geift biß zu der Höhe er: 
hoben hat, von welcher diefe Milchftraße nur als ein Fleiner 
Zheil, gleichfam ald eines der unzähligen Individuen erfcheint, 
aus welchen die Sternenwelt befteht, indem die meiften jener 
räthfelhaften Gegenftände, die wir durch die Benennung der 
Nebelflecke bezeichnen, wahrfcheinlich nichts als ähnliche, aber 
fehr entfernte Milchftraßen find, deren jede Millionen und aber 
Millionen von Sonnen enthält, um deren jede wieder zahllofe 
Planeten und Kometen fich bewegen. 

Wir fennen nicht einmal von einem einzigen Firftern feine 
Entfernung von und. Was wir noch vom Himmel willen, be— 
zieht fi) auf den vergleichungsweife fehr Pleinen Raum, den 
unfere Planeten einnehmen. Kaum haben wir und, einige 
Schritte über Uranus, den äußerjten Planeten, mit Hülfe der 
Kometen herausgewagt. Was jenfeits diefes unſeres Planeten= 
ſyſtems liegt, fo unermeßlich ed auch feyn mag, ift völlig unbes 
Fanntes Land. Won Uranus bis zu dem nächiten Firfterne ift 
eine fo große, ja ungeheure Kluft, daß wir fie, auch mit unfern 
beiten Snitrumenten, zu überfpringen auch nicht einmal hoffen 
dürfen. Wir haben feinen größern Maßſtab von der Natur ers 
halten, als den Durchmeifer unferer Erde. Allein diefes Maß 
ift viel zu Fein, um damit auch nur die Entfernung der Sonne 
mit einiger Sicherheit mejfen zu Fönnen, und wir wurden über 
diefe Diſtanz wahrfcheinlich noch immer in völliger Ungewißheit 
feyn, wenn uns nicht eine fehr glüdlihe Zdee Halley's ein 
anderes Mittel, die Benusdurckhgängey zu demfelben Zwecke ges 
zeigt hätte. Moch weniger würden wir von der Entfernung der 
oberen Planeten willen, wenn nicht auch hier wieder ein Deus 
ex machina, das dritte Gefeg Keplers, und aus der Noth 
geholfen hätte. Nachdem wir aber durdy den erwähnten finnreis 
chen Einfall Halley's die Entfernung der Sonne von uns und 
dadurch die wahre Größe der Bahn Fennen gelernt haben , welche 
die Erde un die Sonne befchreibt, fo war es natürlich, diefen 
neuen, viel größern Maßitab von zwanzig Millionen Meilen fo: 
gleich an die Entfernung der Firfterne anzulegen. Aber er wurde 
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zu klein gefunden. Vierzig Millionen deutſcher Meilen ſind wir 
am Ende jedes Augenblicks von demjenigen Punkte entfernt, den 
wir vor einem halben Jahre in dem Weltenraume eingenommen 
haben. Aber wenn wir die Fixſterne von den beyden Endpunkten 
dieſer ſo großen Baſis betrachten, ſo iſt es eben ſo viel, als ob 
wir unſern Standpunkt gar nicht geändert hätten, oder als hät— 
ten wir meilenweit entfernte Berge durch die eine, oder durch 
die ihr nächfte Scheibe unſers Fenſters betrachtet. Jene vierzig 
Millionen Meilen find daher nur als ein unfichtbarer Punft ans 
zufehen, wenn wir fie mit der viel größern Entfernung auch nur 
des nächften Firfterns von uns vergleihen. Wenn wir noch 
etwas von diefer Entfernung wijfen, fo ift es, wie wir oben ges 
fehen haben, diefes, daß fie gewiß nicht Fleiner als vier Billionen 
Meilen ift: wieviel fie aber größer ift, mag unfern fpätern Nach: 
folgern zu beantworten überlajfen bleiben. Und wie gering mag 
felbft diefe ungeheure Diftanz noch gegen die Entfernung jener 
andern Himmelsförper feyn, die ſelbſt in unfern ftärfiten Teleſco— 
pen nur mehr wie ein unfteter Lichtnebel erfcheinen, obſchon er 
felbft wieder aus vielen Taufenden von Sternen befteht, die aber 
felbft unferm bewaffneten Auge nur mehr durch den Echimmer 
bemerfbar werden, den fie alle zufammen aus jenen unermeßlichen 
Ziefen des Himmels zu uns herüberfenden. 

Da uns die Entfernung der Firfterne noch fo ganz unbe— 
fannt ift, fo fennen wir auch nicht ihre Größe. Denn die freis: 
förmigen Scheibchen, unter welchen fie uns in guten Telefcopen 
erfcheinen, find bloß falſches oder parafitifches Licht, oder eine 
optifche Täufchung. Etwas mehr wijjen wir über die Intenfität 
des Lichts der Sterne. Wollafton fand durch ein fehr finns 
reiches photometrifches Erperiment, daß das Licht, welches Si— 
rius, der fcheinbar größte oder hellfte aller Sirfterne, und zus 
fendet, fich zu dem der Sonne wie ı zu 20000 Millionen vers 
hält. Daraus folgt, daß die Sonne, wenn fie und nur eben 
fo licht als Sirius erfcheinen fol, 141400 Mal weiter, als fie 
in der That ijt, von und entfernt werden müßte. Allein nad 
dem Vorhergehenden fann Sirius nicht weniger als 200000 Mal 
weiter, ald die Sonne, oder 4 Billionen Meilen von uns ent— 
fernt feyn, alfo muß das Licht, welches aus Sirius ausftrömt, 
wenigſtens dad Doppelte von dem Lichte der Sonne feyn, oder 
Sirius muß, in Beziehung auf feinen Glanz, auf die Intenfität 
feines Lichtes, wenigftens zwey Sonnen gleichgelten. 

Defto auffallender muß bey mehreren diefer Himmelskörper 
die große Veränderlichfeit erfcheinen, welchen die Intenfität ihres 
Lichtes unterworfen ift. Der befannte Stern Mira Ceti 5. ®. 
bat eine Periode von nahe 11 Monaten, in welcher er regelmäßig 
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on Licht ab = und zunimmt. Nachdem er nahe ı4 Tage in feinem 
größten Glanze gewefen ift, wo er einem fchönen Stern der zwey— 
ten Größe gleicht, nimmt fein Licht durd) etwa drey Monate 
ob, bis es endlich ganz verfchwindet. In diefem Zuftande bleibt 
er uns nahe fünf Monate unfichtbar, worauf er wieder als ein 
fehr feines Sternchen erfcheint, das durch nahe drey Monate an 
Licht zunimmt, bis es wieder in feinem fchönften Glanze dafteht. 
Diefe Periode hat man feit dem Jahre 1596 immer an ihm ge- 
funden. Auch gibt es noch viele andere folcher veränderlicher 
Sterne, deren Perioden oft felbit nur einige Tage betragen, 
wie Algol im Medufenfopfe, dejfen Periode nur 2 Tage 20?/, 
Stunden beträgt. 

Vielleicht find die fogenannten neuen Sterne auch nur 
folche veränderliche Himmelsförper, deren Periode der Unficht- 
barfeit aber fehr groß ift. Einen ſolchen ſah Hipparch 125 
Sahre vor Chr. G. plöglih am Himmel erfcheinen, und er fol 
die Veranlaffung zu dem erften Sternfatalog gewefen feyn, wels 
chen diefer große Aftronom verfaßt hat. Ein ähnlicher foll im J. 
389 n. Chr. nahe beya Aquilä aufgelodert feyn, und mit feinem 
blendenden Lichte felbft das der Venus übertroffen haben. Eben 
fo fah man in den Jahren 945, 1264 und 1572 fehr lichtitarfe 
Sterne zwifchen den Sternbildern ded Cepheus und der Caſſio— 
peia erfcheinen. Goodricke glaubt, daß die drey legten Er- 
fcheinungen einem einzigen Fixſterne zugehören, deſſen Periode 
nahe 150 Sahre beträgt. Einen andern ſah Anthelm im J. 
ı670 in dem Kopfe des Schwans, der zuerft lebhaft glänzte, 
dann ganz unfichtbar wurde, während der zwey nächſten Jahre 
mehrere Male für furze Zeit aufflammte, und endlich völlig er: 
loſch, ohne daß feitdem eine Spur von ihm gefunden werden 
fonnte. F 
Von noch höherem Intereſſe ſcheinen die Doppelſterne zu 
ſeyn. Es iſt kein Zweifel, daß dieſe Sternenpaare in der That 
zuſammengehören, und daß ſie ihre ſcheinbare Nähe nicht bloß 
ihrer Stellung gegen unſer Auge verdanken. Der ältere Her— 
ſchel hat nahe 500 ſolcher Doppeliterne beobachtet: Struve 
in Dorpat fand noch 2500 dazu; Herfchel und South 
endlich vermehrten diefe Anzahl noch bedeutend, und es ijt fein 
Zweifel, daß auf diefem Felde noch manche reiche Nachlefe ge— 
halten werden kann. Daß diefe Sternenpaare ein treffliches 
Mittel geben, die Parallare der Firiterne zu beftimmen, wenn 
nämlich ihre fcheinbare Dupficität bIoß von ıhrer Stellung gegen 
die Erde abhängt, hat der Vater unferd Verf.’3 zuerft entdeckt, 
und daher verbreitet der letzte fich auch hier nicht ohne Vorliebe 
mit einiger Umftändlichfeit über diefen N Allein die 
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bisher angeftellten Verfuche Haben für die Parallare der Firfterne 
eben fo wenig ein befriedigendes Nefultat gegeben, als alle frü— 
beren, die man zu demfelben Zwecke angeftellt hat. Dafür fand 
man eine andere, wohl noch interejjantere Sache, nämlich die 
Bewegung diefer Doppelfterne um einander oder um den gemein- 
fhaftlihen Schwerpunft ihred Syſtems. Da diefe Bewegungen, 
in fo großer Entfernung gefehen, nur fehr Flein erfcheinen müſſen, 
fo wird es nicht zu verwundern feyn, wenn man hört, daß volle 
25 Jahre feit der erſten Idee einer foldhen Bewegung bis zur 
Eonftatirung derfelben durch Beobachtung vorüber gegangen find. 
Erft im Jahre 1803 machte der ältere Herfchel in den Philos. 
Transactions ald Nefultat feiner Beobachtungen befannt, daß 
es eigene Sternfyfteme am Himmel, gebe, in welchen ein Firftern 
ſich um den andern nach beftimmten Gefeßen bewege. Er führte 
von vielen derfelben diefe Bewegungen näher an, wie er fie Durch 
feine Beobachtungen erhalten hatte, und er wagte ed fogar, 
von einigen, wie y Virginis, y Leonis, Caftor und Pollur, die 
Zeit der Revolution des einen diefer Sterne um den anderen zu 
beftimmen. Die Folgezeit hat diefe fchönen und intereffanten 
Beobachtungen dieſes feltenen Mannes vollfommen beftätigt. 
Es war zu erwarten, daß auch die Theorie fich bald an diefe Ge: 
genftände wagen, und die Gefebe auffuchen werde, nad) -wel- 
chen jene Bewegungen vor fich gehen. Savary war der erfte, 
der die Theorie der elliptifchen Bewegung der Planeten nad) 
New ſtomn's allgemeinem Gravitationsgefege auch auf jene von 
uns fo weit entfernte Himmelsförper anwendete. Er fand, daß 
der Doppeljtern E Ursae majoris in 58'/, Jahren feine Revo» 
Tution vollende. Ende wendete feine Analyfe auf zo Ophiucht 
an, für welche er eine Periode von 74 Sahren fand. Auch unfer 
Verfaſſer Hat fich an diefem Gegenſtande verfucht, und mehrere 
fehr intereffante Refultate gefunden. Vorzüglich merfwürdig 
fcheint ihm der Doppelftern y Virginis zu ſeyn, deſſen Revolu— 
tion 630 Jahre betragen foll, während die große Are feiner 
elliptifchen Bahn 12 Gecunden, und feine Ercentricität 0.833 ift. 
Diefer Doppelftern befteht aus zwey Sternen, die beyde zur 
vierten Größe gehören, und die einander an Licht beynahe ganz 
gleich find, Der Winfel, welchen die gerade Linie durch beyde 
Sterne mit dem Parallelfreife des einen Sterns macht, ändert 
fich fehr fchnell, und die Größe diefes geradlinigen Abftandes 
noch fchneller, als bey irgend einem anderen Doppeliterne. Ges 
gen den Anfang des achtzehnten Zahrhunderts, wo man auf 
dieſes Sternenpaar aufmerfiam wurde, betrug diefer Abftand 
nahe 7 Gecunden; feitden hat er immer abgenommen, und jeßt 
ift er bereit fo Flein, daß beyde Sterne, felbit in fehr ftarfen 


ı833. Herschel, Treatise on Astronomy. 115 


Zelefcopen, nur mehr einen einzigen auszumachen feheinen. Ver: 
gleiht man die Beobachtungen Bradley's mit denen der neue— 
zen Aſtronomen, fo findet man die. eliptifche Bewegung diefes 
Sterns darin mit einer überrafchenden Genauigfeit ausgedrüdt, 
fo daß über die Richtigfeit diefer Combination weiter fein Zweifel 
beitehen fann. Nach den darüber von dem Verf. angeitellten 
Rechnungen fällt der Durchgang des beweglichen Sterns durch 
fein Perihelium auf den 18. Auguft 1834, und die Neigung feis 
ner Bahn gegen den Gefichtöftrahl ift nahe 23 Grade. 

Da bey mehreren derfelben die Perioden nur wenige Sahre 
umfaffen, fo fennen wir von ihnen, obfchon fie noch nicht lange 
der Gegenjtand der Aufmerffamfeit der Aftronomen find, doc) 
bereit einen fehr großen Theil ihrer Bahnen, und wir haben 
dadurch diefelbe Ueberzeugung ihrer Rotation um einander erhal: 
ten, als wir fie nur immer von dem äußerften unferer Planeten, 
vom Uranus felbft, haben fönnen ; fo wie wir auch nicht weiter 
daran zweifeln können; daß diefelben Geſetze der Gravitation, 
welche Newton in unferem Sonnenfyfteme aufgefunden hat, 
fih auch auf jene fernen Welten erjtrefen. Aber nicht mehr 
einige dunfle Planeten find es dort, die ſich um eine lichte Sonne 
bewegen, fondern Sonnen um Sonnen freifen um einander, 
jede von ihnen im Gefolge ihrer Planeten, Satelliten und Kos 
meten, und alle demfelben großen Geſetze gehorchend, weldyes 
feine Herrfchaft über alle Gegenden des Weltalls erſtreckt. 

Die meiften von diefen Doppelfternen find auch durch ihre 
befonderen Barben ausgezeichnet, und gewöhnlich find es die fo= 
genannten complementaren Sarben, die wir an ihnen bemerfen. 
Der größere Kern ift meiftend roth oder orange, und der Fleinere 
blau oder grün. Defter ift auch jener gelb und dieſer blau, oder 
auch jener carmofin und diefer grün.. Welch einen Anblick müſ— 
fen den Bewohnern jener Planeten zwey große Sonnen von fo 
ganz verfchiedenen Farben gewähren, welche Abwechslung, wenn 
rorhe, gelbe, grüne Tage, durch das finftere Schwarz der Nächte 
getrennt, auf einander folgen, und weldy ein Gemifch von Far: 
ben, wenn beyde Farbenfonnen zugleich über dem Horizont ftehen. 
Es ift auffallend, daß man einfache Sterne von purpur= und 
felbft bIutrother Farbe häufig am Himmel trifft, während man 
grüne oder blaue Sterne bisher bloß bey den Doppelfternen ge: 
funden hat. 

Nicht weniger merfwürdig find die eigenen Bewegungen, 
welche man bey diefen Doppelfternen entdect hat. Zwar gibt es 
vielleicht feinen einzigen Firftern, dem diefer Name in der fireng- 
ften Bedeutung des Wortes zufommt, da die meiften von ihnen, 
den Beobachtungen zu Folge, eine, obfchon fehr geringe, eigene 
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Bewegung haben, die wahrfcheinlich die Folge der gegenfeitigen 
Anziehungen derfelben feyn mag. So gering diefe Anziehung, 
wegen der großen Entfernung, welche diefe Himmelskörper trennt, 
ohne Zweifel feyn wird, fo fann fie doch, wenn fie fich in der 
Keihenfolge von vielen Jahrhunderten anhäuft, endlich beträcht- 
lich werden. Bey den Doppelfternen aber erfcheint diefe Bewer 
gung oft viel größer, als bey den einfachen. Indem fie ſich um 
einander, Sonne um Sonne, wälzen, ziehen fie zugleich beyde 
in einer beftimmten Richtung unter den andern Geftirnen des 
Himmels fort. So hat das merfwürdige Sternenpaar, cı Cygni, 
beynahe feit funfzig Jahren immer diefelbe Diftanz von ı5 Se— 
cunden unter ſich beybehalten, während fie beyde zugleich beynahe 
4'/; Minute in progrejliver Bewegung zurüdgelegt haben, fo 
daß man beyde eng mit einander verbundene Sterne jebt an einer 
Stelle des Himmels erblidt, die über 2°), Grade von derjenigen 
entfernt ift, wo fie zu Anfang unferer Zeitrechnung hätten ges 
fehen werden fönnen. Eine größere eigene Bewegung hat man 
noch bey feinem andern Firftern beobachtet. Wenn einmal, nach 
vielen Zahrtaufenden, auch diefe Körper des Himmels ihren 
Ort für unfer Auge beträchtlicy genug geändert haben werden, fo 
wird der Name Firftern feine Bedeutung mehr haben, da dann 
alles, im Himmel wie auf Erden, nur als veränderlich erfchei: 
nen wird. Man hat ehedem geglaubt, daß diefe Bewegungen 
der Firfterne nur fcheinbar find, und von einer eigenen Bewe— 
gung unfers Sonnenfyitems im Weltenraume entfpringen. Der 
ältere Herfchel wollte bemerfen, daß man jene Ortsverändes 
rungen der Sterne erflären fönne, wenn man annimmt, daß 
unfer ganzes Sonnenfpftem fich in einer Richtung bewege, die 
von dem Stern 2 Herfuled nach dem. entgegengefegten Punfte 
des Himmels geht. Es Fann allerdings nicht bezweifelt werden, 
daß unfere Sonne eine eigene Bewegung im Weltraume hat, und 
daß fie auf ihrem Wege alle Planeten und Kometen mit ſich zieht. 
Allein diefelbe Wahrfcheinlichfeit der eigenen Bewegung wird 
auch allen andern Sonnen, d. h. allen Firfternen, zugeftanden 
werden müſſen. Wie follen wir aber von den Bewegungen der: 
felben das, was ihnen eigenthümlich zufömmt, von dem trennen, 
was nur Schein, was nur Folge unferer eigenen Bewegung ilt. 
Unfere Kenntniß des geftirnten Himmels und befonders diefer 
Bewegungen felbft ift noch viel zu unvollfommen, als daß wir 
diefe Srage zu beantworten im Stande feyn fönnten. Pond 
bat den finnreichen Einfall, daß die Sonne, wenn ihre Gefchwins 
digfeit im Raume mit der des Lichtes noch vergleichbar ift, eine 
eigene Art von Aberration erzeugen müßte, fo daß alle Sterne 
derjenigen Himmelsgegend, welche die Sonne verläßt, einen 
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ganz andern Theil ihrer Aberrationsellipfe einnehmen müßten, 
als die Sterne der entgegengefegten Gegend, eine Wirfung, die 
wir in der Folge der Jahrhunderte einmal vielleicht durch Beobach— 
tungen entdecken würden, wenn nämlic) der Weg der Sonne 
fhon groß genug ſeyn wird, um nicht mehr als eine gerade 
Linie angefehen zu werden. Allein die eigene Bewegung der 
Sterne und die parallactifche Ungleichheit, welche aus Ddiefer 
Bewegung des Sonnenfyftems entfteht, wird diefe Unterfuchun: 
gen auch dann noch fehr erfchweren, wenn unfere SInftrumente 
einen viel Höheren Grad der Vollfommenheit erreicht haben wer: 
den. 

Beſonders merfwürdig unter den Gegenftänden, die uns 
der geftirnte Himmeldarbietet, find die fogenannten Schwärme 
(elusters of stars), gedrängte Sternverfammlungen, die offen: 
bar zufammengehören, und ein Syſtem für fi bilden. Das 
freye Auge bemerft einen folchen Sternhaufen in den Pleiaden, 
wo man mit einem mittelmäßigen Sernrohre ſchon 50 bis bo 
Tirfterne in einem engen Raume verfanmelt fehen fann. Bere: 
nice's Haupthaar enthält einen andern, etwas mehr zerftreuten 
Schwarm, eben fo die fogenannte Krippe im Krebs, das Schwert: 
gehenf des Perfeus, die man alle noch mit mäßigen Fernröhren 
feben fann. Mit ftarfen Zelefcopen aber entdeckt man noch eine 
große Anzahl anderer, die durch eine fhwache Vergrößerung nur 
wie ein Mebel erfcheinen, während fie, Durch eine ftarfe, fich 
ebenfalld in dichte Sterngruppen auflöfen. Schon Meffier 
hat in der Conn. des Temps für dad Jahr 1784 eine Lifte von 
103 folhen Sternhaufen gegeben. Ihre Geſtalt ift meiltens 
rund, der Rand fcharf begrenzt und gegen die Mitte immer heller. 
Je ftärfer das Sernrohr ift, defto deutlicher Töft fich das Ganze 
in eine unzählbare Menge von Fleinen Firfternen auf, deren 
Gedränge gegen den Mittelpunft des Ganzen immer größer wird. 
Einen der fchönften diefer Sternhaufen fieht man zwifchen 7 und 
2 Herkules, dejfen Schimmer man fhon mit freyen Augen be- 
merfen fann. Die Anzahl der in diefen Schwärmen enthaltenen 
Sterne zu zählen erfcheint auf den erften Blick als ein ganz 
vergebliched Unternehmen. Nach einer Schägung des älteren 
Herſchel fann man fie nicht einmal nach Hunderten zählen, 
und er glaubt, daß oft zwanzig und mehr Zaufend derfelben auf 
eine runde Stelle des Himmels zufammengedrängt find, die nur 
den zehnten Theil des Wollmonds einnimmt. 

Was find aber diefe Sterngruppen? Sollen wir fie für 
Sonnenverfannmlungen halten, deren jede unferer Sonne ähn: 
lich, deren jede von der anderen, ihr benachbarten, eben fo weit 
entfernt ift, wie unfere Sonne von dem nächften Firfterne? — 
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Wir nähern und der Gränze des Wunderbaren, des Unbegreifli- 
chen, und dürfen nur mit der größten Vorficht weiter gehen, um 
uns nicht in das Abenteuerliche zu verlieren. Wenn man aber 
bedenft , daß diefe aus vielen Zaufenden von Sonnen beftehen- 
den Sterngruppen zufammengenommen und doch nur faum mit 
der Fichtftärfe eines Sterns der fünften oder fechöten Größe er— 
fheinen, fo fann man nicht anders, ald ihre Entfernung von 
und ald ungeheuer annehmen, und dann ifl ed uns auch nicht 
mehr erlaubt, ihren Entfernungen unter einander felbft irgend 
eine beftimmte Grenze zu fegen. Immerhin find wir gezwungen, 
eine fo regelmäßig abgerundete, fo feharf begrenzte Gruppe von 
Sonnen als ein für fich beitehendes Syſtem zu betrachten. Ihre 
runde Geſtalt zeugt von einer innern Anziehung diefer Sonnen 
und die Verdichtung derfelben um den Mittelpunft läßt Feine bloß 
zufällige Vertheilung zu, fondern fpricht vielmehr von einer 
Kraft der Aggregation, von einem Bande der Anziehung, welche 
alle diefe Myriaden von Sonnen umfängt, und fie zu einem ab» 
gefhloffenen Ganzen bildet. Es ift fehwer, uns von der Natur 
und der Wirfung der in einem ſolchen Syſteme herrfcheuden dy— 
namifchen Kräfte irgend eine angemeifene Vorftellung zu machen. 
Nach unfern Kenntnijfen der Mechanik können wir uns eine folche 
Aggregation von jich gegenfeitig anziehenden Sonnen nicht wohl 
ohne eine rotatorifche Bewegung und ohne Gentrifugalfraft den- 
fen, welcher legten aber wieder die vollfommene Kugelgeftalt 
ded ganzen Syſtems zu widerfprechen fcheint. Wie immer — 
das Sicherite ift, unfere Unwijfenheit offen zu geftehen, und un- 
fern Nachfolgern zu überlajfen, was wir felbft nicht zu durch» 
dringen vermögen. Mögen fie glüdlicher feyn, ald wir, und 
mögen wir es zugleich mit Danf anerfennen, daß ed aucd uns 
erlaubt war, wenigftens den Vorhof des großen Tempels zu bes 
treten, deilen inneres Heiligtum zu erbliden vielleicht nie dem 
Auge eined Sterblichen gegönnt feyn wird. 


Art. IV. Ueber die AbEunft der Slaven, nah Lorenz; Suro 
wiecki, von Paul Joſeph Schaffarik. Dfen 
(mit Eönigl. unge. Univerfitäts : Schriften), ı828, gr. 8. 


enn in den drey Jahrhunderten eines geläuterten, bes 
fonneneren wiffenfchaftlichen Strebens, die von heute ab hinter 
und liegen, ein Zweig der Wilfenfchaft über faft gänzliche Vers 
nadhläjligung zu Flagen hat, fo ift es vor allen die Fors 
hung im Gebiete der alten Geſchichte. Da liegt 
noch die Urgefchichte Germaniens in ewiger Nacht, und wo 
auc) ein Gelehrter, von WVaterlandsliebe durchdrungen, auf dieß 
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fchon verloren gegebene Gebiet der Wilfenfchaft ſich wagt, ftehen 
die gewaltigen Irrthümer Cluvers, eines mühfamen Forfchers, 
wie ihn dad Vaterland nicht wieder fah, gleich Klippen ihm ent= 
gegen, und lajjen ein redliches Streben meiſt ohne bleibenden 
Gewinnft. Daneben liegt Gallien und Keltien vergeffen 
und ohne Geſchichte; noch weiterhin Iberien,. das Ziel 
und faft einige Augenmerf des alten Welthandel, und ohne 
Geſchichte; dort dehne fih Ihrafien hin, das Wiegenland 
der hellenifchen Kultur, der alte Sig der hellenifhen Mufen, 
und ohne Gefhichte; daueben Illyrien, allein geeignet, 
den nächtlichen Schleyer von den alten Völferverhältnijfen St as 
liens und feiner mächtigen Roma zu heben, und — ohne 
Geſchichte; von ihm füdlid Mafedonien, die Handbreit 
Landes, welche dem alten Erdfreis zu gebieten verftand, und, 
bis zu jüngft, ohne Geſchichte '); dort öftlid die Wölfer- 
gruppen Kleinafiend, der Brüde zweyer Erdtheile, und 
gleihfam des Thors zum Verftändniß der europäifchen Vorwelt, 
und — ohne Gefhihte; im Norden Die Heimat des 
Bernſte ins, des fchon Zahrtaufende vor Chrijti Geburt im 
Drient gepriefenen Kleinodes, das Land der Völferwanderungen, 
und — ohne Geſchichte; ja faum ift ein Jahrzehend ver: 
gangen , und die Wiffenfchaft, welche drey Jahrhunderte lang 
mit einfeitiger Vorliebe an Rom und Griehenland hing, 
faſt über das fogenannte klaſſiſche Studium alles, felbit die hohe 
Würde der Naturwillenfchaften, vergaß, oder den Schüler voll 
Eifers vergeffen lehrte und lehrt, Hatte auch nicht ein ein: 
zig erträglidhes, von Dauerndem Werthe gefrön- 
te8 Werk über die Befhichte »Romd« und »Grie: 
-henlands« aufzuweifen!! 

Wenn unter folhen Umftänden nun inzwifchen der Orient 
zum Theil aufgefchloffen, und die unzweydeutigiten Beweife ge: 
liefert hat von einem gemeinfamen Wiegenlande des europäi- 
fhen Menſchengeſchlechts mit dem würdigften des Orients, 
den Perfern und Indern; wenn dad Land uralter Kultur, 
China, uns fogar fehon unzweydeutig genug die Stammbrüder 
der Europäer in Afien gezeigt, und ihre Gefchichte in ge: 
wiffen Epochen erhalten hat: fo muß wohl das Bedürfniß, doc) 
von einer Seite her wenigftens einen Lichtesftrahl zu vernehmen 
und zu gewinnen, in jeder finnigen Menfchenbruft von Tag zu 
Tag lebhafter erwachen. 

Verhehlen wir uns dabey nicht, welche Worftudien, welcher 
Sprahfhag, welche Einfiht in den Sprachgeiſt des Menſchen 
——— ne — 


») Flath e's Geſch. v. Makedonien, 1832. 8. 
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zu faft allen diefen Forfchungen, welche Ausdauer, Gewöhnung 
an Mühen, welcher Sleichmuth bey manchen fo forgfam jahres 
lang fortgejegten, und doch am Ende vergeblichen, erfolglofen 
Strebungen erforderlich find, zum gründlichen Anbau fait jeder 
der oben noch biß daher unbetretenen hiftorifchen Gebiete: fo 
müjfen wir e8 doppelt erfreulich vernehmen, wenn endlich einmal 
ein Gelehrter, der mit Scharfblic, befonnenem Urtheil, Sprach— 
fenntniß, kurz mit allen jenen Eigenfchaften ausgeftattet , die 
Frage über den Urfprung und die Abfunft des fla- 
vifhen Volksſtammes mit erntem Sinne und Liebe zur 
tüchtigen Arbeit zu löfen fich ftelle! Sit doch von den Län— 
dern und ihrer Geihichte, den Ländern, welche die natürliche 
Brüce von Afia nach Europa bilden, Sfythien das fpätere Land 
der Slaven, und Rleinafien nämlich, ift doch von der Gefchichte 
diefer Länder aus, fage ich, erjt allein für die der anderen des 
alten Europa, und für ihre Anfnüpfung an die afiatifche Ges 
fhichte, ift doc) von hier aus die Löfung des Näthfels über die 
große Spaltung des Menfchengefhlehts und die Bevölferung 
Europas allein, und ganz allein, zu erwarten !! 

Sind wir daher dem Verfafler für das Wagniß an einen 
der dunfeljien und wichtigften Theile der alten Geſchichte zum 
lebhafteften Danfe verpflichtet, und werfen einen genaueren Blick 
auf den genommenen Gang im vorliegenden Werfe, fo fchließt 
er zuvörderft feine Forſchungen an die Gewinnfte eines würdigen 
Vorgängers, des Lorenz Surowiecfi, und das ift der rich» 
tige Weg, zu Nefultaten zu gelangen; denn wo der Forſcher ge: 
zwungen ift, von vorn, und überall von vorn anzufangen, muß 
ein Genius die eine Menfchenfraft faft durch glüdlichen Zufall 
die andere überflügeln lajjen. 

Der Verfaſſer beginnt in diefer Weife mit tiefwahren Ne = 
flerionen über das Urwefen der Völfer überhaupt (S. 6 — 8), 
und ftellt dann (S. 8— ı5) mit rühmenswerther Belefenheit und 
Gründlichkeit alle nur einigermaßen wichtige Urtheile über 
die Abfunft der Slaven, von dem älteften flavifchen 
Chroniiten, Neſtor (zwifhen 1056— ıı 11), an, bis auf 
feinen jüngiten Boraänger, Lorenz Surowiecfi, zufam:- 
men ?). ©.ı5 bis 38 find die von diefem Gewährsmanne geges 
benen Gewinnfte, die, daß ı) Sfythen und ©laven 
wen ganz verfchiedene Völfer, und jene germas 
nifhen Namens feyen; 2) daß die älteften Sla— 
ven die Venedi an der Weichfel, von denen der Urfprung 


2) Nah dem Werke: Sledzenie poczatku narodöw Stowianskich, 
w Warsz. ı824. 8. 
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des Bernfteines, fammt dem Eridanus, zuden Enetern, 
Venetern am Po verlegt worden fey; und 3) daß Sar: 
maten feine Slaven, fondern Germanen, und von 
Prokop richtig zu diefen gezählt worden feyen. Aus dem zweyten 
Gewinnfte zieht nun Surowiecfi einen vierten, und irrigen 
Schluß, daß, da fihon in uralter Zeit die Veneder als Ans 
wohner des Bernjteinftromeö genannt würden, die Sla— 
ven Ureinwohner Europas wären (©. 32). 

Dieß ift für unferen Beweis der gefährlichte Einwand, da— 
ber muß er fchon hier feine Widerlegung finden, bevor wir noch 
weiter gehen. Die fcharffinnige Bemerfung, daß der Erida— 
nus als Bernfteinftrom die Weichfel, aber deßhalb für den 
italifhen Po gehalten und ausgegeben worden fey, weil an 
beyden Slüffen Veueter wohnten, hat zuerfi Goropius Bes 
canus gemacht; und da diefe Behauptung fo alle Gründe, und 
den Ausfpruch Herodots, daß der Eridanus in ein nördli= 
ches Meer minde (Exördovra Es Yadassav rjv mpos Boptyv avenov), 
für fi hat, fo find ihr Gluver, Bayer, Olaus Hermes 
lin, und faft ale Autoren, bis zujüngft auf Surowiecki, 
beygetreten 5). Es ift nun durchaus wahr, daß die fpäteren 
Scriftfteller die Beneder an der Weichfel ausdrüclich zu 
einem Stamme der Sarmaten oder Slaven machen: Post 
Herulorum caedem idem Hermanricus in Fenelos arma com- 
morit. Hi, ut initio expositionis, vel catalogo gentis dicere 
coepimus , ab una stirpe exorli, iria nunc nomina reddidere, 
id est Veneli, Antes, Sclavi *), und Tacituß zweifelt, ob 
er die VBeneder den Völkern germanifchen oder farma- 
tifhen Stammes zuzählen foll: Peucinorum Venedorum- 
que , et Fennorum nationes, Germanis an Sarmatis adscri- 
bam, dubito 5); aber er hat auch gleich darauf Kunde von der 
ginzlihen Sittenverfchiedenheit der Beneder und Sar ma— 
ten: Fenedi multum ex moribus (Sarmatarum) traxerunt, 
hi (Venedi) tamen inter Germanos potius referuntur, quia 
et domos figunt, et scuta gestant, et peditum usu ac per- 
nicitate gaudent, quae omnia diversa Sarmatissunt, in plau- 
stro equoque viventibus; und fann denn hier nicht ein gewal- 
tiger Irrthum obwalten, den fo leicht der flavifhe Name 
Antes, der mit dem Eneti, Veneti, Venedi fo ähnliche, her: 





3) Gorop. Bec. origin. Antverp. 1561. c. IX. Venetica. p. 1009.51. 
Cluveri Germ. antigq. lib.3. c.44. u. c. 34. p-633. Th. S, 
Bayerus de Venedis et Eridans. Commentar, Petropolit. 
Vol. VII. und in deffen Opuscula ed. Kloty, p. 523 — 535. 
Ol, Hermelin. in Scherers nordifhen Nebenflunden, 1776, 
p.2ı2 sq. *) Jornand. Ger. c.4 u,23. 5) Tacit. 9. c, 46. 
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beyführen konnte? Wenn der alleinige Name für ein Volk fIa- 
vifcher Abfunft entfcheiden Fönnte, fo hätte Surowiecki 
gleich an dreyen Orten flavifhe Stämme finden, und ihren 
Urfprung, oder ihre Urheimat, anfiedeln fönnen. Zuerft an der 
Weichſel, dannEneter, Heneter, VBeneter amadrias 
tifhen Bufen, wo ihrer Herodot bereits erwähnt °), fo: 
dann an der Mordfüfte Galliens: Velanius missus in Vene- 
tos. Hujus civitatis est longe amplissima auctorilas omnis 
orae marilimae regionum earum , quod et naves habent Ve- 
neti plurimas, quibus in Britanniam navigare consueverunt: 
et scientia atque usu naulicarum rerum celeros antecedunt ?). 
Wenn wir diefe drey Völfer an allen drey Orten ald Küftenbes 
wohner und der Schiffahrt fundige Völfer kennen 
lernen, fo fann man feinen Augenblick zweifeln, daß in dem 
Namen nichts ald eine Localbeziehung zum Waſſer ausgedrüdt 
fey, und daß jedes beliebige Wolf in dergleichen Localverhält: 
nijfen mit gleichem Rechte ihn führen fonnte, weßhalb Homer 
fhon, und an einem vierten Orte, in Paphlagonien, Eneter 
Fennt °). Dieß findet nun volle Beitätigung,, denn nicht nur im 


Sansfrit gewinnt der Name feine Bedeutung: I 


und madidum esse, fluere (Radices Sanscritae, ed. Rosen. 


p.185), die gemeinfame Wurzel, woraus das Wort "IT," 


üdä, aqua, und JA IL üdäkä, aqua, im Sansfrit ges 


bräuchlich find (Bopp Glossar. Sanscritum,, p-34), auf die fich 
dad Tateinifche unda, das Lithauifche wandü aqua, 
dad Finniſche wenna aqua, das Gothifche vatö, daß 
Althochdeutſche wazar, das Altfähfifche watar, das 
Angelfädhfifche väter, das Altnordifche vatn, da8& la: 
vifche voda, das Griechiſche vönp (poetifch vöop), nach 
einer anderen Seite das Althoch deutſche undda, unda, das 
Angelfädhfifche udh, das Altnordifche unn, das Mit- 
telhochdeutſche ünde, gleich dem Lateiniſchen unda, 
zurückführen laſſen »), fo, daß nicht einmal der flavi- 
[he Laut diefer Wurzel dem Namen Venedi am 
verwandteften, vielmehr das Altnordifche vatn, das 
Lithauiſche wandü und das Althochdeutfche undea dem» 
re ee een 


6) Herod. l.ı u.5. 7) Caes.B. G. 3, 8. cf. Cellur. not, orb. 
antig. I. p.ı59, 555, 390. ®) Hom. II. 2. v.851. ©. unten 
zu Not. 441. 9) v. Bohlen de origine ling. Zendicae p. 10. 
FJac Grimm deutfhe Gramm. Thl.3. S. 381, 383. 
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felben am nächften ftehen. Die Babel Flärt fich daher vollftändig 
auf. Ein einziger ficherer Bid in die Handelsverhältniſſe der 
alten Welt hier am Pontos zeigt, daß man die Quelle des Bern 
fteind zu einem Handelsgeheimniß gemacht hatte, und felbit fich 
nicht fcheute, die ärgiten Fabeln, wie die von Hippopoden, 
über diefe Länder zu dichten *°), um nicht jedem die fo nahe 
Duelle des Gewinnjtes zu verrathen. Ja felbft Herodot fann 
nicht vor dem Verdacht geſchützt werden, daß merfantilifches In— 
terelle ihn davon abgehalten habe, die Lage des Eridanus, 
die ihm (ehr wohl befannte, zu beftimmen; aber ganz Fonnte er 
dennoch fein willenfchaftliches Intereſſe über das merfantilifche 
nicht verläugnen, und daher widerfpricht er der Fdentität des Po 
und Eridanus, und fegt noch hinzu, es münde diefer Fluß in 
ein nördliches Meer, wo auch die Kaffiteriden 
lägen, eine Nachricht, die er unter allen alten Autoren ganz 
allein zu geben wußte, und gegeben hat ''). Auch ift nach Pli: 
nius Aefchylus der erfte der Alten, welcher die Zabel von 
Phaeton nach Oberitalien verfegt, erfichtlich wegen Verwechslung 
der dortigen Beneter mit denen am baltifhenMeere'?), 
und, fo viel mir befannt geworden, der dem Sfylar beygelegte, 
und nach Niebuhr nad) 360 v. Chr. abgefaßte '’) Periplus das 
erfte Werf, was ausdrüdlich zu den VBenetern nah Ober- 
italien den Eridanus verlegt: wer& ö& KeArüs "Everoi 
eisıv &3vos, xal zoranos Hpıdavös Ev avrois 1%), Da wir 
nun aus dem Daheimfeyn des Namend VBeneter am adria- 
tifhen Meerbufen die feſteſte Gewißheit erhalten, daß die 
oben angeführte Wurzel auch in einigen illyrifchen oder pannoni— 
{hen Sprachen gebräuchli war, und aus Plinius willen, daß 
der Bernfteinhbandel von der Küfte nah Pannonien feit 
langer Zeit und meiftens feinen Weg nahm: affertur a Ger- 
manis in Pannoniam maxime provinciam '’): fo fönnte fogar 
bier der Name Venedi, d. i. etwa Waffermänner, aufge: 
bracht worden fenn, um wieder das eigentliche Vaterland des 
Bernſteins unbezeichnet zu laſſen; oder der altnordifche Volks— 
famm am Pontos nannte feine Küftenbewohner fo, und der 
Name wurde durch den Handel ald Volföname geläufig ; oder ed 
gab wirklich einen Volksſtamm an jener Küfte, der einen ähnli— 
hen Namen führte. Wähle der Lefer felbit feine Anficht unter 
diefen, aber fo viel ift flar, daß Surowiedi zuerit hätte beweifen 





0) Halling de flava Budinorum gente ete. in fin. !:) Herod. 
3%, 115. Bayer de Eridano p.523. Haffe, der aufgefundene 
Gridanus, ©.46. 2) Plin. 37, 2.3. 15) Niebupr Eleine 
Schriften, Thl.ı, S. ı22, 34) Scyl. Cor, ed. H. Voss, p.6. 
ss) Plin.37 , 3 
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müffen, jenes Land der Veneder fey dad Urland der Slavo— 
nen, um diefe Beneder für Slaven zu erflären, denn an: 
ders ift die aufgeftellte Anficht durchaus haltlos. Seinen oben ver: 
zeichneten Schluß, daß Sarmaten Germanen, fönnen 
wir erft unten widerlegen, und fo denn in der ——— des 
Inhalts weiter. 

Der Verfaſſer, S. 39 — 54, hebt nun noch aus Suro⸗ 
wiecki's Arbeit den Theil aus, welcher die Volkergruppen Europas 
ihrer phyſiſchen Verfchiedenheit nach charafterifirt, fodann feine 
Anfichten über die allmäliche Bevölferung Europas entwickelt. 
Da bier faft alles Hypothefe ift und bleibt, fo heben wir nur ber: 
vor, daß Surowiedi fi) gezwungen fieht, Die Slaven für 
ein braunbaariges und Dunfeläugiged Volk zu er: 
flären (©.43), was für alle Zeiten giltig bleiben wird; fodann 
daß Europa zuerfi von Menfhen mit dunfeln Aus 
gen und Haaren bevölfert ward, bisfpäter der blonde 
Stamm vom Kaufafus hereinbrad; wiederum eine Hy: 
porhefe. 

Nach diefen Voranfichten beginnt nun der Verfaffer in Form 
einer Prüfung Surowiedis die Nefultate feiner Forſchungen zu 
entwiceln. Zuvörderit gibt er dem erfteren die Einheit der 
VBeneder und Slaven, fodann das uralte Wohnen 
der Slaven in Europa zu .54ff., und bemüht fich durch 
Spracdvergleihung (&. 56 bis bo) zu zeigen, daß die Slaven 
= Anfprühe auf ein europäifches Urvolf zu machen 

aben, 

, Dagegen wenden wir ein, daß erft eine Gefchichte der Sla— 
ven ihre Identität mit den VBenedern darthun fann ; der an— 
dere Grund aber ift vollends unhaltbar, und eben fo, als wenn 
wir daraus, daß die perfifche und germanifche Sprache 
wenigftens zehnmal fo viel verwandte Wurzeln und gleiche Wörs 
ter, wie allgemein befannt ift, aufjuweifen hat; daß Strabo 
an den Bewegungen und Zügen der Völker nach dem trojanifchen 
Kriege auh Perfer Antheil nehmen läßt :°); daß viele alte 
Autoren behaupten, die Parther feyen aus Europa eingewan= 
dert: nec dubitatar, quin Scythae, qui Parthos condidere, 
non a Bosporo, sed ex regione Europae penetraverint '7); 
und daß der Name Parth für identifch mit Far s, dem orien- 
talifchen für Perfien, gehalten worden ift, als wenn wir 
daraus, fageih, die Perfer urfprünglih für Eu: 
ropäer erflären wollten. 

Der Berfaifer ſtimmt nun Surowiecki'n Hinfichtlich der Ur: 


16) Strabo 1. ı2, ed. Tzsch. c. 7. $.7. p. 215. 17) Curt.6, 2. 
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wohnfige der Slaven an der Dfifee ald Weneder bey, er- 
weitert aber die Orängen des alten Slavenlandes, weil er 
eben alle jene obigen VBeneder für Slaven hält, und die 
oben angeführte, fo vielen Sprachen gemeinfame Wurzel in Orts: 
namen aller Gegenden findet; erklärt dann die Budiner des 
Herodot für SIaven, was wir nächſtens ausführlicher wider« 
legen werden ?%) ; nimmt an, daß die älteften Sfythen 
die Finnen und Lappen gewefen feyen (©.72), hält die 
Ipäteren Slowenen für die alten Slaven, worın wir ihm 
beypflichten (vgl. ©. br), und verbreitet fich nun (©.82 bis 105) 
ausführlicher über die Spdentität der Slaven und Sarmaten 
gegen Surowiedi, worin wir ihm wieder vollfommen beypflichten 
müjjen. 

Für die legtere Anficht führt der Verfaſſer ©. 105 biß 112 
die Refultate feiner Korfchungen über die Allanen an, welde, 
meifterhaft gelungen, das ganze große Talent zu hiftorifchen For— 
[dungen beurfunden, und zeigen, was von dem vorliegenden 
Werfe zu erwar en gewefen wäre, wenn dieſes ganze Gebiet der 
Geſchichte nicht noch einem Chaos zu vergleichen gewefen wäre. 
Daher ahnt der Verfafler in diefer Bewegung der Allanen, 
wie lebhaft er fie andeutet, nody nicht die große Völker— 
wanderung, welche um das Jahr ı26 v. Chr. die 
Slaven den erjten Fuß — auf europäifhen Grund 
und Boden fegen ließ. 

Nachdem der Verfaffer nun noch durch fehr gewichtige alte 
Zeugniffe die Einheit der Serben und Sarmaten dargethan 
(8.94), ftüsgt er darauf auch die Einheit des Namens Sar— 
maten und Serben, was ihre Wurzel anlangt, denn er ftellt 
als folhe Srm und Srb, wie fich unten zeigen wird, wohl irrig, 
gleich (S. 104), und nimmt die Endung -atae, -araı u. f. w. 
für griechifches Anhängfel ; fodann ftellt er ihrer Bedeutung nach 
die Schreibungen Zavpwparaı, Zavponaraı, Sauromatae, Zup- 
paraı, Syrmatae, Zapparar, Sarmatae, Sermatae, Srima- 
tae, Sermentie u. a. als yöllig gleichbedeutend neben einander 
(©. 103), 

Nach all diefen Vorbemerfungen beginnt nun der Verfaſſer 
die Forſchung nach dem Urgebiet des ſlaviſchen Volkes (&. 112 
bis zum Schluß), und — um furz zu ſeyn — da fih am Sfter 
und in Thrafien Sarmaten und fogar Slaven finden 
follen, deren Einwanderung fein alter Autor und in feiner Epoche 
deutlich anzugeben weiß, fo fommt der Verfaffer zu dem Ergeb» 
niffe, daß zu irgend einer Zeit das ganze weite Sfythenland den 





— 


ie) In meiner Diſſertation de flava gente Budinorum. 
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Slaven gehörte (S. 183), und daß beſonders Illyrien und 
das Land der Karpathen ein europäiſcher Haupt- und Urſitz 
des Volkes geweſen ſey (S. 168); und dieſen legten Satz recht 
ſchlagend zu beweiſen, weiſt der Verfaſſer eine unglaublich reiche 
Sammlung von alten Ortsnamen jener legtgenannten Gegeniden 
nach, die fich auf das Augenfcheinlichfte auf Wörter und Namen 
der flavifhen Sprache zurüdführen ließen: ©. 159 bi 180! 
Endlich wirft der Verfajfer noch einen Blick auf ein afiatifches 
Stammland der Slaven, gemeinfchaftlid mit den übrigen 
Bölfern der indogermanifchen Raſſe, und fchließt dann mit noch 
einigen gleichfam nachträglichen Bemerfungen, 3. B. über das 
erfte Auftreten ded Namens Slaven (S. 202) u. f. w. 

Was ijt nun der Erfolg eines fo mühfamen Unternehmens, 
fragen wir und, und antworten mit Betrübniß: wieder fein 
bleibendes, fiheres, jedem einleudhtendes, all: 
gemein zugegebenes Refultat! Wie ärgerlid, ja 
wie verdrießlich ift es,wieder, nad fo vielen irri— 
gen Vorgängen, auf dieDonauländer als Stamm: 
fiß der Slaven bingewiefen zu ſehen! wie ver 
drießlih, daß ein fo würdiges Unternehmen an 
weiter nichts, ald an einer Namenverwirrung 
der alten griehifhen und römifhen Autoren fcheis« 
tert!! 

Den Verfaſſer in einzelnen Theilen zu widerlegen, ift durch» 
aus unmöglich, denn der Beweis von einem fo alten, ſchon bey 
den Griechen und Römern felbft feftgewurzelten Irrthum fann 
fogar erjt von Afien aus geführt werden, und daher find wir ges 
zwungen, fcheinbar von dem nächſten Zwede, die Berichtigung 
der Irrthümer im vorliegenden Werfe, ganz abzugeben; aber 
wir werden deito beffer gerüfter zu unferem geiftreichen Verfaſſer 
zurüdfommen, und vielleicht im Stande feyn, wenn auch fürs 
erfte auf indireftenn Wege, ein dauerndes Licht über die Abfunft 
der flavifhen Sarmaten und farmatifhen Slaven 
(niht Beneder) zu verbreiten. — Wie fehr nun der Verfaſſer 
von einem illyrifchen oder an der Donau belegenen Stanıms 
fig der flavifhen Sarmaten überzeugt ift, fo gerecht iſt 
er doch in der Deutung der Stellen alter Autoren, welche fait 
zwingen, jene illyrifchen (fo wollen wir fie zur Unterfcheidung 
nennen) Sarmaten fait ganz von jenen flavifhen Gars 
maten weiter nordöftlih von bier zu unterfcheiden. S. 110 
geht er ausführlich auf folche Stellen ein, und &. 143 fagt er 
felbt: »Sollten diefe Sarmaten von den Venedig 
Sarmatis und Venadis der Tabula Peutingeriana ver— 
ſchieden feyn?« Endlich weiter oben ©, 133 fagt er ebenfalls: 
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»Die Zeitepoche der erſten Uebergänge der Slawonen über 
»die Donau und Sawe nad Möfien und SIIyrifum er: 
»fcheint, bey näherer Prüfung, bey weitem nicht fo gewiß und 
»befannt, ald man ed gewöhnlich) dafür halt. Das Närhfelhafte 
»und Dunfle derfelben hat jedermann gefühlt, der die Nachrichten 
»der Byzantier mit anderen Nachrichten verglichen hat, und zu 
»reimen bemüht war. Diefes Näthfelhafte veranlafte Schlö— 
»zer'n in feiner nordifchen Gefhichte auszurufen, »»daß die Sla— 
»ven in Illyrikum erſt im fechsten Jahrhundert eingewans 
»dert find, ift eine alte Sage der Stoppler, die niemand mehr 
»glaubt oder glauben follte..a &.276.— Daß Schlözer ſpä— 
»ter hierüber ganz anders geurtheilt habe, ift allbefannt; ob aber 
»darum auch richtiger, möge die hiſtoriſche Kritik der Zufunft 
sentfheiden. Selbſt Stritter, der einen großen Theil des 
»Lebens an ein methodifches, zufammenhängendes Lefen und Stus 
»dium der Byzantier gefegt, und ed an einem Orte für ausge: 
»macht erflärt hat, daß zu den Zeiten ded K. Mauritius die 
»&lowenen bloß aufder nördlihen Seite der Donau 
»gewohnt, und fich erft unter Heraflius auf der ſüdlichen nie- 
»dergelaffen haben, fand fich hinterher durch die anfcheinende 
»Unmöglichfeit, alle Widerfprüche zu löfen, zu dem beherzigens- 
»werthen Geftändniffe bewogen: »»Ueberhaupt ift die merfwürdige 
» Periode, da fih die Slawen zuerft auf der füdlichen Seite 
»der Donau niedergelaifen haben, aus Mangel der Nachrichten 
sungemein dunfel. Es wird zwar gefagt, daß Slawen in ver: 
»fchiedenen griechifchen Provinzen gewohnt: allein wann oder auf 
»was für eine Art fie dahin gefommen, wird nicht immer gemel— 
»det.«« Mord. Geſch. S. 378. — Wir werden fpäter dar— 
»thun, daß ſich in der geſammten Geſchichte nicht 
»ein einziges zuverläſſiges Datum über die Epoche 
»der Einwandernng der Slowenen in Thrakien 
»und Illyrikum vorfindet.«— So weit der Verfajfer. 


Die Syrmaten und dad Land Syrien, Aram am 
Fafpifhen Meere. 


Der Verfaſſer ©. 202, 203 gefteht, daß Mofes vonCho- 
rene, Profop, Jornandes, Menander und der Abt 
von Biclaro die erften feyen, welche den Namen Slowen 
(ungewiß wie lange Nanre eines befonderen Stammes) als all: 
gemeine Benennung der Völfer farmatifcher Abfunft ges 
brauchten; aber er weiß auch, daß in orientalifchen Schriftftel- 
lern bey dem armenifhen Mofes von Chorene Sglawaci, 
bey dem Araber Abulfeda Scklab, bey den Perfern Mir: 
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hond und Berduffi Sakalib vorfommen, wozu wir noch 
das el Skalaba al aus Ibn el Vardi, und aus dem 
arabifchen Interpreten der Londoner Polyglotte dad Skalabath 
(Walton: Sclavones) NabnDY ftatt des Namens Aſchknas (ded 
Sohnes von Gomer) — ** in Genes. 10, 3 beybringen '°). 


Der Verfaſſer weiß aber nirgends i in orientalifchen Quellen den 
Namen Sarmatae nachzuweifen, eben fo wenig wie wir, und 
Einhard im Leben Karls des Großen fagt in einer merfwürdi- 
gen, vom Verfaſſer nicht erläuterten Stelle: His motibus ita 
compositis, Sclavis, qui nostra consuetudine Wilzi, pro- 
prie vero, idest sua locutione, Melatabi dicuntur, bellum 
(a Carolo magno) illatum est 20). Der Verfaſſer hätte daher 
wohl die Frage weniger fchnell entfcheiden follen, ob die Namen 
Serben und Sarmaten diefelben, und legterer nicht 
am Ende erſt in Europa aufgefommen, wo dann 
Sarmatae, Sauromatae um fo ficherer eine Compofition feyn 
fönnte, da die zweyte Hälfte in Syrmatae, Jazamatae u. f. w. 
wiederfehrt. Noch unficherer ließen fih dann aber unter den 
oben auögehobenen griechiſchen und römiſchen Schreibungen die 
Namen Zavponaraı und 3 Zvpuaraı als durchaus der Bedeutung 
nad) gleichitellen. Eine forgfältige, vorfichtige Prüfung war 
immer gerathen, und find wir (Recenſent) gezwungen, diefelbe 
vorzunehmen , fo finden wir in dem nach Niebuhr um 360 v. Chr. 
verfaßten, und dem, fchen von Herodot erwähnten, Sfylar 
aus Karyanda bengelegten Periplus 21) folgende höchſt merk⸗ 
würdige Stelle: Mera dE Opaxnv eisiv ZIxuaır Ev0s — —. 
"Arö Havrızaraiu ei 70 cTroum zus Maıwsrıdos Ainvns or Gradı= 
x.‘H ö£ Maicris Ainyn Atyeraı Nov Eivar rü Iovru. “Ev 58 rn 
Maiwwrıdı Aiuvy eugüs eismAtovri (srepäs nah 9. Voß i in Pas 
renthefe zu ſetzen) — Ex apıcrepäs Zxusar, Kasızusı yaptxrjs 
EEw Sara soys Urep rjs Tavpınjs eis vv Maicri Ainvyv 
Zupparaı £3vos, zai zorauos Tavais pizeı "Asiay zal 
Eiparyv. — — ’4nö Tavaidos ö& rorauı apyerai * As ia 
Zavpoparaı (H. Voss. apyeraı 7 ’Asia, Zavponarar xal 
zpesrov: vocem Zavponaraı puto suprascribendam esse novo 
tinemati: sequens autem particula zal delenda est), zai mpü- 
rov E9vos) laurijs Eoriv &v ro Novro SZ zZavpou araı. Zavponarav 





19) Ibn el Vardi de regionib. ed. Hylander Lund. 1823. 4. P. 4 
Bater Comment. zu Pentateud. J. S. 100. v. Hammer 
Wiener Zahıb, IX. ©.42 u.f. w. 20) Einhardi vita C. M. 
Perz ı2. p.29. 21) Niebupr Eleine Schriften, Bd. I, 

. 122. 
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d& &orıv E9vos yuvarzorparuuevor. Post Thraciam sunt Soy- 
thae— — A Panticapaeo ad os Maeotidis paludis stadiaXX. 
Palus vero Maeotis dicitur dimidia pars Ponti esse. In 
hanc paludem naviganti, sinistram versus quamprimum ob- 
vii sunt Scythae. Pertingit enim a mari extero super Tau- 
ricam usque Maeotim paludem gens Syrmatarum , et fluvius 
Tanais Asiam et Europam dividit. — — Post Tanaim fluvium 
incipit Asia, et prima pars.ejus in Ponto est Sauromatarum. 
Horum quoque ex gente sunt Gynaecocratumeni, sive qui 
a mulieribus reguntur. Scylacis Caryand. Peripl. ed!H. Vos- 
sius. Amstel. 1639. 4. p. 28 29. Hudfon hat Voſſens Emen- 
dation behalten 
Die Fehler diefer Stelle müffen durch Handfchriften berich- 

tigt werden; daß für unferen Zweck Wichtige ſteht feft: auf der 
Beftfeite des Tanais wohnten Syrmaten, auf 
der Oftfeite desfelben Sarmaten, und beydes 
find verfhiedene Völker, ja das nördliche Meer, von 
welchem ab die Syrmaten bis nach Taurien wohnen (&x r7s EEw 
Sarascys), fcheint ſchon hinlänglich anzudeuten, daß diefer Name | 
ein Collectivname mehrerer Bölkerfchaften war, alfo verfchieden 
von der Bedeutung des Namens Sarmaten 2122), der bey 
Herodot nur ein Fleines Ländchen inne hat. Die Stelle des Sky— 
lar wird immer wichtiger, da der erite Blick zeigt, daß fie 
vom Berichte des Herodot ganz unabhängig ift, 
und diefer auf feinen Reifen am Pontos diefelbe Erfahrung (etwa 
um 450 v, Ehr.) machte: Tavaiv de roranov dıaßavrı (nämlich 
nad) Oſten au) dxerı Zuvsm, arı apwrn röv Aafiwv Zau- 
ponarewv eori, ol ex Tö nuyü apeanevor rjs Maınrıdos 
Ainyns venovrar TO npos Bopiv ävepov, auepẽ cv zevrexaidexe 
obör, räsav Eüsav yıAyv zal aypiwv xai mipc⸗ ÖevVöpewv* Üre- 
poixeusn Ö& rur&wv ÖEurE pnv afır &yovres Buöivor, yıv 
venousvor mäcavy Öaseyv vAy ravroiy. Trans flumen autem 
Tanaim (orientem versus) non regio Scythica, sed prima 
pars Sauromatarum est, qui a secessu Maiotidis paludis 
incipientes, incolunt tractum, qui spectat aquilonem, iti- 
nere dierum quindecim, vyacuum prorsus arboribus tam 
agrestibus quam fractiferis. Supra hos habitant, quae se- 
cunda portio est Budini, terram colentes, totam omni ar- 
borum genere frequentem *?), Daß nun in diefer wichtigen 





24 a) Weber das nördliche Meer val.Hudfon zu Diefer Stelle. 2%) He- 
rod. 4, 21. Die andere Stelle 4, 116 ift nicht fo fiher, weil 
er bier die von der Mythe überlieferten heiligen Zahlen drey 
mit den wahren Entfernungen in Webereinftimmung zu bringen 
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Stelle Herodot nicht irrt, ſondern aus dem Munde der Sky— 
then hier wieder erzählt, Iehrt eine nähere Betrachtung und 
Erwägung der Worte ganz unzweifelhaft, denn fie ſchildern 
die Natur fo treu, wie wir fie fennen, und find 
nur vor unferen Karten zu verſtehen. Denn ander: 
wärts ſagt Herodot von dem oben genannten Winfel des mäeti- 
ſchen Sees, daß in ihn der Tanais münde: — Maujribos, 
pexpi Tavaidos roraud, 05 exdıdoi Es uuyov rs Aiuvns 
zaurns 23), und das obige 7 7 per ro)v Aafiwv Zauponarewv 
esri wird von dem deurepyv Aäfıv Exovres Bvöivor wieder aufges 
nommen, Was gar nicht verftändlich wäre, wenn wir nicht wüßs 
ten, daß das Land zwifchen Don und Wolga da, wo beyde 
Flüſſe zumeift ſich nähern, faft in zwey Stüde getheilt ift, wo— 
mit übrigens die Entfernung von ı5 Zagereifen, vom Winfel 
ded mäetifhen Sees ab, genau übereinfiimmt. Denn veran» 
fhlagen wir die Tagereife fo natürlich auf 5 geographifche Mei— 
len, fo reichen die 75 geographifche Meilen, welde die Sar- 
maten bewohnten, vom Winfel des afowifchen Meeres ab, auf 
unferen Karten genau bis zur höchften Annäherung des Don 
und der Wolga, fo daß die dann folgenden Worte deurepyv Aü- 
Eiv Eyovres Buötvor durchaus verftändlich werden. Daß nun 
aber Herodot diefe Naturmerfmale wörtlich und buchitäblic au 8 
dem Munde der Sfythen überträgt, wird Dadurch Flar, 
daß er über den Lauf der Wolga ganz unfichere Kunde hat, und 
weil fie ihm Arares beißt, er fie mit dem Kur: Arared vers 
wechfelt 22). Gerade wie nun Sfylar die Sauromaten von 
den Sfythen fo deutlic) als möglich unterfcheidet , jo thut es 
Herodot, ausdrücklich: Tavaiv roranov Ötaßavrı Gnerı Zuv- 
Sıx9, and 7 piv rpwry TV Aafiwv Zavponarewv eori, 
was um fo wunderbarer, da er jenfeit8 der Wolga (’Apa£ys, 
"Oapos) Maffageten ‚fennt, die bis an das Oftufer des kaſpi⸗ 
ſchen Meeres reichen: To ö& &9vos rÜro (Massaycraı) zal neya 
Atyeraı eivar zal aAxıyıov, olampevov ÖE zpos 76 TE xal AB 
avaroAas REpyv rũ "Apageo zorand — und anderwärts: ra 
ev ön rpös Eorepyv ras Yadasays zaurms ras Kasziys aAcouevys 
ö Kavuxasos arepyeı ra de zpos 76 TE xat 7Arov avareAAovra 
mediov Exdenera rA1j9os areıpov &s aroyıv ru cv ö7 meöin Tö 
peyaAv dx eAayicryv noipyv pereyvsı oi Mascayeraı ?°). Diefe 
Maffageten fü ind aber wunderbarerweife beym Herodot wieder 
S ky then: ı eiol oe oirwes al Zyu9ıxov Atyvaı rũro 70 &3vos 





ſucht, und über Lage und Größe des Sees falfh unterrichtet ift. 
Dal. 4, 99. 86. 5) Herod. 4, 100. **) Herod, ı, 202. 
25) Herod, ı, 201. %°) Herod, 4, 204. 
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(r59 Massayerıv) eivar 27). Ja im weiteren Often Fennt He— 
rodot etwa auf der Nachbarfchaft diefer Maffageten die Sa— 
fen, welche ausgemachte Skythen find: Zaxar öe oi 
Zyigar — —rUrus Ö£, Eovras Zrv9as 'Auupyivs, Iaxas 
Enaeov' of yap Ilpsar zavras rüs ZyruSas nartvoı Zaxas 2°), 
Demnad liegen die Sarmaten bey Herodot mitten inne zwi— 
ſchen ſtythiſchen Wölfern, und legtere reichten von Der 
Wolga bis zum Oxus und Belur=Tag, an welchem Gebirge, 
wie fi) aus Herodot ergibt, die Safen wohnten, denn Am: 
mian beftimmt ihre Wohnfige ganz genau, wenn er fagt: »fie 
wohnten am fteinernen Thurm,« dem berühmten Thore 
des alten Welthandeld, dem am wenigften befchwerlichen Paß 
über den Belur- Tag auf der alten Handelöftraße von Taſch— 
fend nach Acfu und Kaſchghar, und von bier durch das 
Land der Paflage am Lop: Nor vorüber nah Chen=fi: His 
contigui sunt Sacae — praeter quorum radices et vicum, 
quem Lithinon pyrgon appellant, iter longissimum patet mer- 
catoribus pervium, ad Seras subinde commeantibus ?°). 
Erwägen wir nun noch, daß nach Ammian diefe Maffageten 
(des Herodot) die fpäteren Allanen find: ut Lucullum tran- 
seam, vel Pompejum, qui per Albanos et Massagetas, quos 
Alanos nunc appellamus, hac quoque natione perrupta vidit 
Caspios lacus 3°), und aneiner anderen Stelle: adusque Ala- 
nos pervenit, veteres Massagetas °'); ferner, daß diefe Al: 
lanen »- Maffageten ein blondes Volk waren: Alani 
paene sunt omnes et pulchri, crinibus mediocriter flaris, 
oculorum temperata Aorvitate terribiles 22), womit die Zeug 
nife chinefifcher Reichsannaliften unter der Han: Dynaftie, fo: 
wohl was diefe phufifche Befchaffenheit, als die oben aus Herodot 
nachgewiefenen Wohnfige anbetrifft, übereinftimmen ®?), Dem: 
nah wußte Herodot 450 Jahre vor Chrifti Geburt 
bereits ganz genau, was der Verfaffer im vor: 
liegenden Werfe erft mühſam beweifen muß, näm— 
lich: 1) daß die Sarmaten feine Skythen waren 
(Schaffarik ©.72, 84, 105, 109); daß 2) die Allanen 
feine Sarmaten, fondern vielmehr ein den Teu— 





7) Herod.4, 201. 2) Herod.7, 64. 29 Amm. Marc. 23, 27. 
50) Amm. Marc. 23, .14. 31) Amm. Marc. 3ı, a, ed. Bip 
P. 247. 32) Amm. Mare. 3ı, a, ed. Bip. p. 249. °°) Rite 
ters Erdkunde von Afien, 1832, ©. 434. Der dinefifhe Name 
it Yan-tsai. Bol. Klaprotk tab], histor. de l’Asie, p. 161 — 
186. Die Vorderaftaten fchreiben Alan, Allan ; 5. B. Ibn el Vardi 


ya, 
9 * 
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tonen verwandtes Volk ESchaffarik S. 106 — 112); es 
fragt ſich demnach nur noch, ob ı) Skylax und 
Herodot Recht behalten, Daß vor 360 (der Abfaflung 
des Periplus, und dem Jahr, vor welchem die Einwanderung 
der Slaven nicht gefegt werden Fann) die Slaven, d.i. 
Sarmaten, niht in Europa wohnten, fondern 
noch öftlih vom Tanaid; oder der Verfaffer, der 
lange vor dem Jahre 360 Slaven im Europa fin: 
det; ob 2) Sfylar darin Recht behält, daß Syr— 
maten von den Sarmaten verfhieden, und alfo 
feine Slaven feyen; oder der Berfaffer, welder 
fie für ſolche hält. 

So beginnen denn die lösbaren, aber ſchwer lösbaren Sras 
gen, da außer Stephanus von Byzanz noch Eudoxus (letzterer 
um 365 v. Ehr., alfo etwa zur Zeit der Abfaffung des Periplus), 
fo viel mir befannt geworden, Fein alter Autor weiter von Syrs 
maten fpriht: Supparar, oi Zavponarar, ws Evdokos 
zpwro, rorauov rÜ Tavaidos Zupparas xaroıneiw *), So 
weit Stephanus hier die Worte des Eudorus anführt, ergibt fich 
noch fein Widerfpruch gegen die obigen Worte des Sfylar, und 
daß Stephanus felbft die Syrmaten für Sarmaten erflärt, 
kann denfelben Grund haben, der unferen Verfaſſer verleitete, 
beyde zu verwechfeln. Nun aber haben wir anderwärts bereits 
auf eine fo merfwürdige ©telle des Plinius aufmerffam gemacht ?°), 
eine Stelle, die aus uralter Quelle gefloffen feyn muß, und da— 
ber einzig im Stande ift, zu erflären, warum Curtius mit bes 
wunderungswürdiger Beftimmtheit die Abfunft der Parther 
aus Europa bezeugt: nec dubitatur, quin Scythae, qui Par- 
thos condidere, non a Bosporo, sed ex regione Europae 
penetraverint 3%). Denn Plinius macht ung unzweifelhaft alle 
die älteften Namen der ſtythiſchen Völfer am Sfter 
befannt. Er fagt: Haemi excelsitas sex mill. passuum su- 
bitur. Aversa ejus et in Istrum devexa Moesi, Getae, Aorsi, 
Gaudae, Clariaeque: et sub iis Arraei Sarmatae, quos Area- 
tas vocant, Scythaeque: et circa Ponti littora Moriseni, 
Sithoniique, Orphei vatis genitores obtinent 27). Die Aldis 
nifche Ausgabe lieſt übereinſtimmend, und hat nur ftatt Aorsi 
die Ledart Aoti, die nicht zu fchügen 3°), ferner Gaugdae ftatt 
Gaudae. Vergleichen wir zuvörderft diefe Stelle mit den Nach— 





54) Steph, Byz. v. eit,, der aber auch noch befonders Die Zauponarar 
auflüprt. 5) Wiener Jahrb., Bd. LIX. ©. 250, 268. 
36) Curt. 6, a. >”) Plin.4, ı8, ed. Bip., p.272. 36) Plin., 
ed. Aldir Venet 1532. 8. T.I. p. 73 a, 
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richten des Plinius von den ſkythiſchen Völfern in Afien 
am Drusd und Jarartes 3°), fo finden wir eine Namens 
verwandtichaft, die auf den eriten Blick nicht zufällig feyn kann: 
wie bier Moesi Getae, fo dort in Afien Massagetae; wie hier 
am Iſter Aorsi, Gaudae, fodort in Afien Aorsi, Gelae, quos 
Graeci Cadusios appellant neben einander; wie hier Araei, fo 
dort Asaei; wie hier Sarmatae, fo dort Syrmatae am Oxus; 
wie hier Areatae, fo dort Ariacae; wie hier Soythae, fo dort 
Scythae; wie hier Moriseni, fo dort Matiani; wie hier Sitho- 
nii, fo dort Edones, Essedones, und in einer Stelle Lucans 
Phars. III, v.278: 
— — Pontus — 
Hine et Sithoniae gentes, auroque . 
Substringens Arimaspe comas; hine fortis Arius, 


wechfeln die Lesarten et Sithoniae mit Essedoniae, wie gleich- 
falls bekannt ift, daß die Thrafer vor Alter den Namen 
Edones führten *°) ; wie hier neben diefen von Plinius am Siter 
genannten Bölfern Dacae wohnten, fo dort unter den Sfythen 
am Oruß Dahae u.f.w. Sollte man da nidht ge 
zwungen feyn, dievon Plinius am Iſter genann: 
ten Arraei Sarmatae, quos Areatas vocant für Syrmatae 
zu halten? Beftätigt ſich nicht dann von diefer 
Seite aud, wie die Stelle des Sfylar ed ent- 
nehmen läßt, daß diefe Sarmaten, Syrmatae, feine 
Slaven, fondern Sfythen find? 

est aber ftehen wir von allen alten europäifchen Geogra« 
phen verlaſſen, um diefe fchon bier fichtbare Verwechslung der 
Sarmatae und Syrmatae, und befonders die eigentliche Bedeu— 
tung diefes Tegteren Namens, hier an Ort und Stelle aufzus 
hellen, und daher müſſen wir fuchen, von Afien aus Licht zu ges 
winnen. Wir werden nun auf weite Abwege geben mäſſen, fo 
Daß der Lefer Faum einfehen wird, wie unfer eingefchlagener Weg 
zur Sache gehöre oder zur Sache führen Fönne, aber wir bitten 
um Geduld, und hegen die Hoffnung, mit Erfolg und auf diefen 
Punft wieder zurück zu finden. 

Mir find eritaunt, bey Plinius zu Iefen: die älteften 
Derfer hätten die Skythen Aramder genannt; 
die jüngeren, nach dem ihnen zunadhfi wohnenden 
Volke, ebendiefelben Saken: Persae illos (Scythas) 





39) Plin.6, 18.19, ed. Bip, p.371. 72. 40) Ueber die Lesarten 
vgl. Phars. ed. Weber. Lps. ı821. T.I. p. 354. — Ueber den 
Namen Edonen f. Halling Wiener Zahıb., Bd. LIX, 
©. 257. 58. 
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Sacas in universum appellavere a proxima gente, antiqui 
Aramaeos; Scythae ipsos Persas Chorsaros *'), Daß die 
Perſer die Skythen Safen zu nennen pflegten, bezeugte oben 
fhon vor Plinius Herodot, aber von dem Namen Aramaei wußte 
Herodot nichts, und Solin ließ diefen Namen, den fpäter viels 
fach) angefochtenen, aus: Scythas Persae lingua sua Sacas di- 
cunt, et invicem Scythae Persas Chorsares *2). 

Wie fommt Plinius zu diefer Nahricht, von 
der vor und nach ihm Fein anderer alter Autor 
etwas weiß? 

; Forſchen wir aber genauer, fo fagt ung zuerſt Strabo, daß 
Apapaior und Apıpor ein und derfelbe Name im ‚Munde der 
Hellenen für die Spyrier: — Zupiav aurı)v. "Apınator 
(alia lectio Apauaioi) yap oi &v aurj. Taya Ö oi "EAAnves 
’Apaunaivus exaAuv, 7 Apinvs #), und wenn dieß wirflich 
unrichtig wäre, ſo würde ſchon der Lesartenwechſel zwifchen ’Apı- 
paioı, "Ap anaioı bey Strabo in der eben angeführten Stelle 
auf den einzigen verwandten Namen Apınoı in alten Autoren 
führen. Zuerft erwähnt Homer dieſes Volkes, als das Neich 
des Typhon, wohin Zeus Blige ſchleudernd, die Erde erbeben 
läßt: | 
ß Tala dð Umeorovdxıke, Ai os Tepmine auyı 
Kuopevo, er rt a.upt Tupwei yalay !pdsen 
Ely 'Aptpors, EI gacı Tupweov Eppevar euyds 44). 


Hefiod Laßt eben fo bey den Arimern unter ſchwarzer Erde 
die Ehidna, das Schlangenweib, haufen: 


“Hd Epur elv "Apfporae» Uno yIova Auypn "Exıöva 5). 


Pindar läßt bey den Arimern den funfzigföpfigen Typhon 
von Zeus niedergebligt werden ; 

AM oles ankarov nepdite Jewv 

Tupava neyrnaovranegalay avagaz, Zeb ndrep, 

’Ey ’Aptpoıs rote 46), 


Nonnus läßt den nach Europa wandernden Kadmud, der 
fhwanfenden Spur des Stiered folgend, auch in die blutige 
Höhle der Arimer fommen, die da liegt, wo wanfende Berge 
Paͤſſe in den unerfchütterlichen Olymp brachen: 


a1) Plin. 6, 19. ) Solin. Polyh. c.4. =) Strad. lib. ı6. in 
fine. ef, "Ib. J. p- 42. Casaub. gois yap vg Nav Zupaus xa- 
Anupevous vo auray TÜV — "Appevious xat Apabpalovs 
zalstaSar. 44) Hom.1l. a, 781 sq. #5) Hesiodi theog. v. 304 
46) Pindari fragm. ex Epinie. in Pind, opp. ed, Heyne, Vol, Ill. 
P. I. p.ı7. Strab. 1,15, 4. $.6. 
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Kaöpos — | R 
HASe zul eis "Antuov göyıov OREOS , EUTE xoluyar 
Porrddes appnxrao mulas noaaoov Okyunou #7). 

Virgil verdreht den Namen und die Schilderung Homers: 


Tum sonitu Prochyta alta tremit, durumque cubile 
Inarime Jovis Imperiis imposta Typhaeo #). 


Eben fo, nur noch verworrener, gebraucht Valerius Flae— 


cus das Inarime: 
— — nox alta cadentum 
Ingentes duplicat sonitus, augelque ruinas. 
Ut magis Inarime, magis ut mugitor anhelat 
Vesbius, attonitas acer cum suscitat urbes 4°). 


Lucan nennt ed wieder in Bezug zu Typhon: 
Conditur Inarimes ingenti mole Typhocus 5°). 


gerner bey Ovid: 
— — orbataque praefide pinus 
Inarimen, Prochytenque legit, sterilique locatas 
Colle Pithecusas, habitantum nomine dietas 51). 


Bey Silius Italicus: 
Non Prochyte, non ardentem sortita Typhoea Ixarime 52). 


Bey Statiuß: 


Haec videt Inarimen, illi Prochyta aspera paret 55). 


Der erfte Bli auf aU diefe Stellen zeigt, daß, nehmen 
wie Hefiod und Nonnus aus, bey allen übrigen das £v 
Apipoıs ſtehende Nedendart war, bey der man fich nichts Klares 
mehr dachte, und die Aehnlichkeit des Ramens mit dem der Infel 
Aenaria im cumanifchen Bufen ließ den Homer von diefer In— 
fel fprechen: Aenaria a statione navium Aeneae, Homero 
Inarime dicta, Graecis Pithecusa, bey Plinius 3°), und Ty— 
phon hatte einen Wohnort. 

Nur die Scholiaften der obigen Griechen machten fich die 
Deutung ſchwerer. Euftath zu Homer bezog fich befonders 
auf die unten folgende Erörterung Strabos; andere Scholiaften 
veritanden unter r& Apına ein Gebirg Lydiens oder Ciliciens: ra 
Apına oi nv zpos rijs Kıkızias Yasiv, ol dE Avdias, alfo 
nicht einmal einig war man, ob ein Gebirg oder 
Volhk zu verftehen! Die Scholiaften zu Hefiod Taffen die 


4) Nonnus Dionys, I. v. 140. 4) Yirg. Acn. IX. v.71ı5. 16. 
4) Flacci Arg.3, 207. 3°) Zuc. Phars.V, v.ı00. 5!) Ovid, 
Met. 1488. 5°) Sil. Ital.8, 541. 53) Stat. Sat. lib. Il. v. 76. 
54) Plin.3, 6. ef. Cellar. orb. antig. Il, 10, .p.762. Bo- 
charti Can. ı , 33, opp. Lugd. Bat. 1712. Fol. p. 592. 





a 
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Sache unausgemacht; der zu Pindar geht ausführlicher auf 
die Zabel ein, und ſagt, man habe ſie nach Cilicien, Sicilien, 
Böotien, Lydien verlegt, bezeugt aber, Pindar babe Cilicien 
verſtanden: öö& Tlivöapos Pysi 70v Tupiva &v Kıdızia rerpapdaı, 
cs za" Ounpos 55), denn dort gäbe es Feuerſchlünde (rupös xpa- 
ropas), und führe dann die Stelle Homerd an. Servius und 
andere alte Ausleger Virgils verftehen mit Plinius Aenaria 5°); 
die alten Erflärer Lucans eben fo 57); unter den neueren forfcht 
Heyne ohne Erfolg 5°); Mannert findet nur an der Weſt— 
graͤnze Ciliciend Spuren unterirdifchen Feuers, und dort das 
eigentliche Local 39%); Welder verlacht die Erflärer, welche 
wie wir ein Wolf herauslefen wollen 6%); was endlich noch die 
alten Lerifographen Suidas, Hefyh und Stephanus 
von Byzanz beybringen 9), macht ebenfalls die Sache nicht 
klarer; u.f.w.,u.f.w 

Strabo erzählt nun aber richtig, daß nach der Stelle 
Homers Il. II. v.864— 66: 


MyYosty au MeoSAns re xal "Ayrteobs NynodaIny, 
Tre Ivlamevos, ro Tuyain tere Adlon, 

% ⸗ — - 
O? za: Mnovas nyo» Uno Tpwlo yıyanras. 


wo demnach von dem gygeifchen See die Rede, noch von einigen 
Manuferipten (rposypapzsi rıves) ein vierter Vers hinzugefügt 
wurde: 

Tyan uno vendeur, "Töns Eu riou Inuo 9), 
welches "7ön Homer anderwärts erwähnt: 

Exuroröpwy x’ apıozos "Tön ev’ — 65), 


und num fegt Strabo hinzu: » allein in Cydien gibt e8 Fein "Tön« 
(döenia 8° eüpiszeran "Töy &v rois Avdois), ferner: »man fagt 
auch der Ort fey waldig und vom Blige gerührt, und darum ver: 
fest man die Arimer dahin«: zposrıgası d£ al, orı öpuuwsöns 
0 TORos xal xepauvoßoAos, xalorı evradda oi Ap 1201, »denn,« 


EEE 
ss) Schol. ad Pind. Pyth.ı, 31. 56) Yirgilii opp. Venet. ı3ı3. 
Fol. p. 179. 57) Luc. Phars. c. comment, Omniboni. Venet. 
1486. Fol. v. cit. Idem liber. ex aedib. Asciens. 1514. Fol. 

Pr 116 sq. 5°) Heyne excurs. ad Virg. Aen.g, 715. Hom, 
1.2, 783. 5%) Mannert Geogr. d. Gr.u. R. VI, 3. p. ı52. 
53. 6%) Welder, Aeſchyliſche Trilog. Prom. ©. 316. Not. 562. 
61) Suid.lex, ra — verſteht ein Gebirge bey Homer. Hesych. 
lexie, inferpret. nı9'naos. Steph. Byz. v. "App citirt Homer, 
fagt, man verftände Cilicien, Syrien, Pithekufa, aber fest auch 
hinzu: To EIvmov: "Apınalos, exalosvro xal "A por, 
°°) Diefer Vers fteht auch Hom. Il. 20, 384 unferer Ausgaben. 
‚ef. Plin. 3, 30. ed. Bip. p.340. %) Hom. 11.7, aaı. | 
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fährt er fort, »denn man fchalte nach (den oben aus Il. 2, 783 
angeführten) Worten Homer, wo von den Arimern gefpror 
chen wird, noch den Vers ein«: 

Kupw Evi Öpuoevre, "Töns € miove nun 60). 


Hierauf fährt er fort, die einzelnen Tocale, die für die 
Typhonsfabel aufgeftellt worden feyen, aufzuzählen ,-und 
endlich feßt er hinzu: »es gäbe einige, welche unter dem Namen 
der Arimer die Syrer verſtaͤnden, die nun Aramer ge: 
nannt würden«: of öe us Zupus ’Apinus ötyovraı, Us vür 
4 panvs (Tıfchucfe nimmt nach Cafaubonus Vorſchlag die Les⸗ 
art "Apapaizs auf, ſagt aber: quare sic posui, etsi omnes 
libri cum Eusthatio praeferunt ’Apavs) Asyvor 65); ferner 
bald darauf: »Kallifthenes ftelle die Arimer an die koryki— 
[he Höhle bey dem farpedonifhen Vorgebirge, 
wovon die „benachbarten Berge Apına genannt würden«: Kar- 
Auo$euns ð Eyyüs rü FaAuxadvu zai is Zapmmöovos axpas zap 
aurö ro Kupuxıov avrpov eivar rüs ’Api pUS, ap ww ra Eyyds 
Opy Atyessaı Apıpa 6%), 

In aU diefen Werfen, wo das "757 auftritt, fowohl den 
nad 1,2, 866, und nad) Il. 2, 783 eingefchalteten, als aud) 
in dem bey Homer noch in unferen Ausgaben befindlichen: 11.7, 
221, ‚wechfelt die Lesart "7öy mit "TAy, im Homer alfo, 
wieim Strabo 7), 

An einer anderen Stelle iſt Strabo nun bemuͤht, den bey 
Hom. Il. V.708 genannten Ort" TAy als nicht hinter | dem fopai= 
‚hen See, fondern den von diefer Stadt (roAews 79 auAücıv 
TAas) genannten gleichnamigen Sumpf (3 yap Aiuvyv rjv Ko- 
aalda — aAAa iv "TAıriv) belegen darzuthun, und bier ſchrie— 
ben umgefehrt viele wieder "Töy, wodurch Strabo zu einem Wi: 
derfpruch veranlaßt wird, denn er bemüht fih nun aus dem oben 
von ihm verworfenen, von anderen nad) 11. 8, 866 eingeſchal⸗ 
teten Vers, der auch Il.20, 384 noch in unferen Audgaben vor⸗ 
kommt, darzuthun daß es ein “Ton in Lydien, ein "TA in 
Böotien (9 pEv yap esıv &v Avdia x, dE Boıwrixn) gegeben 
habe 97 a), 

Da nun dieſes“ Ton fo auf das ältere Locale des Typhons⸗ 
reiches, was unten ſich zeigen wird, paßt, wie "TAy auf das 
jüngere, fo kann Homer wirklich jenen von Strabo angeführten 
Vers nach Il.2, 783 geftellt haben, den eine fpätere Zeit ausließ. 





64) — lib. 13, ed, Tzsch. c. 4. $ 6. P. 469 — 471. 65) Strab. 

p- 473. 6) Strab: ib. p. 474. 5 Tzchucke Strab. J. e. 

au IR J. 2 — 4. ER 470.71. 67a) Strab. lib.1IX. eap. II. 
$.20. ed. Tzsch, p: 431 
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Uns wird aber an beyden Stellen Strabos wichtig, daß 
man, wie die Lesarten zeigen, das Typhonsreich in den Local- 
verhältnijfen um den bylifhen Sumpf in Böotien — 
gewiß niht ohne Grund fo abweidhend von der 
gewöhnlihen Anfiht, wieder ſuchte. Wir gewinnen 
alfo drey Localbezeichnungen des Typhonslandes und der 
Arimer: ı) eine waldige Gegend, 2) eine von Bligen 
oder Feuer verheerte, kurz wuͤ ſte Gegend: rpoorideası ö& 
za, ort öpvaaöys 6 TOros zal xepavvoßoAos, xai ort 
&vrauga oi Apıpnoı; endlih 3) in der Gegend eines 
Sumpfes und DOrted, der einen mit Hyde oder Hyle ähn— 
lichen Namen führte: denn darauf deutet die erſte Einfhaltung 
des" Tön nach der Stelle, die vom gygeifhen See ſpricht, 
und die zu Strabos Zeit gewöhnliche Aenderung des von Homer 
(11.5, 708) am kephiſſiſchen See genannten "TAy in "Töy, die 
Strabo anficht (-Bre” Tom, cs Evıor ypapysıw), nämlich: 

0; ' P ey "Tön valsoxey, 


wofür Strabo gefchrieben willen will: 
"Os ? ev "TAn valcoxey 98), 


Noch eine andere Beftimmung gewinnen wir aus einer Sage 
bey ©trabo, die in eine von vulfanifchem Teuer verheerte Öegend 
(1) zaraxexauusvn Asyouevn xapa)) Myfien 8, die Babel des 
Typhons verſetzt: Karaxexavuevy — — xat Üx Orvüsı ra zepi 
Tov Tupwva evravda nuSoAoyeiv. Bav9os ÖE xai ’Ap ıuBv rıva 
Akyeı av Torwv rurwv Basıdda). Wennallesverbrannt 
gedaht ward, kann die waldige Gegend, wie fie 
Strabo eben [hilderte, nur daneben, d.i. neben 
dem Typhonsreiche gelegen haben, und daß auch hier 
wieder die Arimer zu der KRatafefaumene in Beziehung 
gedacht wurden, lehrt Kanthos in der eben angeführten 
Stelle, da er einen gewiſſen "Apıpnöv als König der Ge— 
gend nennt. 

Heſiod aber bringe nicht bloß Typhon in Berührung 
mit jenen Arimern, fondern Ehidna, das Schlangen= 
weib Ehidna, mit welcher Typhon bey den Arimern den 
geryonifhen Orthros, den Kerberos, die lerneifche Schlange, 
furz faft alle Ungeheuer der hellenifchen Fabelwelt erzeugt 7°). 
Hefiod hat Autorität, denn er betet nicht Homer nach, und ijt einer 
der älteften Gewährsmänner. Wir dürfen alfo erwar: 





6°) Strabo, lib. IX. ed. Tzsch. e. 2. $. 20. p. 432.33, und Hom. 
Il. 5, 708. 69), Strabo, lib. ı3. ed. Mach, “4. $. 11. P. 478. 
479. 70) Hesiodi thcog. v.306 sq. 
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ten, daß ein vielleiht der Ehidna anderwärts 
beygegebened Locale uns auch das des Typhon 
und feiner Babel zeigen Fönne! 

Unfere heutige Kunde vom Orient reicht weiter, als die der 
Alten; wir befigen einen großen Theil feiner Schriften, die jenen 
meiltend fehlten, oder fprakhlid unzugänglich waren. Vom 
Ganges bid zum Nil wiſſen die Mythen, wie fchon die Alten 
darthun, von einem Fifchweibe zu erzählen, z. B. Wiſchnu 
im eriten Aväntara, wie der affyrifhe Oannes, und die 
Derfeto "'); aber ein Schlangenweib finder fich nur in 
hinefifhen Mythen, Niu-hoa, Niu -hoang, Niu - va, 
Niu -ua, die Schweiter des Fo-hi, nach anderen die Gattin ??), 
und die Chinas werden von Manus Gefegbuch neben den Sakas 
oder Skythen ’?) ald verwilderte Brahbmanen, d.h. Völ— 
fer eines anderen Cultus, aufgezählt 7*); daher ift 
Edhidna, das Sinnbild der Erde, nicht mit Derfeto, 
dem Sinnbilde der Befruhtung und Zeugungs— 
fähigkeit, zu verwechfeln 75), und ihr Locale bey Völfern 
des Nordens, alfo vielleiht den Sfythen, zu 
fuchen. 

Wir fchlagen den Diodor auf, und finden die Ehidna als 
Stammmutter der Sfythen genannt: Uorepov ÖL nu9o- 
Aoydsı Sxugaı ynyevij map avrois yeveodar rapdEvov' rauryv 8 
EyEıv TA Ev Ava Ep TÜ Gcnaros neypı rjs Zuvys, yuvarzeia' 
ra de zarwrepu, Eyiövys’ raury dE. Jia piyevra yervjcar raida 
ZxuSyV Ovona 76), Wir lefen den Herodot über die europäifchen 
Sfythen, und bey diefem eben fo, wie bey Diodor von den afia= 
tifchen, nur hier noch ausführlicher 77). Daher fragen wir: ift 
Das Eocale der Fabel Typhons von Skythien her— 
genommen? In der That ift es fo, denn vergleichen wir die 
obigen, aus Strabos Berichten gewonnenen Localbeftimmungen, 





71) Polier, Mythol. des Indous. I. ch. 2. p. 244. v. Bohlen alt. 
Ind. I. ©. 213 fe Mahabharata: die Sündfluth, überf. v. 
Bopp. Einl. Zucian. dea Syria, c.ı4. ed.Bip p.96. Selden 
de diis Syris, e.3.4.. G. T. Voss. de Idolatria. l.ı. c. 23, 
p-89. BochartiHierozoicon P.II, 1.II. e.ı, ed cit. p. 161 sq. 
72) Chou-king trad. p. Gaubil Par. 1770. discoures praelim. 
c.1ı3. Niu-va avoit le corps de serpent, la tete de bocuf 
et le cheveux épars. Dagegen hat Görres Mythengeſch. 
©. 155 nah Couplet u. a. »mit dem Körper einer Schlange, oben 
mit einem Menfchenkopfe.« 75) v. Bohlen alt. Ind. I. 93. 
74) Manu Gefete 10, 43—45. v. Bohlen daf. Il. ©. 23. 
75) Ritter Vorhalle in feiner fonft fo trefflichen Abhandlung, 
©.49— 72. 7%) Diod. 2, 43, ed. Bip. p.ı25. 77) Herod. 4, 
9. 10, 
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fo wohnt auch hier Ehidna in einer Höhle des Landes 
Hyläa ?’°), für dad Herodot von den Sfythen gar feinen an— 
deren Namen erfuhr. Daneben ift glei der mäetifche 
Sumpf’), und nördlich von der Hyläa eine Wüfte, fo 
daß die Sfythen nichts fen und ernten fönnen, felbft nicht ein= 
mal ein Baum gedeiht: dradayrı röv Hayrızaryv zoranöv, No- 
pades non Zyvsar venovrat , Ure rı Sreipovres böEv Ure apüvres, 

A öf devöplwv xüca aurn 7, rAnyv rs "TAains, und — — 
* ryV "TAaiyv xaAeouevnv yjv evJaüra de aurov eüpeiv ev 
ayıpw ıFomapsevov rıva "Exıövar dıpv£a, rijs ra 
pev avı) arxd 76V yAvrewv sivaı yuvalxos, ra de Evep$ev Opıos 8°), 
Das Bild aber, was Strabo von der verbrannten 
Gegend Myfiens gibt, it auh nur das einer 
Steppe °). 

Eben fo in Afien. Diodor nennt die Echidna Mutter 
der afiatifhen Sfythen *). Inmitten diefer war der 
Fafpifhe See, daneben die Wüfte von Chawaresm, 
Kara-Kum, d. i.sable noire, genannt ®°?), und das Land hier 
war: vor Alterd nach den Araber Ibn el Vardi Aiden (daher das 


Hyde) genannt ®*): 
glal Lg) Jürg ν 
wie feine Bewohner Aramaei, wenn Plinius Recht behält. 

Richtig aber wird diefer Erweid nur dann ſeyn, wenn die 
bis jeßt noch verfchollenen Arimer, Arimäer, Aramäer, 
Berge oder Volk gleichviel, fid) auch hier finden, ohne daß fie 
mit Haaren herbeygezogen werden. 

Daß aber die Arimer (evranda oi Apınoı bey Strabo #%) 
nicht Berge, fondern ein Volk zu feyn fcheinen, lehrt gleich 
die Nachricht des Iſidorus Charazenus 8°), des im Orient fo 
fundigen, daßer sraguus Mapsızus fchreiben Fonnte, bey Plinius, 
wo es heißt: ex Asia interiisse gentes tradit Isidorus Arimos: 
et Capretas, ubi sit Apamia condita a Seleuco rege, inter 
Giliciam, Cappadociam, Cataoriam, et quoniam ferocissimas 
gentes domuisset, initis Dameam vocatam ®7), 

Die Interpunction ift hier zweifelhaft, weil man weder 
über die Capreten, noch die Stadt Apamea etivad Gewilles 





76) Herod. 4, 9. ?°) Herod. 4, 18. 55. 0) Herod. 4, 19. 9% 
sı) Strab. lib. XIII. c. 4. $. 11. ed. Tzsch, p. 478.79. ®*) Diod. 
2,43. %) Nitter Erdb. erfte Ausg. Tpl. I. 5.333. s) Ibn 
el Vardi de regionibus, ed. Hyland. ed, eit. p. a 85) Strabo, 
1.13. c.4. ed. Tzsch. p. 471. 86) G. J. Vossius de historicis 
Grace. Lugd. B. 1651. 4. lib. 3. p. 361. lib. 4. P· 466. ®7) Plin. 
5, 33. ed. Bip. p.345. 
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weiß. Schreibt man Arimos et Capretas ungetrennt, fo wfır: 
den die Arimer etwa mit den Leufofprern an gleichem Orte 
zu wohnen fommen 8°); fegt man mit der Bipontinifchen Aus: 
gabe nad Arimos ein Kolon, fo fteht uns ganz Afien für fie 
offen, wenn audy bey Vaillant die Snfchrift einer Münze fagt: 
ANAMERN TRN NPOC T2 AZIN *), Strabo nebft ande . 
ren ausdrüdlich eine Stadt Apamaea in Syrien nennt 9°), 
ihre Bewohner Apamaei genannt werden ?'), und Strabo vom 
fprifhen Orontes erzählt; er habe früher Typhon geheis 
gen, weßhalb man die Babel von Typhon, und Die Arimer 
(alfo wieder ein Volf) an den Orontes verſetzte: pei d& rjs 
roAtws rAyGIoV ’Opovrys roranos* Bros Ö Ex rüs KoiAys 
Zupias ras apyäs Eyav, EIS Oro yyv Eveyseis, avadi- 
dus waAıy TO "peüua —" TO d Ovona TÜ yepupwWsavros avröv 
’Opovru nereAaße, xaAuusvos zporepov Tupgwv MvSevycı 
d Evraüsa zu ra wepi ryV zepavvwmcıy röüTupävos 
zalrüs Apinus 9a), 

Die Fabel ift alt; nach der Schrift find die Syrer von 
anderwärtd eingewandert 9), und in Medien gab es aud 
eine Stadt Apamea, die Seleufus ebenfalls gegründet haben 
fann 92), 

Segt müffen uns die Zendfchriften Belehrung geben! Troß 
des großen Fleißes, den die Ueberſetzer, Anquetil und Kleufer, 
auf Erflärung derfelben gewandt haben, ift doch das Geographi- 
fhe faft durchgängig falfch aufgefaßt worden, da der Götter: 
berg Albordj für alle Geographie des vorderen Orients, und 
befonders der Zendfchriften, der Wegweifer ift, und fie, nebft 
vielen anderen Deutern, dieſen irrthümlich nach dem weſtlichen 
Kanfafus verlegten, wie fchon Kammer erwiefen hat _°°), 
während er den öftlihen Kaufafus, den Hindufufd, 
bezeichnet. | 

Im Szefchne heißt e8: je fais Izeschne a Mithra — —, 
qui est eleve sur le redoutable Albordj.— — sur cette 
montagne &levee (ou il reside) sont des päturages abon- 
dants; l’eau bienfaisante multiplie les troupeaux qui sont 
dans la bouche du Var Orouapé, cette eau qui ne peut se 
passer qu’en bateau , qui donne la semence, qui la porte 





&) Cellar. orb. antig. II. p. 282. 89) Vaillant hist. Syr. p 261. 
Cellar. 1. c. p.354. 9) Strab. 1.16. p. 749. Casaub. Cellar. 
orb. antiq. Il. p.354. 91) Sozomen.7, 15. Zuoa: de pakore 
or cu vaoı Anaptlas, is npos ru Akıw norauo. Joseph. de 
bello. I, g. Cellar. 1.c. p.354. 91 a) Strab.lib. XVI. p. 750. 
751. Casaub, 92) Amos 917. 9) Cellar. not. orb. antiq. II. 
P-670. 9) 9. Hammer, Wiener Jahrb. Bd. IX. S.7. 
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sur ces (lienx) qui la desirent ardemment, Möorg et Ha- 
röiou , sur Soghdö (abondant) en troupeaux, lieu delicieux, 
sur (les Keschvars) Arze, Schave, sur Frededafsche, sur 
Vorobereste, sur Vorodjereste, et sur la Keschvar (qui 
est appelle) Khounnerets bämi, demeure saine pour les 
troupeaux °°). 

Diefelben:Derter treten im Wendidad wieder auf 9%); und 
wenn vom Albordj Wailer nad) Soghdö fließen fann, fo muß 
der Albordj der Hindufufch, der Bötterberg aller 
Völker Afiens, feyn 9).— Der Albordj der Zend» 
fohriften ift alſo der indifhe Kaufafus, das fteht 
nach diefer Stelle feft! 

Sm Bundehefch heißt e8 nun: »Der Zare (d.i. Fluß) Kam- 
rud fließt nördlich in Zapreftan. Djabun iſt in Arum: le 
Zare Kam-roud est au Nord, et va dans le Taprestan. 
Le Dja boun (le Djehan) est dans Aroum °®). Ueber Ta: 
preftans Lage herricht Fein Zweifel, es ijt der öftliche Theil 
vonMafenderan am füdlichen Ufer des Fafpifchen Meeres ?® a), 
daher heißt es im Bundeheſch ausdrüdlich: »Padefchfarguer (der 
Berg) liegt in Tapreſtan nach Guilan zu«: le mont Pa- 
deschkarguer est dans le Taprestan (Tabarestan) qui est du 
cöte du Guilan 9°), 

Nun fagt aber der Bundehefch von den Flüſſen: »Sur hat 
drey große Zares (Zlüffe, Gewäller); außer diefen find noch drey 
und zwanzig kleinere. Die drey größten find Putih, Kam: 
rud und Dja:bun: Il yatrois grands Zares de Sour, et 
vingt-trois (autres) petits Zares. Des trois grands Zares, 
J’un est le Poutih, le second le Kam roud, le troisieme le 
Dja boun !°°); mithin hat das Land Sur den Samrud mit 
Zapreftan am Fafpifchen Meere, den Dja boun mit Arum 
gemein, und find daher Arum und Zapreftan nicht Provinzen 
vom Lande Sur, fo doch ganz auf der Nachbarfchaft desfelben. Der 
Bundeheſch fagt aber weiter: »Arg roud (Fluß Arg) geht vom 
Albordfch aus ind Land Surah: Ilest dit, que l’Arg roud 


95) Jeschts Sades LXXXIX Carde IV: Zendavesta ouvrage de 
Zoroaster trad, p. Anquetil du Perron. Paris 1771. 4. T. II. 
p-206.7. Zend= Avefta von Klauber, II. ©. 222, 9) Zend. 
avesta: Vendidad. Farg. I. Angq.I, 265. Kleuber 2, 300, 
97) Kitter Erdk.v. Afien. 1832. Thl.I, ©.7. 9%) Zendavesta: 
Boundehesch. XIII Ang. II.p. 370. £1.3.©.78. 9 ®) Dlear 
perf. Reifebefhr. ©. 284. Taprestan vel Masenderan. ygl. d. 
Karte. Wahls altes Vorder: und Mittelajien ©.555 u. d. 
Karte. 9) Zendavesta: Boundehesch. XII. Ang. II. p. 366. 
Kleub. IH. ©.74. 9) Zendavesta: Boundehesch- XIII. 
Anq.Il. p.369. Kleub. 3, 77. | 
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vient de l’Albordj, et va dans la terre Sourah :°!), mit: 
bin muß Sourab fih audh auf die DOftfeite Tapres 
ftans erjtredt haben, und das zeigt fich, denn der Buns 
deheſch fpricht weiter: von den Ruds fagt das Geſetz, daß zwey 
Ruds gegen Norden find; Ormuzd läßt fie vom Albordfch 
ausfließen, einen, Arg rud, nah Weit, und den anderen, 
Veh rud, öftlih«: 11 est dit dans la Loi, au sujet des Rouds, 
que deux grands rouds (sont) au Nord, Ormusd les fait 
couler de l’Albordj, l’un a l’Ouest, c’est l’Arg roud; lVau- 
tre à l’Est, c’estle Yeh roud '”*), und eben fo in einer andes 
ren Stelle, wo aber ihre Stellung in der alten mythifchen Welt: 
anficht aufgeführt wird 1%). Wie Veh roud ausdrüdlich der 
Indus ift: le Veh roud passe dans le Chorasan, paroit 
dans la terre de Sind, (et) coule dans le Zare de TIndo- 
stan 1%), fo fannArg rud nur der Orus, weniger wahrfchein- 
lich der Jaxartes feyn, daher umfließen fie die ganze Erde: 
ces deux (rouds), de deux extremites (differentes) font le 
tour de toute la terre (Iran nämlich in der mythifchen Welt: 
anficht) 1°), und »ftrömen fie (ald Gränzflüffe) gewaltig bey 
Annäherung eined Feinded«: avant que l’ennemi vint, ils cou- 
loient avec abondance ?%). Das Land Surah muß 
alfo von Mafenderan öftli wenigftens bis zum 
Oxus gereicht Haben: das folgt aus diefen Stel: 
len. 

Derfelbe Arg roud ift aber in den eigentlichen Schriften 
Zoroaſters mundartlich Orouändroud genannt: Soyez toujours 
fort (par) le roud Oroüand (l’Arg), bey Anquetil ?°”), und 
anderwärts Orouape, wie in der oben zuerjt angeführten Stelle, 
wo er vom Albordfch ausgeht, und durch Soghdö fließend, 
Segen verbreitet: wodurch wir Doppelte Beftätigung 
erhalten, daß Arg Rud der Oxus if, und bis zu 
ihm das Land GSurah lag. 

Das gewinnt noch durch andere Stellen Gewißheit. Bun— 
dehefch fpricht weiter, wo er von der Abflammung der WVälfer 
von Mefchia, dem Adam der Zendvölfer, redet: ein anderes 








ı01) Zendavesta: Boundehesch XX. Anq.Il. p.39ı1. Kleuker 3, 
S. 94. +9) Zendavesta: Boundehesch XIII. Anq. Il. p.370. 
Kleuk. 3, S. 78. 1%) Zendavesta; Boundehesch XX. Ang. 
II. p. 390.91. Kleuk. 3, ©. 93.94. 104) Zendavesta: Boun- 
dehesch XX. Anq. II. p.392. Sleuf. 3, S. 94. '°%) Zend- 
avesta: Boundehesch XX. Anq. II. p. 390. Kleuk. 3, ©. 94. 
106) Zendavesta: Boundehesch XX. Anq. II. p.391. Kleuk. 3, 
S. 94. 9) Zendavestä: Jeschts Sades XXVII. Anq. II. p.78. 
Kleuf. 2, ©. 147: 
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(Menfchenpaar ließ fich nieder in) Mafenderan, deifen Ab: 
fömmlinge theil8 in den Flecken von Zur (Zuran, denn 995 


fteht im Schahnamah öfter für Turan, wie in der von Han 
mer angeführten Stelle: Wiener Sahrb. IX. S. 35), theils in 
den Sleden von Sura, theild in denen von Avir gewohnt haben: 
Un autre couple fut Mazendran (dont les descendans) ont 
habite, l’un les villages de Sourd, Tautre les villages d’Avir; 
un troisieme, les villages de Tour ?'°). Bald darauf: »in 
den Sleden Salems liegt Arume«: Dans les villages de 
Salem est Aroum, wozu Anquetil bemerft: Aroum, les Ama- 
zones selon Darab; Aroum c’est-äa dire, sans Chef !°°); 
und noch an einer anderen Stelle: »Frat rud ıränfı bey feiner 
Quelle Arum in Sureftan; er vereinigt fi mit Deired 
rud, und zeigt fi) im Lande Karefin. Deired Red: kommt 
aus Serman, und ergießt fi) in den Zare Odjeſtans«: 
Il est dit, que le Frät roud, à sa source, arrose Aroum, 
dans le Sourestan. 11 coule avec le Deired-roud. Ce Frät 
roud paroit sur la terre Karesin. Le Deired- roud vient du 
Serman,.et coule dans le Zare de lOdjestan (la mer Cas- 
pienne), feßt Anquetil Hinzu »2). Alfo fließt er mit 
dem rat Rud ins Fafpifhe Meer! An einer anderen 
Stelle: »Auf der Straße nah Turfeftan fommt man durchs 
Land Suofavefta (das it, wo man das Wort im Munde führt), 
welches das nordwärts liegende Odjejtan ift«: La terre 
Säokävesta est sur le chemin de Turquestan, qui est Odje- 
sidn (situe) au cöte du Nord '!!), Alfo Haben wir wies 
der und ganz beſtimmt Sura und Arum am Sud: 
oftufer des Fafpifhen Meeres! 

Endlich noch einmal: »Hier legen die Seelen Rechenſchaft 
ab von ihrem Thun und Laſſen im Leben auf dem Berge Tireh 
Albordſch neben Arzur,« und darauf: »Arzur iſt auf der 
Seite von Arum«: C’est-lä que les ames rendent compte 
de leurs actions (sur) le mont Albordj, qui est pres d’Ar- 
zour, und: le mont Arzour est du cöte d’Aroum *'?), wozu 
furz vorher Arzur zu einem der wichtigiten Zweige des Albordſch 
gemacht wird :'3). Da nun im Jeſchts Sades der Fluß Frat 


0) Zendavesta: Boundehesch XV, Anq. II. p.380. Kleuk. 3, 87. 

100) Zendavesta: Boundehesch XV. Anq. II. — Kleuk. 3, 

©. 87. +10) Zendavesta : Boundehesch. . II. p. 392. 

nen 3, ©.95. 141) Zendavesta : —— XXX. * 

p- 410. Kleuf.3, ©. 110. 112) Zendavesta: Boundehesc 

xt Ang. II. p-365° und p.366.' Kleul.3, ©.73. +13) Zend- 
avesta: Boundehesch. Ang. II. p. 364. Kent. 3, ©. 73. 
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(Ddjeftans) unter den drey Hauptflüffen der Gegend genannt 
wird: Soyez toujours fort (par) le roud Orodänd (l’Arg)! 
soyez toujours fort (par) le Roud Fer! royez toujours fort 
par le roud Frat ''*), fo ift Far, daß der Frat Rud der 
Ochus (heut Tedſen) ift, und Odjeftan oder Saokaveſta 
dad Land um den Ochus, weßhalb auch nah Odjeftan das 
Gebirge Aprafin verfege 5), und mit dem Marefch und 
Demawend in Verbindung geftelle wird »20), was nur ledig« 
lich auf das Land am Ochus paßt, wo allein,vom Demawend 
md Marefch aus die Gebirge fich tiefer in das nördliche Land 
ziehen 77), Ä 

Das Land Sur, Sura, Surestan umfaßt alfo die 
Slüffe: Arg-Rud (Oroüänd-roud, Orouape roud, den 
Drud oder weniger wahrfheinlih den Jaxartes), 
den Frät-rud(Ochu8), die $lüffe und Gewäffer Putih, 
Kam-Rud, Dja-Bun, die ihrer ©eringfügigfeit wegen nicht 
genau beftimmbar find; ferner die Länder und Derter 
Taprestan, Aram, Serman, Odjestan oder Säaokävestä, Sa- 
lem und Karcsin. 

Zapreftan, bey Herbelot Ihabareftan ?'?), ift befannt 
auf der. Gränze von Guilan und eins mit Mafenderan; 
Serman wechſelt im Sefchts Sades felbit mit Seman '®), 
und ift, unter beyden Schreibungen felbft den Griechen befannt 
füdöftlich vom Fafpifchen Meere: Zapanavyy zorıs bey Ptole: 
mäus 120) in Hyrfanien an der Mündung des Oxus, der, 
wie befannt ift, vor Alters ins Fafpifche Meer mündete 222); bey 
Herodot heißt das Volk Banavaioı neben den Chorafmiern woh— 
vend 12); bey Clemens Sapavaioı Baxrpwov, zu baftrifchen Prie— 
ern gemacht, weil, wie fich zeigen wird, Zoroafters Wirken. in 
ihrem Lande begann; darauf bey demfelben Sappavoı als indiſche 
Gymnofophiften 123); bey Porphyr Zapavaios; bey Strabo nach 
Oneſikrit Teppavar ??*), bey legteren überall zu Gymnopphiften 
Ba u na 

114) Zendavesta: Jeschts Sadés XVII. Anq. II. p.78. Kleuk. II. 

©. 147. 115) Zendavesta: Boundehesch XXIV. Anq. U. p. 399. 

Kleuk. 3. ©. 101. #16) Zendavesta: Boundehesch XII. Ang. Il. 

p. 366. 67. Kleuk. 3. S. 74. 75. 17) Bol. Wahl: Karte von 

ran. 218) Herbelot biblioth. orient. Maestr, 1776. Fol. p. 855. 

119) Zendavesta: Jeschts Sades XCIII. carde 31. Angq.;li. 

p. 283. Seeremenaum, Seemenaum; Kleuk. 2, ©.268; Fur 

vorher: je fais Izeschne au Feerüer des femmes pures des 

provinces du Turan. 120) Ptolem. 6, 9. ed. Mont. p. 158. 

1) Wahl, ©. 158; vol. die Karte. 322) Herod. 3, 117. 93, 

25) Clemens Alex. Strom. l.ı. ed. Sylb. Colon. 1678. p. 305. 

#2) Porphyr. regt aroxns 4, 17.18. © trabo überf. v. Penzel, 

©. 1963.66, und die ſchätzbare Note ©. 2042 (lib. 15, p. 712. 13, 
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gemacht, denn auch Zoroafter fagt: »Lobpreis den reinen Män— 
nern in den Provinen Semans, den reinen Frauen in den 
Provinzen Semans« '*); Karefin ift nah Scheib Saadi 
eines mit Chawaresm, denn in feinem perfiihen Rofenthale 
fteht Chuaresin und Chuaresm ganz gleichbedeutend 20. Od: 
jeſtan ift oben felbft auf die Strafe nah Turkeſtan verfegt; 
Arum ift das unbefanntefte, indeß bringt Anquetil aus dem 
SerhbengDjehanguiri, und diefer au dem Schahnameh 
die Nachricht bey, Arum, Harum ſey die Stadt der 
Srauen, Amazonen *27); aber aus dem Ferhang Bur— 
banfate dieandere, »Arum fey die heutige Stadt Berdaa !?®), 
Nach Herbelot wäre das freylich eine Stadt in Großarmenien ??°), 
aber Ibn el Vardi Fennt ein Fand Berdjan, year ih, 
terra Berdschan, was im nördlichen Perfien liegt ??°), was 
ein großes Land feyn muß, da Mafudi dreyhundert Gegenden 
oder Diftricte in ihm kennt '°'), was den Perfern nicht immer 
gehörte 122), was von vier türfifchen Nationen bewohnt wird '°3), 
was an dad Meer der Chafaren, pe *, bahhr el Chazar 
grängt 120), und in dem fich auch Affen finden 125), fo wie (ama= 
zonenartige fchöne) Frauen, die erft im fechzigften, fiebzigften 
Sahre, und noch wie SZungfrauen fchön, heiraten 13%). Diefes 
halbe Sabelland kann nur am füdlichen Ufer des fafpifchen Mee- 
red gefucht werden, und daher Fennt Ibn el Vardi die Diftricte 
Zabreftan, Saki (Saokaveſta im Bundeheſch), Saalif 
(Salem im Bundehefch) und Arm :) (Arum im Bunde— 


heſch) in ihm: Kylie Ku Kung 
gi! Meng. Daher begreifen wir nun, warum manche griechi« 
fhe Seographen um Baftrien herum Flüſſe und fonjtige Na: 





Cas.) cf, Philostr. vit, Apoll. ı, 18. Cyrill. c. Jul. Jib. 4. 
Cellar. not, orb. antiq. II. p. 746. 125) Zendavesta ].c. Anq. 
II. p. 283. Kl. II. p. 267. 126) Saadi Rofenthal 5, 16 (Dlear.) 
S. 69. *2?) Zendavesta: Boundehesch. Anq. II. p. 392. n. 3, 
Aroum, Haroum, selon le Farb. Djehanquiri, qui eite le 
Schah-nameh, est le nom de la ville des femmes (Amazones). 
123) Zendavesta: Boundehesch. Ang. ll. p. 392. le Farb. Ber- 
hankatee ajoute: plusieurs disent, que c’est Je nom de la 
ville qui maintenant est appellee Berdaa, :°9) Herbelot bibl. 
orient. v. Berdaa, 130) PH el Vardi, ed. Hylander, p. 143. 
131) Ibnel Vardi, p. 143. 32) Ibn elVardi, p. 249. !®) Ibn 
el Vardi, p.242, 249. 15%) Ibn el Vardi, p.242. 5) Ibn 
el Vardi, p.247. 4306) Ibn el Vardi, p.ı45. 57) Ibn el 
Vardi, p. 142, 145. | 
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men anführen, von denen Fein anderer etwas weiß. Plinius 
3. B. nennt einen Fluß Arius, an den Alerander die Stadt Ale: 
randrien gründete, und diefelbe Gründung fennt Zuftin am Fluß 
Zanais, dem Sararted: Arius amnis, qui praefluit Ale- 
xandriam ab Alexandro conditam bey Plinius in Ariana, und: 
A, ut his terris nomen relinqueret, urbem Alexandriam 
super amnem Tanaim condidit bey Suftin, woraus folgen 
würde, daß der Tanais und Arius Namen desfelben Fluſ— 
ſes 38), Offenbar ift dDiefer Arius Amnis der Arg rud 
der Zendfchriften. Wie aber oben nach den Zendfchriften 
der Arg rud mehr der Oxus zu feyn fchien, und wie Iſaak 
Voß zu Mela fchon bemerft, daß die Befchreibung des Mela 
vom Arares ganz die des Polybius vom Orus '°°), fo fennt 
Ariftoteled wirflich einen Arares, der vom Paropanifus 
herabfließt: &x ut» dv roru (sc. Hapvisv) pevoıw aAloi re rora- 
poi, zat 6 Baxrpos; xal 6 Koaozys, zalo Apafys '%0), 
Ammianus einen Ararates, der eind mit dem Oxus iſt: — 
Sogdios, inter quos amnes duo fluunt navium capacissimi, 
Arazates et Dymas, qui per juga vallesque praecipites in 
campestrem planiciem decurrentes, Oxiam nomine paludem 
efliciunt, longe lateque diffusam '*'); Arrian einen Tanaid 
(wohl den Jaxartes), der vielleicht durch Verwechslung mit 
jenem den Namen Orrantes führt: 5 dE Tavaidı ruro, 
0v 65 za ’OpEavryv alla Ovönarı mpos row Erıyapiwv Bap- 
Bapwv xaAeisgaı Akyeı ’ApısroßvAos '42), und den Plutarch 
Arexartes, Orerarted nennt: adläxai röv’Opefapryv 
bıaßas zoranov, 0» auros wero Tavaiv eivar 1%), Daß aber 





»®) Plin. 6, 25. ed. Bib. p.386. Justin. ı2, 5. Strab. ı1, p. 515 
verfeßt den Arius mit dem Margus nah Margiana, 
Ptolem. 6, ı7. ed. Mont. p. 164 kennt ihn in Aria und feine 
Quelle auf dem Paropanifud Arrian. exp. Alex. ed. 
Blanc. 1.4. p: 252 ermähnt ihn unbeftimmf in Aria. Er be 
zeichnet wahrjcheinlich auch oft den Arez roud der Zendaveita in 
Tapreftan: Boundehesch XX. Ang. II. p.393. Kleuk. 3, 
5.96, der auf dem Demarend entfpringt, und wohl der heutige 
After ift. cf. Cellar. not. orb. antig. II, p.722. Daß der ' 
Jaxartes aub Tanais genannt wurde, ſ. Arrian. exp. 
Alex. 1.3. ed. Blanc. p.236. Plin. 6, ı8. ed. Bip. p. 372. 
Curt.6, 7. ef, Collar 1. c.II. p.713. 59%) H, Voss. ed. Mel. 
3,5. Polyb.ıo, 45. ef. Cellar.l.c. II. p. 709. +40) Aristot. 
Meteor. ı, ı3. ef. Cellar 1.c. II. p.709. Sulmas. exercit. 
Plin. p.845b. ımı) Amm. Marc. ed. Grut. 23, 26, ?) Ar- 
rian. exp. Alex. 1.3. ed. Blanc. p. 236. :45) Plut. vit. Alex, 
0.45. Blancard zu Arrian. 1.3. p. 236 kennt hier die (wohl 
nicht auf Handſchriften geitüßte) Lesart 'Iakiprny. Arrian. 
I. VII. ed. Blane, p. 478 ſchreibt auch 'OEvapıns, indem ex 

10 


% 
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ſowohl dieſe Namen mit dem Arg Rud der Zendſchriften zu— 
fammenhangen, und beſonders der Name ’Apa&ns dieſem fei— 
nen Urſprung verdankt, lehrt erſt recht deutlich Strabo, der den 
armeniſchen Araxes ebenfalld durch Verwechslung Apayos 
nennt, wenn er auch beyde zu unterſcheiden ſcheint ***), 

Der andere bedeutende Sluß war der Frät rud der Zend: 
fhriften, der Ochus (heut Tedſen), und diefen kennt Arrian 
ebenfalls, nur mit dem Elif prostheticum gefchrieben, unter 
dem Namen "Erapdos, woraus andere den Namen Mapdos 
gebildet zu haben fcheinen, weil er durd) das Gebiet der Mar: 
der geflojfen feyn foll: "Erapdos, ös ea da Mapdwv ris 
xapas *#5), So fchreiben Dionyſius: 

— — — Mapdos 
"Tpravıor , Tarupor =. en de ogıawm GAxOY eAloosı 
Maüpdos,Aspxeiioy Te xal apvemy nöpa Baxrpwy 149), 
und eben fo Euftath zu diefer Stelle: orı Mapdos 5 worauos, 
Aepßicov re xai apveıssv Baxrpwv Eori nona, eis "Tpxaviav nev 
BaAAwv SaAassav, Eos ÖL auporipwv rUrwv Tüv EIvov EAıo- 
souevos ?47); eben fo Ptolemäus, der ihn nah Medien 
verfegt, aber auch ein Wolf Map doı dafelbit nennt '*). Ans 
dere verwechfeln diefen Namen mit dem Mapyos, den Ptole: 
mäus von jenem unterfcheidet, und in Hyrfanien nennt‘). 
Hier berrfht Verwirrung, wie ſchon Blancard 
in der Erflärung Arrians und Wilhelm Hill in 
der des Dionyfius fühlten ?°. Da aber das Elif 
prostheticum bey den Interpreten de8 Ptolemäuß ?*) und 
Ammian wieder hervorbricht, die Amardus fchreiben: — Cy- 
ropolis et Ecbatana, sub Jasonio monte in terris sitae Syro- 
medorum; amnes has regiones praetereunt multi, quorum 
maximi sunt Choaspes et Gyndes et Amardus ?°*), da ferner 
das Elif prostheticum meiftens vor zweyen anlautenden Conſo— 
nanten zu ftehen pflegt, fo dürfen wir mit Sicherheit vorausfepen, 
daß ’Erpados wenn nicht die richtige Schreibweife bey Arrian, 





fagt: ex Baxrpu» Ey "OEos peyioros Toy ’Aorayüv no 
zanay, Any ye In ray Indav, Elinaw es rauım rn» DJalac- 
cav. da Zuusin de OEbvaprns. 19) Strab. 1.XI. p. 500, 
cf. p.4gı, u. Cellar. 1. c.Ul. p.3ı1. 45) Arrian. exp. Alex. 
1. 4. cd. Blanc. p. 252. 14°) Dionys. Perieg. v.733 sq. *47) Eu- 
stath. ad. Dionys. l. c. ed. G, Hill. Lond. 1688. p. 138. 
1a) Plol.6, 2. 13) Ptolem. 6, 10. dtasper de Tnv xapay no- 
Tanos ee 6 Mapyos. 150%) Blancard ad Arrıan. 1. c. 
(in ejusd, ed.) p. 252. not. Guil. Hill. Comment, in Dionys, 
P. Lond. ı688. p. 179. *5Y) Blanc, in Arrian, ], c. 152) dmm. 
Marc. ed. Grut. 23, 23. 
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doch die richtige Benennung jenes Sluffes fey, und den Beweis 
führt endlich Plinius, der ın der Ariana (über die ewige Ver— 
wechölung diefed Namens mit Aria fiehe unten) den Fluß Ophra- 
dus nennt: Ariana regio ambusta fervoribus — -—. Amnes: 
(sc. in ea) Pharnacotis, Ophradus; Prophthasia oppidum 
Zariasparum. Drangae, Euergetae '?). Bey Arrian aber 
und bier bezeichnet er um fo ficherer den Ochus, als diefer Feis 
nen Fluß des Namens weiter nennt, fondern nur einen 
Berg, und er bey Aufzählung der hiefigen Slüffe forgfamer und 
umfländlicher als irgend ein anderer alter Autor verfährt '°*). 
Endlicy Flärt fi) auch der Grund diefer fo abweichenden Namen 
anf, da die Wurzeln beyder die Bedeutung Waffer, Fluß 
haben: Im Hebräifchen 9 pärad ungebräuchliches Stamm: 


wort, arab Gyo füß feyn vom Waffer; türfifch morad sui, 
Waſſer des Verlangens :55). Die andere Wurzel im Lateinis 
fhen aqua; Griechifchen «yyv ; Gothiſchen ahva Alurius; Alt: 
hochdeutſchen aha u. f.w. *5°), und dem Namen Mopas, Ilüpyros 
bey Herodot, dem heutigen Pruth: Herod.4, 48. 

Im Vorbeygehen bemerfen wir nun noch, daß ed in der 
That fcheint, als ob bier das erfte Locale der Amazonen— 
fabel, Darab Arum dahin deutet '57), diefes Laud Surah 
auch Ametsche hieß ’5®), es bier nah Mirchond aud, einen 


Diftrict Thermod of unweit Bald gab 15%), und felbit, 








153) Plin.6, 25. ed. Bip. p- 386. SomohlZariafpen als Euer—⸗ 
geten werden wir unten ala am Ochus wohnend Fennen lernen. 
154) Arrian. exped. Alex. 1.3, p.232. ed. Blanc, 4, p. 252. 
’Qyos Opos: Indica ed. Blanc, p. 581. 55) Bol: Gefenius 
hebr. Wörterb. voc. eit. und n12- 156) %, Grimm deutſche 


Gramm.3, 381. +57) Anquetil: Zendavesta II. p.38ı. not. 3, 
les Amazones , selon Darab: Aroum c’est-ä dire, sans chef. 
156) Zendavesta: Boundehesch XX. Anq. II. p. 391. II est 
dit, «que l’Arg roud vient de V’Albordj, et va dans la terre 
Surah, qui est appellee Ametsche (Emese). Kleuk. 3, 
S. 94. Ametsche gleih Apatoves oder vielmehr der Wur— 
je! diefes Namens? +59) Mirchond bistor. Gasnevidar, Pers. 
ed. Wilken. Berol. ı832. 4. p. 30. transl. p. 163. Thermod-on ? 
In den Zendfhriften fritt au ein Fluß des Namens hier 
auf, der nah dem Bundeheſch in den Beh Nud (Fndus) 
fih ergieft: Boundehesch XX. Anq. II. p.39ı, 393 le Tere- 
med roud se decharge encore dans le Veh roud, Im 
JIzeſchne aber flieft er in Irman, was wir gleih unten 
ald eins mit Arum erweifen müffen: Zendavesta: Ischesn Ha 
XXXIII Ang. I. p. 172 agissez -vous-m&me d’en haut contre 
Termad (est le rival de Sapandomad), ce Daroudj qui s’ap- 
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wie wir geſehen haben, orientaliſche Autoren hier von wunder 
baren Frauen fabeln ?%°%), ja Plutarch ebenfalls hierher die 
Zabel von Alerander und den Amazonmen verlegt '°). 
Hiernady noch einmal zu den Zendfchriften zurück! 

Nachdem wir jegt ein hinreichend feites Tocale für das Land 
Arum Sura gewonnen haben, findet fi) dad Arum in den 
Zendfchriften noch öfter genannt. 

Sn den femitifhen Spracflaffen des Orients und dem 
Perfifhen wird meiftens ohne WVocalbezeichnung gefchrieben, 
daher mußte bey Namen, die nicht immer der Zunge geläufig 
waren und blieben , oft die größte Verfchiedenheit einer fpäteren 
Lautauffaffung und Ausfprache eintreten. In dem Namen Arum 
z. B. finden fich nur zwey Confonanten; fodann ift das diefem 
Namen fat immer vorgefchriebene Elif nur das Zeichen eines 
leifen Hauch8, wasim Perfifchen oft ganz ausgelajfen wird 16°); 
in anderen Fällen erfcheint es in all diefen Sprachen, befonders 
vor zweyen Confonanten, als Elif prostheticum, was eben fo 
gut ganz ausgelajjen werden fann ?6°); endlich wird dasfelbe im 
Arabifhen, audh wo ed dem Worte wefentlich, zu Anfange 
fo unvernehmlich gefprochen, daß es faſt nur dem kurzen e 
gleicht 155). 

Daher wird im Bundehefch diefelbe Gegend unverfennbar 
auch Rum gefchrieben ?6%), und Amgquetil macht. die richtige 
Bemerfung, daß Arum, Ariema, Urmi, Urmia, Arimah, 
Arimat, die in orientalifhen Autoren alle vorfommen , diefelben 
Namen feyen, und nur durd) die willfürliche Umwechslung der 








proche de l’Irman. &l.ı, ı22. Anqueril führt dafeldft 
p. 172, n.2 die Schreibung des Zend Ter&meetim auf, die dem 
wejtlichen Thermodon nod verwandter. Andere afiatifhe Auto: 
ren, darunter Abul Feda, feßen die Stadt ausdrücklich nach To— 
khareſtan, noch andere nah Mamwaralnafar; immer bleibt 
fie in der Nähe des Gihon, und an demfelben verzeichnet fie 
Wahls Karte von ran. Bol. Herbelot bibl. orient. v. 
Tarmad (ou Termed) p.487. Auh Aethikus ſcheint diefen 
Fluß zu Fennen: fluvius T’hesiodes naseitur ex tribus locis in 
campis Scythicis, et unus effectus, eircuit milliaDCCCCXLIIL, 
et ingreditur in mare Caspium: Aeth. Cosmogr, ed. J. Gro- 
nov. (hinter Mela 1696. 8.) p. 29. cf. Nonnus Dionys. 26, 330. 
60), Shn el VWardi oben. 61) Plut. vit. Alex, c.45. 102) Po ſ⸗ 
ſarts perfifhe Gramm. Lpz. 1831. $.3. p. 17. $-5. p-2ı1. Ko- 
senmüller institut, ling. Arab. Lps. 1818. c.I. p. ı2, 165) & e= 
ſenius Lehrgeb. der hebräifchen Spr. Lpz. 1817. 6.306. p. 139. 40. 
Rosenmüller 1, eit. 9.48 — 54. p.28— 80. :°5) Rosenmüller 
l. c. 9.27. p.23. 46°) Zendavesta: Boundehesch XII. Anq. UI, 
p- 866. Kleuk. 3, ©. 75. 
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Vocale verſchieden 107). Ariema, Urmi iſt nun nach den 
meiſten Zeugniſſen Vaterſtadt Zoroaſters '%), aber fait 
alle ſetzen es an den RaufafusArmeniens, und dann wäre 
unfer Arum eben dort zu fuchen. 

Die Schreibung Urmi fommt in den Zendfchriften, meines 
Willens, nur einmal vor, und ohne geographifche Beſtimmung; 
aber Ariema fo oft, und mit folcher ftetö preifender Auszeich— 
nung, daß man fchon hieraus auf den hieſigen Geburts— 
ort Zoroaſters fchließen Fönnte, wenn es nicht anderwärtd 
bezeugt würde. Gewöhnlich fteht: »Ariema, das nah dem 
Geſetz dDürftet,« und »in dDiefem gefegdürftenden 
Ariemas: Dans cet Ariema, qui desire la loi, les plaisirs 
se presenteront aux hommes et aux femmes 70), und fo 
meiſtens ohne geographifche Beitimmung, aber im Vendidad wird 
ed mit Irman vollfommen gleich geftelt: Ormusd, le juste 
Juge, dit a Neriosengh — —: allez dans ce lieu (nommé) 
Irman; dites a l!Irman: — — c’est ä vous a me rendre ma 
gloire, ö Ariema, qui desirez (la Loi) etc. ?7?), und daher 
immer in ganz gleicher Weile angerufen: »gefegdürftendes 
Irman,« »Irman, was nah dem Geſetz dürftete«: 
jinroque et je celebre l’/rman, qui desire (la Loi, qui 
est) saint, pur, grand etc. 22). Daß nun Ddiefes Ir: 
man ebenfalls am fudöftlichen Ufer des Fafpifchen Meeres gele: 
gen habe, geht nur aus einer Stelle der Zendfchriften hervor, 
wo der bereits aus Mirchond angeführte Ort, nad) dem Bunde 
befh Fluß, Thermod, Termed, TZarmad, Thermod 
in der Nähe Irmans ift, der nah Mirchond in der 
Nähe Balchs, nach anderen afiatifchen Autoren bey Herbelot 
unzweifelhaft immer in die Nähe des Dſchihun (Oxus) 
verfegt wird ?73). 





ı67) Zendavefta von Kleufer, Thl.2, ©.56. +°%) Anquetil 
daf. u. Thl. 3, S. 5 ff. +70) Zendavesta: Izeschne XVI. 
Anq. J. p. 155. Kleuk. i, 113. Val. XLVII. Ang. I. 103. Kl. 
1, 137, wo für dasfelbe gebetet wird. Jeschts Sades XXXI. 
Anq. 2, 08. Kl. 2, 160. Vendidad Farg XX. Angq.ı, 424. 
Kl. 2, 383. Xl. Ang. ı, 369. Kl. 2, 356. XXI Ang.I, 428. 
XX. Ang. 428 — 32. fl.2, 384 — 386. 121) Zendavesta: Ven- 
didad Farg. XXI. Ang. I. p. 429. Kleuk. 11. ©. 385. +7?) Zen- 
davesta: Fispered. C.I. Anq. I, 86. Kleuf. ı, 159. Eben fo: 
II. Ang.I, 94. Izesehne Ha XXXII. Ang.I. p. 170— 172. 
KL, ©. ı21, ı22. »Laß mid in Irman vollenden.« 
Jeschts Sades LXXXT. Anq. II. p. 153. Kl. 2, 189. Izeschne 
Ha LI Anq.I, 219. Kl. I, 141. LIV. Ang. quelle terre invo- 

“ querai-je! quelle priere choisirai-je dans VIrman meine. 


Si-rouzsd: Anq. II, 316 u, ſ. f. +75) Vgl. Rote 159. 
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Das Schahnameh aber beftätigt diefe Beftimmung der Lage 
Irmans durchaus in den von Hammer nachgewiefenen und 
angeführten Stellen, wo Irmanen auf die Gränge Iran 
und Zurand verfegt werden ?7*): 


geb, — — _ 
obslal g ul | 
Eben dafelbft nennen die Ermanen ihre Stadt Chın Er- 
manisch, |zto,! (lg, auf der Graͤnze Turan s und Frans, 


»wo man dießſeits nah Fran, jenfeitS nah Turan 
geht« ') u. ſ. w. An einer anderen Stelle zeigt Hammer, 


daß diefer Name auch Irman, (lol, alfo wie in den Zend: 


fohriften, und Orman, (yloyg!, gefchrieben wird *7%), fo wie _ 
ebenfalld, daß er ganz gleichtedeutend mit dem Namen Dscher- 


mania, aslo,a, den nad) Mirchond vor Alterd Chawaresm, 


das Choradmia der Griechen, führte '77); ja in den 
Zendfchriften kommt felbit fogar Kirman offenbar in diefer Be— 
deutung vor ?7°), und damit endlich jeder Zweifel an der Lage 
dieſes Landes gehoben werde, weift Hammer nad), daß das 
ähnlich genannte Armenien im Schahnameh durch die andere 
Schreibung Armenia, Armenije, amßæ,l, von jenem unter= 
fhieden werde 1270). So ijt denn diefes Land der Garten 
von Irm ded Schahnameh ?%°), oder Sram anderer Autos 
ren, der dem Paradiefe felbit gleich gepriefen, und meiftens in 
fpäterer Zeit, aus Gründen, die anderwärts Flar werden follen, 
nach dem glüdlihen Arabien verfegt wird 81). 

Diefes Land am Fafpifhen Meere, diefes Arum, 
Ariema, Urmi, Irman, Irm, Iram, Erman, Arman, Kir- 
man, Dschermania, Orman, Urman, das Chorasmia 
der Alten, war das Vaterland Zoroajters, und daher 





174) Die ganze Stelle bey v Hammer über das Schahnameh: 
Wien. Jahrb., Bd. IX, ©.35. 175) v. Hammer dal. ©.35, 
36. Hier hat fich jedoch ein ſehr bedeutender Druckfehler einges 
fhlihen, denn ©.35, Vers 10 der angeführten Stelle muß 
fiehen: ez Ermanian lslo Il ſtatt es Iranian gtshal gt, 
176), Daf. ©.39, 40. #77) Daf. ©.34, 39. *7%) Zendavesta: 
Jeschis Sades XXXV. Anq. II, 101. Nam-zad du Kirman, 
Kl. 2, 262. Bol. YVendidad T 1], Anq.I. p. 269. not. 4. 
179) 9. Hammer daf. S. 40. +8) Shahnameh v. Gorres 
I, 193. ı8ı) Herbelot bibl, orient. v. Iram. 
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wird es finnig, warum alle weitlihe Autoren, die zum Theil 
nicht viel jünger ald er, ihn immer nach Baktrien verfegen 182), 
warum feine Zinhänger Samanaei, Sarmanaei, Germanae ger 
nannt, und ebenfalls zu Gymnofophiften Baftriens ge 
macht wurden #3), warum Mirchond diefes Land Chawaresm 
„das Land der Männer der Feder« nennt, »der Weifen« '®*), 
und wenn auch nicht gerade Chorasmien felbft Vaterland 
Zoroafters, fondern wirflid Baftrien ſeyn möchte, fo 
kann diefes vielleicht oft mit unter jenem Namen, begriffen wor« 
den feyn, da es in fpäterer Zeit meiftens von ffythifchen 
Völfern bewohnt war. 

Wir gewinnen daher die vollftändigfte Parallele diefes Fa- 
fpifhen Sfythenlandes Sur, Aram, zu dem eigent- 
lihen Sur, Syrien, Aram. | 

Zuerft der Name Sur. Sura, Surah, Surestan für dasufers 
land am Fafpifchen Meere, und’denfelben für Syrien 
bey den Arabern *%5), woraus der griechifche Syria entitan= 
den, und daher heißt Affyrien auch in der Schrift yo 


Assür 186), Für jenes Fafpifhe Uferland die Namen 
Aram, Arum, von welchem der DVerwandtfchaft feiner Wölfer 
wegen mit den Europdernm fpäter Europa im Drient Bum 
genannt ward 87), ferner Ariema, Urmi, Irm, Iram, Ar- 
man, Orman, Erman, Kirman '??), Dschermania u. f. w, 
Eben fo wird Syrien in der Schrift Yan Aram, werden feine 


Bewohner aldort ya Arämi, im Plural Oryıy Arammim 


122) Bol, Note 120— 125, und befonders die Testimonia veterum 
de Zoroastre in: Oracula Magica Zoroastris e. schol. Ple- 
thonis et Pselli stud. J. Obsopoei. Paris 1607. 8. p-7— 15. 
J.H. Ursini de Zoroastre Bactriano. lib. Norimh. 1661. 8. 
Sleufers Anhang 3. Zendaveita, Bd. I. Thl. 3 uf. w. 
185) Oben Note 120 — 125. +33) Mirchond 5b. v. Hammer 
Miener Jahrb. IX. ©.34. #85) Herbelot bibl, orient. Sour. 
Wahl Erdb. ©.299 ff. 86) ı Mos, 10, 11. 22. 2 Kön, 15—20. 
se”) Herbelot 1. ec. r. Roum. bringt die Nachricht bey, daß die 
Araber diefes Land vom Ais, d. i. dem Edom (Efau) der Schrift 
ableiten, und fagt dann: Les Arabes appellent ordinairement 
les Grees et les Romains, Bani Asfar: les enfants ou la 
Ber du Blond, mot qui est tire de Ja signification He- 

raique d’Edom; erfidhtlich aber defhalb, weil dag Arum am 
Fafpifchen Meere die Heimat der blonden Völker Afiens 
war. 8) Herbelot l. c. p.808. Souran province limitrophe 
de celle de Kerman, en tirent ver l’Orient. Ces deux pro- 
vinces appartennent au Roi de la Perse. Mais plusieurs au- 
teurs les comprennent dans I’Indostan. So alt find die Ver: 
wechslungen ! 
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genannt 189); wie es ferner in dem Syrien am kaſpiſchen 
Meere einen Fluß Orüänd gab, fo verfegen griechifche und 
römifche Autoren nach dem Syrien weftlih vom Euphrat 
einen Zluß Orontes '?°), und machen diefen hier zum Hauptfluf 
inmitten ded Landes, wie dort der Oruand rud, der Oxus, 
der Hauptfluß war; ja nach der oben angeführten Stelle Strabo’s 
fol der Orontes fi fo unter die Erde verloren haben, wie 
diefer Oruand,, d. i. Argrud (Drus), wirklich größtentheils 
vom Sande eingeichlürft wird; indeffen find hier die weitlichen 
Seographen nicht confequent, denn das Gebirge Orontes 
fegen fie felbjt füdlich vom Ufer des Fafpifhen Meeres :9t), 
wie überhaupt bier der Name mehr zu Haufe gewefen feyn muß, 
da ed nach den Zendfchriften hier auch eine Landfchaft Oruan 
zab 192); wie jenes Syrien am fafpifchen Meere einen 
Frät rud, d. i. $luß Frat (Ochus, heut Tedfen) hatte: fo 
hieß der größte Fluß Syriens am mittelländifchen 
Meere ebenfalldFrat, inder Schrift z. B. immer yya Prät, oder 


auch ohne dad Dagesch lene gefchrieben: ya Frät, Phrät :93), 


woraus dann mit dem Aleph prostheticam Apheräth und bier- 
aus das ’Evgparns der Griechen wurde, wie oben Ophradus 
aus Frät, dem Ochus am Fafpifhen Meere; wie jenes 
Fafpifhe Syrien ein Küftenland und von höchfter Frucht: 
barkeit, fo diefed Syrien im Weften des Euphrat; wie 
jenes Fafpifhe Syrien einen Ort, Diftriet Ariema 
nad) den Zendfchriften hatte, fo jenes Syrien am Euphrat 
eine Stadt Ovpyna, beym Interpreten Urima (Ptolem. lib. V. 
cap. ı5. ed. Mont. p.38), wenn bier feine Verwechälung Statt 
findet u. f. w., u. f. w. 

»" Kennen aber, wenn dieß alles richtig feyn foll, die Gries 
chen und Römer diefes Fafpifhe Syrien gar nicht, fragen 
wir nun, und die Antwort ift: nahdem wir ibm einmal 
aufder Spur find, ſehr wohl. Plinius 3.2. fagt: 
sequitur regio Margiane — in qua Alexander Alexandriam 
condiderat, qua diruta a barbaris, Antiochus Seleuci filius, 
eodem loco restituit Syriam, nam interfluente Margo. qui 
corrivatur in Zotale, is maluerat illam Antiochiam appel- 


lari 29%), Wenn aber hier noch die Auffaffung zweifelhaft feyn 





189) a Reg.8, 28. 2 Chron. 22, 5. 100) Cellar. not. orb. antiq. II. 
p- 347. +91) Ptolem. 6, 2, nördlich von Medien, dagegen 1.5, 
e.ı5der Flug Drontes inSyrien. 192) Zendavesta: Ven- 
didad Farg.I. Anq.I. p. 267. $l.a, ©.301. 23) 5 Mos. 
1; 7. Jer.1ı3, 4—7. Bol. Geſenius hebr. Wörterb. v, cit. 
194) Plin.6, ı8. ed, Bip. p. 371. 
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faun, fo fagt Joſe phus: dror ard Kupmvos woranö rijs ’Ivör- 
xjs zal rüs mpös aurjs Z’vpias rıva zaroızdcı 195), wozu fchon 
Bochart bemerft, daß bier Aria verſtanden werden müffe 19°), 
was, wie bald fich zeigen wird, eind mit Ariema iſt. Strabo 
fagt ferner von den Konigen der Perfer: da ö& röv mAürov eis . 
zpupyv EEtmesov oi Bacıkeis, Wore mupov uev EE Accu rijs ’ Auw- 
Aldos nermesav, olvov d& &x Zvpias 7öv Kadußeıo» 197); 
Plinius noch an einer anderen Stelle: hos includit Indus 
montium corona tircumdatas et solitudinibus. Infra soli- 
tudines Dari, Surae (dad Volf) iterumque solitudines ete. 19%); 
wo fönnen diefe gewohnt haben, wenn nicht in jenen Fafpifchen 
Steppen? Auch die Worte Wilfords aus feinem geogra- 
phical system of the Hindus gehören hierher: the second 
dwipa , itthat of Cusa — —, It includes all the countries 
from the Indus tho the Persian gulf, and the Caspian sea, 
which probably the Pauranics made the limits of that coun- 
try, or dwipa, and afterwards supposed to form a watery 
belt round the zone of Cusa , under the name of Surd or 
Ira, or sea of intoxicating liquors '°°), denn Guido Ra— 
vennas, der Geograph, erzähle und ebenfalls, um die Sache 
entſchieden abzuthun: ad partem septemtrionalem habens ipsa 
Asia finem Oceanum Syricum, id est Bactriae Caspium !!?°0), 
Wir fehen nun ein, warum es ein Media Syria 2%), ein me— 
difhed Syrien gibt, warum Leukoſyrer Acvxosupar, zu 
welhem Namen fchon Strabo bemerft: cos dv Ovro» rıydv ZV- 
p@v zal Meravwv ?°2), denn daß dieß nur blonde Syrer 
feyn können, ift Far, da Strabo anderwärtd aus Pofidonius 
weiß, daß die Syrer in Sprade, Sitte und phufifcher Be— 
haffenheit durchaus den Armeniern ähnlich feyen ?03); was 
sum endlih Syromeder in der Gegend von Efbatana: 
Cyropolis et Ecbatana in terris sitae Syromedorum , und 
der Jaſonius ift als Elburs befannt 2% =), 

Scheint e8 demnach, ald ob dad eine diefer Länder Sy— 
rien fih zum anderen verhalte, wie heute das oftindifche 





195) Joseph. Antig. Jud. ı, 7. 196) Boch. Geogr. Sacra, 1.2. c. ı5. 
197) Strabo 1. ı5. p.735, was wieder auf eine Verwechslung bes 
ruht. cf. Brisson de reg. Pers. princip, p.ı25. *9*) Plin, 
6, 28. ed. Bip. p.380. 199) Asiat Res. VIII. p.299. 29) Ra- 
vehn. Anonym., Geogr. ed. J. Gron. (hinter Mela 1696. 8.) 
p.39. 1.2. c.20. ?°r) Jul, Honor. Orat. excerpta, daſ. p.7. 
Aethici cosmogr. daf. p. 28. 31. 202) Strab.1. 16. Casaub, p. 737. 
ef. Cellar. not. orb. antiq. II, p. 382. 2%) Strab. ].ı. p.4a. 

 Casaub. 2% a) Ammian, Marc. 23, 23. ed, Grut, ef. oben 
Note 152. 
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Holland zum europäiſchen: fo entſteht die Frage, wel: 
ched von beyden dad eigentlihe und urfprünglide? 
Diefe aber kann ganz entfchieden gelöft werden, denn nach der 
Schrift find die Syrer aus einem Lande Kir 7 eingewan⸗ 


dert 204), und läßt ſich dieſes Kir nach den fünf Stellen, wo 
ed genannt wird 2°5), auch nicht genau der Lage nach beſtimmen, 
fo hat es doch alle Gründe für fi, daß es das Land am We ft« 
ufer des fafpifhen Meeres fey, und daher fagt Gefe: 
nius: »Kir, von wo die Aramder eingewandert, 
swahrfcheinlih eine Gegend am Eyrudfluffe, wel 
sher Fluß noch heut im Armenifchen Kur heißt, 
‚und fo, daß der Name auch von der umliegenden 
.»Begend gebraudht wird« 2%); eben fo Bocart, der 
alldort eine Stadt des Namens aus einem arabifhen Geographen 
anführt 2°). Bey Dionyfius wecjelt die Lesart Typoi und 
TnAoi für die Bewohner Guilans am Fafpifchen Meere, und 
wenn der Commentar des Eujtath die legtere ſchützt, fo Pri— 
feian, in der Aldinifchen Ausgabe wenigſtens, die erjte *°®), 
und eben fo Feſtus Avienus ?%), alfo möglidh, daß dieß 
auf einen älteren bier heimifchen Namen jich bezieht ?'°). 

Dazu ift gerade hier der Ort, wo der Name Aram ſich am 
längften erhalten hat, denn ob der Name Armenien hiermit 
in Verbindung ftehe, läßt ſich wohl nur anderwärts entfcheiden, 
aber daß Urmiah, Armia, Urmi, Stade in Aderbeis 
dſchan (wenn, was noch nidht ausgemacht, dieß 
wirklich am Weſtufer des kaſpiſchen Meeres lag), 
ferner Aran, Eriwan, die Provinz daſelbſt, erleidet keinen 
Zweifel 2233), und daher dieſes alte Aram oder Surag am 
kaſpiſchen Meere erſichtlich das von der Natur durch den Belur: 
Tag, den Paropaniſus (Hindufufh), Maneſch, El— 
burs, Erwend und den weſtlichen Kaukaſus faſt um— 


204) Amos.9, 7. 205) Jes.ı5, 1. 22, 6, wo es mit Elam, d. i. 
Elymais, zuſammen genannt wird; ferner: 2 Reg. ı6, 9. 
Amos. ı,5.9,7. 2°) Gefenius hebr. Wörterb. voc. ın- 


207) Bocharti Phaleg. lib. 4. cap.32. ?°) Dionys. Perieg. 
v. 1019. Lond. 1688. 8. ed. G. Hill. p. 184, beyde Lesarten. 
Eustath. ib. p. ı86. Priscian. orb. terrae descr. (hinter Mela 
ed. Aldus Venet. 1553. 8.) hat Geri. In dem Werk: Zpigram- 
mata et poem. vet.(ed. Pithoeus) Lugd. Bat. 1596. 8. p 513. 
Geli. 20) Fest Avien. ib. ap. Pith. p.423. Gerri. 210) Uns 
fere anderwärts zu erwartende Abhandlung über das Ultara. Kuru 
der Inder. 211) Wahl alt. Vorderafien, ©.492, 694. Her- 
belot bibl. orient. die Artifel Aran, Erwan, Duke 
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mauerte Uferland am fafpifhen Meere, der Urfig- 
der blonden Völfer des Drients, wie anderwärts 
in unferer Geſchichte der Skythen fih zeigen 
wird, und Klaproth aus den dhinefifhen Reichs— 
annaliften zum. Theil bereits gezeigt hat *'). 

Am Fafpifhen Meere alfo iftdas alte eigentliche 
Syrien, und mithin eben dort, wo bereits oben für die Fabel 
des Typhon ein in jeder Hinficht paffendes, und das ältefte 
Locale, fih fand 3); nachdem wir'denn hier auch Aramaei, 
Arimi gefunden haben, fo bleibt in dem ganzen Typhon-⸗Mythus 
nichts mehr unflar. 

Denn weil bier das Land der blonden Völfer des 
Drients, wie Ritter und Klaproth bereitö gezeigt haben, 
aus afiatifchen Urkunden, wie aus griechifchen und römifchen, 
wie unfere Gefchichte der Skythen zeigen wird; weil hier in die— 
fon Aram, Syrien das ältefte Locale der Ehidna, wie 
ded Typhon war: fo begreifen wir nun, worum Typbon 
immer der Rothföpfige genannt wird: Us d& Tavpus rÜs ie- 
pls, Atyır d& rov re Arm xai Mveüiv — — rss Ö£ zuppüs 
Bös svyyapnsivaı $veıv, dıa Tö Soneiv roıdörov 
70 1p@parı yeyoveva Tvgöva, rov ErıßuAevsayra nev 
"Osipibı , TUyovra öE ripwpias Und, Tas "Isıdos dıa ToV ravöpös 
povov. xgi rev avsparwv de rÜs Sn@xpwparus. 7, Tupanrı ro 
zaAarov Ö Uro av Basıleav pasi Svesdar mpös To Tapw Tö Osi- 
pıdos. Tv juev dv Alyurriwv oAiyus rıvas elpisxesgar ” vp pis, 
row ÖE Eevo» ros mAeivs — und bey Plutarch: Alyızrıoı 
oͤe zuppoxpvv yeyor&vaı rov Tupova voniäovres, 
zal 769 Bocv us mUppf Pos zagıepeuvanv, urws axpılda ‚zorlpevon 
zav Raparypysıw, WOTE xav piav E49 rpiya neAawavy 7 Ava, 
asurov yciosa. 215) — offenbar demnad blond, da ruppos 
und Zavsos nicht genau unterfchieden werden 220), und. diefes 
blonde Haar legen ibm ägyptifche wie griechiſche 
Zraditionen bey 227). Die Zendichriften fowohl wie das Schah— 
nameh nennen diefed Uferland am Fafpifchen Meere, worauf 
Mafenderan, immer dad Land der Diws oder böfen 
Geifter im Gefolge Arimans, des böfen Principe bey den 





212) Klaproth tabl. hist. de ’Asie, p. 16. — 186. Ritter Erdk. 
v. Afien. 1832. Thl. J. ©. 434 ff. 215) ©. Note 82 — 84. 
214) Diod I, Ar ed. Bip. p 259. 15) Plut. Isis et Osiris, 

p-363 A u. B. Wesseling ad Diod. 1. c. p 454. ?'6) Cluver, 
Darm. antig. lib.I. c. 14. p.92 sq. 317) Ben anderen nußso- 
Xpros, mapwypes. ef. Jablanikr Panth. Aegypt. 3,44. G. J oss, 
de Idolatr. 2, 75. Marshamus can. chron. Äegypt. 1696, 
p- 206, 214. MWitsü Aegypt. p. 114. 115 ete. 
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und wie die Karduchen (Korducenae, Kirdae) Mediens 
fich noch heute rühmen, von den Diws, d.i. böfen Däamo- 
nen Perfiend, abzuftammen 237): fo ift der Affengott, 
Affenfürft, Fürſt der indifhen Schneegebirge, 
Hanuman, offenbar Ariman felbft, und daher wird ihm, wie 
dem Ariman und Typbon, die blonde, rothe, roth 
braune Sarbe beygelegt *°®). 

Endlid gewinnen wir nun eine feite und fichere Deutung 
ded Namend Typhon: Tupwv, Tıpwevs, Tiphoeus. Denn 
Daß er nicht auf ein ägyptifches theuphoh oder they-phoh 
ventas corruptor fo gezwungen zurüdgeführt werden 
braucht 239), lehrt offenbar das hier für ihn gewonnene Locale, 
dem eine Deutung durch dad Perfifche „2, diw, dew, bös 
fer Dämon, unzählige Mal in den Zendfchriften, näher ſteht. 
Merfwürdig ift dabey, daß diefelbe Wurzel faft in allen foges 
nannten Faufafifhen(indogermanifchen nad) Klaproth) 
Sprachen wiederfehrt. Im Sanskrit dewa (Bopp Glos- 
sar. Sanser. p. 85), im Lateinifchen divus, deus; im 
Griehifchen Seös; im Gothiſchen thiuths aya9os bonus ?*°), 
und bier überall in guter Bedeutung für ten guten, höchſten 
Gott; aber die Perfer haben diw nur in feindfeliger Bedeus 
tung, und Danach die mit den Perfern fo nah verwandten Völfer ded 
germanifhen Stammes: Althochdeutſch tiufal, Angels 
fahfifh deofol, Altnordifh difill, Neuhochdeutſch 
teufel, böfer Beil. Das Slavifche djabel fcheint fpäter 
aufgenommen, wie von Ulphilas das Gothifche diabau- 
lus nach dem Griechiſchen Sıaßoros. Schlüſſe daraus zu 
ziehn, ift hier nicht der Ort, aber fo viel Teuchtet ein, daß bey 
dem fo häufigen Wechfel der Liquiden, wie in tiufal und typhon, 
biernah das Griehifhe Tyco» nicht nur ganz dasſelbe, 
was dad tiufal germanifcher Sprachen, nämlich »böfer 
Dämon,s fondern, daß auc dad Tupa fich zu dem Seos ganz 
fo verhält, wie das germanifche tiufal zu der Wurzel thiuts: fo- 
daß wohl nur bey den helleniſchen Mythographen, nicht 


257) Nitter Erdkunde, erfte Ausg. IT, 93. VBorhalle, ©. 100, 
238) Die Begriffe roth, blond und gelb werden faft von Eeis 
nem alten Volke unterfcieden. Die Griechen brauchen nuppos, 
Eavdos, die Römer rufus, rutilus, flavus ohne Unterfchied. 
Die Kaffern sure ser für rothbes Gold: Elphinfton, Ka: 
bul. II. 491, wie im Altdeutfchen faft immer: golt vili röt: Lob- 
ges. a. 1 Heil. Anno v.409 u.f.f. 239) Jablonsky Panth. 
Aegypt.3, 98. Nach anderen von tihfo, Schlange: Gatterer 
in Comment, Soc, Gott. VII. p.32. v. Bohlen alt. Snd. I, 
248 u. ſ. w. 240) Bol. J. Grimm deutfhe Gramm. I, 108. 
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im helleniſchen Volksglauben der Begriff des Tupo 
verſchieden von tiufal, und vielleicht von den Hellenen erſt zu 
den Germanen fammt dem Worte übergegangen war, daf 
endlich, da die Perfer dad einzige Volf find, welche diefe Wurzel 
nur in feindfeliger Bedeutung brauchten, und brauchen, fi ch 
ein neuer Beweidgrund für daß Fafpifche Locale 
der ——— und ihren dortigen Urſprung 
ergibt. 

Plinius behält alſo Recht: Persae Scythas Sacas 
in universum appellavere a proxima gente, antiqui Ara- 
maeos, denn Sura, Sur, Surestan und Aram, Ariema, Arima 
war ein alter Name des fafpifchen Uferlandes, 
des Landes, was wir anderwärts daß afiatifdhe 
Europa werden nennen müffen, und die Heimat 
der blonden Völfer des Drientsd Wollen wir endlich 
die Frage nicht an und vorübergehen laffen, ob jene Namen eine 
appellative Bedeutung haben: fo fcheint die von Goldland am 
nächften zu liegen, da beyde Wurzeln den indogermanifchen 
Sprachen zur Bezeichnung dieſes Begriffes gebräuchlich find. 
&o in der Sprache der Siapofchian in Kaffariftan sure 
ser, rothes Gold, und eben fo im Perfifchen „5 die Wurzel 


des Namend Aram aber im Lateinifhen aurum, Ungri- 
fhen arany, Sanskrit hiranja: Bopp Glossar, Sanscri- 
tum, p.201.— Beyde Wurzeln treten oft in anderer Bedeu— 
tung auf, und fönnen auch oft ald Namen diefed Landes eine 
andere gehabt haben; aber die alte Fabel von dem Golde der 
Skythen, von goldgrabenden Ameifen (legtere nach 
der Zendlehre ein dem Ariman geweihtes Ihier), von gold be— 
wachenden Greifen im Lande der Sfythen, fpricht fehr 
für diefe Deutung — Noch einmal alfo, Plinius bes 
balt Rede! | 

Wenn und nun dur Plinius eine wichtige Entdedung ge— 
worden ijt, fo dürfte fich diefe noch einer größeren Beftätigung 
erfreuen, da den Alten außer jenen noch drey fehr verwandte 
Völfernamen in Afien befannt find, Serae nämlidy, Arimaspi 
und Arii, die zum Theil ausdrüdlich zu den Skythen gezählt, 
vielleicht gerade die wenig entftellten WBölfernamen für die Ber 
wohner des Landes Sur, Sura, Surah, Sureftan, und 
Aram, Ariema, für das Syrien am fafpifhenMeere 
feyn fönnen. Was das Volf der Seren betrifft, fo reicht es 
bin, ftatt einer mühfamen, weitläuftigen Unterfuchung dad von 
und gewonnene und unumftößliche Ergebniß hier Furz zu ent: 
wickeln. 

ri 


ı62 Schaffarik, Abkunft der Slaven. LXIII. Bd. 


Die Alten nannten den Seidenwurm, die Seide und 
Baumwolle nach dieſem Volke, weil alle drey ihnen von ihm 
bekannt wurden, und eben fo die mit Gold aufgewogenen (iso- 
xpvsos war der Ausdruck für ihren merfantilifhen Werth) ?*') 
Gewänder; dennoch weiß fein einziger alter Autor recht deutlich 
die Lage des Seidenlandes anzugeben ?*°). Läßt fih nun 
freylicy erwarten, daß das den Griechen zunädfi ges 
legene Baterland des Maulbeerbaumesd und Sei— 
denwurmesd, dad Land am Fafpifhen Meere, das 
eigentlidhe ältefte Seidenland feyn wird: fo ift ed 
doch fihwer zu beweifen, da die Berichte über den Urfprung der 
Seide bald ausdrücklich nad) Indien deuten, bald nah China 
zu deuten fcheinen. 

Indeſſen laſſen fi) bey genauerer Erwägung drey wefentlich 
verfchiedene Locale ald Wohnort der Seren, d.i.hier Seiden—⸗ 
händler, aus den verfchiedenen Berichten nachweifen, und auf 
diefe alle Ausfagen zurücdführen. 
Zuerfi zeigt und am ficherftien Ammian das Seiden- 
Tand, denn er weiß, daß wenn die Händler die Safen (am 
SJarartes) zurüdgelajfen hatten (auf der oben erwähnten viel 
fach betretenen. alten Handelöftraße von Taſchkend dur das 
Land der Paflage am Cop Nor vorüber nah Chenfi), erft 
nach Ueberfteigung des von Nitter nachgewiefenen Paſſes am 
fteinernen Xhurm?*), alfo nach Ueberfteigung des Belur: 
Zag, juden Seren gelangten: praeter quorum (Sacarum) 
vadices, et vicum, quem Lithinon pyrgon appellant, iter 





241) Pinedo ju Steph. Byz. v. zu 212) Plin.6, 24. ed. Bip. 
p. 384. 6, 25. ed. cit. p.368. 6, 20. ed. cit. p. 373. 33, 14. 
ed. Aldi, p, 2112. Pomp. Mel. ı,2. 3,7. Lucan. Phars. 
1, ı7—1ı . Virg. Georg. 2, 121. Seroius zu Virg. Gerg. 
a, ı21, Horat. Od. I. c.ı2. v.59. Steph. Byz. l. c. Juli 
Honor. Orat. excerpta ad cosmogr. spect. (hinter Mela ed. J. 
Gronov. L. B. 1696. 8.) p.8. 4ethici eosmogr. ib: p. 29, 47» 
b2, 53, 56. Ravennas Anonym. 1.2. c.1ı—4. Ael. Lam- 
pridi Alex, Sev. c. 40. ejusd. Heliogabal. c.29. Vopise. div. 
Aurel. c.45. Aurel. Vict. 6, 3ı. J——— Get. c.5. L. A. 
Florus 4, 7. Ammian Marc. 23, 27. Grut. 23, 28, Clemens. 
Alex. Paedag. 1. II. p. 200, Sylb. XKiphilini epitom. Dion. ed. 
Sylb. p. 155, 228. Selin. e.50. ed. Salmas. Dionys. Perieg. 
v.755. Eustath. ad Dionys. v.752. Ptolem.6, ı5. Strab. 
lib. 15. p. 702. Casaub. etc. Andere Stellen und gelungene Ab: 
bandl. ſ. b. Yossius de Idolatria, lib.4. c.90. Salmas. zu 
Solin. 1. e. P. 200 — 11, 144, 409, 694, 695, 700, 701, 7Bg, 
808. Cellar. not. orb, antiq. II. p. 759. Guil. Hill ad Dionys. 
J. cit. (ed. Dionys. Lond. 1688. 8. T. II) p.ı83 etc. #5) N it: 
ter Erdk., erfie Ausg. I. ©. 503, 5ı2, 513, 
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longissimum patet mercatoribus perviam, ad Seras subinde 
commeantibus 2%). Hier ijt alfo die weltliche Gobi, wenn 
nicht das nördliche China felbit, dad Serenland. 

Plinius verfegt die Seren auf den Emodus, und 
weiß, daß fie von Taprobane (Ceylon) aus gefeben werden 
fonnten 245); zu diefer Anficht gehören die zahlreichen Berichte, 
welche die Seren zu einem indifhen Volfe mahen: 2y- 
pes, €3vos"Ivdıxov bey Stephanus von Byzanz u.f. w.— Diefe 
war die allgemeinfte Anficht. 

Ein dritter Theil der alten Autoren macht die Seren zu 
einem ſtuthiſchen Wolke: orı Zipes E9vos Bapdapov Zxv- 
Sıröv, &E v ra Dmpizai Vpasnara Atyoyrar etc. 24°), und 
verfegt e8 an einen Dcean, und nennt denfelben ferifchen 
Dcean, der, weil man noch das kaſpiſche Meer für einen 
Bufen des nördlichen DOceans hielt, und das ſkythiſche 
Meer nannte, und natürlich mit dem eoifhen Meere 
(Eoum mare) in Verbindung ftand '#). Daß nun aber diefer 
ferifhe Ocean weder der hinefifche noch indifche feyn 
kann, leuchtet gleich daraus hervor, daß man auch die Seren 
gu den nördlichften Menfchen machte ?°°), und Mela, der gerade 
die Anſicht hat, die Seren wohnten am mittleren Theile des 
eoifhen Meeres, die Sfythen und Inder am Außer 
ften 249), feßt doch die Seren in die Nähe ded Taurus: 
longe ab eo (Tabi promontorio) Taurus attollitur: Seres in- 
tersunt, alfo fönnen fie nur weftlich vom Belur-Tag gewohnt 
haben 250), und daher fegt Agrippa bey Plinius den ferifhen 
Dcean gleich in den Ojten des Fafpifhen Meeres *°t). 

Da die Berichte, auf wie abweichende Locale fie auch gehen, 
doch immer nur nach ſolchen Ländern deuten, wo die heutige Erd— 
funde den Seidenwurm, den Seidenbau, fehon feit der 
älteten Zeit als heimifch Fennt: fo ift Flar, daß man mit dem 
Namen Seren ganz verfchiedene Völker belegte, nämlich die 
Bewohner der weftlichen Gobi, des nördlihen In— 
diens und der Südufer des kaſpiſchen Meeres. 

Daß dieß richtig if, zeigt fich dadurch, daß die Geographen 


244) Amm. Marc. 23, 27. ed. Grut, 245) Plin. 6, 24. ed. Bip. 
p- 384. ef. Salmas. 1. c. p.789. Nitters Vorhalle, ©. 116. 
246) Eustath. ad Dionys l. c. 247) Mela 3, 7. ef. Salmas. 
p.700. Plin.6,.15. 16. ed. Bip. p.367.68. 240) G. Hill.].c. 
249) Pomp. Mel. ı. 2. So verworren wie hier find alle jene 
BVorftellungen vom eoifben Meere. 250%) Pomp. Mela 3,7. 
cf. Salmas. p. 700. 251) Plin.6, ı5. ed.Bip. p. 368. Agrippa 
Caspium mare gentesque, quae eirca sunt, ab oriente oceano 
Serico — — patere — — proldidit. 
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der fpäteflen Zeit alle wieder dad Serenland am Fafpi- 
fhen Meere fennen: patria, quae dicitur India Serica 
Bactrianis bey dem (?Guido) NRavennad, Aethieus, Julius 
Honorius 5?) u. f. w., noch deutlicher aber dadurch, daß Pli- 
nius in den Seren nit Chinefen, nicht Inder, fondern 
Skythen ſchildert: ipsos (Seras) excedere hominum ma- 
gnitudinem, rutilis comis, oris sono truci, nullo commer- 
cio linguae, und daß diefed Bild von der phyſiſchen Beſchaffen— 
beit der Seren, wie fi) aus Strabo ergibt, das allgemeinere 
war *53). Florus aber lernte auh ſchwarze Seren durd 
ihre Sefandtfchaft an Auguftus fennen: Seres etiom — — et 
tamen ipse hominum color ab alio venire coelo fatebatur ?°*), 
wodurch wir um fo mehr Gewißheit erhalten, daß jene von Plis 
nius geichilderten Seren and Fafpifhe Meer gehören. 
Wird es demnad) ſchon wahrfcheinlich, daß fich der Nome 
Syrer der Skythen bey den Alten oft hinter dem der Se— 
zen verftecft habe, fo gewinnen wir endlich durch den gleichbe: 
deutenden Wechfel beyder Namen Beftätigung, denn Sofepbus 
nannte uns oben fehon unweit Indien ein Syrien: droı axo 
Kospyvos roraud rjs Ivdıxys xal rüs apös avrüs Zupias 
rıva xaroızdoı 25°), wofür Eufebius Sypia, Hieronymus Seria 
fchreiben, und Bochart Aria zu verfiehen fich gezwungen fieht 25°). 
Endlich famen von einigen aus Seria in das Abendland ge: 
brachten Handelsartifeln, befonderd vom Zizyphum (rhamnus 
Juguba Linnaea) und einem anderen tuber genannt, vielleicht 
eins mit jenem 257), die Wörter Syricum und Sericum als durch» 
aus gleichbedeutend zur Bezeichnung der rotben Farbe in 
Gebrauch: tuberum duo genera, candidum et a colore Se- 
ricum dietum ?5®), zu welcher Stelle mit feiner gewöhnlichen 
bewunderungswürdigen Belefenheit Salmaſius bemerft: sed fal- 
luntur, forte etiam et Plinius, qui genus tuberum alterum 
Sericum vocari prodidit, quum Graeci fere omnes zizypha 
sic appellata tradant. Auctorem suum non est assequutus 
Plinius, de utroque genere exponentem, et tuberibus attri- 
buit, quod ille de zizyphis dicebat. Lexicon Jatricon vetus, 
ei@vga ra Zupixa. Columella, 1ib.IX. cap.4. zizyphum al- 
bam et rutilam facit. Ergo duo genera zizyphorum candi- 
dum et Sericum. Quod perperam ad tuberes transtulit Pli- 


— 








#52) Ravenn. Anon. ed. cit. €, 3. p-25. JAethic. ib. p: 29, 47. 
Jul. Honor. ib. p.8, ı7. 53) Plin.6, 24. ed, Bip. p. 384. 
Arab. lih. ı5. p.702. Casaub. 254) Flor. lib. 4. c.7. ?35)'Jo- 
seph. Antig. Ind. ı, 7. 256) Bocharti Geogr. Sacra. lib. 2. 
cap. ı5. 57) Salmus. exereit. Plin. éte. p.409. 25°) Plin. 
15, 14. ed. Aldi. 
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nius. Sericum, vel Syricum idem quod rutilum a'colore, 
Sie accipiendum apud Propertium: 


Syrica nam tacco Volsi carpenta nepotis 259). 


u.f. w., wie in der Sprache der Siapofchian in Kafferi- 
ftan, die, wie fi unten zeigen wird, urfprünglich am. Orus 
wohnten, Sur wirflid roth heißt 2°°), 

Was die Arimafpen betrifft, fo erzählt und Arrian: 
»Alerander habe, als er auf feinem Zuge durch Afien zu den 
Arimafpen gefonmen fey, diefed Volf einzig unter allen mit 
den höchiten Ehren behandelt, habe ihnen geftarttet, fi fo viel 
Land zu nehmen, als fie wollten, und habe bey ihnen dem Apollo 
geopfert, weil fie gar nicht nach der Weife der übrigen Barbaren, 
fondern förmlich nach griehifcher Sitte ‚gelebt, und die Gerech⸗ 
tigkeit über alles geehrt hätten: — — apınveiraı (sc. ö 0 "AN Bav- 
öpos) es rüs zalaı nev "Apındszas xꝓaauntvus, vorepov de 
’Evepyiras erovonao9vras, ori Kup ro Kaufßvov UVERE- 
Aajsoyro rs &s Zrias ENüsews. xal TUrUs ’ ANEEavd os WV TEES 
Köpov oͤr ̃oca⸗ oi zpöyovon aurör, rıu)sas xalauvröosxara- 
nasav ayöpası ward rös aAAus ros raury Bapßa- 
pvs zohırevovras, aAAa rö dıxaiv ica *ai rois 
xparioroıs rov "EAAjvon, neraro ıUnEvUS, ERev9E- 
us TE apixe, »aı xopav rys önspu ooyv syisıv 
yTyCav 6 zoAAyv öe Bd avroi rysav) zpogeäyxenv. Ev- 
rav9a 9Uoas AroAAmvı, Aypjrpıov per Eva TOP Gwp«- 
TopvAaxwv, drorreicas peraoyeiv, Pılara rjs erıßvAds, gu- 
verajde SwuaropuAaxa de avri Anunrpiv aredeıfe IroAsnaiov rovV 
Aayu 201). Dasſelbe bezeugt Eurtiud, und Test binzu, Ale: 
zander habe fehzig Tage bey dieſem Volke zuge 
bradt: hisitacompositis, Alexander, Arianorum satrape 
constituto, iter pronuntiari jubet in Ariaspas, quos jam 
tunc mutato nomine Euergetas appellabant; ex quo frigore 
yictusque penuria Cyri exercitum aflectum, tectis et com- 
meatibus juverant.— — Ipse LX diebus gentem Euergeta- 
rum ordinavit, magna pecunia ob egregiam in Cyrum fidem 
donata *°2 ), 

Diefe Nachrichten werden immer wichtiger, da wir aus 
Orpheus wiſſen, daß die Arimafper blauäugig waren: 





259) ef, Salmasius exereit. Plin. in Solin. ed. eit. p- 409- ef. 
ejusdem exercit. de Homonymis hyles Iatricae etc. — 69. 
0) Elphinſtone, Geſandtſchaft nah Kabul, 491. 
261) Arrian. exped. Alex. 3, 27. ed. Blanc. p. au. u Cur- 
tius 7, 3. 
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"Apyands 7 'Apınaasrds, &Iun nolunipeua Aauy 265). 
aus Kallimachus, dag fie ein blondes Volf waren: 

Isöra? zo: z@ 3 eveımav ano EavIun "Apıpaorü» 

Ovris te, Acko te, zal euaiay 'Exadpyn 20), 
da wir aus dem Tobgefange auf den heiligen Anno, einem deut: ° 
ſchen Gedichte des eilften Jahrhunderts, erfahren, daß es das 
mals auf den Bergen Indiens noch Menfchen gab, weldye 
Deutfch ſprachen: 

Man sagit, daz dar in alvin noch sin, 

Die der Diutischin sprechin 

Ingegin India vili verro 265). 
und daß in halvin, in alvin nichtd anderes heißt, ald: auf 
den Bergen, erweijt eine andere Stelle desfelben Gedichtes, 
wo der Schnee in alvin fällt: 

Alsi der sne vellit ufin alvin 266). 

Ich fage unter diefen Umftänden werden die Nachrichten des 
Arrian und Eurtiud immer wichtiger, da fhon Abul Fafıl und 
Sudfhan Nae von einem Volke auf den Bergen Ins 
diens Nachricht geben, die fih rühmen, von Alerander 
abzuftammen 20), und Marko Polo in einem unweit Bald) 
und der Pamer:Kette gelegenen Lande, nach den verfchies 
denen Lesarten Balascia, Balascam, Baudascia, Baudasciam 
— ebenfalls Menſchen fand, welche jene Abkunft von ſich 

usſagten: e scese del legnaggio d' Alessandro, e della 
ſigliuola di Dario 266), da endlich Elphinſtone auf feiner Ges 
fandefhaft nah Kabul von den Siapofhian, gewöhnlich 
Kaffern, d.i. Ungläubige genannt, nordöltli von Ka— 
fhmir in Bädakſchan (alfo offenbar dem Baudasciam des 
Marko Polo) dasfelbe hörte, aber die höchſt wichtige, fchon vor: 
ber gemachte Erfahrung beftätigt fand, daß dieſes Wolf durch 
phnfifche Befchaffenheit, Sprache und Sitten berechtigt iſt, ein 
alter Stamm der Europäer, ein Mittelglied zwi— 
fhen den Hinduvölfern und Europäern genannt 
zu werden 2%), Wenn wir nun ferner hören, daß diefes 





265) Orph. Argon. v. 1066. ed.Herm. p. 196. cf.Luc. Holsten. not, 
in Steph. Byz. p. 46. u. a. b. Herm. I. c. Ritters Borhalle 
europ. Völkerg. ©. 282. 6%) Callim. Hymn, in Del, v. 291. 
Spanhem. observ. in Callim. v. cit. p.501. 265) Lobges. a. 
d. H. Anno. v.312 — 14, vgl. v. Schlegel Indiſche Biblioth. 
Bd. J. ©.235. 266) Lodges. a. d.H. Anno, v. 437. vgl.B od: 
mersNot.3.v.3ı2. 207) Elphinſtone, Kabul.II, ©. 321, 22. 
63) Marco Polo ı,33, ed. G.E. Bandelli Boni. Firenze ı827. 
4-u.d. dortigen Lesarten. 29) Elphinftone daf. ©. Jar — 34. 
Nitters Erdk., erfte Ausg. I. 9.620. 646. 812. Vorhalle 
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Volk nicht immer um Badaffchan gewohnt, fondern vielfach 
umbergezogen, und nach der gewöhnlichiten Sage, durch die 
Dertilgungsfriege feiner Todfeinde, der Muhamedaner , gezwun: 
gen worden feyn foll, aus Kandahar in jene Gegenden zu 
flüchten ?7°): fo ift Flar, daß wenn die Berichte von Alexan— 
der und den Arimafpern auf irgend ein Volk zu beziehen 
find, Fein anderes ald diefes Volf der Siapofchian verftan: 
den werden dürfe, und daß jene Nachrichten des Arrian und 
Curtius nicht fo unglaubwürdig find, als fie erfcheinen. Denn 
da Schaffarik bereits die Entdeckung machte, daß noch nach Ale: 
zauder Bölfer teutonifchen Stammes aus Aſien einwanderten *’'): 
fo erzählt jenes felbe altdeutfche Gedicht richtig weiter: 

Der Sahsin — — 

Die lisit man, daz si wilin werin al 

Des wunterlichin Alexandris man ??), 


in Afien nämlich, und wie befannt das alte Deutfchland im 
Drient war, und wie in enger Verfchwilterung mit dortigen Vol: 
fern, fieht man daher, daß wie faſt von allen Völkern des 
Orients, auch von den Deutfchen in Europa der heilige Götter: 
berg Meru mythifch verherrlicht ward: 

Unz her dir werilt einde 


Bi guldinin siulin bikante 
In India — 275) 


eine Stelle, die nur im Mahabharata der Inder Erläuterung 
findet, wo der Bötterberg, der heilige Meru, der 
goldene Meru, raudhlofem Feuer gleih, der 
Strablende, genannt wird 27°). 

Ja in der That find gleich die erſten Namen der einzelnen 
Kafferſtämme, wie fie Elphinftone nach einem jungen Kaf— 
fern aus Sfofui und noch zweyen anderen Quellen mittheilt, 
als wären fie aus der japhetifchen (ſkythiſchen) Stamm: 
lifte der Genefis, oder griechifchen Berichten über die 
Sfythen, buchitäblich abgefchrieben. Traigama (nad) dem 
jungen Kaffern; Tarkama nad) der zweyten Quelle), Dschimir 
(Gemeer; nad) den anderen Quellen Guinbir, Gambir), Katthar 
nad) den anderen Quellen Katar, Kattar) find gleich die drey 
eriten nambhafteften Stämme diefed Volkes, die auch alle drey 
eng verbunden werden 275). Wer wird da nicht augenblidlic an 





©. ı0. Rennel, memoir of a Map of India, p. 162. 166. 
0) Elphinftone daf. S. 327. 271) Abkunft der Slaven, 
©. ı05ff. 22) Lobges. a. d.H, Anno. v,322. 23) Lobges. dal. 
v.207—g. 73) Ritters Erdk. v. Aſien 1832. Thl. J. ©.7- 
275) Elphinjtone, Kabul S.326. 


FE; 
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dad Gomer 9}, und deſſen Abfömmling Thögarmäh N, 


beyde der Genefis, erinnert, da die Ausleger unter erjterem die 
Kimmerier, Kimbern zu verftehen fid) gezwungen fehen, 
unter legterem ein den Hebräern gegen Mitternacht 
wohnendes Wolf, was Mofes von Chorene zum Stamm: 
volf der Armenier macht, und was die LXX noch dazu 
durchgängig Oopyazıa (Oepyanua, Oopyvna, Ovpyaßa) ſchreiben, 
fo daß Michaelis fich gezwungen fah, diefe Schreibart für die 
richtige zu halten 27%). Da wir nun unten erweifen werden, daß 
die Zariaspae und Ariaspae, Arimaspae ein Volk, fo ift es 
wohl fein zufälliged Zufammentreffen, daß Ptolemäus fagt: 
zareyusı Ö& rijs Baxrpiavjs ra apzrıza zal rpos ro NEw morauc) 
Salarapar zal Zapıasrar TUrwv ÖE and neosnußpias — — 
Xopapoı*'’), da Plinius ebenfalls öftlih vom Fafpifhen 
Meere Chomari fennt 27°), bald darauf weiß, daß die Arir 
mafper früher Cacidari genannt worden feyen: Arimaspi an- 
tea Cacidari (ebenfalld um den Orus), worin dad Kattar, Ka- 
tar der Kaffern leicht wieder zu erfennen 279), und da endlich 
noch andere Namen diefer Kafferſtämme mit denen ſkythi— 
fher Bölfer am Oxus buchftäblic übereinftimmen. Ko— 
moi bey Ptolemäus neben den Chomarern (KXopapor, dp ds 
Köynor,eira Arıvazaı) bey Plinius ebenfalls am O r u8 Camae?°°), 
bey Eiphinftone nach dem jungen Kaffern Kama ?°'); bey Pto: 
lemäus gleich nad) den Afinafen Tanßveor (’Axıvanoı eira 
Tay/sv2or), bey Plinius neben den Kamen die Camacae, bey 
Elphinftone Kamotschi, nach der anderen Quelle Kamosi 2?) ; 
bey Plinius die Pialae neben den Arimafpern genannt ?®°), 
bey Elphinſtone Wailli nady den jungen Kaffern ?°*). In der 
Geneſis heißt der andere neben Thogarma, Thorgama ge: 
nannte Zweig Gomers 7yyWYg Aschkönas, bey Ptolemäus 


derfelbe neben den Chomarera "Azıvazar, und nehmen wir 
mit Vaters Commentar an, daß diefer Name dad Aleph pro- 


- 





276) Genesis 10, 2.3. cf. Geſenius hebr. Wörterb, voc. eit. 
Baters Comment. 3. Pentateuh, THL.I. S. 100 fe. Wahls 
altes Vorder- und Mittelafien, ©. 527. Michaelis specil. Geogr. 
Ebr exterb. Abfh. Gomer. Bochart Geogr. sacra. 1,3. c. 11.8. 
Wilford Asiat. Res. VIII. p. 367. ?77) Ptolem, 6,11. ??°) Plin. 
6, ı8. ed. Bip. p.371. 79) Plin. 6, 19. ed. Bip. p. 372. 
280) Plin. 6, 19. ib. 281) Elphinſtone ©.326. 222) Plin. 
6, 19. p. 372 zählt auf: Gamae, Camacae, Euchatae u. f. f. 
Elpbinjtone ©.326, 27. 263) Plin.6, ig. p.372. Pialae, 
— antea Cacidari. 224) Elphinjtone, ©. 326, 

ote ı. 
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stheticum habe, fo gehört der Name Tschainaisch eines Kaffer: 
ftammes nach dem jungen Kaffern durchaus hierher, befonders 
wenn wir ihn mit dem Aleph prostheticum fchreiben Atschai- 
naisch 25); bey Ptolemäus ferner Zararapaı, bey Elphinftone 
Seilar 2° @); bey Strabo Ovirıor, bey Elphinftone Wai, Waai; 
bey Strabo Zäoı bey Elphinftone Dhaing und Waai, oder nad) 
der anderen Quelle Waai Daiwasi, beyde verbunden ?°% b); bey 
Strabo Arapvor, und nad) einer anderen Stelle, wo von pas 
reifchen Daern die Rede, auch wohl ohne Aleph prosthe- 
ticum Mapvoı (pasi d£ rös Mapvus Jaus etc. 287), bey Elphin: 
ftone Paruni; bey Strabo Nysaia (rijs de "Tpravias gsrı xai y 
Nysaia 28%), bey Elphinftone Neischa; bey Plinius Ariacae, 
bey Elphinftone Ihrait; bey Plinius Paesicae, bey Elphinftone 
Pascha nad) der zweyten Lifte des Mulla Narfchib, von welchem 
legteren Stamm nad) Elphinftone Peschaur genannt ſeyn foll *°°) 
u. ſ. w., u.f. w. 

Stellen wir zur leichteren Ueberſicht dieſe Namen tabellariſch 
zuſammen: 


Kafferftämme Stythifhe Stämme am Drus, und 
nah Elphinjtone. die Kinder Gomers. 
Traigama Thogarma (Genejis hebr. Tert) 
Tarkama Göpyapa, Ocpyapaz (LXX) 
Dschimir Gomer (Genes, Hebr.) 
Guinbir Kopaocı (Ptolemäus) 
Gambir Chomari (Plinius) 


Kopaocı (Ptolem.6, ıd am Farart.) 
Tschainaisch (Atschainaisch) Aschkönas (Genes, Hebr.) 
| "Aoyavas (LXX) 
"Axvazar (Ptolemäus) 


Katthar Cacidari Arimaspi (Plinius) 

Katar Cotieri (Plinius daſelbſt) 
Kattar Chazar (Ibn el Bardi, Mirchond 

u. ſ. w. 
— ——— —— — — — — — 
285) Genesis 10, 3. Ptolem. 6, ı1. Vaters Commentar zum 
Pentateuch S. 100. Elphinftone ©.336,Noteı. 220 a) Plo- 
* lem.6, 11. Elphinſtone ©.337. 2b) Strabo lib. XI. 
ed. Casaub. p.514. xuxio de ment any Ialarrav — — "Alda- 
vos, Kaonious, Ousrious etc, Elphinitone ©. 326. 
Strabo lib.II. p.5ı1. Elphinftone ©.326, Note ı u. 3. 
227) Strabo 1.XL. .515. cf. p. Siu. Elphinftone 5.326, 
Note a. 788) Strah, lib.II. p.509. Elphinftone ©. 326, 
Note a. 9) Plin.6, 19. p-372. Elphinftone S.326, 
Note 2. Diefes Ihrait wird uns doppelt wichtig, da wir in dem 
obigen zu Note 37 angeftellten Vergleih der Bölkernamen am 
Iſter und der hier bey Plinius am Oxus die dortigen Ariatae 
den hiefigen Ariacae gegenüber ftellen mußten. Plin.6, 19. daf. 
und Elphinftone S.326, Note 2. 
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Kama Camae (Plinius) 


Kopc: (Ptolemäus) 
Kamotshi ; Camacae (Plinius) 
Kamosi Tapdvtar (Ptolemäus) 
Seilar Zalaraoaı 
Wai Ovrrıc? (Strabo) 
Dhaing und Waai Aacı (Strabo) 
Waai und Daiwasi 


Paruni "Arapyor (Strabo) 
Nzovc: (Strabo, u. Ptolem. 6, 10) 
Ovaovar (Ptolemäus 6, 11) 


Neischa Nnoaca (Strabo) 
Wailli Pialae (Plinius) 
Ihrait Ariacae (Plinius) 
— (Ptolem.6, 14 am Jaxart.) 
Pascha Paesicae (Plinius). er 


Daß num diefe merfwürdige Uebereinftimmung der Stam— 
meönamen — obwohl zwifhen den Quellen, aus denen fie ge: 
ſchöpft find, fat 1800 Jahre liegen — nicht zufällig fey, ergibt 
fi daher, daß der forgfältigite Vergleich nicht im Stande ift, 
eine gleiche Verwandtfchaft anderer afiatifcher Völker— 
namen bey Plinius, Ptolemäus, Strabo u. f. w. mit denen 
der Rafferftämme bey Elphinftone zu entdeden, und wenn 
freylid Plinius, Strabo und Ptolemäus ihre Namen in ganz 
andere Gegenden verfegen, ald heute die Kaffern bewohnen, 
fo haben wir fhon oben eine Tradition Fennen gelernt, welche 
behauptete, daß die Kaffern erit vor den Kriegen mit den 
Muhamedanern nah Badaffhan geflüchter; noch aber 
eine andere, glaubwürdige Sage erzählen fie felbit von fih, naͤm⸗ 
lich: ihre Volf habe urfprünglich aud vier Stämmen beftanden, 
Kamofe, Heilar, Seilar und Ramotfche, von denen 
die drey eriteren den Slam angenommen, aber der vierte ſei— 
nen alten Glauben behielt, und fein Geburtsland verließ 2°). 
Wenn wir nun darthun müſſen, daß der Name Arimaspi eine 
Compofition ift, deren erfted Wort Arim, fo fehen wir, daß der 
Name der oberjten Gottheit einiger KRafferftämme Imra nur 
eine Verfeßung des Arim ift, und daß diefer, von hier aus ge— 
deutet, vielleiht noch einen beſſeren Sinn geben wird für die 
Namen Arim, Aram, ded Sfythbenlandes am Fafpifchen 
Meere ?°'). Ya, da einige Kafferſtämme jenen Gott Imra 
erſichtlich auch Mani nennen 292), und diefer offenbar der in di— 





290) Elphinftone ©. 337. 291) Elphinftone S. 327. 92) GL 
phinftone S. 328, 329. 
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ſche Manu iſt, fo konnte Alerander — wenn ihm nicht viel: 
leicht gar. die Sprache diefer Kaffern verftäudlih war, wie 
oben den Deutfchen — leicht an den Fretifhen Befehgeber 
Minos erinnert werden — der nah William Jones eben fo 
unverfennbar der indifche Manu 293) — und fo in der That 
Grand finden, diefes Wolf für alte Glaubensgenojfen und nach 
Afien verfchlagene Verwandte zu halten, wie gleicherweife ihm 
Grund geben, an europäifche Abftammung zu denfen, die dann 
natürlich durch feine Stammvaterfchaft in der fpäteren Tradition 
Alerander repräfentiren mußte. 

Wird es demnach nicht nur durchaus wahrfcheinlih, daß 
fowohl die Berichte des Arrian und Curtius nicht dem Gebiete 
der Babel angehören, ald auch, daß Alerauder in jenen Ari- 
mafpern (erfihtlich einem Zweige jener Kaffern) 
in der That ihm verwandte Völker, zurüdgebliebene Eu: 
ropäer, aufgefunden habe: fo wäre es nunmehr doppelt wich: 
tig, die Wohnfige jener Arimafper zu ermitteln. 

Um dieß möglich zu machen, bemerfen wir, daß alle alte 
Autoren darin übereinfommen,die Arimafper feyenSfythen, 
was unten mehrfach fich darthun wird, und hier den ficheriten 
Bericht ded Diodor zur Beſtätigung in Anfpruch nehmen mag: 
Diod.lib.ILc.43.—Demnad gehörten die Arimafper 
ans Fafpifhe Meer! Aber damit fcheint fait Fein einziger 
alter Autor recht gern übereinzuflimmen. Nah &Strabo wohn- 
ten fie zwifchen Drangiana und Arachoſia, und er nennt 
fie nur mit dem Namen Euergeten, den Cyrus ihnen beyge⸗ 
legt habe: eir ex dpayyan, exi re rüs Evepyeras ner, 
üs 6 Küpos Urws wvonase, zal os ’Apaywrüs 29%); aud) bey 
Plinius ftehen fie zwifchen. den Drangen und Zariangen, 
ohne daß ihr eigentlicher Name angegeben würde, aber fie find 
in Ariana verfeßt: Ariana regio — amnes (sc. in ea) Phar- 
nacotis, Ophradus. Prophthasia oppidum Zariasparum: 
Drangae, Euergetae, Zarangae, Gedrusi ?%°). Diodor 
fest fie zwifchen die Dranger und Gedrofier, und meldet 
ausführlich, ald Cyrus auf einem Kriegszuge in Huugersnoth 
gerathen fey, hätten ihm die Arimafper Speife zugeführt, 
und feyen deßhalb von ihm Euergeten genannt worden: axö 
ö£ urwv yevopevos , zal ra zara rıv dp ayyır nv arasııjaas, 
avezeufe perä rjs Öuvanızws Exi ros zporepov ner Apı pao züs, 
vuv Ö Evep y& ras ‚Ovonadonkvus, dıa rolauras zıväs airias. 
Köpos 6 rıjv Myöwv apyıjv neraorysas els Ilfpsas, Ev rırı Grpa- 


95) Will. Jones Einl. zu den Gefeken des Manu. 29) Strabo 
lib. ı5. p. 724. Casaub, 295) Plin.6,'26. cd. Bip. p. 380. 
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reia reptAp9eis &v "Epıjpc» xapa za raoı Grave Tuv Avaynai, 
nase ev exi rüs Esyarus zıvöuvus, ‚avä rıjv Evdeiav rns rpopäs 
Avayxazoneveo To srparıwreir aAAyAus Gapxopayeiv. ray Ö 
’Apınasröv rpıspvpias aͤuct :Fas, ciru ysulsas zapazonısayram, 
weis zapadöfws areltiaıs re al aAdars Öwpeais Eriumoe ro 
ESvos, “al — rpoüräpyusav xposnyopiav apeAauevos, aposmyo- 
— Evep yeras Tore Ö£ ’ANEavöpos eis rı)v TUrwV yapav 
Grparoredeusas, zal r6vV- Zyyaplor pıAoppövws auvrov ‚zpoodega- 
eva, Eriunse ro E3vos rTais apnodusaıs Ompeais. 70 5 aðròo al 
rov Onopuov edv Ovopazon vor Keöp “as 10V romsavrav, xal 
rürus rais xoex voai⸗ — Ieiparo. duſorepco de roW eipnui- 
var EIvcv rıjv orparnyiav Tnpıdarn rap£ÖuxE 296), Gurtiuß, 
diefelbe Gefchichte erzählend, fept fie in der bereit angeführten 
Stelle 297) abweichend zwifchen die Yrianer und Arachofier, 
deren legteren Gegend zum pontifhen Meere gehöre! 
Sujtin stellt fie zwifchen die Drangen und Paropanifa- 
den: Inde Drancas, Euergetas, Parymas ‚ Parapammenos, 
Adaspios, ceterosque populos, qui in radice Caucasi mo- 
rabantur, subegit ?°). Stephanus von Byzanz hat 
eine andere ganz abweichende Sage, die unten Erflärung findet, 
er nennt fie ein ſkythiſches Volf und Arimafper, und 
fegt hinzu ‚ fie wurden auh Euergeten.genannt, weil die 
durch einen Sturm geſcheiterten Argonauten bey ihnen wieder 
zur See gegangen wären: Evepyirar, Zuvsıröv E9vos. 
Zrpaßwr. 0 xal A prnaosrwv &Atyero. exei yap rüs ’ Apyüs xei· 
pövos zveusayros dtaswIHvaı, xal Ur. xAnsijvas 29), Arrian 
läßt Alerander gleich von den Arimafpern zu den®aftriern, 
von hier zu den Drangen und Dragogern, fodann zu den 
Aradhotern, die mit den Indern gränzen, kommen: 
raura Ö£E ÖrampaSanevos, zpoyeı ws eri Baxrpare xal Bĩscov, 
Apayyas TE al Ipuyayds ev 7 rapode⸗ rapasrıSänevos. rape- 
orijoaro ÖE xal "Apaywrus — —. imjASe di Kal rÖv’Ivdcr 
rposycpus ’Apaywroıs 2%): fo daß alfo Alerander 
bier einen entgegengefegten Weg von Nord nad 
Sud verfolgt, und die Arimafper im Norden 





296) Diod. ı7, Bı. ed, Wessel. Tom.II. p. 227 und die Note. 
297) Curtius 7, 3 und die trefflihe No’e Freinspems: Curt. 
ed. Freinshem. Argent. 1640, 4. 29) Just. ı2, 5, und die 
Thäßbaren Bemerkungen von Vorſtius und Bernecciuß zu 
* Stelle. 250) Steph. Byz. voc. 'Evspyerar. 3%) Arrian. 

3, 28. ed. Blanc. p. 228, 29. Unmittelbar vorher gehört die 
Note 261 oben angeführte Stelle. Vgl. die trefflihe Note 5 Tan: 
cards daſ. p.228, ed. Cellar. not. orb. antig. IL. p. 724. 
Salmasii exercitat, ed. cit. p- 828. 
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Baftriend zu wohnen fommen. Arrian, der überhaupt 
die genauefie Kunde verräth, hat hier den Vorzug, denn er weiß, 
daß diefe Hungersnoth den Cyrus auf feinem Zuge gegen die 
Sekythen betraf, und hätten diefe Artmafper den Maſ— 
fageten nicht näher gewohnt, gegen welche nad) der gewöhnz 
lihen Anficht der Zug des Cyrus gerichtet war 3°'), fo würde er, 
wenn die anderen Autoren Recht behalten follen, dreymal Hun— 
gerd geftorben feyn, ehe ihm aus Drangiana Zuflucht hätte 
werden fönnen. Das Schahnameh erwähnt unter Ke Khosru, 
d. i. Kyros 3%), wirflih einer Hungersnoth, und der fehr 
bedrängten Lage diefes Herrfchers im. Kampfe mit Afrafiab, 
dem Könige Turans, aus der ihn Ruſthem und die Sege- 
ftaner befreyen °°), fo daß Görres hierdurch die Sage von 
den Euergeten zu deuten fucht 3%), und dazu it Ruſthem, 
der allgepriefene Held, Sohn des blonden Sal, und Enfel 
Nerimansz; aber die Iocalen Widerfprüche werden dennoch nicht 
ausgeglichen, und bereits Brijfon in feinem trefflichen Werfe hat 
dargethban, daß Euergeten ein in Perfien öfterd wiederfehren: 
der und gewöhnlicher Titel war 3%). Dazu weiß Diodor, daß 
Zorovafter bey den Arimafpern Geſetzgeber war: apa 
pev yap rois Apınasmois Zadöpausrnv isropisı Tov ayadov 
dainova rposror)casdaı rÜs vouus auro) d1övvar, rapa d£ rois— 
— Teraıs ZanoAfıv —, zapa rois Ivdaioıs MucHv 7oV "lad em- 
xaAbuevov Seov 3°6), und der Name fönnte eben fo gut hierin 
feinen Grund haben. 

Letrachten wir alle die obigen Berichte genauer, fo deuten 
fie wefentlicy auf zwey verfchiedene Locale, eines am Oxus, 
nördlich von Baftrien, dad andere in Drangiana, 
d. i. Siftan, Segeftan, füdlih von Baftrien. Ars 
rian hat aber, wie überhaupt die ficherfie Runde, fo auch die 
Nachricht, jene Arimafper hätten am Fluſſe Etymans 
dros gewohnt, der fich wie der Arius im Sande verlöre: 
xai aAAoı roranoi WsaLTws Exei apavi2ovraı (sc. &s 7979 danpov) 
— "Erapdos, os pesı dia Mapdwv rs yapas' xai Apeıos, 
Oru Eravuuos y Tov Apeiwv yj gorı zal Erüpavdpos, os 
dt Evepyeroav pea ®07). Daher find wohl das Wolf ’ Arrv- 

>01) Herod.I. cap. 201 sq. Strab.lib. Il.p.512 sq. Cas. 302), Mal: 
colm L25 f. >95) Shahbnameh II 94. >59) Schahna: 
meh, Einleitung, S.CLXXVI. 39%) Brisson de principatu 
reg. Pers. 1.1. c. 1388. cf. Herod.8, 85. 5°) Diod I, 94. 
Dal. Zendaveita Kleuk. 2, ©.54. Ueber die orientalifche Aus: 
fprache diefes Namens f. Gesenius de inscript. Phoenicio - Graeca 
in Cyrenaica reperta, p.ı9. Hyde de vet. rel Pers. ce. »4, 
p- 309. Assenr. Bibl. orient. T. 111. P. I. p. 229, 316. 3%) Ar- 
rian. exp. Alex, 1.4. p. 253. ed, Blanc. 
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pavöpoı bey Ptolemäus in Ar ia, was ihm ſüdlich von Baf: 
triem liege 3°), dasfelbe Volk, diefeiben Arimafper, die 
nach Eluver — in welcher Quelle, habe idy nicht ermittein kön— 
nen, doc wahrfcheinlich in einem Interpreten des Prolemäus — 
auch Pargyeten genannt worden feyn follen 399), welcher 
legtere Name dann erfichtlich an die Flüſſe Paruetos umd 
DOrgomanesd, Dargomanes des Ptolemäus in den Paro— 
paniſaden gehören würde 3'°). 

Woher nun diefe Verwirrung, erflärt nur der Bundehefch, 
denn er fagt: »es heißt auch , daß Afrafiab taufend Quellen 
oder Arme vom Zare Kezanſeh erobert Habe; er machte fich 
auch zum Herren von der Goldquelle in diefer Gegend, Hed— 
mend genannt, auch vom Nud VBeteene; diefer ift das Waller 
Naodahe«: Il est dit, qu’Afrasiab s’est empare des milles 
sources du zare Keiänsch. Il s’est encore empare, sur ce zar& 
de la source d’Or appellee Hedmend °''). Nun nennt zwar 
der Bundehefch noch einen Fluß Itomand in Siſtan, fest 
aber ausdrüdlic hinzu, »er ift niht der, den Afrafiab 
eroberte«: VItomand (l’Avmand) roud est dans le Sistan. 
Sa source vient du mont Aprasin. Il est different de celui, 
dont l’Afrasiab s’est empare ?'?), und diefer fcheint der Ery- 
manthus ded Plinius in Aradofia zu feyn »2). Der Zare 
Kejanfeh, der num vieles beſtimmen fönnte, heißt in den eigent* 
lichen Zendfhriften Kanſe; aber des Namens gibt ed wieder 
zwey verfchiedene Zaren, deren einer ebenfalls in Siftan: le 
zare Kanse, qui est dans le Sistan 3:4); deren anderer im 
Jetſchts Sades von Zorvafter als Quell der Reichthümer 
neben Turam angerufen wird: je fais izeschne au saint Fe- 
roüer du Var Kanse, abondant en richesses. Je fais izeschne 
au saint Feroüer de la grande Touranie °'5), und erficht- 
lich auh die Goldquelle Hedmend felbit ift, welche 
auch die Griechen fennen ald eines der Gewäfler, aus dem die 
perfifchen Könige trinfen durften 3°). Demnach zeigt ein einzi= 





308) Ptolem.6, ı7. 9) Cluveri introduct. in univers. Geogr. 
Brunsvig. 1653, p. ı71. 5:0) Ptolem. 6, ı8. >tı) Zendavesta; 
Boundehesch XX. Anq.II. p.395. Kl. 3, ©.,96. 212) Zend- 
avesta: Bound. XX. Anq. II. p.392. 81.3, ©.95. >>) Plin. 
6, 25. ed. Bip. p.385. Amnis Erymanthus praefluens Para- 
besten Arachosiorum. Ed. Aldi, Venet. 1523. Tom. I.p. ı24 ® 
lieft Hermandus. >14) Zendavesta: Bound. Anq. II. p.370. 
Ki 3,78. Schon wie er hier weiter gefchildert wird, paßt nicht 
auf die Quelle der Reichthümer. 315) Zendavesta: Jeschts Sa- 
défs XCIII. carde 26, Anq. II. p. 251. Kleuk. 2, 263. 316) Athen. 
11, 2. eu. Ilepoaıs eivar xat yauoouy wahoueyey von. etc. cf. 
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ger aufmerkfamer Blick, daß der Bundehefch felbft hier Verwechs⸗ 
lungen begeht, und daß die Quelle Hedmend fowohl der Et y⸗ 
mandros Arrians iſt, als auch der Rud Zeſchmend wie— 
derum des Bundeheſch ſelbſt, welcher Fluß in der zweyten von 
Ormuzd geſchaffenen Luſtgegend, Soghd, vor Samarkand 
fließt, und ſich dann in den Rud Kedjend (. i. Kejanſe, 
Kanfe) ergießt: Zeschmend roud coule du cöte de Soghd, 
et se decharge ensuite dans le Kedjend roud. Le Kedjeud 
roud est au milieu du Paragana de Samarcant: on l’appelle 
l’Echared roud °'7), Daher hat Arrian Recht, wenn er die 
Flüſſe Epardos, Areios und Etymandros neben einan- 
der nennt, denn jener Epardos erwies fich bereitö oben als 
der Frat der Zendfchriften und Ochus; der Arius wird aber 
bald unten feine Einheit mit dem Arg Rud, d. i. Orus, dars 
thun laſſen, fo daß auch nur auf diefe Gegend der Zufag Arrians 
paßt, daß diefe Flüffe fihb im Sande verlören. 
Derfelbe Autor behält alfo Recht, daß Alerander von den Ari— 
mafpern füdlich ziehend zuerft nah Baktrien gekom— 
men fey. 

Das Volf der Arimafper fommt alfo in diefelbe Ge— 
gend zu wohnen, wo oben das Land oder der Diftrict Arum, 
Ariema, Srman, Dfhermania nah den Zendfchriften, 
Ferduſſi und Mirchond lag, eben wie Syrien nad) dem Buns 
dehefch und anderen Autoren. Aber eben dort Fennt fie Ptole— 
mäus, nördlich von Baftrien,, und unweit des Dru 6: 
»areyvoı ÖE rös Baxrpıavys ranv apxrına xai zpös ro NEw, 
xorane) zZ apıa sraır za Zadarapaı. rurcv oe dæo peoynfpias, 
Üxo pev rüs Zatarapas. Koöpapoı : ög Üs Köyoı , eıra Arıva- 
zaı, eira „Tapßv2an. Uno d& rüs Zapıaoras Töyapor, peya 
isvos, ůs Mapuadio: xal Zuöopbar , zaı Ovapvor, zal erı Urä 
rurus — Hai "Opsirror, zai "Apapi ron 18), letzteres 
verfchrieben für ’ Apıpaomoi. Nehmen wir die Auadias befonderd 
hervor, fo erinnert ihr Name an das Wafler Naodah des 
Bundeheſch; die Arimafper aber dürften doppelt ſicher hier 
zu ſuchen ſeyn, weil fie gleich unter drey Mamen Zapıasrar uud 
‚Anapioroı (die Einheit beyder wird fich gleich unten zeigen) und 
"Opsızzoı (die griechifche Ueberfehung des Namens, wie anders 
wärts ſchon angedeutet 39), bier auftreten, und dazu faft neben 
lauter anderen Völfern, welche oben Namensverwandte unter 





Brisson de reg. Pers. principatu. 1.1. c.83. Aelian var. 
hist. 12, 40. und die Note Kühns. u! Zendavesta: Bound. 
XX. Ang. IH. p- 392, 393. Kleuk. 3, 95. 312) Piolem.6, 11. 
ed. Mont. p- 159. 519) Wiener Jahrb. Bd. LIX. ©. 261, 265. 
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den Kafferftämmen fanden, die ja von Alerander 
abzuftammen ſich rühmten ®*°)! Ganz in diefelbe Gegend 
verfetzt fie Plinius, nur noch etwas weiter nordlich: ultra (Ja- 
xartem flumen, quod Scythae Silin vocant: Sian Fluß, in 
der Kaffernſprache des öſtlichen Puſchtu: Elphinſtone II. 490 
rud in der des weſtlichen, alfo wie im Zend!) sunt Scytharum 
populi: Dahae, Ariacae, Paesicae, Camae, Camacae, Co- 
tieri, Pialae, Arimaspi antea Cacidari 32), alfo wieder 
unter Kafferitämmen! Wohl eben dort unter die gentes 
oceani septemtrionalis neben die Leufofprer verfegt fie 
Julius Honorius, und fehreibt Mariaspi °*?). Forſchen wir 
endlich, wo die Arimafper des Herodot gewohnt haben mö— 
gen, fo nehmen die pontifchen Händler, Griechen und 
Stythen, fagt Herodot, von dem Winkel des mäcrifchen 
Sees ab: ex rö nöyd as Maryrıdos Ainwys 9*°), in den «der 
Zanais mündet: Tavaidos roranü, ds Exdröoi Es uuyov rjs Ainvns 
raurys 324), fünfzehn Tagereifen weit (d. i. nach. fo natürlicher, 
von allen Auslegern Herodots angenommener Veranfchlagung 
der Tagereife zu Lande auf 5 geographifche Meilen = 75 geogr. 
Meilen) , funfzehn Tagereifen weit, fage id, nach Norden durch 
dad Land der Sauromaten: Zavponarar, ol &x rÜ nuyd ap- 
Sanevor rjs Maınrodos Aluvys venovraı 70 zpös opijv avenovy 
Anepewv mevrexaidera 08 'v ??’), das reicht bis dahin, wo 
der Don und die Wolga zumeijt fich nähern ®?°)s 
Bon bier eine Fleine Strede °?) durch das Land der 
Budiner: drepoızevcı ÖE TVrEwv (Davponarewv) devrspyv 
Aädfıv Eyovres Buöivor ?*®), und nordwärts alfo bis etwa zum 
50° n.Br. Ueber den Budinern 7 Tagereifen, d. i. 35 geo- 
graphifche Meilen nach Norden, alfo etwa bis zum 50° 20%, 
famen die Händler durch unbewohntestand: Buöivmv de 
xarumepse zpös Bopijv Eori mpwry nev Epjnos Er Nyepewp erra 
6509 329), Hier, mehr dem DOftwinde nachgewendet, 
famen fie gleich zu dem großen Volfe der Thyffageter: 
nera d&rnv Epjuov aroxAivavrı näAAov xpös armAıooryv Avenov 
venovrar Ovssayerar, E3vos roAAov al iörov 33°), alfo wohnen 
die Ihyffageten nördlih vom 52° n.Br.! und das 
ſtimmt, denn anderwärts weiß Herodot, daß die Quellen 
320) 5, oben Note 261 ff. 321) Plin. 6, 19. ed.Bip. p. 372. 3°?) Jul- 
Honor. Orat. excerpta (hinter Mela ed. J. Gronov. L. Bat, 
1696. 8.) p. 17. 3%) Herod. 4, 21. >*4) Herod. 4, 100, 
425) Herod.4, 21. 426) ©. oben die Grörferungen zu Note 2». 
>27) Halling de flava gente Budinorum zu Note 17— 23. 
Daher gibt auch Herodot hier Feine Entfernung an. 322) Herod. 
4, 21. 329) Herod.4, 22. 55°) Herod.4, 23. 
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des Don in ihrem Lande feyen: Örep de vis, — 
Ovssaye raı oineu sr zoranoi d& — aurewv TesGapes peyadoı 
peovres did M are Wv Endröüsı &s nv Arıvv TV Rareonevyv 
Marjriv — — Aöros, "Oapos, Tavais, Zupyis ®9'). Hier 
haben nun die Sfytben und Hellenen am Pontos dem 
Herodot unerwähnt gelaffen, daß die Wolga überfchritten wer« 
den mufte, wie auch Herodot jeßt nicht mehr die 
Entfernungen anzugeben weif (der Weg aber ging 
ohne Zweifel nach dem Uebertritt über die Wolga längs des 
Zupyis, der heute noch Ir gis heißt), fondern bloß die Rich— 
tung nad Oſten behaltend, fährt er fort: nach den 
Thyſſageten folgen gleich die Iyrfen: — Ovssayera. 
Suveyess de rovronsı ev roioı avroisı Toroig Haroınmuevor eis, 
roisı Ivona zeirar Iüpraı 33?) Von diefem Volfe famen die 
Händler, immer noh nah Df gewandt, zu anderen 
Skythen, die von den Föniglichen abgefall en waren: Örep 
de rörwv (Iöpxeor) TO rpos av 7 rerpanuevor olnevsı ZyrUdar 
aAAoı, aro uw BacıAylov arosravres etc. 33), Dief fann 
nur die Öegend um dad heutige DOrenburg feyn! 
Daher weiß Herodot richtig, bis hier fey alles ebener Feldboden, 
darauf kämen aber die Händler über rguhen Steinboden: pexpı 
ev dy rijs rurav rov Zuvdeon xapys esri y xaraheySeisa räsca 
redlas Te yij Kal Basuyews" rd Hard ruru Aıswöys T Eori xal 
ronxin 334), Mac einem tüchtigen Stück Weges über 
died rauhe Steinland, fährt er fort, Fämen die Händler am 
Fuße hoher Gebirge zu Menfchen mit Fahlen Köpfen, 
gleich von Geburt, platten Nafen und langem Kinn: SregeAsövr: 
de xa rijs Tpnyeys ‚ySpov xoAAov, olzevaı Öruipeav Üpkiov öpr- 
Acıv avapuzxar Aeyonevor eivaı RavTES paAaxpoi du yereñ yıvoye- 
vor, »al Epseves zai IyAcaı Önoioos, za sınot, ai yeveıa Eyovres 
„teyada 335), und ihr Name fey Argippäer: Yvona de api esrı 
Apyınraior 336), legtered aber ift unrichtig, denn diefer Name 
wurde ihnen ihrer Srömmigfeit wegen gegeben, da man fie mit 
dem frommen DVolfe der Aripder, Arimphäer ver- 
wechfelte 337), Offenbar und umverfennbar find diefe Kahl: 
föpfe eine KRalmüdenhorde, und fie wohnten nach dem 
Dbigen eben fo ausgemacht am Zuße desUlu-Tau und ilral 5°). 


- 











>) Herod.4,ı23. 53°) Herod,4,.22. 335) Herod.4, 22. >5+) He- 
rod.4, 23. 855) Herod.4, 23. 336) Herod,.4, 23. ?7)H9als 
ling, Wiener Zahıb. Bd. LIX. ©. 261 — 65. >33) Bol. Bü l- 
ders mythiſche Geogr. Thl.I. S.ıgı Bol. Ritters Erdk. 
v. Afien. 1832. Thl. J. ©. 960— 977. cf. Blumenbach col- 
lectio craniorum. Dec. II. Tab. ı6. Dec. III. tab, 30. Dec. I. 
tab. 3. en 
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Hier hält num Herodot inne und ſagt, daß bis zu dieſen Kahl—⸗ 
koͤpfen man reichlich Kunde von dem Lande habe, indem Skythen 
und Hellenen oft zu ihnen fämen von den pontifchen Handels: 
plägen aus, und daß diefelben bis su den Kapitöpfen fi ſi eben Dol⸗ 
metſcher brauchten: uẽ xpi p&v viv ToV Yalazpıay 'rUrEwv zoAAy, 
zepıpavara rs xapns ori rov ‚Enrpossev Ivo" ai yap Zxu- 
ev rıves arıxveovraı €s aurls To» v xaderov eorı rv3Eodar, 
xal Eaavxo row €&% BopvoS&veos TE £uropid xat, 70v — 
Jlovrızaav Europion. Zxv9eov 8 ol äv EAYwaı Es auzüs d1' Erra 
Epunveov xal dı Era YAwssewy dtarpı)scovraı ®°9), was um fo 
fiherer, da Herodot in der Stadt Boryſthenes felbit einen 
Theil feiner Erfundigungen eingezogen zu haben fcheint ?4°), 
wenigitens aber zuverläflig von den Sfythen am Hypanis 
(Bog), wie er felbit fagt °*). Was Herodor nun als Bericht 
der Kahlköpfe (Kalmüden) beybringt, lehrt, daß hier am 
Ural fich die Handelsftraße theilte, und ein Arm nah Norden 
fi Hinzog ; denn nur durch diefen Verfehr Fonnten die Kahl- 
föpfe willen, daf nördlich von ihnen auf den Grbirgen ziegen- 
füßige Menfchen 342) hauften, und noch über diefen andere, die 
ſechs Monate ſchliefen, d. i. ſe ch s Monate Nacht 
hätte n: oi ö£ Palaxpoi vrou Atyvan, enol pev U rıora Atyovres, 
olxeeav Ta Upea aiyi xoda s avöpas drepßavrı oe rurus, ai- 
Aus auspuxus, ol ryv EFanmvov zagevörcı 3) Wir 
gewinnen fhon hieraus die Gewißheit, daß diele Kalmücken noch 
im Weften des eigentlichen KRüdfens des Ulu-Tau und Ural 
wohnten, denn öjtllih am Tobolfluß hätten ihnen die Ge— 
birge nicht mehr nördlich gelegen. Deftlich von diefen Kahls 
föpfen, fagt Herodot weiter, Ffennt. man das Land mit Sicher« 
heit ald Wohnfig der Iffedonen (dieß war der andere 
betretenfte Arm der Handelsitraße), doch, fest er 
hinzu, kenne man weder dad Land, was nördlich von den Sffes 
donen, noch das, was nördlich von den Kahlköpfen liege, 
außer was die Kahlkoͤpfe (ihm Unglaubwürdiges) erzählten: —RX 
7ö p&v zpos 96 rar pahaxpcv yıraoxerai uno Ic sydovav 
oix zo pevov TO uevroı xarurepf rpös Bopyv avenov d yır@oxe- 
raı Ure av Yalaxpıiv , Ure rov Iooydovw», ei m 062 al. 
Tewv TUTEwv Asydyrav 348), Dieß ift alles fo weit richtig, bis 
auf die öftliche Richtung zpos 3 701 Yadlarpav, denn 
im Often jener Kahlköpfe Tagen die hohen Ger 


339) Herod.4,24. >4°) Herod.4,8. 3%) Herod, 4,81. >42) Diefe 
Fabel kann eben fo aut aus Handelsintereffen erdichtet feyn, wie 
anderwärts die von Pferdefüßlern. Vgl. Halling de flava gente 
Budinorum,, not.93. >43) Herod.4, 25. °%) Herod.4, 25. 
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birge, welde unüberfteiglid waren, d. 5. die Hans 
delsſtraße führte nicht über fie: Upea re yap üyyAa arorenver 
aßara , za Döeis 6pea Urepßaiver 345), Daher ijt das zpös ryv 
76 76V Yalarpav nur als Andeutung der Fortfegung ded Han⸗ 
delöweges zu fallen, und wir haben doppelte Beftätigung, daß 
die Kahlföpfe noch weftlich vom Ulu-Zau und Ural wohnten. 
Da nun aber der weitere Weg zu. den Zffedonen jener Ges 
birge halber nicht öjtlich von den Kahlföpfen gehen fonnte, 
und eben fo wenig nördlich, nach Herodots ausdrüdlichem 
Zeugniffe, am wenigften endlih.weftlih, d. b.zurüd! fo 
fonute er von den Kahlföpfen am Ulu:Zau feine Rich— 
tung zu den Iffedonen nur füdlich nehmen, und bier 
führt vom Ulu»-Z au aus der waflerreiche Höhenzug des mans 
gislawsfifchen Gebirged mitten durch die Kirgifenitep- 
pen zum Aralfee, an welchem alfo etwa die Zffedonen 
gewohnt haben müßten, und Herodot wiederholt noch einmal, 
»auc diefe Iffedonen find noch befannte: Nocijdo- 
vs — —. yırooxovraı p&v ö1 zal bror 946), Daß nun aber die 
am Aralfee für die Sffedonen gefolgerten Wohnfige die 
richtigen find, bezeugt Herodot wieder felbft, denn er fagt, daß 
fie den im Diten des kaſpiſchen Meeres wohnenden Maf 
fa geten °*) gegenüber füßen: ro ö& &8vos (Massayerewr) av- 
riov d& Isoydovwv avöpeiv 338), d, h. mit ihnen gränzten, und 
dort Fennen fie auch Plinius und Ptolemäus 3°). Es ift dieß 
Ergebniß von höchſter Wichtigfeit, denn die Straße 
machte erfichtlic nur den Umweg durch wailerreihe und frucht: 
bare Gegenden zum Aralfee, um fo die Kirgifenfteppen 
und die von Aſtrakhan zu vermeiden, und wir gewinnen daher 
hier am Jaxartes einen Anknüpfungspunkt an die andere 
Strafe des alten Welthandels, welche von Taſchkend am Ja— 
xartes über den Paß des Belur-Tag, den des fteinernen 
Thurms oder des Throns von Salomon genannt, nad) 
Acfu, Kafhghar und das Land der Paifage (nach Kitter) 
am Cap Nor vorüber nah Chanfi und dem weiteren China 
führte 350). Senfeits diefer Sffedonen (alfo noch ſüdli— 
cher, und daher füdlih vom Aralfee) follten nun nad) 
Ausfage der Sffedonen felbft einäugige Arimafper 
und goldbewachende Greifen wohnen; fo erzählten die 
Skythen, und aus dem Munde der Sfythen überliefern wir es, 





345) Herod.4, 25. 546) Herod.4, 26. 3) ©. oben Note 25, 26. 
548) Herod.ı, 201. 54) Plin.6, ı9. ed. Bip. r 372. Piolem. 
6, 15.16. 350) Ritters Erdk. Erfte Ausg. I. ©.503, 51a, 
513. Bol, oben Note 243, 244. N 
12 
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fegt er Hinzu: ro de axo rurtwv Tö zarumepge "Iosydover eici oi 
Atyovres rüs uuvop9aruys avSpurus xal TÜS Ypusopukaxas ypü- 
zas eivar apa dt TUrEwv ZrUSaı wapadlapoyres Akyvor apa 
de Ixu9toy Nueis oi aAÄoı vevonixau:s, xai Dvonadonev aurüs 
ZxuSieri ’Ap 1naszys apipa yap Ev kaAtvsı Zrvdaı, orÜ 
de röv 099aAyo» 355), Alfo wohnen aud bier die 
Arimafper am Orus! und eben dort fennt fie Ammian: ab 
arctoo cardine adusque Caspias portas Cadusiis conterminat 
(oceanus), et Seytharum gentibus multis, et Arimaspis ho- 
minibus luscis et feris: ab oecidua plaga contingit Arme- 
nios 351 ®), denn fie fönnen biernach nur im Oſten der Kadujier 
gewohnt haben. * Wir gewinnen daher doppelte Beflätigung fo« 
wohl für die Deutung des Herodot ald der Zendichriften, denn 
nach den legteren haben wir die Arimafper an der berühmten 
Soldquelle Hedmend Fennen gelernt, und was endlich die Fa— 
bel von Greifen und dem einen Auge der Arimafper 
betrifft, fo mülfen wir die. Deutung ded Sinnes bis zu einem 
anderen Orte verfparen, bemerfen aber ſchon hier, daß in den 
Zendfchriften jene Fabelvögel eine feht bedeutende Rolle fpielen, 
und der Bundehefch ebenfalls einäugige Menfchen, jedoch 
noch füdlicher am Indus fennt 33°); und das weiß: wunderbarer 
Weife wieder der Lobgeſang auf den heiligen Anno, in dem er 
agt; 
— Das geslehte deri Ciclopin 

Was dannoch in Siciliin, 

Also hoh cim poume, 

An dem eind hatten si ein ouge. 


Nu havit si got van uns virtribin hinan, 
In daz gewelde hine half India 35), 


Was Herodot endlich, und befonders andere Autoren, weiter 
Verworrenes über der Arimafper religiöfen Verkehr mit Delos 
berichten, rührt von einer Verwechslung mit anderen Arimas 
fpern ber, die wir unten näher kennen lernen werden. 

So fehen wir denn, daß das oben nachgewiefene Land Sura, 
Aram, Ariema, Irman, Dschermania, d. i. Chorasmia, 
Chawaresm,, dad Land der Arimafper war, ohne fchon jegt 
die Frage zu beantworten, ob der Name Arimafper vielleicht 
damit in Berbindung fiehe. Vielmehr wird nunmehr es möglich, 
aud) die Berichte der Griechen, nach welchen die Arimafper 
von Kyros Euergeten genannt worden feyen, mit orientalis 





>51) Herod, 4, 37. >51a) Amm. Marcel. »3, ı8. ed. Grut, 
52) Zendavesta: Boundehesch XV. Ang. II. p. 381. Kl. 3. 
©.87. Bol. den Art. Arimafpen in Erſch's md Grubers 
EncpElopädie. 353) Lobges. a. d. H, Anno, v.564 — 69. 


ı833. Schaffarik, Abkunft der Slaven. 181 


ſchen Traditionen in Uebereinſtimmung zu bringen. Denn daß 
Chawaresm vor Alters Dſchermania genannt worden ſey, 
daß alſo dieſes Land ſchon früher ſeinen Namen gewechſelt habe, 
erzählte uns oben ſchon Mirch ond. Nach einer anderen Sage 
aber ſoll Re Khosru, d.i. König Kyros, in Chawa— 
resm am Oxus den Sohn Afraſiabs, Königs von Turan, 
den Scheid ah geſchlagen und getödtet haben, mit dem Ausruf: 
2 Wl⸗⸗* d. i. das war ein leichter Sieg, wovon 
die Landſchaft Chawaresm pjylg& genannt worden ſeyn foll 355) ; 
da aber dem DObigen nach Diodor Recht behält, daß Zarhrau: 
ftes (im Orient Serdufcht) Gefeggeber der Arimafper, 
wenigitend in ihrem Laude ed war, fo dürfte hierin der Grund 
jener Benennung zu fuchen feyn, und die heute in Bedaffhan 
wohnenden Kaffern dürften die nach Aleranders hiefigem 
Auftreten von hier auögewanderten Stämme ſeyn, welche ihren 
alten Glauben behalten haben, denn der von Elphinſtone ge: 
fchilderte Eultus der Kaffern hat mit dem Zoroafteifhen in 
der Zendavefta nichts weiter, ald das Abfondern der Wöchnerin- 
nen mit ihrem neugebornen Kinde, fodanı das Ausfegen und 
Nichtbeerdigen der Verftorbenen gemein 35%), was leicht fpäterer 
Einfluß der Guebern feyn fann, wenn wirklich alle Stämme den 
gleihen Gebrauch haben follten. Dieß aber ijt nicht fehr glaub: 
baft, da nicht einmal alle Stämme einen und denfelben Namen 
für die höchſte Gottheit Haben, und es fcheint vielmehr, 
als beitehe dieß Volk der Kaffern aus einem banten Gemifch 
fleiner, den Europdern verwandter, afiatifcher WVölfer,, die am 
Ende lieber tolerant gegen fih, ald den ewigen Verfolgungen 
der übrigen Afiaten auögefegt waren, und daher gemeinfchaftliche 
MWohnfige fuchten, obwohl unter ihnen felbjt mancher große Zwies 
fpalt des Eultus und der Sitte herrfchte. 

Erwägen wir endlich, daß die Gefchichte Des blonden 
Sal, Vaters von Ruſthem nah Kabul, Sabul und 
Siſtan zurücdweilt, fo daß es fcheint, als hätten nah Fer i— 
duns Zeit, wo der Feuer: und Mithras: Dienit (Tegteres 
Sonnendienft: im Gansfrit mihira, im Perjifdhen meher, 


Sonne, vgl. v. Bohlens alt. Ind. I,ı4ı) des Berſin (jy yo! 
ader Bers oder „„jy? ader Bersin, d.i. Feuer des Ber: 


fin, Bers), wie Hammer unwiderleglich erwiefen hat, des 
Perfeus der Griechen 357), welcher den Phallusdienit des 





554) Wahls altes Aſien, ©.556. 3%) EIlphinftone, ©. 334,337. 
57) u. Hammer Wiener Jahrb. Bd. IX, ©. 18 — 20. v. Ham⸗ 
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Hom milderte, und daher von Nonnus im Kampfe mit Bacchus 
geichildert wird 36%) : als hätten zu der Zeit, fage ich, wo der 
Beuerdienft ded VBerfin von Chorafan und Baftrien aus 
fi nach dem Oxus zu und dem Indus verbreitete — fo daß 
die in Mafenderan altgläubig gebliebenen nun allein 
den Namen Diws, d. i.böfe Dämonen behielten.25%); als 
hätten die blonden Bölfer vom Fafpifchen Meere aus fich wieder 
nah Kabul und den dortigen Ländern verbreitet, und Daher 
die Verwechslung der obigen Localbeſtimmungen in den Zend» 
fohriften, wie bey griechifchen und römifchen Autoren über die 
Arimafper. 

So herrſcht auch bey griechifchen und römifchen Schriftftel» 
lern eine für unferen gegenwärtigen Zweck noch weit verdrießlis 
here Verwirrung in allen Berichten über die Länder Aria und 
Ariana. TDiefelbe bier vorzuführen, zu entwideln, müffen 
wir und erlaffen, da fünf gedruckte Bogen kaum hinreichen würs 
den, und wir dürfen und um fo eher diefer erfolglofen Gründ— 
lichfeit entfchlagen, als Salmafıus und Cellar mit Hinzu: 
fügung der Quellen auf Löfung diefes Wirrwars viel Fleiß ver: 
wandt haben 36%); auch unfere. mühfamen Forſchungen find nicht 
im Stande gewefen, ale Widerfprüche jener Autoren nur eini⸗ 
germaßen in Uebereinftimmung zu bringen; doch famen wir zu 
demfelben Refultat, wie jene Gelehrten, daß nämlih Aria und 
Ariana urfprünglich verfchiedene Länder waren, daß aber die 
Arier bald Arianer, die Arianer bald Arier genanut 
wurden, und auf ganz gleiche Weife das Land diefer Völker Ios 
califirt ward. Dennoch Täße ſich mit Hilfe afiatifcher Quellen 
folgende Gefcichte des Namens gewinnen. 

In den Zendfchriften, wenigſtens in den und erhaltenen 
oder zugänglidy gemachten 21 Nosken, findet fi) der Name Ari 
meined Willens nicht mehr, wenn man ihn mit Nhode nicht erft 
hineintragen will 3%), aber durch das Sanskrit-Geſetzbuch des 
Manu ift er als ältefter Name der Snder, Aryas, d. i. die 
Reinen, Ehrwürdigen, conflatirt 3%). Die Germas 
nen führten ihn in Europa noch: Arii bey Zacitus, befonderd 
noh in Compofitionen erhalten: Ripu-arü, Boructu-arii, 





mer irrt aber darin, daf er diefen Propheten des Sonnen oder 
Feuerdienftes erft unter Tei Khosrew (Kyros nach Malkolim von 
Becker, S. 32) ſetzt, da ſchon Heſiod des Perſeus erwähnt. 
se) Nonnus Dionys. libh. 47. p. 1243, 9) Malkolm, I, 26. 
360) Sulmas. exercit. Plin p.558 sq: Cellar. orb. antiq. II. 
p-721. 501), Rhode, die heilige Zendfage, ©.88, 362) Manu 
2,22. 10,45. v. Bohlens alt. Jnd. J, 47. 
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Anısiu-ariüi, Bojo-arü, Chattu-arü, Vidiu-ariö u. f. w. 368). 
Die Medoperfer oder Perfomeder hatten ihn (wie ans 
derwärts fich zeigen wird, vor Hom, dem Propheten des Phal⸗ 
lusdienſtes) ebenfalls nach Herodots richtiger Bemerkung: My- 
dos — — ExaAkovro dt radar ps ravrwv Apıoı°%), Die 
vergleichende Sprachforfhung hat nun bisher immer Inder, 
Perfer und Germanen als Repräfentanten der Völfer des 
(nah Klaproth) indogermanifchen Wölfergefchlechts und 
Sprachſtammes aufgeftellt, und nehmen wir mit Hammer an, 
daß das vor Alters Dſchermania genannte Chorasmia 
(nad) Mirchond) das afiatifhe Stammland der Ser: 
manen gewejen: fo weifen die Urfagen aller diefer Völker auf 
Kaſchmir und Tiber als ihre ältefte Heimat hin. Bon 
Indien iſt es befannt, daß alles ſich vereinigt, um die Gegend 
von Rafhmir als den Urfig der edleren indifchen Kaften zu 
erflären, und daß die Bewohner von Kaſchmir nicht nur durch 
phyſiſche Verwandtfchaft indifche Abfunft verrathen, fondern 
noch heute einen Sansfrit : Dialect reden ?65), Der Bundehefd) 
nennt Rafchmir »Land der Häupter, Könige « der Perfer: le 
Raschmire des Chefs, des Rois ?°%6), Nach Herodot war jenes 
Kaſchmir das Urland der Koradmier, denn er fagt: "Esrı 
de rediov ev 77 Aoii zepixexAmipevov dpi zavroSev- Ötaspayes 
de z̃ iheoʒ eisı revre' rÜTo Tö mediov yv nir xore Kupaspiwr, 
&v Upoısı döv rev Kupaspiov TE aureoop al "Tpravioov xai Hap- 
Wr xal Zapayyeuv zal Oanaviov' Eexei re Ö& Iepsar Exusı 7ö 
2pa7os, Eorı F Bacuos. &x 6) ev rũ wepımA Tovros Upeos rurd 
peeı roranös peyas, vvona 2 ol garl Anns' Tos por epov n£v 
apdesxe draheAanevos wevrayd röv eipynevwv TUrWv Tas Yopas, 
dıa Staspayos ayonevos EXASTYS Eragroisı s°7), und ber Name 
Arys des Fluſſes findet wirklich Erklärung im Althochde ut— 
fhen aha, Gothifhen ahva fluvius. Diefe Schilderung 
deöllrlandes der Chorasmier (Dfhermanen bey Mir⸗ 
chond, Ermanen im Schahnameh, Srmaneu, Kirma- 
nen in den Zendfchriften), eines Thales auf dem indifhen 
Hochgebirge, paßt nad Ritters Autoritätswort (der wohl 
ein fichered Auge hat, um über geographifche Werhältnijfe zu 
urtheilen) auf Fein anderes Land, als das Ihal von Kaſchmir, 
und auf dieſes durchaus °%) Daß Iestere Nachricht 





365) Tucit. Germ. c.43. Halling de flava gente Budinorum, 
Note 86. 56%) Herod. 7, 62. 365) v. Bohlen daf. 1,5 ff. 
566) Zendavesta: Boundehesch XXX. Anq. II. p. 409. Kent. 
3, 109. 307) Herod.3, 117. 37) Ritter Erdb. Erfte Ausg. 
I, 613, 
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Herodots aber ſo Tradition aſiatiſcher Skythen wie euro— 
päifcher war, lehrt Trogus Pompejus (welcher die Ereigniſſe 
und Geſchichte der Urwelt am richtigſten aufgefaßt hat) bey Zus 
fin, wo in dem Urlande des ſkythiſchen Volfes alle 
Flüſſe entfpringen: porro Scythiam adeo editiorem omnibus 
terris esse, ut cuncta flumina ibi nata in Maeotim, tum 
deinde in Ponticum et Aegyptium mare decurrant ®°°), wos 
bey und der Umjtand, daß dieß auch auf das Flachland am mä os 
tifchen See ausgedehnt it, um fo ficherer das Alter der 
Sage verbürgt, und daher hat ſchon Wilford richtig hierin das 
indifhe Hochgebirge erfannt 37%). Ja bey den Deutfchen 
hat felbit das Chriſtenthum erft fpät die Erinnerung an jenes 
Urland, das allverherrlichte Paradies, verdrängen Fönnen: 


So schit diu tiure sela 
Von mennislichims sera, 
Von disimo siechin libi 
In das ewigi paradysi: 
Diz vleise infince diu erda 
| Dir geist vur up zi berga >"!). 

Das Land um Kafhmir alfo war dad Stammland der 
indogermanifhen Völker, und bier dad alte eigentliche 
Ari, das reine Land, dad VBerehbrungdwürdige, 
aus welchem alle jene Völfer der Namen Arier mitnehmen. In 
den Zendfchriften aber wird diefes Urland mit fohon verändertem 
Namen: Eeriene Veedscho genannt (nad der mythifchen Geo« 
graphie der Eddalieder wurde es das mittlere Eriene heißen), 
und Ormuzd fpricht von ihm: »ich habe einen Ort der Annehm— 
lichfeiten gefchaffen; niemand vermag einen gleichen zu machen. 
Sie heißt Eeriene vedscho, und war fchöner ald die ganze 
Welt, fo weit fie ift« 372). Der Vendidad und Bundeheſch fchreis 
ben aber auch Iran-vedsch und lehren, daß der Name Fran 
Daher entftanden 373). Mit beyfpiellofer Kurzfichtigfeit fegen An: 
quetil und Kleufer diefes Land, wie den Albordfch, nad dem 
vorderen Kaukaſus, wie ſchon Bredow, Rhode, eingefehen 
haben ?7*), und der erſte Blick zeigt, daß ed ald Paradies 
erften Ranges (Soghdo it, übereinftimmend mit allen 
anderen orientalifhen Traditionen, dafelbit die zwente von 
Drmuzd gefhaffene Lujigegend) nur Kafhmir und 


369) Inst.a, ı. 570) Wilford Asiat, Bes. VIII. p.316. *ti) Lob- 
ges. a.d.H. Anno. v.762— 67. 372) Zendavesta: Fendidad 
Farg.I. Anq. IJ. p. 263. Kl. 2, 292. 37) Zendavesta: Fendi- 
dad Farg. Il, Ang. p. 244. Kleuk. 2, 306. Boundehesch XXX. 
Anq. II, 409. 8.3, 109. 37%) Bredom Handb. d. a, Gef. 
1820. ©, 192. Rhode heil. Zendfage, S. 83 — 98. 
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Peſchauer ſeyn kann, da der durch den Vendidad faſt hiſto— 
riſch entwickelte Zug der Volker (ihre Verbreitung von hier) uns 
tee Dſchemſchid von Eeriene Veedſcho ausging, umd 
um diefed Land nur andere am Hindufufch gelegene Länder 
verzeichnet werden, wie Soghdo, Bald, Moore (Choras 
fan) u. ſ. f. Richtig findet aber wohl Nhode das Eeriene 
Vedſcho und zugleich auch die urfprüängliche Schreibung in dem 
indischen Airavata wieder, einer alten Heimat des Brahmaiss 
mus 373), wahrfcheinlich in ältefter Zeit Dad Paradies des Indras 
felbft, da der ihm geweihte berühmte Elephant nad) dieſem Lande 
Airavata hieß 37°); daher offenbar ebenfalls das Land um 
Kaſchmir, bis ihm von den fpäteren Mythen ein nördlicheres, 
mit Uttara kuru gemeinfchaftliches Locale — nicht ohne 
Grund angewiefen, und ed zum Wohnfige des indifchen Pluto 
Kuweras gemacht ward 377), deilen Reſidenz ebenfalld gewöhn- 
licher die Hochebenen des Kailafa, einer Spike des 
Meru, und die prächtige Fabelſtadt Alafa find, 

Dffenbar Fnüpfte fich eine religiöfe Beziehung an diefen Na— 
men des Landes und feiner Völker, welche aber bey Indern 
und Perfern durch Umgeflaltung ihres Cultus in Vergeſſen— 
heit kam, aber bey den roheren, nach Norden hin ausgewichenen 
Völkern mit dem alten Cultus (wie ſich unten erweifen laſſen 
wird) verblieb. Daher laͤßt fih ſchließen, daß wir 
ee Arinur im Morden Baftriens ſachen 

ürfen. 

Solgen wir nun dem Eratofthbenes bey Strabo (dem 
ihm gehört erfichtlich dDiefe Nachricht), fo Tag Aria wirklich im 
Norden von Baftrien: rös d£ Baxrpias nepy ev rıva Ti 
Apia repßeßAyraı mpos apxrop 37°), und da, wie allgemein 
bekannt ift, eigentlich Soghdiana im Norden Baftriens 

‚lag, fo fann diefer Theil Baftriens, der mit Aria gränzt, 
nur der nordweftlichfte feyn. Das aber weiß Strabo wie— 
der, da er fagt, Aria liege Baftrien zur Linken, d. i. 
nordweftlich vor dem Bilde der Karte: oi dt Bakrptavor rn 
re Apia rpös apısrepö» zapaxeıyrar °79), daher ausdrüclich 
im Weften der Paropanifaden: rois Maporamsadaıs dE 
zapgpewrar mpös r)v Eomepav Apıoı 2%); hier iſt das 
Aria aber ſchon zu weit füdlich gerüct, und wir dürfen nur im 
375) Rhodes Beyträge, Heft I, ©. 60. 37%) Wilson, dielionary 
Sanserit and English. Caleutta ı8ıg. 4. p. 138. HWilford, 
Asiat. Res. VIII. p. 311. ». Bohlen, alt. Ind. I. 236. 
>) Wilfon b. Nitter Erdk. v. Aften, 1833, Thl. I, E. 10. 
Wilford, Asiat. Res. l.eit. 372) Strab.lib. Xl. p. 516 Casaub, 

>79) Strab. lib. XV. p. 724. 380%) Strab, lib. XV. p. 724. 
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Allgemeinen verſtehen: »den Paromaniſaden im We: 
ſten,« ohne an ein eigentliches Gränzen zu denken; endlich lie— 
gen fie im Often der Part 5b er: mpös Eoripav ö& &peküs eict 
rois "Apioıs THap$vaioı zai ra zepi ras Kasrias müdas 38), 
und grängen mit den Daern (in Deheitan), was an der Müns 
dung des Ochus (heut Tedfen) befannt ift ?2 =). Hier: 
durch haben wir für Aria eine ganz beftimmtelage 
anden Slüffen Ochus nämlich, und dem niederen 
Oxus, befonders feiner alten Mündung ins Fa: 
ſpiſche Meer! Strabo daher, der einzige alte Autor, welcher 
Aria und Ariana nad) Eratofthenes überall ftreng unterfchei- 
det, befchreibt Aria in der Reihe der Länder öftlih vom far 
fpifhen Meere; Ariana dagegen in der weftlih vom 
Indus, wie wir bald fehen werden. 

Halten wir diefe Lage nun feit, fo gibt uns gleich die erfte 
Beftätigung Herodot, nad) weldhem das zu feiner Zeit noch) 
Arier genannte Volf richtig mit den Parthern, Chorad: | 
miern, Soghdern im Dften des Fafpifchen Meeres neben 
den Safen einen eigenen, Kreis bildet, welcher dem Darius 
zinspflichtig Abgaben entrichtet: Zaxai xai Kasrıoı — vo- 
pös aöurros zul Öexaros Üros. Map For de xai Xopadopı or 
zal Zoydor re zai Apeıoı Tpımaösıa raAavra* vonös Exros zul 
ö£xaros Uros 382), und eben fo in einer anderen Stelle, wo die 
Arier im Heere ded Darius (Öufchtasp) neben den Parthern, 
Soghdern und Chorasmiern ind Feld ziehen ®®). Ja 
ein großer Theil der Autoren, die Arier und Arianer gänz— 
lich verwechfeln,, laſſen dennoch jene als die richtige Lage ded 
Landes entnehmen. Plinius z. B., dem nur eine Ariana regio, 
fein Sand Aria befannt ift, unterfcheidet doch Arier und Aria 
ner als Bölfer: Parthia habet ab ortu Arios, a meridie Car- 
maniam et Arianos 3%), Ammian, der die Provinz Aria, 
die Bewohner Arianer nennt, weiß doch, daß man von Ales 
zandritn in Arien nad) dem fafpifhen Meere fchiffen 
fonnte: Arfani vivunt post Seras, Boreae obnoxii flatibus: 
quorum terras amnis vehendis sufficiens navibus, Arias 
perfluit nomine, faciens lacum ingentem eodem vocabulo 
dietitatum. Abundat autem haec Aria oppidis: inter quae 
sunt celebria, Bitaxa — — Alexandria, unde naviganti ad 
Caspium mare quingenta stadia numerantur et mille °®). 
Arria u, der feine Arianer, fondern nur Areier nennt, 





581) Strab. lih. XV. p.724. 581 a) Strab. lib. XI. p.5ıı Casaub. 
522, Herod.3, 95. °%) Herod.7, 66. >) plin. 6, 29. ed. 
Bip. p. 392. 585) Ammian. Marc. 23, 29. 
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und von diefen erzählt, wa den Arianern gehört, befchreibt 
dennoch in dem Lande der Areier ald Arianer die Wohnfike 
der eigentlichen Arier, und nennt daher im Lande der Areier 
den Fluß Areios, der ſich im Sande verlöre (die Stelle fteht 
oben zu Note 307 angeführt) u.f.w. u ſ. w. 

Den Fluß Arius nun, der ung fiher die Lage der Arier, 
nicht Arian er, befätigt, kennt auch Strabo in Aria, nicht 
Ariana: ra de media (se, rys "Apias) rorauois Örappeirar xo- 
rieucı Ö alra ra pev, To 'Apio, ra ö& Mapya 386), ben fo 
weiß er, wie Arrian, daß er ſich im Sande verliere: ro» ö& dıa 
ans Zoydtavis peovra roranov zal HoXvrinyrov (sc. ApısroßvAos 
Akyeı), apdovra d& rijv xcpav Mæiærei eis Epvnov xuai auychön 
Yıv, sarartvesdafre eis 72V ayıov ‚„ GSs Xai 709 Aprov röv &r 
Apiwv peovra 387), oder Plinius: Arius amnis, qui prae- 
fluit Alexandriam ab Alexandro conditam 3%) , die er ander: 
waͤrts Alexandriam Ariön , d.i. Apeiav, nennt?®), Daher 
fehen wir, daß Ddiefer Fluß Arius Fein anderer ift, als der 
Arg Rud der Zendfchriften, den wir bereitö oben ald eins mit 
dem Oxus erwiefen haben 3°). Man hörte hier bey den vers 
ſchiedenen Völkern verfchiedene Namen für ein und denfelben 
Fluß, und der Gegend nicht recht kundig, ließ man fie als ver- 
fchiedene Flüffe in die Geographie und ihre Karten übergehen. 
Glüdlicher Weiſe läßt ſich dieß auf das unzweifelhafteſte darthun. 
Strabo nannte eben nach Ariftobul einen Fluß ToAvriunros, 
d.i.den.Hochverehrten. Auch Arrian Fennt ihn bey den 
Skythen um Soghd neben dem Epardos (Frat Aud, 
Ochus), dem Arius (Arg Rud, Oxus) und dem Etys 
mandroß, d. i. der Öoldquelle Hedmend bey Samar: 
Fand re. Rai — ( AA2Zavöpos) räsay nv yapay vom Ö 
zoranös ö Modvripn Tos Erapdwv Erepgeran. iva oe iyaricerai 
zo xaraucı rö vup, Evreügev Joͤn 76 Erexeiva Epos 5 xcna 
Eoriv, dpavideran dt, Kuizep moAAU ovros rü peuuaros, Es TyV 
dannov 392), und bald darauf weiß er, daß diefer Fluß den Pe: 
neus <heffaliens an Größe übertrifft: ö ö8 MoNvriny- 
TOS roAD erı nei@wv N zara 70» IImveıov roranov Eori 393), 
Ptolemäus ſetzt Ddiefen Fluß nach Skythien jenfeitd des 
JImaus?oa a), dagegen Curtius in Soghd: Sogdiana regio 
majori ex parte deserta est: octingenta fere stadia in lati- 





#6) ‚Strabo lih. XI. p.515. 327) Strabo lib. XL, p. 518. te) Plin. 
6, 35. ed. Bip. p.386. 589) Plin. 6. 21. p.376. ef.6d, 168. 
p-371, u. 6, 25. p.385. 39%) ©, oben zu Note 102 — 107. 
391) Dben zu Note 311 — 317. 392) Arrian. exped, Al. lib. 4. 
ed, Blanc. p. 252. 395) Arrian. lib,.4. ed. Blanc. p. 253. 
593 a) Ptolem 6, a4 
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tudinem vastae solitudines tenent, ingens spatium rectae 
regionis est, per quam amnis, Polytimelum vocant incolae, 
fertur torrens. eum ripae in tenuem alveum cogunt; deinde 
caverna accipit, et sub terram rapit?”*), Nun fagt der Bun» 
deheſch: »von diefem Waffer ftehet (im Gefes): der 
bimmlifche Arg (Rud, di. Fluß) it Ormuzd's Lieb: 
ling, er fannte ihn vor allen Ruden (sſlüſſen) «; 
c’est de cette (eau) qu'il est dit; le celeste Arg est cheri 
d’Ormuzd; il l’a connu avant tous (les rouds) 3%). Der 
Dolytimetos ift alfo der Arg Rud, d. i. OXRus! Was fann 
tflarer und ficherer darthun, in weihem Lande 
Zoroaiter lehrte! Der Polytimetus, der Ariud, 
der Oruß find alfo alle ein und Derfelbe Fluß! 
Hierdurch haben wir für Aria, die Provinz, eine fefte Lage, 
ed ift wiederum das Aram, Ariema, Dfidhermania, Er 
man, Chorasmia, das Land der Ermanen und Arimas- 
fper, und daher weiß Dionyfius , daß diefe Arier (bey ihm 
aber Arianer genannt, da.er für beyde Völker nur diefen einen 
Namen hat) blond waren: 
Ravxaoiac zunuldas epufpalwy 7 "Apıny wo» 396), 

Denn die Bemerfung des Salmafius, daß Epv9paios niemals in 
der Bedeutung von ruber, rufus ftehe, fondern reined nomen 
gentile fey von der EpvSpn SaAassa 397), wie auch neuere Er: 
Härer des Dionyfius oft die Stelle deuten, ıft durch die Philo- 
logie unferer Zeit widerlegt 9%). Wie follaud der Kau— 
fafus mit dem erythräifhen Meere in Verbin— 
dung fommen! Denn wenn wir auch anderwärts zeigen wers 
den, daß es wirklich fcheint, als fey das Fafpifhe Meer 
auch ebenfalld oft das erythräiſche genannt ivorden, fo 
wußte doch das Dionyfius nicht, fondern bezeichnete durch dieſes 
Wort einen ihm überlieferten, fchon nicht mehr recht flaren Bes 
geiff, der aber urfprünglih blond war. Endlich weiß auch 
noch Arrian, daß in der Nähe des Polytimeros ein großer 
Wald war: — !xi 70v roranöov 7öv MoAvriunrev, or 
viros raury 7v 399), und in diefer fonft meift waldlofen Gegend 
iſt nach dem Schahnameh nur der Wald vonErman berühmt *°°). 


394) Curt. 7, 10, 395) Zendavesta: Boundehesch XX. Anq. II. 
p-391. Kleuk. 3, ©.95. 39%) Dionys Perieg. v.7ı4. 9°) Sal- 
masius exereit. Plin. p.741. 3») Schneiders MWörterbud ; 
und unten zu Note 5ıa die Stelle Prokops, wo ünepuspos in 
dev Bedeutung »braun« von dem Haare der Slamen 
ſteht. >39) Arrian. exped. Al, lib,4. ed. Blanc. p. 250. 
400) y, Hammer über das Schapnameh, Wiener Sahrb. Bd. IX: 
S.39, 40. 
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So haben wir denn auch für die Arier fefte 
Sitze, und die übrigen Verwirrungen der Grie— 
hen und Römer geben uns nichts mehr an! Erwä— 
gen wir aber noch, daß Eratofihenes bey Strabo die Landfchaft 
Ariana dur den Indus im Diten, durch das Weltmeer 
im Süden, durch den Paropanifus und andere von hier bis 
zu den fafpifhen Pforten (Päflen) auslaufende Gebirge 
im Norden, endlich durch die Graͤnzen, welche Parthien von 
Medien, Karmanien von arötacene und Perfien 
trennen, begranzt werden läßt: opidesdaı p£v yap 9nsı ( Epa- 
7063Evys) rıv Apıavnv &x Ev TV mpös 19) 70 Ivdo; rpös 
vorov Ö& 7} peyaly Sadarry, pös apxrov o ro Tlapora- 
vıoo, wai rois &Ejs Opesı neypı Kaoriw» zuAsv, 
ra dt zp.s Eorepav rois avrois opoıs, ois ypnvapsvnvy rpos 
My diav, nö Eappavianpös ryV Ilapaırazyvyv, za Ilepoıda 
drwpıoraı #0), »denn,« fegt er bald darauf hinzu, »alle diefe Völker 
haben faft eine Sprachen: Erexreiveran Ö8 rüvona rjs’Apıa avys 
p£ypı uepus rıvös zal llepswWv, xai Mydav zaierı rar zposapn- 
rov Baxrpiwv xaı Zoydiavor eisi yap ws xui OnoyAwrroi 
zapanızpov+%%). So ſehen wir denn, daß der Name Ariana nichts 
als der orientalifche Name Fran, und daß diefer aus dem Eeriene 
der Zendfchriften entitanden, haben wir oben bereits dargethan. 
Die Aehnlichfeit beyder Aria und Eriene veranlafte die zahls 
Iofen Verwechslungen! 

Die Aufgabe war, griehifhe Berichte mit 

denen des Drients in Vebereinffimmung zu brin— 
gen: diefe iſt gelöft: und daher müffen auf diefe 
Bafis alle Berichte der Alten uber Aria und 
Ariana zurückgeführe, und durch fie, wenn möglid, 
Widerfprühe gehoben werden. 
Die Arimafper wohnten demnach in Dſcher— 
mania (Chawaresm, Chorasmia) des Mirchond, Ir— 
man, Erman, Ariema der Zendſchriften und des Scab- 
nameh, welches Irman, Ariema eins mit Sura (Syrien) 
und Aram, Arum, Artema, wiederum der Zendfchriften, 
war. 

Hierdurch erflärt fih nun auch der Name Zariaspa der 
Stade Balch bey Polybius, Stephanus von Byzanz, Plinius, 
Strabo, Eurtius, Arrian +%), Charifpa bey Ptolemäus *°*); 
der Flüſſe Zariafpis bey Ptolemäud +%), Zariafpes bey 


#4) Strabo lib. ı5. p. 723. 3°) Strabo lib. 15. p. 724. *%) Polyb. 
lib. 10. Plin. 23 18. ed. Bip. p. 373. Strabo 11.p. 516. Arrian 
exped. Al.lib. 4. p. 241. Curt.8, ı. 7, 3. 4%) Ptolem.6, 11. 
405) Ptolem. * In 
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Ammian *06) u. ſ. w. Nachdem der Feuer- und Sonnencultus 
des Berſin (Perſeus) hier etwa um 1400 v. Chr. über die 
zanze Gegend zu verbreiten ſich anfing, und die Thaſen (Aſ— 
ſyrier, Araber) aus-dem Beſitze Balchs von Feridun 
verdrängt waren, ſpäter endlich die Lehre Zoroaſters hier eben— 
falls verſchiedene und weniger verwandte Völker verbrüdert hatte, 
mag jene Stadt Zariaſpa, d. i. die Arimaſpiſche, nad) 
dem Hauptvolke der Gegend genannt ſeyn, denn das anlautende 
z iſt offenbar der Artikel ſkythiſcher Sprachen, wie im 
Gothiſchen sä, sö, thata — der, die, das. Auch möglich) 
fogar, daß er feit der Gründung des indoſtythiſchen Reichs 
für die Stadt. in Gebraud Fam, wenn gleich fchon feit Feridun 
das feindliche Gegenüberjtehen der Völfer in Balch und Balch— 
Bami und der Sfythen am Oxus gehoben wurde. 
WVon dem Namen jener Stadt wurde nun wieder zurücd ein 
Völkername Zariafpen gebildet, wie wir aus Ptolemäus be= 
reitö fahen. Außer ihm fcheint nur noch der einzige Plinius dies 
felben zu nennen: Prophthasia oppidum Zariasparum #7), 
wofür Salmaſius, Freinshem, Cellar u. a. entfchieden Ariaspa- 
rum lefen wollen. 

Betrachten wir aber den Namen Arimafper genauer, fo 
hat bereits Schlegel bemerft, daß die in perfifhen Namen 
fo häufigen Endungen asp fich auf das Sanskrit asva equus zu—⸗ 
rücführen ließen, und. Krieger bedeuteten, wie in griechifchen 
Namen Ariftippos u. f. w.; oder imreis, abgeleitet von irmos #%%), 
Sm Zend heit das Wort aspö, im Perfifchen esp, wi, und 
in der That fcheinen alle Friegerifchen Völfer Mann und Roß 
durch ein Wort bezeichnet zu Haben, denn auch lateinifch equus, 
equites; gothiſch Mann Aomo, und equus pusillus bey Iſidor: 
mannus vero equus brevior est, quem vulgo Buricum vo- 
cant #°); oder bey Hieronymus: dignitate praclati vias pu- 
blicas mannis terunt, quos vulgo buricos vocant *!°) u. ſ. w.- 
wozu vielleicht das Altnordifche bur filius, das Gothifche barn 
infans anzuführen find. Daher ift der Name Arimaspi eben: 
falls Compofition: Arim-aspi, d. h. Männer, Krieger von 








405) Ammian. Marc.»3, 26. 4%) Plin. ©. oben Rote 153. +) U. 
W. v. Schlegel Ind. Bibl. I. 323. Note. Caſſen in v. Schle— 
geld Ind. Bibl. III. 35. Bullers Fragm. aus dem, Leben 30: 
roafters, ©. 104. Halling, Wiener Jahrb., Bd. LIX, ©. 263. 
Rhode, die heilige Saae des Zendvolks, S. 66, 67, welder 
legtere zuerft die richtige Erklärung des Namens Arimaspi aus 
dem Zendifchen aspö duch : »Arier zu Pferdex angedeutet 
hat. 40) Isidor. etymol. lib. ı2. e,ı. 21°) Hieronym. in 
Eecles, 10. 
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Ariema, Arima, und ganz fo, wie fi) und verfchiedene 
Namen für jenes Sur Syrien am kaſpiſchen Meere ergeben, 
nämlich Ariema, und Aria, wechfeln auch die Schreibungen 
Arim-aspi und Ari-aspi, letzteres in den. neueren, beiferen 
Audgaben Arriand, und älteſten bey Eurtius, wo ſich aber auch 
Arimaspi finden fol; daher auch eine Stadt’ Apıaozy bey Pto: 
lemäus in D’angiana *''). Bey Diodor wechfelt fogar die Less 
art Apsıavois mit Apınaszors, wo erfteres erfichtlich Randgloſſe 
in der Bedeutung von Arier *'?%). Die Lesarten Agri aspae 
bey Eurtius und Arrian find nicht ju fhägen, und bereits Blan— 
card machte diefe Bemerfung, Hinzufügend, daß alle die älteiten 
Ausgaben des Curtius Ariaspı läfen, und auch ein fehr alter 
Coder des Arrian im Befige des Glareanus #?); die neueren 
Ausgaben haben meiftens Die alte Lesart wieder. aufgenommen. 
Auch Freinshen zu Eurtius ſtimmte fehon damit überein, obwohl 
er dennoch fo wenig ald Blancard die Lesart Ariaspi aufnahm 14). 
Vielleicht ift jene Schreibart dur) den Namen Arg Rud ent: 
flanden, des Drus, an welchem fie wohnten. 

Arimafper alſo waren die Syrier und Arimer 
(Apınoı bey Homer, Kefiod, Pindar, Nonnus u. f.w.), bey 
denen die Fabel vom blonden Typhon, d.i. Diw, fpielte, 
und daher find wir im Stande, nunmehr Licht in die verdordene 
Stelle Zuftins zu bringen, wo e8 heißt: inde Draucas, Euer- 
getas, Parymas, Paropammenos, Adaspios ceterosque po- 
pulos, qui in radice Caucasi morabantur, subegit #5), Der 
erſte Blick zeigt daß das anlautende p im Namen Parymas nur 
durch das des folgenden Namens hinzugerathen fey, wie fchon 
Pintianus zu diefer Stelle bemerfte, der Arimaspos lefen wollte, 
Wir fehen, daß dieß nicht einmal nöthig ift, fondern fehreiben 
wir: inde Draucas, Euergetas, Arymas, Paropammenos — 
— subjecit, fo hat die Stelle Sinn, fo finden wir die lang 
gefuchten fyrifchen Arimer, fo behält Plinius Recht: Per- 
sae illos (Scythas) Sacas iu universum appellavere a pro- 
xima gente, antiqui Aramaeos. | 

Werfen wir endlich fchließlich mod) die Frage auf, warum 
diefe Arimafper, Srmanen, Dfhermanen, Ermas 
nen durch den Namen Krieger bevorrechtigt worden find, fo 
wird die militärifche Lage ihres Landes die Antwort geben. Er: 
man, Ariema lag nah dem Echahnameh da, wo man von 
Iran nah Turan ging, d. h. vor den Pälfen, die aus Bak— 





“) Ptolem. 6, ı9. 412) Weffeling zu Diodor in feiner. Ausg. 
©. ı05- #13) Blancard ad Arrian, exp. Al.3, 27 (ed. ejusd.) 
p. 228, #14) Freinshem zu Curt. 7, 3, #15) Just, 12, 5. 
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trien und Choraſan in das ebenere Land am Fafpifchen 
Meere führten *:%), und ob wir zwar, fo viel mir befannt, 
feine genauere Befchreibung jener Bälle befigen 227), fo läßt 
doch die gefammte iranische Gefchichte entnehmen, daß fie weniger 
unwegfam und fehwer zu durchfleigen gewefen feyn müſſen, als 
die Paſſe nach Maſenderan. Denn das mächtige Jran 
ſcheute nie, mit den zahlreichen Schaaren des nördlihen Tu— 
rans fic) zu meffen, wohl aber immer mit der Handbreit 
Landes, Mafenderan +) In den SZahrtaufenden alfo, 
durch welche die furchtbaren Kriege zwifchen Iran und Turan 
fih nachweiſen lafien, war Irman, Erman, Ariema, 
Chawaresm, Dfhermania dad Schlachtfeld beyder Län: 
der, wie Ferduſſi im Schahnameh auch ausdrücklich andeutet, 
wo er die zum Schah von Perfien gefommenen Männer aus 
Erman fagen läßt: 

Die Gränzmark Turans ift in unfrer Stadt, 

Welches für uns viel Unglück zur Folge hat a9), 


und hiermit ſtimmen wieder griechifche Berichte überein, denn 
diefes Land vor den Päffen nah Baftrien wird fchon 
bey Diodor in der Gefchichte des Ninus ald Kampfplap geſchil— 
dert 42°). Recht einleuchtend kann das aber erft dann werden, 
wenn wir einmalanderwärts dieBedeutfamfeit Balh-Bamians, 
diefer vielleicht älteften Stadt Oftafiens— und des öftlihen 
Mohrenlandes — in religiöfer und militärifher KHinficht 
näher fennen gelernt haben, eben wie das religiöfe Verhältniß 
der Orusländer zum übrigen Afien, was jedoch ſchon durch 
die Typhonsfabel der Griechen trefflih angedeutet worden 
it. Vor der Verbreitung des Feuerdienfted von Berfin und 
vor Feridun waren die Ermanen das Volk, was von Fran 
und Bald aus — wir irren hier nicht — ftetd durch den in 
ihrem Lande befindlichen wegfamften Paß von den Feinden bes 
droht und unter Waffen gehalten ward, und daher bevorrechtigt 
den Namen Krieger führte, nicht weil fie, wie Ritter annahm, 
eine eigene Kriegerfafte bildeten #2). 

Arier, Ermanen, Arimafper, Dfhermanen 
find alfo ein und dasfelbe Volf, und an jenem 
nordöftlihen Thore Frans, den Päffen von Bald 
und Choraffan, d.h. in dem Lande Chorasmia, 
6) Schahnameh 5b. v. Hammer. Wiener Jahrb. Bd. IX. S. 34 

bis 36. 217) Wahls altes Afien, S. 916. 2) Shahna 
meh überf. v. Görres I. ©. 161 bis 164. 419) Nah v. Hanı« 
mers Ueberfegung Wiener Jahrb. Bd. IX. ©.26, wo aud) der 
perfifhe Tert. 920) Diod.a, 6. A) Ritters Vorhalle, ©, 285. 
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was nah Mirhond vor Alters Dfhermania ge: 
nannt ward, und vergleichen wir nunmehr diefe 
unfere ®ewinnfte mit denen der ſcharfſinnigen 
Sorfhungen Hammers2): fo war diefer Gelehrte 
fhon vor dreyzehn Jahren, und auf ganz ander 
rem Wege, faft buhftäblih zu demfelben Refuls 
tate gefommen! Ein doppelter Beweis daher, 
denfe ih, für die NRichtigfeit des Obigen! Der 
Name Aram und Syrien endlih für dasfelbe 
Land, auf den Hammer in feinen Forfhungen 
nicht geachtet bat, ift wohl durch fo zahlreiche 
Quellen belegt, daß über ibn und feine aufge: 
ftellte Bedeutung ebenfalls fein Zweifel mehr 
herrſchen fann! 

* Nunmehr ſind wir gerüſtet, um zum Verfaſſer zurückzu— 
ehren. 


Die Völkerwanderung aus Syrien am kaſpiſchen 
Meere nach Europa. 


Diodor erzählt und, vermuthlich nach Ktefiad, daß die Kö— 
nige der ffythifchen Hauptftämme Safen, Maffageten und 
Arim afp er, nad) erfochtener Herrfchaft über Afien zwey 
Bölfer in andere Länder geführt hätten, erftens Affyrier nad) 
Paphblagonien und dem Pontus, zweytend Meder in 
die Gegend des Tan ais, welde legtere fpäter Sau romaten 
DRBERUN, worden feyen: xai BasıReis Esyev afıoAöyvs. a ap ev rüs 

v, Zaxas rposayopevänjval,, rus ÖE, Massayeras, rıvas 8, 
Apınasrüs, xal rUro1s Opoieos aaAus rAsiovas, Uxo ö8 rurco 7030 
Basırewv moAAa —J xat rev aAAwv rev waramoNsumdevrom E9vchv 
perowncsyvar, övo de neyisras aroıxias yevEodaı J ryV pev &x rörv 
Aso vpic ‚peraoradeisav eis a ueratð xapav rjs re IlapAayo- 
vias xai rd Noveu av oe &x ns Mnbias zapı rov Tavaiv xadı- 
Öpuvseisav, ns rus Aaüs Zavponaras ovonusgijvaı 423), 

Kann man diefe Eolonieen nicht eben fo gut 
Völferwanderungen nennen? 

Fragen wir nun, ob denn fein anderer alter Autor etwas 
von diefen Zügen, oder noch beifer , von den bezeichneten Völkern 
an jenen Orten, wohin fie geführt feyn follen, weiß: fo leſen 
wir gleich bey Orpheus: 

Zupuwy, Kıydaloy Te, Kapadaroy, ZoAuuuy ze, 
Aoouplw» re Amy, TonyWs T ayxavya Ziuwnns, 


422) x Hammer über das Schahnameh, S. 21 — 42. #23) Diod. 
2, 43. ed. Bip. p. 127. 4 
ı 
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alſo Syrier und Affyrier in Paphlagonien am Pon⸗— 
tus unweit Sinope 424); eben Al; fennt Herodot Syrer am 
H alys: : &vrös " AAvos roraud, 05 PEov aro ussaußpins perafu 
ZuUpwy xal MayAayovmv» #5), und anderwärts weiß er, 
daß die Kappadocier von den Hellenen Sprer genannt 
würden, und dDiefe Rappadocier vor (Kei Khosru) 
Kyros den Medern unterthan geweſen feyen: oi ö£ 
Karradoxaı Ur EM vor Zupion — Esar de 
oi Zu pıqı uror Tö nev mporepov 1) Ilepsas ap Eaı Mmöwv xarı)- 
xoor, rore d& Kupv #26), und wenn er zur Erflärung diefer 
Merfwürdigfeit binzufügt, der Halys fey einft Graͤnze der 
Mederherrfchaft gewefen, fo fcheint uns Diodor weit beſſer 
belehrt zu haben. Auch Apollonius fennt diefes Wolf hier, aber 
unter dem Namen Affgrier: 

Asinoy "Alu RoTapoy, Asinov © ayxid c0u "Ipw, 

"HE xar "Acovpins npoxuow xIöves * 

Dionyſius ahmt dieſen Vers nach "Assvpims rpayusıs 
ydovos, und ſetzt fie neben die Chalyber +2). Euſtath zu 
Dionys handelt fehr weitläuftig über diefes Volf, und führt aus 
Herodot, an, Aſſy rier, ſey barbariſcher, Sytier helleniſcher 
Name: ori A66 vᷣpio: öno ev “EAAyvov ExaAöyro Züpıoı, 
drö de Bapßapımv ’Asavpıoı #29), welchen Namen einige durch 
den bebräifchen Artifel erflären wollen yyrym, Hazzörim, 
Hassörim, d. 5. die Tyrier, Bewohner von Tyrus, was 
heut wirklich 39° Sür genannt wird, 


Werden wir da nicht gleich auf die Vermuthung gebracht, 
daß diefe Syrer, Affyrer die»feufofprer,« d.i.»blonde 
Syrer« feyen aus dem Lande Sur am Süd- und Güdoftufer 
des Fafpifchen Meeres, dem Vaterlande der blonden Wölfer des 
Drientd und der Skythen? 

Nun fagt und Strabo, daß die von einigenfür Sfythen, 
von anderen für Mafedonier gehaltenen Kaufonen ſich bis 
zum Gebiet der Leukoſyrer eritredten, welche von den Helle: 
nen Rappadocier genannt würden: neypı Aevxosupwv, 
öv xal nucis Karradoxas rposayopevonev*?°), und daß diefe 
Leukoſyrer die Herodotifchen Syrer, welche nach der oben 
angeführten Stelle den Med ern einft ‚unterthan gewefen feyn 
folten, fagt Strabo felbft: xara 709 “Hpodorov, Zupvs Atyoyra 





424) Orph. — v.756. ed. Herm. p. 143. 44. und die Noten. 
#25) Hero 426) Herod.ı, 72. *%) Apollon. Rh, Ar- 
gon. 2, v. 065. =) — Perieg. v. 773. #29) Eustath. 
ad Dionysii loc. eit. ed, Guil, Hill. Lond, 1688, p. 145. 
#0) Strab, 1.XII. p.542. 
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sis Karmadoxas' zal yap Erı zal viv Aevxocvpoı zallv- 
ror #°'). Bald darauf verfegt er die Amazonen nah The— 
miffyra, was im Gebiete der Amifener liege, und alfo den 
am Halys wohnenden Leukoſyrern gehöre: Asvrosipwv 
röv nera röov"AAuv. Auch Plinius fagt: Cappadox amnis, a 
quo nomen traxere, antea Leucosyri dicti *3?) u.f. w. 

Nun finder fich hier fait diefelbe Parallele zwifchen diefem 
Syrien und dem fafpifhen. Wie an das kaſpiſche 
Amazonen nah Arum verfegt wurden, fo hierher *°>); 
wie es dort einen Fluß Theremetim (Teremeetim) nad) den 
Zendfchriften gab *?*), fo bier einen Thermodon *°); wie 
das Land Sur alldort nach den Zendfchriften Ametsche und 
Emese genannt ward, fo gab es hier Amifener, ’ Anisyvor #36), 
und eine Stadt Amisus +37); wie ed dort nach den Zendfchriften 
einen Arg Rud gab, fo hier einen Berg Argäus »20); wie cd 
dort einen Diftrict Ariema oder Irman, Erman gab, fo 
hier eine Stadt und Hafen Apuevn, Harmene #?9), das fpätere 
Sinope. Den fiherften Ausfchlag endlich würde der hier unter 
diefen Völfern räumlich angefiedelte, und zu einer eigenen Völ— 
ferfchaft gemachte Name Chalybes geben, der urfprünglich 
nichts, und an allden anderen Orten, wo er auftritt 43°), nichts 
ald Bezeichnung eines dort herrfchenden Schmiedefultes, 
wenn wir Raum hätten, um die Bedeutfamfeit und Bedeutung 
desfelben, fo wie feine erfte Heimat am Süd- und Südoſtufer 
des kaſpiſchen Meeres. hier darzuthun. Typhon, nad 
orientalifhen Mythen der Schmied felbit, Fonnte daher wohl von 
einigen Auslegern der oben angeführten Stellen über die Aris 
mer, auch hier ein Lokale angewiefen erhalten. 

Was fagt aber nun unfer VBerfaffer, daß es 
an der Küfte um Sinope bier ebenfalls Veneter, 
Heneter gab? die alfo ein Theil der Leufofprer, d. i. 
blonden Syrer, waren? Schon Homer Fannte fie hier: 

Haglaycvoy d'nyero IuAareveos Aaorov «np 
’EE 'Everoy At), 

Strabo geht ausdrüdlich auf diefe Heneter ein, und ver: 

fegt fie erftens auf den Parthenius **); dann aber gefteht 
#51) Strab. lib. XII. p.544. #2) Plin. 6, 3. ed, Bip.p. 358. #35) Ce/- 
lar. not. orb. antiq. II. — 273.74. 282 sq. #54) Oben Note 

158, 159. #35) Cellar. 1. c. p. 273. #3%) Strabo ib. XII. 

p- 544. 437) Ko verwandter dem Emefe, der Name der Stadt 

in Pontus: Apaoea, vgl. Cellar. 1.c. Il. p. 277. 78. 4°) Strabo 

lib. XII. p.538. #°) Plin.6, ı2, oppidum Armene, nunc 
eolonia Sinope. Bgl. Cellar. 1. eit. p. 266. °) Bölders 


mythifhe Geographie J. S.206 ff. %:) Hom. Il, II, b5ı. 
42) Strab. lib. XII. p. 542. ; 
13 
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er, zu feiner Zeit gäbe ed alldort Feine Heneter mehr, wos 
durch er alfo feiner kurz vorher gegebenen Nachricht widerfpricht ; 
ferner berichtet er, daß einige deßhalb einen Flecken an der Küſte 
(ev 7 dıyıaAd) bey Am ajtris versänden, daß Zenodotus die 
Gesart EE Everowv in e£"Everjs geändert, und die Stadt De: 
neta verftanden habe, was das fpätere Amifus fey; daß noch 
andere unter diefen Henetern eine mit den Rappadociern 
grängende Volferfchaft verftanden haben **°) u.f w. 

Genug, es bat hier einmal Heneter gegeben, 
und wenn nun unfer Verfaffer diefelben zu einem 
VBolfe »des matifhen« Stammes (fo wollen wir es 
ausdrüden) machen will, fo fragen wir, ob er Wier 
natürliher »Syr-maten« oder »Sar-maten« fin 
den wird? Ich hoffe Syrmaten, da alle Nachbarn 
Diefer Heneter »Syrer« waren! 

Wenn ed demnach mit diefer erften von Diodor erwähnten 
ffyebifhen WVölferfolonie oder Völkerwanderung völlig 
feıne NRichtigfeit hat, wollen wir, oder müffen wir da nicht 
annehmen , daß es mit der zweyten eben fo richtig 
fey? Gewiß! 

Wunderbarer Weiſe ift es gerade diefe nördliche Solonie 
oder VBölferwanderung, über welche, find wir ihr einmal 
auf der Spur, nicht nur manche noch andere europäifche Urkun— 
den fich erhalten haben, fondern in den Zendfchriften fetbft afıa: 
tifche. Aber der Kaum gebricht hier, gründlich auf diefe wichti- 
gen Zeugniffe einzugehen, und wir behalten uns ihre Erläuterung 
daher für einen anderen Ort vor; indeß die Srage, ob die von 
Diodor ald von Oſtufer des Fafpifhen Meeres nah dem 
Tanais eingewandert bezeichneten Völfer in Europa wirf: 
lich ſich finden, gehört hierher. 

Arimafper, Saken, Maffageten wurden ald Haupt: 
ftämme der Skythen von Diodor bezeichnet, welche aus ihrer 
afiatifchen Heimat im Often, Süden und Südoften des Fafpifchen 
Meeres, alfo aus dem Lande Sur, Sura, Aram, Ariema 
u. f. f. nad) dem Tanais vorfchritten. Der Vergleih, den 
wir bereitö zu Anfange diefer Abhandlung zwifchen den Völker— 
namen am Sfter nad) jener merfwürdigen Stelle des Plinius, 
und denen der Skythen in Aram, Ariema, Sur am 
Fajpifchen Meere anjtellten 224), ftellte eöfchon oben außer Zwei: 
fel, daß die Moesi, Getae des Plinius eigentlich Moesigetae 
zu lefen, und Massagetae bezeichneten. In Aſien find ebenfalls 


#43) Strabo lib. XII. p. 543. Plin.6, a. ef. Cellar. not, orb. an- 
tig. II. p. 282. 8 Oben zu Note 37. 
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Epuren vorhanden, daß die in diefem componirten Namen verei: 
nigt genannten Völfer einzeln genannt und aufgeführt wurden; 
fo z. B., wie anderwärts fich zeigen wird, das Wolf Masch Wa 


und das andere Gether I)j, fchon in der Wölfertafel der Ge: 


neſis 245), wie unbefonnen auch fonft die Erflärer der Geneſis 
bey Deutung dieſer Namen herumgeirrt find *20), ob freylich 
zwar eigentlich wohl erſt das oben aufgefundene urfprüngliche 
Aram am tafpifchen Meere die Frage veranlaſſen Fann, ob 
nicht der Zufammenfteller der Geneſis diefeMasch 
und Gether, die Kinder des Aram, als foldhe durd 
Verwechslung irrig zu Syrern gemacht habe, 
währeud der ältefte Verfafier jener Völfertafel 
durch jenes Aräm nad Skythien, oder dad ffythi: 
ſche Aram, Syrien am fafpifhen Meere verftand. 
Auch Prolemäus fennt Massaioı am Djtufer des Fafpifchen Mee: 
res 9°), und in Indien erfcheint feit dem Sfytheneinfall 
oder Einfall der Safen aus derfelben Gegend, der Name Ge: 
ten auf Infchriften +). Eben fo werden in Eur opa am 
Iſter die Völfer Möfier und Geten öfter oder fat immer 
einzeln genannt, denn die neueren Philologen, meiftens gewohnt 
nur dad zu erflären, was jeder weiß, enthoben fich ja aller Mü— 
hen, wenn fie für jeden Namen in alten Autoren ein eigenes be- 
fonderes Volk annahmen, und dadurd jedem nur einigermaßen 
unbefannten Lande gewöhnlich zwanzigmal fo viel Völker andich— 
teten, ald e8 eigentlich hatte: fo daß der Gefchichtöforfcher von 
diefen Philologen förmlich verrathen und verkauft ifl. Souſt 
wird die Unzertrennlichfeit der Möfier und Geten von alten 
Schriftſtellern, z. B. Strabo, hinlänglich angedeutet, um in 
diefen Einzelnamen der alten verbundenen Maffageten wieder 
ſuchen zu laſſen. Ausführlicher anderwärts hierüber; doch be= 
merfen wir noch, daß in dem Berichte Herodots über diefe Völ— 
Ferwanderung nach Ariftea8 aus Profonnes+) ftatt diefer 
Maffageten Jffedonen genannt werden, und Sfythen 
ftatt Safen und Hyperboreer, welche letztere Namenver: 
wechslung erfichtlich bloße Hypotheſe Herodots, da, wie 
es fcheint, zur Zeit des vorhomerifchen 45°) Arifteas der Name 
Skythen gar noch nicht im Gebrauch war. Sffedonen 
jind nichts als die um das Sonnenheiligehum Paufe wohnenden 


— 





— 





445) Genesi 10, 33. 45) Vaters Comment. z. Pentateuch, Thl. J. 
S. 152 ff. +7) Ptotem. 6, 14. ed. Mont. p- 162. #48) 9.505: 
len alt. 5nd,I, 96, 44) Herod.4, ı3. #9) Wiener Jahcb. 
Bd. LIX, ©, 259. 
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Edonen oder Geten, wie anderwärtö bereitö bewiefen wor: 
den ift #5°), und hier zur größeren Betätigung die Worte des 
Balerius Flaccus erweifen mögen: 


Essedoniaeque phalanges 
Marte carent, solisque juvant clamoribus agmen #2), 


Daß aber der älteften Weltfunde Europas jene Maffage: 
ten nicht unbefannt waren, oder am Pontus befannt waren, 
und zwar im Weiten ded Tanais, lehrt die den fpäteren Geo— 
graphen ganz unverftändliche Stelle Lukans, wo er fagt: 

— Pontus — 
Hine Essedoniae gentes, auroque ligatas 
Substringens Arimaspe comas, hinc fortis Arius 
Massagetes #55); 


alfo der arifhe Maffaget! eine Nachricht aus fo alter 
Quelle, daß fie Lufan felbft nicht mehr verftand, und nur als 
dDichterifches Bild gebraucht, wie große geographifche Drdnung 
fih auch für unfern Standpunft zeigt. 

Die Safen, den anderen aus Afien eingewanderten Sky— 
tbenftamm, in den Sachfen etwa wiederfinden zu wollen, 
würden uns die Gelehrten felbft im jüngiten Gericht der anderen 
Welt noch nicht vergeben, weil fie einmal mit Gewalt von all 
folhen Fragen nichts willen wollen , «die genügend und forgfaltig 
beantwortet vielleicht einiges Licht über unfere deutfche Urge: 
ſchichte verbreiten Fönnten. Ja, ob ſelbſt Wilford in feinem 
geographical system of the Hindus ſchon nach den indifchen 
Puranen lehrt: Salmali is bounded to the West by the Cro- 
nian seas; that is to say, the Adriatic and Baltic seas. Cra- 
uncha includes Germany; Sacam, the British isles and 
Pushcara is Iceland *#5*), und dafelbft an einer anderen Stelle: 
The fifth dwipa is called Crauncha, and Craunda , which 
includes Germany , France, and the Northern parts ofltaly. 
- Crauncha is the same with Cronus, confounded with Saturn 
by Western mythologists; and the Baltic and Adriatic seas 
were, probably, called Cronan, from the dwipa of Craun- 
cha. The sixth dwipa is callep Säca and Säcum and inclu- 
des the British isles u. f. w. #5). Endlich: The Chacshu 
(Drus) flows through the countries of the Chinamanus, or 
Chinamen , Tanganas, Sarva-Colicas, Sandhras, Tushäras; 
Tampacas, read Lumpacas, Pahvas, Daradas, Sacas or 








451) Wiener Jahrb. Bd.LIX. ©. 257 fi. #52) Valer. Flacci Ar- 
gon. 6, 750. #53) Lucani Pharsal. 3, 280 sq. 5%) Wilford 
Asiat. Res. VII. p. 287. #5) Wilford Asiat. Res. VIII. 
P- 301. * 
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Sazons *250); obwohl alfo fhon Wilford, fage ich, die Einheit 
der Safen ud Sachſen aus indifhen Schriften zu folgern 
fid) berechtigt fieht, fo würde es dennoch unerhört' erfcheinen, 
wenn wir den Beweis der Einheit der Saken und Sachſen 
bier weiter führen wollten. Wir bemerfen daher nur, daß es 
eine ausgemachte Sahe, daß Deutfhland in ältefter 
Zeit ganz von Skythen bewohnt war, wie wir bald 
ausführlicher zeigen müffen, und daher gab es eine Zeit, wo der 
ganze europäifhe Norden von den Hellenen Skythien und 
Kelto:Sfythien genannt ward: aravras uevıön rÜs mpos- 
Boppus zoıwess oi raAarol row "EAANVWV Svyypapeis Zxv3as 
xai KeArocxusas exaAyv 457). Aus diefem Grunde ift es 
wunderbar, daß fpäter der Name Sacae, Saci ſich wirklich noch 
in componirten germanifchen Bolfönamen erhalten findet, 
z. B. Mar-Saci bey Tacituß: et furtim magis, quam bello, Ca- 
ninefates Marsacosgue incursabat #3), Plinius hat Mar-Satii, 
Marsacii #39) und Oromansaci, wofür vielleiht Oromarsaci zu 
lefen, da dad Marsaci mit dem c gleich k durch, eine Iufchrift bey 
Eluver gefchügt ift, wo Marsaqueo fteht *°°). Halten wir zu diefem 
Namen den afiatifchen jener Safen, weldhe ihrer Verwandt— 
fhaft wegen mit den Arisafpern auch oft Afpafiafen ges 
nannt, und zu den Maffageten gezählt wurden, wie fchon 
Nitterrichtig dargethan hat :’ Asra-Sıaxaı Massayerc)v E9vos 40°); 
fo fehen wir, daß derfelbe Volfsname im alten Germanien 
nur eine Ueberfegung des afiatifchen if, indem das Sand: 


krit asva, dad Zend aspö, das Perfifcheesp „ul, ganz 
fo wie das Altnordifche mar, und das Mittelbochdeuts 
ſche mör (im Nom. Plur. mit dem Umlaut moere) equus bes 
deutet, und hier’in den Volfsnamen Krieger, fo daß 'Asra- 
Zaxaı, ’ Asra-Sraxaı durchaus der Bedeutung nad gleich 
dem Mar-Saci in Germanien. — Iſt das zufällig? 
Sch denfe nicht, denn daß diefer Marſaken nur bey Tacitus 
und Plinius, der Oromarfafen nur allein bey Plinius Er: 
wähnung gefchieht, rührt bloß daher, daß beyde Namen urſprüng— 
lich nicht einer einzelnen Bölferfchaft eigen, fondern Stammes: 
namen waren, welcde die fpätere Zeit, wie fo viele Bey— 
fpiele fih finden, aus Unfenntniß unter die Namen einzelner 


456) Wilford Asiat. Res, VIII. p. 336. 457) Strabo lih. XL p. 507, 
d. i. zur Zeit der erſten hbellenifhen Kolonien am Pontus. 
#52) TacitiHist. 4,56. 439) Plin. 4,29.31, 4%) Cluveri Germ. 
antiq. p. 549 (lib. III. ce. 11). 461) Polyb. hist. X, 619. Luc. 
Holsten. not. p.40. Ritter, Borhale, S. 286. Strabo 
lib. XL p.513. Casaub. 
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Völkerſchaften regiftrirte. Das Oroman-Saci beftätigt endlich 
die obige Deutung des mar in Mar-Saci, denn wir haben bes 
reit8 oben nachgewiefen, daß das deutfche Wprt man homo, 
miles umgefehrt auch die Bedeutung equus hatte #6). Daher 
iit dad Mar - Saci gleid) dem Asa - Ziaxaı, und dad Oro-Man- 
Saci glei) einem Ari-aspa-Saci, und in dem Oromansaci ift 
noch wieder mehr der Volksſtamm der Arier berüdfichtigt, 
ſonſt aber ift er der geographifchen und ethuographifchen Bedeu: 
tung nach eind mit Marsaci. 

Daß. nun diefe Behauptung nicht fo bedenklich ift, wie fie 
in den Augen mancher Lefer, welche fih von den fchulgerechten 
hiſtoriſchen Irrthümern, den fo gewohnten, nicht losfagen Fön- 
nen, erfcheint: lehrt gleich unzweifelhaft die Beantwortung der 
folgenden Srage: Wo find der dritte nach dem Tanais 
gewanderte Sfythbenftamm, die Arimafper? 

Es läßt fih wohl erwarten, daß, wie diefer Stamm durch 
feine militärifhe Lage gegen Iran der berühmteite war, er 
auch den Griechen am befannteften gewefen feyn dürfte. 
So ift e8 in der That. Denn oben haben wir alle Stellen aus: 
gehoben und angeführt, wo bey griechifchhen und römifchen Aus 
toren der afiatifhen Arimafper Erwähnung gefchieht ; 
die Stellen aber alle anzuführen, welche von den europäifchen 
Arimafpern handeln, würde bier der Raum gebrechen. ‚Die 
wichtigften find: Aristeas Proconnes. bey: Longinus zepi Tyus 
c. 10; Herodot. lib.4, cap. ı3; bey Tzetzes histor, Chil. VII. 
v. 687 sq. Herodot. lib. III. c. 116. Aeschylus, Prometh, 
vinct. v.802 — 806, ed. Schütz, p.85, und zu Ddiefer Stelle 
Vibius Sequester, de fluviis, ed. Aldi (hinter Mela Venet. 
1523. 8.), p-ı92, und VBölders mythifche Geographie TI. 
©. 195. — Orphei Argon, v. 1062 bis 1067, ‚edit, Herm, 
P. 195, ı96, Damastes bey Stephanus Byz. voc. “Txepj3öpeor, 
Strabo lib.I. p.2o. lib. XI. cap. 6. $.2. 3. ed. Tzschucke. 
Callimachus, hymn. in Del. v.29ı und Spanhemii observat, 
in Callim. hymn. p-50ı sq. Antimachi fragm. bey Stephan. 
Byz. v.“Trepßspeor. Clemens Alexzandrinus, Strom, lib IV, 
(opp- ed. Sylb. Colon, ı688. Fol.) p.543. Pherenicus bey 
dem Scholiaften zu Pind. Olymp. T. v.28, und bey Tzetzes 
histor. Chil. VII. v.68ı1. Lucani Pharsal. lib. II. v. 277 — 
283 und VII, 755. Ennius bey Varro de ling. Lat. lib. VI. 
Valerius Flaccus, Argon, lib.VI. v.ı3ı. Ammianus Mar- 
cellin. lib. XXII. cap. ı8. Pompon. Mela lib.1I. c.ı. Hinii 
hist. nat. lib. VII. cap. II, 1ib.IV. cap. 26. Solini polyhist. 
c.XV. Martianus Capella lib. VI. cap. de 2 sinu Euro- 


29) S. oben zu Note 409, 410. 
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pae. Aulus Gellius noct. Att, lib. IX. cap.4. Pausanias, 
Graec. lib. 1. cap. 24. 31. lib.V. cap.7. Der Scholiaft zu 
Callimachi hymn. in Del. v. 291. Hecataeus bey dem Scho— 
liaften zu Apollon. Rhod. Argon., vgl. Wien. Jahrb. Bd. LIX. 
S. 260. Stephanus Byz. v. Apınasroi und Evepyeraı, Suidas 
v. 'Apısreas. Dionys. Perieg. v.3ı und Eustathius zu diefer 
Stelle. Philostrat. vit. Apollon. III. 48. Endlidy befonders 
noch Stephanus Byz. v. Tapxvvia. Vgl. auch Völdersd my— 
thifche Geographie I. ©. 183, 196, und die Berichtigungen zu 
diefer Abhandlung in den Wiener Jahrbüchern, Band LIX, 
u.f.w., u.f.w. 

Ueber wie viel Völferfohaften der alten Welt 
baben wir mehr Berichte aufzumweifen? wenigftend 
faum halb fo viel über die meiften des alten Germaniend, 
und dennoch bauen wir auf legtere mit einer Gicherheit, Die 
unerbört ift; fo wird der Quttomen an der Weichfel nur von 
Pytheas bey Plinius, von Tacitus, und wie jeßt ed 
fheint von Prolemäus erwähnt, und dennod) nimmt die Ge— 
fchichte ald ausgemachte Sache an, daß von diefen Quttonen 
die fpäteren Gothen ausgegangen und in Möfien eingewandert 
feyen, während jede gründliche Forfchung zeigen muß, daß jene 
Guttonen, bey Strabo Butonen, die Budiner des Herodot 
find. Bleibt dann freylich Fein anderer Ausweg übrig, ald zu fragen: 
ob denn nicht Doch am Ende diejenigen alten Autoren Recht behalten, 
welche die Einheit der Beten und Gothen ald ausgemacht 
aufitellen; fo ift doch der alte Irrthum fo feitgewurzelt, daß 
GSefchichtfchreiber der Gothen, wie 5. ®. der ſonſt fo rühmend- 
werthe Afchbach, ihr Werf damit beginnen, daß Gothen weder 
die Skythen noch die Geten feyen, und nicht einmal eine 
Prüfung oder einen Beweis für nöthig erachten. 

Die mythifche Geographie fennt in obigen Stellen ald Grän= 
zen der Arimafper im Süden dad adriatifhe Meer, 
in Norden das Fronifche oder dad todte Meer, die O ſt— 
und Nordfee; im Welten den Fluß Chroniuß, d. i. den 
Rhein, im Often die Bifula oder Weichfel, wie bereits an- 
derwärtd gegen Völcker gezeigt worden iſt *°°). Hekatäus aus 
Abdera nannte jenen nordifchen Ocean auch Amaldhium, d. i. 
den Gefrorenen: Septemtrionalis oceanus: Amalchium 
eum Hecataeos appellat, quod nomen ejus gentis significat 
congelatum , und bald darauf: Philemon Morimarusam a 
Cimbris vocari, hoc est mortuum mare, usque ad promon- 
torium Rubeas: ultra deinde Cronium #%). Im Althochdeuts 


—— ES — BERAEEE 
465) Wiener Jahrb. Bd.LIX. S. 260 — 263. *%) Plin. 4, 27. 
ed. Bip. p. 291. | 
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ſchen heißt der Rhein hrin, Mittelhochdeutfch rin, und Ulphi— 
las überfegt (Johann, ı8, 3) durch rinnö Winterbach yeinappos +65), 
Mer fönnte zweifeln, daß hierin der Name Grönland und 
Chronius, der Rhein, feine Erflärung findet, und unfer ans 
derwärtö gelieferter Beweis fich doppelt beftätigt +66)! 

- Wenn wir nun fehon oben fahen, daß die afiatifchen Ari- 
mafper auch Dſchermanen hießen, bier ald Gränzen der 
nach Europa gewanderten Arimafper die Gränzen des alten 
europäifchen Germaniens angegeben finden: können wir 
Dann noch zweifeln, daß die Öermanen von den 
Sfythben abftammen, und daß wir in jenen Bes: 
richten über die Einwanderung der Skythen nad 
Europa, zugleich die Berichte von der Einwandes 
rung der Deutfhen vor uns haben?! 

Anderwärts über diefe Einwanderung und die zahlreichen 
Zeugnijfe von diefer Völferwanderung ausführlicher! Hier finden 
wir nur für jeßt begreiflich, warum oben die alten Völfernamen 
am Iſter mit denen am Oftufer des Fafpifhen Meeres, 
d.i.in Syrien, Aram, fo fehr verwandt fich zeigten 467); 
warum in Thrafien und Illyrien Meder und Parther 
ed gab *°°), warum Meder noch zur Zeit des Herodot im 
Nor den des Ifters: uvvus Öd£ dvvanaı wudesmaı oixEovras 
repyv TÜ lorov — ————— roisı vvona eivaı Zıyuvvas, eoshri 
öE xXpe@uevus Mydınn — — eivaı ÖE Mydwv spEas aroixus ‚AE- 

vor. Oxws Ö£ dro1 Mndcv drorzor yeyovası, ey ner &x Ey 
Emıppacasdar yevoıro Ö Av mäv Ev To naxpo XpPovw4#%%), 
Wie einzeln diefe Nachricht freylich hier zu jtehen fcheint, fo ges 
läufig war fie dem älteften bellenifhen Altertbume, wenn wir 
die oden ausgehobene Nachricht Herodotd im Auge behalten, nach 
welcher alle Meder in älteiter Zeit Arier genannt wurden #7°), 
und ferner die obigen Beweife, daß die aflatifchen Arimafper 
den Namen Arier führten *"'). Aria war der ältefte Name 
des europäifhen Sfythenlandes, von demdie Weichfel 
als Bernfteinftrom den Namen Eri-dan fich erhielt. In der 
Folgezeit aber ward der Name Aria mit feinen Mythen durch 
jüngere Völfernamen verdrängt, und in der mythifchen Geogra— 
phie der Hellenen zulegt zu einer Snfel des Pontus, als 
Heiligthbum des Mars umgeftaltet: et contra Phar- 





465) a Grimm, deutfhe Gramm.III. p. 385. 386. +6) Halling 

Wien. Jahrb. Bd. LIX. ©. 262. 462) Dben Note 35 bis 37. 

465) Cellar orb.antiq. I p. 1079. 825. Gatterers Thrazien, 

überf. v. Schlichthorſt, ©. 122. — Herod.5, 9. #70) Dben 
Note 364. 71) Dben Note 896, 422. 
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naceam Chalceritis, quam Graeci Ariam dixerunt, sacramque 
Marti, et in ea volucres cum advenis pugnasse pinnarum 
jackg #72), eben wie der Name Aria in Aretia u. f. f., bis 
die ek gewonnene Namensähnlichfeit mit der Inſel Creta 
den Hellenen Veranlaſſung gab, den nah Aretia, Aria ge- 
hörigen Sagenfreis auf Greta neu zu localifiren. Wir werden 
anderwärtö Gelegenheit nehmen, dieß ausführlicher darzuthun, 
und verweifen inzwifchen den Lefer auf Peter Petits Abhand- 
lung über die Amazonen, wo die meiften Berichte der Alten 
über jened Sabeleiland Aria gefammelt find +73), 

ragen wir nun aber, was die von Merodot gefannten M es 
der für Völfer eigentlidy gewefen feyen : fo wird eine forgfame 
Erwägung der obigen Erörterungen lehren, daß hier nur von 
Medern, d.i. Ariern aus dem Lande Sur, Syrien am 
Fafpifhen Meere die Rede ſeyn Fönne, und um fo mehr, 
da ja die nach dem Tanais von dort audgewanderten Völfer 
zugleih ausdrüfdlih Meder und Skythen waren#*), 
wie nach Herodot auch ausdrüflih an der Mündung des 
Iſters das alte und eigentliche (europäifche) Stythen 
land befannt war: — — — — avry Joͤn apyaiy 2% v- 
Yıx) &Eorı 475), Mithin müffen diefe Meder (Arier) im eis 
gentlihften Sinne des Wortes Syro-Meder, aber zu: 
gleih auh Sfythen genannt werden. Wir gewinnen 
daher wieder die vollftändigite Völkerparallele zwifchen Diefer 
Skythenkolonie am Iſter, und der anderen in Klein 
afien und befonders Papblagonien #7). Die aus dem 
Lande Syrien, dem Sfythien am Fafpifhen Meere, 
nah Paphlagonien gewanderten Völker wurden Meder, 
oder Abfömmlinge der Meder genannt, wie diefe Völfer am 
Sfterz fie führten ferner den Namen Syrer und Leukoſy— 
rer, d.i, blonde Syrer, wie er für diefeBölfer am Iſter 
geltend gemacht werden fonnte, und fih in den Syr:maten 
wahrfcheinlich bald wird nachweifen laſſen; endlich trafen wir 
oben unter diefen Syrern in Paphlagonien auf Heneter, 
‚eben wie hier, denn Herodot fagt gleich da, wo er von den mes 
difhen Sigynnenam Iſter ſpricht: zarnxeıv ÖE TUTEWV TÜS 
Üpvs ayxũ ’Everöv row &v ro Aöpin *'7), Wenn nun der 
Verfaſſer fhon die paphlagonifdhen Eneter, Deneter, 
Deneter mit und oben für Syrmaten und nit Sauro— 





472) Plin. 6, ı3, ed. Bip. p. 366. 47°) P. Petitus de Amazonibus, 
Amstelod. 1687. cap. 38. p. 299. +7) Oben Note 423 ff. 
75) Herod. 4, 99. 76) Dben zu Nute A423 if. 977) Herod. 
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maten erflären mußte, würde er hier nicht wieder gezwungen 
ſeyn, diefe Beneter am Adrias für Syrmaten zu erflären, 
wenn es überhaupt anginge, ded Namens wegen diefes Volk 
für einen Zweig des-Matiſchen Stammes zu erklären, was 
aber nicht angeht? 

Dieſe Völker nun, dieſe urſprünglichen, zuerſt aus Aſien 
eingewanderten Skythen, dieſe Arier, d. i. Meder, ſind 
es, welche oben bey Sfylar den Namen Syrmaten führten, 
im Gegenfage zu den Sarmaten, Sauromaten, und wo 
der legtere Name für diefe Völfer um den Jiter, 
und vor ı20 vor Chrifto überhaupt weſtlich vom 
Zanaid irgend gebraudht ſich findet, iſt er durch— 
gehende Verwechslung. Daß diefes buchitäblich richtig 
ijt, lehrt gleich fchlagend die nunmehr veritändliche Stelle des 
Plinius: Haemi .excelsitas sex millia passuum subitur, 
aversa ejus et in Istrum devexa Moesi, Getae, Aorsi, Gau- 
dae, Ciariaeque: et sub iis Arraei Sarmalae, quos Areatas 
vocant, Scyihaeque: et circa Ponti littora Moriseni, Sitho- 
niique Orphei vatis genitores obtinent ?%), Schon oben 
haben wir diefe Stelle fur eine höchſt wichtige, aus uralter 
Quelle geflojfene, erklären, und bey einem Vergleich der hiefigen 
Bölfernamen mit den ſkythiſchen am Oſtufer des kaſpi— 
[hen Meeres, alfo in Aram, Syrien, die biefigen S ars 
maten den dortigen Syrmaten gleichitellen müſſen *7°). 
Wird der Verfaller daher noch einen Augenblick anitehen, hier 
zu lefen: sub iis Arraei Syrmatae, quos Areatas vocant, 
Scythasque? Gewiß nicht! Denn hier haben wir für alle unfere 
Einwürfe Betätigung: daß diefe Syrmaten ein Zweig der 
Arier waren, daß der Name Areaten eine bloße Entitellung 
des früheren Namens Arier, ganz entfprechend dem Namen 
Aretia für den alten Aria jenes fpäter gefabelten Eilandes im 
Pontus; daß endlich diefe Syrmaten, diefe arifhen Syr— 
maten, die alten eigentlihen Skythen, wie nach He: 
rodot ihr Land das eigentlihe alte Skythien war. 
Stoßen wir endlich hier auf eine urfprüngliche Verwandtfchaft. 
der Völfer am Sfter mit denen in Paphblagonien und Kap- 
padofien — denn beyde Theile waren aus dem Lande Sy— 
rien am fafpifhen Meere eingewandert —: fo Dürfen. 
wir ung weder wundern, daß ed an der Dftfee, am adriatifchen 
Meere und in Paphlagonien Heneter, Veneter gab, nod) 
daß alte Autoren annehmen, die Heneter, Veneter am 
adriatifchen Bufen feyen Abfömmlinge derer am Pontus in 





ve) Plin.6. ı8. ed. Bip. p.272. cf. oben Rote 37. 9) Daf-fi- 
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Paphlagonien: ultra quem gens Paphlagonia — —. quo 
loco Henetos adjieit Nepos Cornelius, a quibus in Italia or- 
tos cognomines eorum F/enetos credi postulat #°°), 

Dieie Heneter, VBeneter fünnen alfo an all diefen 
Drten nie Sarmaten, wohl aber überall Syrmaten ges 
nannt werden, und daß beyde, Sarmaten ud Syrmaten, 
ganz verichiedene Volker, müfjen wir nun wohl den 
oben angeführten Worten des, dem Öfylar bey— 
gelegten, Periplus durhauß glauben! Schwer 
wird ed aber feyn, beyden Namen ihre Bedeu: 
tung zu geben. Wenn vielleicht im Namen Sarmatae das 
matae urfprüdgliche, jedoch aus einer ſkythiſchen Sprade 
am Pontus entlehnte Form, und das Sar -matae (gegen des 
Berfajlers Anficht ©. 103) am beften die Pöniglichen bedeutete, 
— da ja bey den fönigslofen freyen Germanen der 
farmatifche Volfsname Sflave in verächtlicher Bedeutung zur 
Dezeihnung eined der Freyheit beraubten Menſchen 
in Gebrauch Fam *°*): fo müflen wir doch das matae im Namen 
Syr-matae für entftellt, und zu Gunften des Gleichklanges mit 
dem Namen Sarmatae umgebildet halten. Denn bier wird Rom— 
mel richtig die Einheit ded-matae mit dem Namen Mnöos geltend 
machen, und der Name Syr-matae wird ohne Zweifel eins feyn 
mit dem fpäteren Syro-medi, aus dem er verbildet ward. Es 
gab ja eine Zeit in Afien, wo, wie wir oben gefehen haben, In: 
der, Perfer und Skythen oder Zuranier noch gemeins 
fchaftlich den Namen Arier führten. Inder und Perfer 
entfagten demfelben, und nach der Trennung jener verwandten 
Völfer mußten jene Skythen befonders unterfchieden werden, 
was nach dem Namen Sur, Syrien ihres Landes geſchah: 
fie wurden fyrifche Arier, d. i. gleichbedeutend mit Syro— 
meder, oder ohne Compofitionsvofal Syrmedi genannt. Syr- 
matae ijt alfo eine durchaus verfchiedene Benennung von Sar- 
matae, und der erftere Name war nicht der einer einzelnen Völ— 
Ferfchaft am Sfter, fondern uralter Name aller ſkythi— 
{hen Völfer im Norden des Iſters und des Pon— 
tus, bis die fpäteren griebifhen Schriftfteller 
in Unfunde über feine eigentlihe Bedeutung, 
ihn unter anderen Namen von VBölferfhaften 
eintrugen. Die folgenden, nah den Arimafpern aus 
Afien hierher vorgedrungenen Völker, auf die der Name Syr— 
maten nicht mehr ausgedehnt werden fonnte, zwangen ohnehin 





#20) Plin.6. 2. ed, Bip. p.358. Bol. oben Note 44ı bis 443, 
#8) Friſch's deutſch-laͤteiniſches Wörterbuh, Thl. II. ©. 255, 
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ihn räumlich zu befchränfen; die um das Jahr 633 vor Chrifto 
bis an den Tanais vorgedrungenen Sarmaten endlich gaben 
Veranlaſſung zu der irrigiten Verwechölung und Entjtellung des 
urfprünglichen Syrmedi ſelbſt, fo daß dadurch fpäter die Sau— 
romaten zu Abföommlingen der Meder gemadt 
wurden: Sarmatae Medorum, ut ferunt, soboles *%?), was 
oben Note 423 Diodor von den Arimafpern, Safen, Mafs 
fageten, d. i. Syrmaten, lehrte. 

Daß dieß alles richtig iſt, zeigt ſich beſonders noch in zweyen 
ſehr wichtigen Stellen. Strabo berichtet, um dagegen zu 
ſtreiten alfo wohl um fo treuer nach den Quellen — 
alte griechiſche Schriftſteller hätten die ſämmtlichen Völker 
des europäifhen Nordens Skythen und Keltoffy- 
then genannt; noch ältere die Völker über (d. i. nördlich 
vom) Adrias, Iſter und Pontus. Arimafper, ®aus 
tomaten, Hyperboreer: arayras uev Ö) Tüs posjBoppus 
xoivcõs oi malanoi rov "EM vor Suyypapeis Zyidas xai Ker- 
osxudas EnaAur- oi öe er RpOTEpoV Ö1eAövres , růs nev Urip TB 
Ev£eivs, xai "Iorpv, xai ’ Aöpiv xaroındvras, "Trepjsopeus EAeyor, 
zal Zavponaras, zal ’Apıuaozus #33), Hier ift jedesfalls 
Zvpnaras zu verfiehen, wenn nicht am Ende zu lefen. 
Arimafper ift der aus Afien mit berübergefommene 
Hyperboreer, der bey den Griechen aufgebradhte Name 
für ein und dasfelbe Volk im Norden des Sfters, 
Adrias und Pontuß: “Trepßopeor, &3vos. Ipwrapyos de 
ras Axzeıs ’Piraıa opy uro zposyyopeüssar' zai rbs Uno Ta 
Aireıa opn xaroınövras ravras, Trepßopevs ovonuadesdaı, Av- 
Tınayos Ö& bs aurus pysıv eivar Tois Apınasrois *#), und 
legteres ift in jeder Hinfiht richtig, wie anders 
wärtd gezeigt worden ijt*®) Arimafper ald Name 
des berühmteften aus Afien — ſyromediſchen 
oder ſtythiſchen Stammes ſteht hier als Geſammtname für 
die anderen Stämme Saken und Maſſageten mit, und 
ift hier alfo völlig gleichbedeutend mit den Namen Syrmaten, 
d. i. Syromeder oder fyrifhe Arier. Demmnad) bezeich- 
net und Strabo mit dreyen Namen nad) eben fo vielen urs 
alten Quellen nur ein Volf, nämlich) Arier, oder die Völ— 
fer der von Diodor erwähnten Mederfolonie nach dem 
Tanais. 

Die andere noch wichtigere Stelle findet ſich in den Argo— 
nauten des Orpheus, und lautet: 

at2) Plin. 6, 7. ed, Bip. p. 362. 4) Strabo, lib. XI. p- 507- 


Casaub. cap. 6. $. 2. ed. Tzsch. #24) Steph. Byz. v, "Ineg- 
Bogen 435) Wiener Zahrb. Bd. LIX. ©. 255 ff. 
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2a: om naymnieping: TOVEduEyat eipzornor, 

Matwras RpWrous agındvone) ARDOXITO vas 

nee TeAwvoy eIvos, Bayuyarruy T anlera güla, 
Zavpondras te, Teras, xal Tupvalous, Hexpuods ze, 
"Apyunds 7 Apıpdonas. eIyn neÄunnuova Aady, 

199) Repımatztaet peven Mawwreda Arkunv 486), 

Alles der Geographie Skythiens Angehörige in diefem 
Gedicht, und befonders in diefer Stelle, geht vor das Fahr 633 
vor Chriſto zurück, d. b. vor den Zeitpunft der zweyten 
nordifhen Völferwanderung, wie anderwärtd 
fih zeigen wird. Wer das in Zweifel zieht, fennt weder 
Skythien noch ffythbifhe Geographie. Aber eben fo 
offenfundig tritt überall eine fpätere Ueberarbeitung eines 
uralten Werfes (ob in Werfen oder Profa?) hervor. Das wird 
befonders in diefer Stelle deutlih, denn der erite Blick zeigt, 
daß die Urfchrift dem Sinne nad) erzählte: »wir famen zuerft 
zu den wohlbefleideten mäotifchen WVölfern, nämlich den 
Gelonen undden ftarfhaarigen fyrmatifchen Geten; 
fodann zu den Nackten, d.i. wenig befleideten Völkern, 
nämlich Greifen und hellfebenden, blaudugigen Ari 
mafpern, dem Friegerifchften aller der Völker, welche in ver 
Gegend des mäotifchen Sees wohnen.« Denn daß durd) 
das yuavaivs urfprünglich nur ein Gegenfag zu dem axpoyiruvas 
ausgedrückt war, bis erfteres von der unfundigen Hand des Ueber: 
arbeiters zu einem eigenen Volfsnamen erhoben wird, zeigt Die 
übrige in diefem Gedichte und befonders diefer Stelle niederges 
legte fo tiefe Kunde der ſkythiſchen Wölferverhältnilfe, daß 
fi) bey feinem Autor der Alten eine ähnliche nachweifen läßt. 
Leſen wir z. B. ftatt des in jeder Hinſicht unrichtigen yuavaivs 
das finnige und dem yyavdus gleichbedeutende yuuvjras, und bil- 
ligen ferner die gegen Hermanns Anficht jedesfalld zu billigende 
Aenderung Schönemanns *%7) re Tpuzas re, wo eben fo gut die 
gewöhnliche Schreibweife re Apupas re beybehalten werden fönnte, 
flatt Kexpugas re: lefen alfo den ganzen Vers: 

Zaupondras re, Teras, xat yuuvärtds Te, Kpvgas Te, 


fo wirden wir dem Sinne der Urfchrift bedeutend näher gerückt 
feyn. Das Arpoyirwv ganz und gar befleidet, wohl: 
befleidet, wie der Voififche und vindebonenfifche Coder Iefen, 
welche Hermann optimi et antiquissimi nennt ##°); oder das 
aßpoyirow reich gefleidet, üppig gefleidet anderer 
Handfchriften, was Hermann vorzog, ift eine von den handel— 
essen ñ —ñ —ñ —ñ — — —ñ ——e — 

#6) Orph. Argon. v. 1062 bis 1067. ed. Herm, 47) Orph. Arg. 

ed. Herm, p. 196, *#) Daf. p. VIL . 
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treibenden, am Pontus wohnenden, und daher Pultivirteren 
Völferfchaften öfters ausgefagte Eigenfchaft, wie z. B. Herodot 
das durch Handel goldreiche Volf der Agathyrfen aßporaroı 
avöpes nennt #39), was, wie bereits Ritter erörtert bat, nur 
von ihrer reicheren Kleidung verfiandeu werden fann 49%). Dies 
fem ſteht num fehr finnig das yuvaivs in der Bedeutung von 
yuyuyjras, yuavus entgegen, da friegerifche WVölfer, zumal in 
jener Zeit; unftreitig weniger auf Kleidung gaben, und die Arir 
mafper, auf welche erfichtlich daS yuuvaivs in diefer Bedeutung 
zu beziehen wäre, werden auch anderwärtd ald ein Friegerifches 
Volk gefchildert, z. B. bey Dionyfius: 
Hocs Borinv, iva nalder apunaviwy "Apınaonus, 
Iloyrov — — 491), 

wenn man die oben in:Schug genommene Lesart unferes Gedich» 
tes felbft verwerfen wollte. Dazu ift bereit angedeutet, daß 
Arimafper für diejenigen Skythen zu halten feyen, von denen 
die fpäteren Germanen, wie in Afien Dſchermanen, aus— 
gegangen, wo dann die noch in fpäterer Zeit befannte geringe 
Bekleidung der Germanen jener Auffaffung doppelt angemeilen 
feyn würde. Endlicd nah Sfymnus Chius Arpvaivs zu lefen, 
was Hermann billigt, ift erfichtlic, in diefer Verbindung noch 
widerfinniger, da auch das yoͤe xa: in aßpoyirwvas nöL — — 
za: yuuvaivs den urfprünglich beabfichtigten Gegenfag anzudeuten 
fcheint, denn 768 xai findet fich öfters beym Ausdrud eines fol- 
chen Gegenfages gebraucht, z. B. in der Jliade Homers: Zhös 
ayyadoı ndE xal avöpiv. 

Zu jenen reich, üppig, weich gefleideten Völkern würden 
demnah Gelonen, Sprmaten, Beten gezählt; alle diefe, 
zumal da Beten und Sarmaten, d.i. Syrmaten, ein 
Wolk find, dürfen mit vollem Rechte fo genannt werden; aber 
ihrer phyſiſchen Befchaffenheit nach waren Gelonen und Ger 
ten fehr verfchieden, und das deutet diefe Stelle wieder vor: 
trefflich und fcharf an. Das Basvyairys nämlich Werd 1064 ift 
eine Eigenfchaft, die nur dem blonden Haare beyaelegt wird: 
al rev EIvov oi xeArol xal SxlSaı xonoisıv, aaX 8 xosuuvrar 
&yeı rı Yoßepov TO eurpıyov rd Bapßapv, xal rd Eav9ov aurd, 
roAsnov arerAei cet. 49° ©), und Ariftoteles macht ebenfalls auf 
den eigenthbümlihen Haarwuchs gerade der bier 
namhbaft gemachten Völker aufmerffam: of uiv &v 7& 
Iovro Z4V9aı zul Opänes evSürpıyes. Aidiones dE — 49°), 





489) Herod. 4, 104. #9) Ritters Vorhalle, ©. 287 ff. *9:) Dionys. 
Perieg. v.3ı. #9: a) Clem. Alexandr. Paedag. 1. III. ed. Sylb. 
P-227. 492) Aristot. nepiGawy yercoews lib. 5. c. 3. ed. Bekk. p.782. 
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und das folgende Aisiores lehrt, daß Ariftoteles ebenfalls von 
blondem Haare fpridht. Gerade aber wie wir willen, daß 
die Geten blond waren: flavosstravere Getas #°°): fo läßt 
fi) aus Herodot auf das unzweifelhaftefte entnehmen, daß die 
Gelonen ein dDunfelbaariges Volk *%): mithin unter: 
fcheidet unfer Dichter fehr richtig die Gelonen von den Völfern 
mit tarfem Haarwuchs, d. i. den blonden Völfern, 
Syrmaten oder Geten. Denn alle die Völfernamen Zav- 
pouaras, Teras, ’Apınaszas find, oder waren der Urfchrift we: 
nigftens, nur Oppofition zu dem Basuyairwv ar\era Yüla, und 
weil nun die Arimafpen ebenfalld ein blondes (Eavscv "Apı- . 
pasröv nad) der oben Note 264 aus Kallimahus angeführten 
Stelle), daher ftarfhaariged Volk waren, der in dem 

vuvaiss aber gelegte urfprüngliche Begriff des Gegenfages zu 
aßpoyirwvas, axpoyirwvas in gewiller Hinficht die nad) genann— 
ten Arimafper von dem Prädifat Basvuyairns ausfchloß, fo 
wurden diefe Arimafper darum apywzas, d. i. hellfehen- 
den, blauäugigen genannt, da jener Haarwuchs und 
diefe Farbe der Augen ſich immer paarten. 

Wir gewinnen demnach aus diefer Stelle die unzweydeutigfte 
Gewißheit, daß auch jene Sarmaten blond. waren, mithin 
wird der Verfaffer, der fammt Surowiedi die flavifhen 
Sarmaten ein dunfelhbaariges Wolf nennt, und wies 
derum zugeben, daß diefe Sauromaten erftend Feine Sha— 
ven, und zweytens, wie oben bey Strabo, die Syrmaten 
am Sfter feyen. 

Wir fehen demnach, daß faft in allen Stellen der alten 
Autoren, wo nicht gerade, wie in der oben audgehobenen, aus 
dem Periplus, die Verfchiedenheit beyder Völker durch die Neben— 
einanderftellung der Namen zu lebhaft angedeutet war, die Syr⸗ 
maten nach dem befannteren BolfeSarmaten genannt wur- 
den. Dennoch vermochte felbft diefe vielleicht fchon fehr frühe 
Verwechslung ed nicht, alle Hinweife auf die Berfchiedenheit der 
Sarmaten und der mit gleihem Namen genannten Syrma— 
ten zu vernichten, eben weil noch in fehr fpäter Zeit, und felbft 
noch in der Zeit, wo die Sauromaten in die Länder weitlic) 
vom Tanais vorgedrungen waren, jener Name Syrmaten, 
d.i. Spromeder, für die getifhen Völfer am Jfter 
in Gebraud war. Plinius z. B., der fchon, wie Ptole: 
mäus #95), weiß, daß der Name Sauromaten (nachdem dies 
ſes Wolf den Tanais überfchritten hatte) auf das ganze Land 





495) Claud. rapta Proserp. 2, 65. 49%) Herod. 4, 108. 109. 495) Plo- 
lem.3, 5. ed. Mont. p. 72. 
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zwifchen dem Tanaid und Germanien übergegangen war: 
Scytharum nomen usquequaque transit in Sarmatas, atque 
Germanos #9), unterfcheidet doch ald Volt Sarma— 
ten über dem mäetifchen See: a Buge super Maeotin 
Sauromatae #2’); ferner: Epageritae Sarmatarum populus 
in Caucasi jugis: post quem Sauromatae +98); ferner: dein 
Tanaim amnem, gemino ore influentem, colunt Sarmatae 
in multa genera divisi #99); und Sarmaten am Iſter: 
ab eo (Istro) in plenum quidem omnes Scytharum sunt gen- 
tes: variae tamen littori apposita tenuere: Alias Getae, 
Daci Romanis dicti: alias Sarmatae, Graecis Sauromatae, 
eorumque Hamaxobii, aut Aorsi; alias Scythae degeneres 
et a servis orti, aut Troglodytae 5%), Eben fo fpricht Flo» 
rus in einer von unferem Verfaſſer ©. 110 angefochtenen Stelle 
von Sarmaten, die nur am Sfter gewohnt haben fönnen: 
Appius in Sarmatas usque pervenit: Lucullus ad terminum 
gentium Tanaim, lacumque Maeotim 5°), Nichtig daher 
fegt aber Schaffarif Hinzu: »wenigſtens ift fo viel mit Sicherheit 
zu entnehmen, daß zu der Zeit, als Lucullus aus Möfien bis an 
die Donau vordrang (71 ff. v. Chr.), Geten und Sarmas 
ten gemeinfchaftlic die Gegenden zwifchen der Donau-und 
den Karpathen bewohnten. Ich fage, diefe Bemerkung 
ded Verfajlers it richtig, denn hier, wie eben bey 
Plinius, ift von Syrmaten die Rede. 

Daß endlich alle diefe unfere Erweife buchitäblich richtig 
find, lehrt einer der gewilfenhafteften und brauchbarften Schrift- 
fieller, nämlich Profop. Halten wir nämlich feſt, daß eritens 
der Name Sarmaten, Sauromaten für das Volk der 
Slaven und deßhalb erjt jüngeres Urfprungs und in Europa 
von Nachbarvölfern erft aufgebracht erfchien, weil afiatifche 
Autoren die Slaven immer nur unter dDiefem Namen 
Fannten *2), daß zweptens der Name Syrmaten, d.i. Sy— 
romeder, für die getifhen Völferfchhaften erfichtlic 
noch fehr fpät im Gebrauch war, wie die eben angeführten Stel» 
len lehren: fo fehen wir ein, warum Profop, der doch nad) des 
Verfallerd eigenem. Zugeftändniß (©.81) Sarmaten und 
Germanen »mit eigenen Augen fehen fonntex und gefehen hatte, 
warum Profop, fage ich, »die Selbigfeit der Sarmaten und 
Germanen« (um mit des Verfaſſers Worten zu reden) »Flar 
und entfchieden, beſtimmt ausfpricht,« ja den Namen Sarma— 


496) Plin.4, 25. ed. Bip. p. 286. 497) Plin. 4,26. p. 289. 3%) Plin. 
6, 5. p. 362. 499) Plin. 6, 7. p. 363 cf.6, 15. p. 368. 500) Plin. 4, 25. 
p-286. 5°) Florus 3, 4. 59) ©. oben die Stelle Note 19. 
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ten nicht den ſlaviſchen Völkerſchaften, fondern den 
getifhen, d. i. gothiſchen am Iſter allein beylegt. Denn 
nach unſerer obigen Deutung der Namen Sarmaten und 
Syrmaten war erſterer reines von Nachbarvölkern aufgebrach— 
tes Appellativum, dieſer, nämlih Syrmaten, d. i. Oyros 
meder wirflider Eigenname. 

Profop nämlich erzählt: TorSıza — xoaaa uer zai aAAu 
zporepov TE mv, «al ravüy carı, ra Ö& 61 zavrwv neyısra TE xal 
dEoAoyuirara, Torsoı re eisı zal Bavdikoı, xai Ovicı- 
yor3o:, xal Tıjraudes- raAaı pev roı Zavpoparaı “al 
MexayyAaıvoı svoudZovro. eisılöE ol xal Terixa &9vn raör 
&xaAuv. Yroı arxavres öronası per adAAcv Ö1apepvsıv, orep 
eipyral, ar de rov zavrwv Böevi dıaAAassvar. Acvxoi yap 
aravres ra sopara TE eicı,zal ras xonas gavsoi. 
edunzeıs Te xai ayasoı ‚as opeıs wai vonoıis pEv 
rois avrois xpövrat, poiws ÖE Ta &s TovV ge9v 
avrois joryrar 7*55 yap "Apeiv —XR eisiv aranv- 
es, G9wvy re avrois eorı pta, Torsıxy Aeyonevq. 
xaı poi doxiv 7- Evös nev giva axavres To ra- 
Aarov E9vus, ovonası dE Ugrepov zov &xdaroıs 
FYynsantvov draxexpicdaı. üros ö Asus Urep zoranov 
"Iorpov &x zaAaıd uuv. Exeıra Tjjxardes pev, ra angi Sy dova 
TE xal Zippiov wpia &6yov, Euros re xal Exrös roraud Iorpz, 
&v9a 51) zal &s Zus Höpuvraı 5%), Plurimae quidem superio- 
ribus fuere temporibus, hodieque sunt nationes Gothicae; 
sed inter illas Gothi, Vandali, Visigotthi et Gepaedes cum 
numero, tum dignitate praestant. Olim Sauromatae dice- 
bantur ac Melanchlaeni: quidam etiam Getarum nonen 
ipsis tribuerunt. WVocabulis quidem omnes, ut dictum est; 
nulla vero re praeterea inter se differunt. Cutis omnibus 
candida, flava caesaries, corpus procerum, facies liberalis, 
eaedem leges, eadem sacra, Ariana scilicet, una demum 
lingua, quam Gothicam vocamus:; ita ut ad unam universo 
gentem pertinuisse quondam, ac suorum deinde Ducum 
nominibus discretos fuisse existimem. Antiquae eorum se- 
des trans flumen Istrum. Exin Gepaedes Singedonem ac 
Sirmium cum vicino tractu, qua cis, qua ultra fluvium Istrum, 
ubi etiamnum habitant, occuparunt, 

Diefe Sarmaten mit weißer Haut und blondem 
Haare, ja mit gothifcher Sprache, fönnen nur Syr— 
maten feyn! Dann ift in diefer ganzen Stelle nichtd mehr auf: 
fallend, als de Name Melanchläner, denn ſchon aus der 








505) Procop. Caes, bell. Vandal, I. cap. II, R 
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Stelle des Pfeudo : Orpheus ergab fih, daß jene Sarmaten, 
Sauromaten ein blondes Volf. Aber aud der Name 
Melanchläner, d. i. die Schwarzgefleideten, wird 
erflärlih. Prokop nämlich felbft zählt die erft um 126 vor Ehrifto 
aus Afien eingewanderten Alanen °°*) zu den gothiſchen 
Völkern: xai ’AAavös, zal aAAa arra Torsıza €9v 505), aus 
der eben angeführten Stelle desfelben Schriftitellerd erfahren wir 
aber, daß Sauromaten und Melanchläner ein alter 
Name der Gothen. Die Turanier im alten Stamm: 
lande der blonden Völfer Afiens am Dſchihun, d. i. 
O xus, deren Hauptvolf, wie wir oben ſahen, Arier waren, 
hatten die f[hwarze Farbe zur Neichöfarbe, und führten ein 
ſchwarzes Banner mit einem Wolfe in der Schlacht 5°), 
im Gegenfage zu den Perfern, welche die Farben des Lichtes 
weiß, roth, blau zu Neichöfarben hatten °°), Won den 
germanifchen Ariern erzählt Zacitus daöfelbe: ceterum Arii 
super vires, quibus enumeratos paullo ante populos ante- 
cedunt, truces, insitae feritati arte ac tempore lenocinan- 
tur, nigra scuta, tincta corpora, atras ad proelia noctes 
legunt 5%) etc. Nach Plinius waren aber gerade jene Sar— 
maten, d.i. Syrmaten, am Iſter vom Stamme der Arier: 
Araei Sarmatae, quos Areatas vocant Scythasque 5%). Es 
fteht alfo Hier bey Profop nur ein Eigenfchaftswort jtatt des alten 
mit Spromeder, entftellt Sauromaten, gleichbedeutens 
den Volfönamens Arier, und daher an einer anderen Stelle 
desfelben Autors: Savponaraı 3 MeAayyAarvor 5'°%), d. i. fo 
viel ald Sauromaten, Sypromeder, Syrmaten oder 
Arier, wenn wir auch zugeben wollen, daß auch andere Stämme, 
die feine Arier waren, vielleicht ihrer Tracht wegen fo genannt 
worden feyn mögen. In diefer felben Stelle gibt uns Profop 
nun auch Beftätigung, daß in ältefter Zeit zwifchen dem Tanais 
und dem Rhein nur ein Volksſtamm wohnte, nämlich blonde 
Skythen: Alpvıv de 7yv Maicirv — —. ro ÖdE arosey, 
Torsoı re xai Ovisiyorsor, zat Bavdido 1, al Ta 
ara Tor3ı a yevı Eyumavra iöpuvrar' oi ” zaı Zrvsaı 
ev rois avi xpövoıs erexXaÄdvro. Erel zavra ra €399, arep ra 
Eneivn yapia eiyov, Zrvsına p&v Erixorvis ovonazeran, &vıor öE 
ara Zavponaraı 5 MeAayyAaıvoı, J aAdo re Erexa- 





5%) ©. oben Note ı8 ff 505) Procop. Bell..Goth. I. ı. 50%) Frage 
mente a. d. Leben Zorvafters, überf. . Bullers ©.85. 
so) y. Hammer über d. Schahnameh, Ü Wiener Jahrb. Bd. IX. 
E.62. 5%) Taciti Germ, c.43. 5%) Plin. 6, 18; val. oben 
Note 478. 31°) Procopü Bell. Goth, Iih. IV, cap, 5. 
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Aövro 511). Paludem Maeotim —. Hinc longius siti erant 
Gotthi, Visigotthi, Vandali aliique omnes populi Gotthici, 
qui et Scythae quondam nominabantur, communi utique 
illarum partium gentibus appellatione: in quibus erant, qui 
Sauromatarum,, vel Melanchlaenorum, aliove quopiam pe- 
culiari cognomento gauderent. 

Halten wir demnach die Schilderung der Slaven dagegen: 
Zxraßyvor re xai Ävraı — —. Eorı öl xzai pia Exa- 
ripoıs gwvH areyvös Bapßapos. U nm BöL TO Eidos &s 
AAAYABS rı SaaAAasavcıy eUuyreıs Te yap xai aAxıpoı 
d1apepovrws eioiv amavres' ra Öö£ GWuara xal ras 
xonas Ure Aecvxoi £sayav, j Eav9oi eicıy, Bre ”n 
is rö nidav avrois ravreAüs rerparral, ara 
ÖrepuSpoi eisıy äaravres 5). Sclabeni et Antes. 
Una est utrisque lingua admodum barbara, nec forma cor- 
poris inter se differunt. Sunt enim proceri omnes ac ro- 
bustissimi. Colorem nec summe candidum habet cutis, nec 
flavum coma: neque is plane in nigrum deficit: at subrufus 
est, et quidem omnibus. Schärfer läßt fih der Be: 
griff des drepvspos nicht beffimmen: nicht blond, 
niht ſchwarz, und doh dem Schwarzen am nädften, 
alfo braun, und fo fallen es, gemäß der und befannt gewor- 
denen phnfifhen Befhaffenheit der Slawen, Surowiecki und 
Schaffarik in dem vorliegenden Werfe S. 66. Das einzige, 
was wir Profop demnach nicht zugeben können, tt, daß auch 
die Sflabenen frey und ohne Könige gewefen feyen *19), doch 
fann das bey einzelnen Stämmen, die ihm gerade befannt wur: 
den , immer auch der Fall gewefen feyn. 

Profop, ein Augenzeuge, gibt uns alfo durch 
die Schilderung der phyſiſchen Beſchaffenheit 
der ſarmatiſchen Slawen und der ſarmatiſchen, 
d.i. fyrmatifhen Geten, die unzweydeutigſte Ge— 
wißheit, daß die Sarmaten am Iſter und die ſha— 
viſchen Sarmaten zwey ganz und gar verſchie— 
dene Völker! Wer wollte da noch annehmen, daß jene Sar— 
maten, d.i. Syrmaten am Iſter, mit jenen Sarmaten 
bey Herodot und Sfylar am Tanais ein und dasfelbe Wolf, 
oder daß jene Sitrianer das Urſtammvolk der Slaven 
ſeyen! Wenn ſolche Beweisſtellen, und zumal von dem Stand— 
punkte aus, auf welchen uns Zeugniſſe des Orients und Occi— 
dents unwillkürlich geführt haben, wenn ſolche Beweisſtellen, 





su) Procopii Bell. Goth. lib. IV. cap. 5. 412) Procopii Bell. Goth. 
Iib. II. cap. 14. 515) Procopii ibid. 
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ſage ich, nicht zur Ueberzeugung und hiſtoriſchen 
Gewißheit führen, fo gibt es überhaupt feine hi— 
ftorifhe Forſchung, fo ift die Hiftorifhe Forſchung 
in fi ein Unding! 

Es läßt ſich nun freylich zwar nicht leugnen, daß ed aud) 
Schriftfteller gibt, welche die Selbigfeit der Geten und Slha— 
wen unzweifelhaft ausfprechen, z. B. Theophylaftus Si— 
mofatta: xara ZxAaßyvovw, yroı Terov- Teraı yap 70 za- 
Aaıov ExaAüvro 54), und: Terar, yroı ZxAaßoı, 7& zepi Opaxnv 
EAyuaivovro 515), und: 76 Ö& Terixöv ravröv Ö eireiv ai row 
ZyAaßnvöv ayedar 5:6), indejjen diefer Irrthum ruht ja auf 
demfelben Grunde, auf welchem der, daß die ſyrmati— 
[hen Geten am Iſter weit früher fchon immer Sarma— 
ten genannt wurden, und diefer veranlaßte jenen, 
und wenn nun der Verfaſſer zur Betätigung diefes irrigen Re— 
fultates jenes oben erwähnte weitläuftige Regifter von Ortsnamen 
des Getenlandes, die in den flawifchen Sprachen Erflärung 
finden follen, anführt: fo wenden wir dagegen ein, daß alle 
Sprachen gleichlautende Wörter haben müjfen, und fich eben fo 
gut Namen anderer Länder nach der vom Verfailer eingefchlages 
nen Weife aus derfelben Sprache würden erläutern laſſen. 

Noch einmal alfo, die Geter am Iſter waren Spyr- 
maten, d.i. Syromeder, und niht Stammvolf der 
Sarmaten oder Slawen, und der dem Skylax bey: 
gelegte Periplus in der oben angeführten fo rich 
tigen und wichtigen Stelle 5) behält Rede! 
Syrmaten find feine Sarmaten und feine Sla— 
wen, fondern — Skythen, Arier, Geten, Gothen! 

* * 


Der Mathematiker muß manchen Beweis indirect führen, 
und wir haben uns derſelben Freyheit bedient: wir haben bewie— 
ſen, wenn anders ſich hiſtoriſche Beweiſe führen laſſen, wir ha— 
ben bewieſen, ſage ich, daß die Geſchichtsforſcher nur immer le— 
diglich durch Verwechslung der Volkernamen Syrmaten am 
Iſter, und Sarmaten am Don, beftärft durch die gleiche 
Verwechslung bey den meiften alten Autoren, das Urland der 
Slaven am Sfter und dad Stammvolf der Slawen 
in den fyrmatifchen Beten am Iſter zu finden geziwungen 
waren. 

Diefe-Klippe ift jeßt gehoben, und daher bleibt die Frage 


514) Theophyl. excerpta ap. Vot, 515) Theophyl. VII, ı2. 
516) Theophyl. II, 4. 517) Dben Note aı fi. 
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zu beantworten übrig nad) der Abfunft der STawen oder fla- 
wifhen Sarmaten, und ihrer Ankunft in den fpäteren 
Wohnfigen. 

Zum Theil ift diefe Aufgabe im Vorhergehenden gelöft wor: 
den, und für dad, was bier gleih mühfam entwicelt werden 
müßte, genüge Raumes halber das Refultat unferer Forfchungen, 
bis anderwärts einmal auch für ihre Entwicklungen der Ort fich 

ndet. a 
ſ Um das Jahr 633 vor Chriſto bricht die zweyte nordiſche 
Völkerwanderung über Skythien herein, und die durch dieſe, 
nach Vertreibung der, bey den Alten Kimmerier genannten, 
Volksſtämme entſtandenen Völkerverhältniſſe, ſchildert in den 
erhaltenen Fragmenten und zuerſt Aeſchyhus (um 495) frag— 
mentariſch, darauf Herodot (um 444 vor Chriſto) nach 
eigener Anſicht auf feinen Reiſen ausführlich und gründ— 
lih. Sene Völferwanderung war ed, welche die flawifchen 
Sarmaten aus dem inneren Afien — von wannen, fagt und 
nur Hypotheſe 5'°) — an die Öränze, und zwar an da8 DO ftufer 





se) Auch diefe Hypotheſe Tiefe fich vielleicht zu hiftorifcher Gewißheit 
bringen, Denn wie der germanifhe Kult, das alte germaniſche 
MWefen, überall die Erkenntniß einer Trias (Dreyheit) in der Na— 
tur, und den Glauben an fie, fymbolifirt, fo daß ed immer drey 
Hauptgottheiten, drey Stammespelden , drey Hauptftämme des 
deutſchen Volks u.f.w. u ſ. w. gibt, was ſchon Gluver richtig 
einfahb, und Mone frefflich bejtätigt hat: fo unterfcheider fich der 
flavifhe Kult ftreng duch Verbildlihung eines Dualismus, der 
in unendlidy vielen Formen des alten flavifchen Wefens entgegen 
teitt, wie Mone gleichfalld trefflich entwickelt hat, und Prokop 
durch feine zwey Slawenftämme, Anten und Stlabener, 
ebenfalld anzudeuten fcheint. Dürfen wir nun mit Giderheit 
vorausfeßen, daß diefer in Europa ganz ifolirt ftehende Dualismus 
uralt und fhon aus Ajien mit herüber gekommen feyn muß; leh: 
ren uns fo viele neuerdings aufgefchloffene Mythenfyiteme des 
Orients, daß er auch dort nirgends eine Parallele findet : fo find 
wir wohl berechtigt, unter denjenigen Namen der alten Völ— 
Fertafeln des Drients die Slaven zu fuchen, welche das Gepräge 
jenes Dualismus auf den eriten Blick entgegen halten, nämlich 
die faft immer verbundenen Namen Gog z13 und Magog y1n- 
In der That nennt nicht nur die ſlawiſcheStamm— 
fage (bey Mone) dieſe Gog und Magog als Stamm: 
väter ihres Volkes, fondern auch da, wo fie mit Nüdjicht 
auf ein Localo in den Schriften des alten Bundes (Gog: ı Paral. 
6, 4. Ezech. 38, 2.3. 14. 16.18, 39, 1.11. 15, Apocal. 20, 8. 
Magog: Gen. 10, 2. ı Paral. ı, 5. Ezech. 38, 3.6. Apoc. 20, 8), 
oder in anderen Schriften des Drients (gefammelte Stellen bey 
Asseman: bibl, orient, T. III. P. LI. p- 16. 17. 20) genannt 
werden, finden wir immer nur auf eine Gegend hingedeutet, 
welche durchaus der Urſitz des flavifhen Volks gewefen feyn kann. 
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des Tanais und des maͤetiſchenSees, führten und Wohn: 
ſitze nehmen ließen. 

Der dem Skylax von Karyanda beygelegte, und nach Nie— 
buhr mit Sicherheit nach dem Jahre 360 abgefaßte Periplus, iſt 
das einzige alte Werk, was da lehrt, daß wenigſtens nicht vor 
360 die Sarmaten das Land im Weſten des Tanais betreten 
haben. Zwar kennt fie noch Skymnus Chius (88 v. Chr.) auf 
dem Dftufer desfelben Stromes, aber er fpricht nach älteren 
Quellen, dasfelbe, was noch oft bey viel fpäteren Schriftitellern 
fo große Verwirrung anrichtet. Läßt fich demnach der Einbruch 
der Sarmaten in Europa bis zum öltlihen Germanien 
auch nicht durch Zeugniffe feitftellen, fo erweifen doch andere 





Denn weifen auch einige der Drientalen auf den weftlihen Kauka— 
fus (Baterd Comm. z. Pentat. ı, 97), fo haben wir fihon oben 
geſehen, daß dort in langer Zeit der Sig der gegen Europa bereits 
vorgerücten Slawen war, und andere feßen das Gog und Magog 
faft immer in den Norden von China, wo auch wirklich die ähns 
lihen Parallelnamen Tschin und Matschin aufftoßen : Herbelot. 
bibl. orient. p. 528. — Bergleihen wır daher den von v. Sammer 
aus dem Schahnameh (mas Ferduffi bey Görres Thl. J. ©. ı als 
ein Bud von Sagen aus der Vergangenheit ankündigt) benge: 
braten Bers: 
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d. i. » von Rus und von Saklab (d.i. SIav) bis an die 
Gränzge Tſchins (die ganze Stelle bey v. Hammer Wien. Jahrb. 
Bd. IX. ©.42), mit dem fo ausführlichen Berichte des Ibn el 


Vardi über die a) geh «79! terra Jadschudsch et 
Madschudsch (das Arabifche Dſchim C ſteht bekanntlich dem He: 
bräifhen Ginel 3 gleich), fo liegt diefes Land ebenfalls im 


Norden von EI Sin gell, aber widhtig an hohen, 


unüberfteiglihen Gebirgen (Ibn el Vardi de regionib. 
ed. Hylander. Lund. 1823. 4. p. 138.269). a fogar die Schile 
derung der Einwohner (p. 271) entfpricht ganz der des Prokop von 
den Slaven: oben zu Note 512. — Es kommt alfo alles darauf 
an, zu ermitteln, wie weit das Gog und Magog der flawifchen 
Stammfage angehört; ob chriftlich - Eircpliher Einfluß, was nicht 
wahrſcheinlich ift, den ganzen Mythus geichaffen, oder ob dem 
Gog und Magog ähnlihe Namen der flavifhen Stammfage 
durch jene alttejtamentlichen vom Chriſtenthume Deutung erhielten. 
— So viel wird fich vielleicht noch feftftellen laſſen. Bol. über 
das Gog und Magog: Bocharti Geogr. Sacra, lib. II. c. 13. 
opp. ed. Leusden et Villemandy Lugd. B. ı7ı2. Fol. col. 186, 
Leideggeri histor. Patriarchar. Amstel, 1686. 4. T.Il. a3, 5. 
p- 675. Michaelis specil. Geogr. exterae Hebraeor. T. I. 
P. 24. Vaters Comment. zu Pentateuch I, S. 96. 
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biftorifche Grunde, daß fie um das Jahr 126 vor Chrifto Statt 
fand; denn um diefe Zeit hatten die großen Wölferbewegungen 
in Afien, welche die baftrifch » griechifche Herrfchaft ftürzten, den 
fiebenten und achten Arfaciden im Kampfe fallen ließen, und das 
fogenannte indoffgthifche Reich gründeten, hatten auch, fage ich, 
eine dritte Völkerwanderung nad) Europa veranlaßt. Schon 
der Verfaffer, wie oben angedeutet, ahnte diefelbe, und faktiſch 
ift es, daß die bis daher im Often der Wolga ſeßhaften Allanen— 
Maflageten, ein Volk gorhifches Stammes, nah Europa vors 
drangen, und die ihnen bis daher im Weiten wohnenden Gar: 
maten aus ihren Sigen vertrieben, und bis gegen die Weichfel 
und Karpathen drängten, fo daß germanifche Bölfer, die Kims 
bern und Zeutonen, gezwungen wurden, auch ihre Wohnfige zu 
verlajfen, und mit Waffengewalt das von den Römern erbetene 
Land zu erobern. Der verlorene Kampf führte ihren Untergang 
berbey, und ein Fleiner Theil nur faud am mittleren Rhein Auf— 
nahme und Rettung, wo fie fpäter unter dem Namen Cimbri 
mediterranei wieder in die Gefchichte eintreten. Vor diefer Zeit 
hatte noch Fein flawifcher Stamm den europäifchen Boden bstre: 
ten, fobald wir nach der Weife der Alten den Don ald Scheide 
beyder Erdtheile, Afien und Europa, gelten lajjen. 

Sic) von der NRichtigfeit diefer Facta zu überzeugen, wird 
unferem geiftreichen , umfichtigen und vorurtheilsfregen Verfaſſer 
ein Leichtes ſeyn. Schwieriger wird fich die folgende Geſchichte 
der flawifchen Wölfer, und nur mit einer Kunde der flawifchen 
Sprachen, wie der Verfailer fie befigt, aus den zahlreicheren 
und verworrenen Quellen gewinnen lajfen. Indeß haben wir 
die Erfahrung gemacht, daß auch diefe fpätere Gefchichte durch 
forgfames Quellenftudium möglich ift. 

Ueberhaupt hat das gangbare Vorurtheil: »es Taffe ſich 
über die ältefte nordeuropäifhe Geſchichte nichts 
Sicheres, Feſtes ermitteln,« einen eigenen rund. 
Gefhichtöforfcher nämlich, deren Beruf ed wäre, auch auf die 
alte Gefchichte des Volkes, über das fie fchreiben, einzugehen, 
find entweder aus Mangel an Sprachfenntniß oder Scheu vor 
Mühen dazu nicht befähigt, denn im Felde der neueren Gefchichte 
find die Quellen größtentheils in einem Paar, und den gangbar— 
ften, Sprachen zu Iefen, find meiftens fchon gefammelt und 
geordnet, fo daß man mit der größten Behaglichfeit nur ein 
Weniges zu Iefen braucht, es nur eines gefunden Urtheils, einer 
belebten Darftellung bedarf, und der Hiftorifer ift fertig. 

Diefe Gefchichtsforfher nun, um fich vor dem gerechten 
Vorwurf ficher zu ftellen, fagen dann mit einer Miene, als 
hätten fie alle Quellen über die alte Gefchichte zwanzigmal, wer 
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weiß wie gründlich, gelefen: »es Iaffe fih nichts ermit— 
teln,« und die Sache ift abgethan. 

Sit diefe Unredlichfeit vor dem Nichterftuhle der Willen: 
fhaft fhon verdammlich: fo iſt fie e8 doppelt, wenn fie auf den 
Lehrſtühlen der Hochfchulen begangen wird, und manches tüch- 
tige Talent durch reine Vorurtheile von einem fo nüglichen und 
wichtigen Streben zurücdhält. 

Wie Häufig diefe Unredlichfeit, wie wahr und gerecht diefer 
Vorwurf ift, hat uns eigene Erfahrung gelehrt. Wenn es auf 
dem alten Erdfreife ein Volf gegeben hat, von dem man glau: 
ben follte, es laſſe ſich über feine Gefchichte nichts, durchaus 
nichts ermitteln, fo find es die Skythen. Nicht einmal an wels 
ches Volk wir bey dem Namen denfen follen, willen wir bis jegt, 
und der fonft fo fcharfjichtige Bredow erflärt nicht nur geradezu 
eine Gefchichte der Sfythen für unmöglich, fondern es auch für 
ein thörichtes Unternehmen, nur das feititellen zu wollen, was 
Herodot über fie erzählt. Als wir an das Studium des Herodot 
gingen, glaubten wir dasfelbe, und unfer Zwed war nur, eini« 
ges für die alte Gefchichte Germaniens zu gewinnen. Aber wie 
erjtaunten wir, als wir ein Licht aufgehen fahen, und nicht nur 
- die Möglichkeit einer Geſchichte der Sfythen einfahen, fondern 
fogar die Möglichkeit, aus afiatifchen Quellen die Geſchichte 
derfelben ihren Hauptereignijfen nach bi8 zum Anfang aller Ge: 
fhichte überhaupt, d. 5. bis zum Jahre 3000 vor Chrifto, zu: 
rücführen zu fönnen, fo daß die Zeugnilfe der Griechen und Rö- 
mer von dem hohen Alterthume diefes Volkes und feinem großen 
a auf den ganzen übrigen alten Erdfreid volle Betätigung 
erhalten. 

Wie hier mit den Sfythen, fo fteht es mit allen den Ein: 
gangs erwähnten Völfern der alten Welt, von denen wir noch 
feine Geſchichte befigen. Wer nur die Mühen nicht fcheut, wie 
unfer Verfaſſer, der darf auf fiheren Erfolg rechnen. Aber ein 
großer Uebelftand in diefem Felde der Wiljenfchaft zeigt fich noch 
oft bey den Bejfergefinnten in der Behandlung des Stoffes, denn 
meiltend wird gleich anfangs das Ziel zu weit geitedt. Ein 
Bündel Reifig vor den Knieen zu brechen, ift oft dem Stärfiten 
unmöglidy, aber einzeln vors Knie genommen, zwingt ed der 
Schwächſte. &o hier. Geht man an die Gefchichte eines Vol: 
kes, von dem nichts Sicheres, überhaupt nichts, befannt ijt, 
zumal eines Volfes, was, wie die Sfythen, Germanen, Thra—⸗ 
jier u.f.f., in unzählige Völferfchaften zerfplittert ift: fo wähle 
man die wichtigfte aus ihnen, und verfolge forgfam, mit Vor— 
fiht, und mühſam, die Quellen über diefe einzelne Völferfchaft. 
Nur fo wird der Hauptfaden für die Gefchichte ded ganzen Vol: 
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kes gewonnen; nur fo wird der Wirrwar, den wir lediglich der 
bisherigen philologiſchen Kritif verdanken, gehoben; nur fo 
lernen wir einfehen, daß die Hälfte der verzeichneten einzelnen 
Völferfchaften nur auf dem Papiere eriftirte, daß durch alte 
Autoren verfchiedene gleichbedeutende Namen oder Collectionamen 
unter die der einzelnen Völferfchaften eingetragen wurden, für 
deren Einzelnamen diefelbe Gefchichte wiederum auch gefondert 
fortgeführt ward; nur fo endlich gewinnen wir Gewißheit, daß 
oft aus zweyen einem Autor aufgeitoßenen verfchiedenen Schrei— 
bungen eines und desfelben Namens auch zwey verfchiedene Völ— 
Ferfchaften gemacht wurden. Das alte Germanien z. B. wird 
auf diefe Weife wenigitens um die Hälfte feiner WVölferfchaften 
entoölfert, und in unferer Abhandlung de flava gente Budino- 
rum werden wir einen den Borfchern vielleicht angenehmen Ve: 
weis liefern, daß das Wolf der Budiner (bey Herodot) im Ptos 
lemäus faft unter zwanzig verfchiedenen Namensfchreibungen als 
eben fo viele verfchiedene Völferfchaften auftritt: und alfo zwan« 
zig Völferfchaften hat das alte Germanien durch eine Forfchung 
über dieß einzige WVölfchen — und Gott fey Danf — weniger! 
Für die Aufgabe unfered Verfaſſers, eine Gefhichte der 
farmatifhen Slaven — die wir ihm dringend 
ans Herz legen! ijt diefe Erfahrung doppelt wichtig. In 
der Zeit nach Chrifti Geburt, wo fchon ‚bis zum Jahre ı26 vor 
Chriſto drey nordifche Völferwanderungen Volfer mit fo verfchie: 
denen Sprachen nach Europa geführt hatten, wo die meiften 
Völfernamen noch reine verftändliche Appellative waren: ruht 
die Aufzählung fo vieler einzelner Stämme in unferen Quellen 
meiſtens auf eine reine Ueberfegung der appellativen Namen in 
die verfchiedenen Sprachen der Anwohner, von denen alfo Gries 
chen und Römer ihnen unbewußt dasfelbe Volk ganz verfchieden 
nennen hörten, und fo hinter diefen verfchiedenen Namen auch 
verfchiedene Völfer fuchen, und uns veranzeigen mußten. 

Wollen wir nun gegen die bisherigen Leiftungen gerecht feyn, 
fo läßt fich nicht leugnen, daß manche tüchtige Borfchungen auf 
diefe Weile angeftellt worden find. Aber meiltens wurden die 
größten Mühen wieder dadurch erfolg!os gemacht, daß die Quel— 
len nicht neben dem Gewinnſte mit abgedruct wurden. Der 
Geſchichtsforſcher, welcher im Stande ift, fo ohne weitere, ſorg— 
fame Prüfung fremder Autorität zu trauen, ift ſchon zu einem 
Gefchichtsforfcher verdorben, und wer da wiederum vorfichtiger 
fi) eine forgfame Prüfung nicht erlaffen wıll und fann, würde 
durch den Nichtabdruc der Quellen gezwungen ſeyn, diefelben 
alle nachzufchlagen, d. h. mit anderen Worten, die Arbeit feines 
Vorgängers noch einmal uud felbft zu machen. Was hat die 
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Wiſſenſchaft alfo durch folche Leiftungen für einen Gewinnft ? 
Erſichtlich keinen, wenigftend feinen bleibenden. Ein bloßes 
Sammeln aller Nachrichten über ein Wolf, und ihr lediglicher 
Abdruck würde unendlich wichtiger feyn. Solches Werf würde 
für alle Zeiten gleich hohen Werth behalten, und doppelt mit 
einer Ordnung und Erläuterung des rohen Materials. 

Es Täßt ſich nun zwar nicht leugnen , daß bey umfaſſenden 
Werfen jener Abdrucd der Quellen oft durch die Umjtände und 
Koften unmöglich wird; aber für ganz fpecielle Abhandlungen ift 
er unerläßlich, und man entbehrt gern die Maife gegen ein Theil- 
chen einer ſolchen ganz gründlichen Arbeit. Erit wenn Vorarbei- 
ten der Art über Zweige eines Volfsitammes geliefert und vor— 
handen find, daß der Forſcher nicht überall von vorn und immer 
von vorn anzufangen braucht, dürfen wir größere Leiflungen er: 
warten. Denn ein unüberwindlicher Sleiß wird zwar auch die 
fchwierigfte Aufgabe löfen, aber nicht felten fteht der Gewinnft 
zu jenen Mühen nicht im Verhältniß, und nur wenige Gelehrte 
befisen eine folche Ausdauer, und die nöthige Grfundheit! Das 
fühlten die Gelehrten des fiebzehnten Jahrhunderts bejfer, und 
daher , welche Fortſchritte auch die heutige Wiſſenſchaft gemacht 
haben mag, find die Werfe jener meiltens brauchbarer, als die 
beften unferer heutigen Gelehrfamfeit. 

Kommen wir auf unferen Verfaſſer zurück, fo würde e8 
feiner mühfamen und umjichtigen Belefenheit ein Leichtes feyn, 
alle Berichte, d. h. wichtige der Alten, über Sarmaten, Ser— 
ben, Slawen u. f. f., gefammelt und erläutert der gelehrten 
Welt vorzulegen, und wır hätten in ihnen eine Geſchichte der 
Slawen. Denn das Widerfprechende wird dem Wahren und 
Richtigen nicht die Wage halten können. Mit diefem Wunfche 
fheiden wir vom Verfaſſer, und den anderen, daß er jenen er— 
ften bald erfüllen möge. Nicht bloß dem flawifchen Volksſtamme, 
fondern mehr vielleicht noch dem germanifchen erwiefe er einen uns 
fterblichen Dienft: den unfterblichiten aber der Wiffenfchaft über: 
haupt. Denn auch für Noms und befonders Sriechenlands Befchichte 
find diefe nordiſchen Forſchungen wichtiger, als die meiften ande— 
ren, da die ältefte griechifche Vorwelt mit diefen nordifchen Bars 
baren verfchwifterter war, ald man immer heute noch glaubt, 
Das haben wir im LIX. Bande diefer Jahrbücher darzuthun uns 
bemüht, und wir wünfchten fehr, daß einmal andere Gelehrte 
unfere alldort dargelegten Erfahrungen gründlicher prüften. 
Wir gaben die Gewinnfte unferer Forfchungen, und das, was 
ſich als ausgemacht geben ließ. Daher ahnt mancher Gelehrte 
nicht, welche Mühen hinter einer nadten und kurzen Bemerfung 
alldort oft fchlummern, und wir bewähren durch vorftehende 
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Beweife, daß wir auch unfere anderen alldort gegebenen Ver— 
fprehen nach und nach erfüllen fönnen und werden. Wer da 
las, daß wir hinwegbeweifen würden, was fich gegen Sarmaten 
in ältefter Zeit am Iſter fagen ließe, ahnte gewiß nicht, daß die 
bier entwicelte Unterfuchung dahinter liege, und wir führen dieß 
an, um den Befähigteren größeren Glauben an die dort ange— 
deutete Wichtigfeit der noch unbebauten hiftorifchen Gebiete ab» 
zugewinnen, um namentlich auch den geiftreichen Forſcher, gegen 
den wir ftreiten mußten, für unfere Anjicht und diefes willen- 
fchaftliche Feld zu gewinnen. Denn wenn fo tüchtige Arbeiter 
unferem tüchtigen Willen die Hand reichten, fo follte in wenigen 
Sahren die Nacht von der europäifchen und afiatifchen Urwelt 
für alle Zeit verbannt feyn. 


Bredlau, den 15. Juny 1833. 


Karl Halling. 


Art. V, Herzog Georg von Braunfhmweig und Lüneburg. 
— Bepyträge zur Geſchichte des Dreißigjährigen 
Krieges, nah Driginalquellen des Eönigliden 
Archivs zu Hannover von Friedrid von der De 
den, Eöniglid hannöverfhem General: Feldjeugmeijter, Mit: 
gliede der Pöniglichen Gefellfichaft der Wiſſenſchaften zu Göttin: 
gen. — Erfter Theil. Hannover 1833. Im Berlage der Hahn’: 
fhen Hofbuhhandlung- 


Fu dem, was Johannes Müller einft ausgefprochen: »Erft 
dann würden wir eine deutfche Gefchichte erringen, wenn Spe— 
cialbiftorien der einzelnen deutfchen Völfer, auf die in den 
Staatsarchiven aufbewahrten Aftenftüde gegründet, den 
Sefhichtfchreibern zu Gebote ftänden«, zur Verwirklichung diefer 
Weiſſagung macht das vorliegende Werf einen bedeutenden Vor— 
ſchritt und den wichtigften Beytrag zur neueren Geſchichte des 
(mit Wittelöbach unftreitig älteften, vielleicht in der Stammwur— 
zel ihm begegnenden, mehrmals durch den fhweriten Glückeswech— 
fel geprüften , jest in alter und in neuen Welten mächtig herr» 
fhenden) Haufes der Welfen, für deren ältere Geſchichte Leib: 
nis, Scheid, Edard, Gruber, Mader und Heß fo inhaltreiche 
Quellen an's Licht zogen. 

Der Verfaſſer, aus einem der älteften, urfprünglich bayeri« 
fhen, vielleiht fchon unter den Ottonen, vielleicht unter Otto 
von Nordheim, fpäteftend aber mit Heinrid) dem Stolzen von 
der Donau an die Wefer und Elbe. überfiedelten Gefchlechte, hat 
ein langes, ruhmreiches Leben dem Dienfte der Welfen im Rath 
und im Felde, zu Land und zur See, meift in der Nähe der 
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höchſten Perſonen desſelben Stammes gewidmet. — Neben der 
Vervollkommnung der Waffen, inſonderheit des Geſchützes, nahm 
ſtets die Baterlands- und Hausgeſchichte ihr reiches Theil 
an feiner Zeit und an feinen Leben. — Erft vor Kurzem ift er 
als General: Beldjeugmeijter, als Graf und als Großfreuz des 
Buelfenordend aus dem Dienjte gefchieden, für den Weberrejt 
feines Lebens lehrreicher Behandlung der Vergangenheit 
und auf weiten Reifen durch den bewegtejten Theil Europa’s, eben 
fo Iehrreicher Anfchauung der Gegenwart ergeben. 

Den Eingang bilder em geiftreicher Ueberblick der Gefchichte 
der Welfen feit dem Sturze des vom ligurifhen Meere bis zu den 
Dit: und Nordfeefülten gewaltigen Keinrich8 des Löwen Sene 
deutfche Erbfünde der Gemeinregierung, oder mehr noch der Theis 
lungen, die das Haus Albrecht3 des Bären von der Kur ver: 
drängte, die das Wahsthum Habsburgs mehrmals aufhielt, 
die ed unter den Söhnen und Vätern des bey Sempach erſchla— 
genen Leopold an den Rand des Verderbens riß, und fchon vom 
großen Ahnherrn Rudolph, wie von feinem weifen Enkel Albrecht 
verpönt war, die das durch Ludwig den Bayern europäifch ger 
wordene Wittelöbach in die Zweige von Tyrol und Branden: 
burg, Straubing und Holland, Ingoljtade, Landshut und Müns 
chen, und die pfälzifchen Vettern in die alte Kurlinie, in Sims 
mern, in Veldenz, Neuburg, Sulzbach, Zweibrüden, Kleeburg 
und Birfenfeld zerfplitterte; diefe Erbfünde fpaltete auch 
die Welfen in ein altes, ueued und mittlere Haus, in Lüne— 
burg und Wolfenbüttel, Göttingen, Kalenberg, Grubenhagen, 
Harburg, Gifhorn, Tanneberg und Celle. — Friedrich 11. fchien 
ı235 in Otto dem Kinde, des Löwen Enfel, den Ueberreit feiner 
Größe zu einem ftaatsrechtlichen Ganzen nur verbunden zu haben, 
damit es, ſchon in den Söhnen aus einander fallend, durch Jahr: 
hunderte in beflagenswerther Zerſtückelung verharre. 

S. 8 — ı0 werden auf die großen Folgen der Religions: 
fpaltung in Deutfchland, auf die Katholifen, Evangelifchen und 
Relormirten, wie auf die Einwirfung der tridentinifchen Bes 
fchlüffe, der Sefuiten, der Säcularifationen, der Spaltung des 
Habsburgifhen Kaiferhaufes in den fpanifchniederländifchen und 
in den öfterreichifchen (durch Heirath und Wahl zu den Kronen 
Ungarns und Böhmens gediehenen) Zweig, fo parteilofe als be— 
zeichnende Bliche geworfen. — Wir fehen das Haus Braunfchweig 
durch den Nachlaß verfchiedener Dynaſten zwifchen dem Deifter 
und Golling, zwifchen der Wefer und Leine vergrößert, dadurch 
aber auch, wie wegen Daffel und vielfältiger Verpfändungen, mit 
Hildesheim in langjähriger und erbitterter Fehde, die Carls V. 
gewaltthätige Einmifchung nach fich zog. — Wir fehen die Anz 
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firengungen des reichen Braunfchweig für feine Unabhäugigfeit, 
und denfelben Fürften, der diefe Stadt, allwo vor Heinrichs Dom 
und Grab der erzene Löwe droht, fo hart und fo hartnädig be= 
drängte, den geiftvollen und ehrgeizigen Heinrich Julius an einem 
Orte, wo Rath und Hülfe vor Anderm Noth that, im geheimen 
Rathe Rudolphs II. den alten Gemeinplag wahr machen, daß, 
wo nicht zu rathen, da auch nimmermehr zu helfen fey. 

Der Held des Buches, Herzog ®eorgvon Lüneburg, 
des Herzogs Wilhelm von Celle fechster Sohn, wurde in den 
Zagen geboren und in Sena erzogen, in denen die vereinigten 
Staaten Spanien aller feiner Rechte verluitig erflärten, und ihr 
hart beargwöhnter Vorfämpfer, jener furchtbare Verfchwiegene, 
Wilhelm von Oranien, und nicht lange nach ihm ihre furcht: 
bariten Befämpfer Don Juan d' Auſtria und fein Schweiterfohn 
Alerander Sarnefe, feltfam genug alle drey, durch fpani- 
ſchen Dolch und fpanifches Gift gefallen waren. — Im zwey und 
zwanzigiten Sabre verdiente Georg die erſten Spornen nad) eins 
ander unter zwei erbitterten Gegnern, den ſcharfſinnigſten und 
gelehrteften Soldaten ihrer Zeit, Morig von Dranien und dem 
Genuefer Ambros Spinola, dem Bezwinger Oſtende's, der 
(wie Heinrich IV, ſprach) »feine Feinde durh die Wahrheit 
betrog, wie Andere durdy Lügen.« — Die Verhältniffe feines 
Bruders Ernft zu Holland hinderten Georg, das ſpaniſche Regi— 
ment anzunehmen, das Spinola ihm bot, der ihn für feinen »be— 
fen Schüler« erklärte. — Georg durchreifete nun England, 
Sranfreich und Stalien, lernte auf Malta die Befeitigungsfunft, 
lernte (wiewohl nicht nachhaltig fiegreich gegen die angeborne, 
ftürmifche Heftigfeit und Lebhaftigkeit feined Wefens) an den Hös 
fen von Britffel und Madrid die undurchdringliche Ruhe und tiefe 
Verftellungsfunft feiner beyden großen Lehrer, des batavifchen 
und des fpanifchen. 

©. 23 — 3ı fchägbare Bemerkungen über den damaligen 
Beſtand und die innere Einrichtung der füdlichen Heere, fo wie 
S. 37 — 39 des dänifchen und fchwedifchen. 

Sechs Prinzen, gemeinfhaftli in einem Echlößlein und 
an einer Zafel in Celle, und Georg, durch dad Loos deſignir— 
ter Stammpalter, darauf Feldoberiter Chriſtians IV. im Kriege 
wider Carl IX. von Schweden und deilen jungen Sohn Guftav 
Adolph. — Georg von Calmar, der Retter des Dänenheeres, 
darauf der Vermittler zwifchen feinem Vetter Friedrich Ulrich und 
dem zum zweyten Male belagerten, durch holländifche Hülfe, dä- 
nifche und hanfeatifche Dazwifchenfunft erledigten Braunfchiweig. 

Der bedeutende Einfluß feiner Gemahlin und ihres Vaters 
Ludwig von Darmjtadt auf den Herzog Georg. — Die unpolitis 
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fche Unterftügung, die der Kaifer dem fchwedifchen Prinzen Si— 
gismund (dem glücklichen Nebenbuhler feines Bruders, des Hoch: 
und Deutfchmeifters Erzherzogs Marimilian um die polnifche 
Krone) in feinen Anfprüchen auf den ſchwediſchen Thron nad) 
dem Tode Johanns II. gewährte, und der, wie die Uuterflügung 
der verjagten Stuarts durd Ludwig XIV. zugleich zu einer Art 
von Religions: und Nationalfrieg erwuchs, ein Hauptfeim der 
nachherigen Theilnahme Guſtav Adolphs am dreyßigjährigen Kriege. 
— Dhne Fehler diefer Art wäre diefer gräuelvolle Krieg nach der 
fieghaften Beendigung des erften und zweyten Aktes über die Böh— 
men und ihren Winterfönig und über Chriftian von Dänemarf, 
nur ein dreyjähriger oder höchſtens ein achtjähriger ge: 
blieben. 

©. 54 dad Signal zum dreyßigjährigen Kriege auf dem 
Hradfchin in Prag, durd) den Senfterftur; der Statıhalter 1618 
.gegeben, wie der lebte Schuß desfelben 648 wieder in Prag 
durch Königsmarfd Ueberrumplung der Kleinfeite und VBedräns 
gung der Altftadt. — Sehr richtiges Bild des Gegenfönigs Fries 
drich von der Pfalz. — Seltfame Sleichgültigfeit in Norddeutfch- 
Iand gegen den böhmifchen Aufitand, dagegen Verfunfenheit des 
zahlreichen welfiſchen Haufes in feinen Zanf mit Hamburg und in 
der Nivalität mit dem Copenhagner Hofe um die Coadjutorsftellen 
der niederfächfiichen und weftphälifchen Bisthümer, die es als 
Berforgungsanftalten für feine nachgebornen Prinzen anzufehen 
gewohnt war. — Georgs Miffion für den Winterfönig an König 
Chriſtian. — Schläfrige Unterjtügung Friedrich durch Holland 
und Dänemarf, zu fpäte und zu wenig combinirte durch Gabriel 
Bethlen, Fürften Stebenbürgens und Gegenfönig in Ungern, ja 
felbjt durch den brittifchen König Jakob (oder wie er nach der 
Vereinigung Schottlands ſich auf Münzen und Bildfäulen nannte: 
» Kaifer der brittifchen Kronen «). — Jakobs ftolze Tochter, Eli: 
ſabeth, hatte der wanfelmüthige Gemahl vorzüglich zur gefahr: 
vollen Annahme des böhmifchen Diadems entfchieden. — Diefe 
rau bildet mit des Gemahls Feldherrn, Mathias Thurn, 
der aus feinem Hauptquartier in der Vorſtadt St. Ulrich die Kai— 
ferburg befchoß, und mit ihres fehwachen Gemahld Verderber, 
dem ftarfen Mar von Bayern, ein wahrhaft Shafespeares 
[ches Kleeblatt. — Alle drey fahen den Anfang und das Ende des 
dreyßigjährigen Krieges, — Mar, fait achtzigiährig, erblidte fein 
Land als eine große Brandftätte und Wüfte. Seinem Enfel, Mar 
Emanuel, gefchah durch den Vetter Johann Wilhelm von der Pfalz 
faft, wie dem Wetter Friedrich durch Mar gefchehen war. — 
Thurn, deffen Ruf die Blutgerüfte und die Schlacdhtfelder an— 
gefüllt, ftarb ruhig im Bette feines einfamen, fchwedifchen Land: 
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hauſes, — Eliſabeth, im 28. Jahre zu Prag gekrönt und 
entthront, erlebte im 3often den Tod ihres Gatten, und wenige 
Zage früher den feined Vetterd, Guſtav Adolph, — fie. erlebte 
Die Acht und das Elend ihred Hauſes, — feine Wiedereinfebung 
im weitphälifchen Frieden, ein Vierteljahr darauf die Enthauptung 
ihres Bruders, Karls I., Cromwells fünfjähriges Proteftorat 
und, die Reſtauration ihres Meffen, Carla II, — und von diefer 
Frau, unglüdlich wie alle Stuarts, vermählten Witteldbacherin, 
leitet das Haus Hannover (ald von Zafobs 1. ältejten Tochter, 
Großmutter König Georgs J.) fein Recht auf Englands Thron. 
Elifaberh ward die Ahnfrau des, — wie des brittifh=-hannö: 
verfchen, fo auch des preußifchen Königsſtammes, die Ur: 
urgroßmutter des großen Friedrichs, der beyden Hauptſtützen des 
Proteſtantismus. 

©. 65 merkwürdige Stellung des Herzogs Georg zu feiner 
beabfichtigten Reform des Kriegsweſens in den Reſten des alten 
Heerbannd, der ftädtifhen Söldner, der geworbes. 
nen und ftehenden Truppen. Eriter Zuß ftehender Truppen 
als Schloßwache von Celle. — Die erfte gewaltfame Aushebung 
erft 1743 für das hannöverfche Contingent zur Rheinarmee des 
Prinzen Eugen — ‚Die jüngfte Lehre, daß es mit dem alten 
Kirterwefen zu Ende fey, war die Schlacht von Sievershaufen 
1553, in welcher Morig von Sachſen fiel, und in der der braun 
fchweigifch-Tüneburgifche Adel noch ganz im Geiſte des alten Nit- 
terwefens focht, — eine Lehre, fo tüchtig als die älteſten durch 
die halbnackten Schweizerbauern am Morgarten, Sempach und 
Näfels. Wiertehalb hundert Edelleute und vierzehn Grafen fielen 
in ihrer Eifenrüftung durch das wohlunterhaltene Kleingewehr— 
feuer. — Die ftehenden Heere, urfprünglich als eine Privarfache 
der Fürſten angeſehen, in fo ferne Niemanden eine Unterthand- 
pfliht oblag, in felbem zu dienen, und die Koſten der Anwerbung, 
Ausrüftung und Unterhaltung mußten die Kürften aus ihren Do: 
mainen nehmen. — Verfchiedenheit der fürftlichen und ftän- 
diſchen Kaſſen, — Entjtehung des fürftlichen Vermögens aus 
ihrem Allod, aus den reichölehnbaren Ländereyen, aus den zur 
Führung ded Reichsamts angewiefenen Gütern. — Schulden: 
weſen der Landeöherren und Bewilligungen der Stände, Einfluß 
des aus der neuen Welt herüberftrömenden Metalls, Verwand— 
lung der Naturalfteuern in Geld. — Zerflörung des bisherigen 
Berhältniffes zwifchen Geld und den Preifen. — Schwierigfeiten 
der Zürften, die nöthige Mannfchaft zu gehöriger Zeit aufzubrin= 
gen, und noch weit größere, fie durch die ganze Kriegsdauer zu 
unterhalten. — Kriegdartifel. 5 
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S. Bo. Die fohlimmen Folgen der Pragerfchlacht am weis 
fen Berge. — Allgemeiner Schreden unter den Protejtanten — 
' Des niederfächfifhen Kreifes Zufammentritt zu St. Seegeberg. — 
Chriftian der Jüngere, indgemein der Halberftädter genannt, — 
»Gottes Freund, aller Pfaffen Feind,« — den Hand: 
ſchuh der unglücklichen Winterkönigin Elijabeth auf feinem Hut, 
und: »Alles für Gort und für fie« — auf feinen Fahnen, 
worüber der bayerifche Bericht über Chriftiand Niederlage bey 
Stadtloo vom 10. Auguft 1623 die komiſche Stelle enthält: — 
» Sn dem von Uus eroberten Hauptpanier des Herzogs fteht der 
Wahlſpruch: Tout pour Dieu et pour Elle. — Nun fiehet 
man, wen -diefe Armee nächit Gott angebetet, und von wen der 
Halberjtädter Prosperität und Sieg erwartet, — ja daß diefe 
Leute, denen die gebenedepte Jungfrau Maria ein Dorn im Auge 
ift, und die derfelben Namen und Bildniß in Feiner Sahne, Kirche 
oder Zimmer leiden mögen, ihr einen ſterblichen Maden— 
ſack vorziehen und Gott dem Allmächtigen al pari ſetzen!? 

©. 87. Georgs ungemein verftändige Vorfchläge auf dem 
Seegeberger Eonvent. — Schon damals dürftete Alles nach Sä⸗— 
eularifirungen. — Ehriftian von Braunfcyweig war wohl ein hirn⸗ 
verbrannter Ritter, aber weder Politifer, noch Feldherr. — Neue 
Beweile, wie Er und Manöfeld ein unerträgliches Räuberfpftem 
geführt. — S. 99. Neue, intereilante Verbejjerungen Georgs, 
als Befehlshaber des niederfächfiihen Kreifes. — ©. 110. Die 
aufgefangenen. Liebeöbriefe Annens Sophiens von Braunfchweig, 
Gemahlin Friedrich Ulrichs, und Schweiter des Kurfürften von 
Brandenburg, und die Porträts Chriftians IV. und Johann Georgs 
von Sachen, von der Hand Ludwigs von Darmitadt. — Die 
Unterhandlungen Englands und Franfreichd zu einer Coalition 
gegen den Kaifer bey den proteftantifchen Reichöftänden und bey 
den auf einander eiferfüchtigen Höfen von Stodholm und Copen— 
bagen. — ©. 128 — ı3o. Merfwürdiger Kriegsplan Guſtav 
Adolphs. — Ehriftiand unvernünftige Gegenrede. — Wallenitein 
bildet dem Kaifer ein eigenes Heer. -— Seine Eiferfucht auf Tilly. 
— Mar I. von Bayern fein entfchiedenfter Gegner. — ©. 136. 
Seltſame Haltung ded Kurfürften Georg Wilhelm von Branden- 
burg. — Anflage und Vertheidigung feines Miniſters Schwars 
zenberg. 140 — ı42. Verfaſſung des Dänenheeres. — Tilly's 
Entichlojfenheit und Chriftians Wanfelmurh. — Varbarey der 
Soldatesfa und frevler Bruch feyerlich abgefchloffener Eapitula- 
tionen. — Wallenfteind Annäherung. Zigeunerbanden feine Eclais 
reurd. — Anmarſch Mansfelds und Chriftians von Braunfchweig, 
der alle Braunfchweiger über 14 Zahre bewaffnet, den Mangel 
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des Schießgewehrs durch Keulen mit eifernen Spitzen erfegt, und 
weil unter den Wallenjteinifchen fo viele fhuß:, hieb- und ftich- 
feft feyen, eine große Menge gläferner Kugeln den Seinen 
vertheilt, gegen die der Zauber nicht bejtehe. — Mansfelds 
Wüthen in Oftfrieöland verurfachte dort einen Bauernaufitand, 
wie er im Beginne des Krieges unter Stephan Fadinger und 
Achaz Wiellinger im Lande ob der Enns gegen die Härte des baye- 
rifhen Statthalterd Herbersdorf und gegen das Ende, um Wafe 
ferburg gegen die Ausfchweifungen der bayerifchen Reiterey ſel— 
ber entftanden, analog den ungeheuern Exceſſen diefer Arc ih den 
Niederlanden ‚.namentlid) in Antwerpen. 

I ©. 174. Herzog Georg, aus däniſchem entlaffen, in kaiſer⸗ 
lichem Kriegsdienft. — Wallenfteins ausgezeichnete Aufnahme. — 
©. ı83. Der freche Verrath des wolfenbüttlifhen Rarhes Raus 
tenberg. — ©. ı86 der Friedenscongreß zu Braunfchweig. — 
Die Antwort des feit dem Sturze in Hameln häufig in myftifchen 
Wahnfinn verfallenden Königs Chriftian an Georg über deifen 
Uebertrite zum Kaifer erinnert allerdings an Luthers Briefe an 
Heinrich VIIL, an die rebellifchen Bauern, an ihre Fürften und 
Herren, dann gegen das: » unverfhampt Calpurnifch Schand» 
und Qugenbuch des bösthätigen Barrabbas, auch Hurenfüchtigen 
Holophernes, fo ſich Herzog Heinrich den Jüngern von Brauns 
fhweig nennt.« — Frühere Fürftenbriefe voll ähnlichen ultras 
attifhen Salzes gaben diefe Jahrbücher in der Anzeige über die 
Monographie Ludwigs des Gebarteten durch C. H. Ritter von Lang. 


»Sreundlider, lieber VBetter!« 


Auß deinem legten fchreiben habe Ich vernommen, das du 
vermeinft groß urfach zu haben, dic in des Kayfers Bes 
ftallung zu begeben, welches Ich dahin wil geftelt fein Taßen, 
Das du den Kayſer lieber, den mic, gedenfit zu dienen, 
ift gar fein wunder, wollte Gott ed wehre fhon vor 
vielen Jahren gefchehen. Die auffündigung deiner Be— 
ftalung folte billig etwa8 zeitiger geweien ſeyn, ehe und bevor 
du mit dem fegentheil-fo vertraulich communicatiun gehalten. Sch 
wil für daßmahl unfer discurs fo zu der Zeit ald du bei mir vom 
damahligen König von Bhöheimb gefandtweiß wahreft, von 
religion undt andern fachen fohr gelauffen nicht gedenfen, fondern 
alles dem Allmächtigen Bott befehlen, der uns beide fennet und 
zum beften unfere intentiones weiß, auch alles zu feinem thun 
wol hinaus führen wirdt undt fan, der Teufel durfte unferm 
Erlöfer und Seeligmacher die game Welt weifen undt verfprechen, 
da er ihn anbehten wolt, warumb folte oe annoch 
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einem menfchen eher präfentiren dürfen, befehl dich hiemit 
den rechten Richter über uns allen. 

Datum Wolfenbüttel den 7. Märg ı626. 

Dein Vetter allzeit 
Chriſtian mpp. 

Aber felbft des ftürmifhen Stammvetters Chriftian Urtheil 
war gegen den König, und Camerarius, das Factotum des un: 
glüdlihen Winterfönigs, berichtet im Namen feines Herrn an 
Guſtav Adolph: 

» Wir haben jederzeit nit anders gemeint, als der König von 
Dänemarf werde diefen Krieg mit gar fchlechtem Glücke führen, 
da ich gleich Anfangs, als ich in feinem Feldlager war, von eplis 
hen SKriegserfahrnen folhe Saden vernommen, die mir von 
ihm eine fchlechte Hoffnung gemacht haben. Der König folgt nur 
feinem eigenen Kopf, läßt ſich durd guten Rath nicht leiten, 
darum denn der Herzog Johann Ernft von Weimar und der Oberft 
über die Artillerie, Fuchs, bei andern oft darüber geflagt und 
mehrmals proteftirt, ed werde mit der langfamen Bezahlung noch 
einmal großes Uebel eresciren. So ift es auch nach Chriftiaus 
von Halberftadt Ableben Alles noch ärger worden, und der 
Soldat durdy des Oberſten Ungefchieflihfeit nach dem unglüd: 
lihen Ball des Königs vom Pferde, allen das Herz entfallen 
und find fie in dem argen Wahn gerathen, als ob es nicht folz 
chermaffen beftellt, wie ed Gefühl und Wichtigkeit der Sache ers 
fordern. — Nur 27 Jahre lebte Chriftian von Braunfchweig, 
dem Niemand den Beynamen » des Iapferften der Tapfern « bes 
firitt. — ©. 215 — 229 vortreffliche Localifirung von Tilly's 
Entiheidungsfiege bey Lutter am Xarenberge, der allgemein 
dem Herzog Beorg zugelchrieben ward, obgleich ſich dieſer am 
17. Auguft ı626, dem Tage der Schlacht, noch in Wiesbaden 
befand, und Feineswegs an der Spige der drey Wallerjteinifchen 
Keiterregimenter unter Dufour. — Doch leiltete Herzog Georg 
dem Sieger Tilly ausgezeichnete Dienfie in der Verfolgung des 
Königs. — Chriftian von Braunfchweig, Johann Ernſt von Weir 
war, Friedrich von Altenburg, Mansfeld, die Generale Fuchs 
und Obentraut waren dahin. — Es kamen mehrere Negimenter 
tapferer Schotten, aber um fo weniger wollten die englifchen 
Subfidien richtig fließen. — Der Feldjug 1626 hatte nicht 
bloß militärifche Refultate. — Auf dem Brüjfeler Congreife durfte 
man vom geächteten, feine Neftitution in beyde Pfalzen nachſu— 
chenden Winterfönig vorerft fogar die Auslieferung feiner Kin— 
der nach Wien verlangen, um fie dort Fatholifch zu erziehen! — 
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Spanien begehrte die Pfalz für ſich. — Den Holländern foll: 
ten nicht nur die Küjten der Nord: und Oftfee, fondern auch der 
Rhein, die Wefer und Elbe verfperrt werden. — Der Congreß 
löſte fich ſchnell auf. 

Die Heeresfürften, durch die der König jene ftrahlenden 
Verftorbenen erfegte, die oben genannt find, und denen ſich nod) 
der tapfere Ranzau ım Tode beygefellte, waren, wenn auch 
nicht ohne viel Geift und Muth, gleihwopl nur durch Unglüd 
befannt, jene alte Kriegöfadel der Thurn, der Adminijtrator 
von Magdeburg und der bey Wimpfen überwundene Markgraf 
von Baden-Durlach, der feine Lande bereits feinem Sohne abge: 
treten hatte. — Zufammenfunft in Qauenburg zwifchen den vor: 
nehmften Oberften des Krieges, — fchneidender Gegenfag der 
fultanifchen Pracht Wallenfteind und der altrömifchen Einfachheit 
Tilly's. — »Diefe zwey Herren werden fih ſchwerlich mit 
einander vertragen,« meldet ganz treuberzig der Amtmann 
von Fauenburg feinem Herrn, dem Herzoge von Celle. 

Seltfame Wallungen Wallenfteins, der die tapfern Vertheis 
diger vom Pinneberg, freylich nad) damaliger Kriegsraifon, entr 
baupten oder firanguliren laſſen will, weil fie, » ohne no 
Kraut und Roth zu baben«, der gefchehenen Aufforderung 
nicht Plag gegeben und noch ferneren Widerjtand geleiitet hätten, 
und der alddann doch die ganze Befagung frey abziehen ließ! 
— Beym Markgrafen von Durlach, zuerft aber bey den Dänen, 
der a2jährige Held Bernard von Weimar. — Das Gefecht 
bey Dldenburg mit Schlick demoralifirt die Dänen vollend®. 

Die zwey erbitterten Widerfacher Mar von Bayern und 
Wallenftein treffen doc in einem Punfte zufammen, näm— 
lic) den enpörenden Kampf von Chriften wider Chrijten, von 
Deutfchen gegen Deutfche endlich einmal zu endigen, der ſtar— 
fen Uebervölkerung vieler Länder und allem böfen und un: 
ruhigen Blut, allen abenteuerlichen Entwürfen eine Ableitung 
zu geben, die zugleich auf die Ausbreitung des Chriſtenthumes 
und der Civilifation auf die von fo vielen Concilien, Päpften und 
Kaifern unter Acht und Bannfluch gebotene Befreyung hriftlicher 
Völker vom Joche der Ungläubigen gerichtet fey, nämlich die Er: 
oberungsfiege des großen Perferfchahd Abbas gegen die Pforte 
zu benügen, Ungern zu ‚befreyen, wo möglich die Türfen nad) 
Afien zurüc zu treiben, einen Comnenen wieder auf den Thron 
feiner Väter in Conftantinopel, das Kreuz wieder auf Die So⸗ 
phienkirche zu ſehen. Die Idee war auch ſehr wichtig, denn man 
kann gar nicht daran denfen, was aus Deiterreich geworden 
wäre, hätte fih Amurat IV., flatt der Wiedereroberung Bag: 
dads, mit aller Macht oftwärtd gewendet, in den unglücklichſten 
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Zeiten des dreyßigjäbrigen Krieges nad) der Leipziger Schlacht, 
oder ald nach dem Unglüdfstage von Jankau, Zorftenfon in 
Krems und an den Wiener Donaubrüden lagerte, und dem zwi— 
[hen Tyrnau und Preßburg flehenden Altern Rakoczy die Hand 
bot? — Mar von Bayern ließ dafür von allen Kanzeln. beten, 
correfpondirte darüber nach Krafau, Rom und Madrid mit dem 
froatijch = petrinianifchen Gränzgeneralat, mit den berühmteften 
Heeresfürften und Gelehrten feiner Zeit. — Marimilians lebhaf: 
teften Beyfall hatte des großen. Helleniften Kaspar Scioppiuß: 
»eonsultatio de modis Graeciae ex servitute in libertatem 
vindicandae, worin der weeg gezaigt, da der türfh mit 
dem Perfianer fo ffarf impegnirt und all fein Macht, 
wie verlauth, dahin wenden thuet, ſich wider aus deifelben ſchweh— 
ren och und dienftbarfheit möchten herauf reißen.« — Noch alles 
jährlich wurden Tauſende von Chriften in die Sclaverey gefchleppt. 
— Der ganze Adel Bosniens, Albaniend, der Herzegowina, 
viele Griechen im Peloponnes und auf den Infeln waren, dem 
ewigen Drucke zu entgehen, Mahomedaner geworden. — Die fpa- 
nifchen, die päpftlichen, die Küjten beyder Sicilien, waren im 
höchſten Grade unficher. Der Handel litt ungeheuer durch die 
Barbareöfen, durch türfifche, und felbit durch begünftigte gries 
hifhe Piraten. — Die Unternehmen berührte fonad) fehr nah 
und vielfeitig die materiellen Intereſſen, und nicht nur 
höhere Weltanfichten. 

Schon einmal, und zwar wenige Sahre nad) Conftantinos 
pels Fall, war die Befreyung nahe. — Es hatten die zwey gro— 
fen Könige Georg Podiebrad und Mathias Huniady Corvin 
den beroifchen Sinn, fich an die Spike des Kreuzheeres zu ftellen 
und alle Kraft ihrer eigenen, in den huſſitiſchen Schrecken, in 
den polnifchen, öjterreichifchen und türfifchen Fehden furchtbar 
gewordenen Schaaren aufzubieten. — Aber Aeneas Sylvius Pics 
colomini (ald Papft ein Gegenfaß deſſen, was er als Nedner des 
Bafeler Kirchenrathes, und Anfangs noch ald Geheimfchreiber 
Friedrichs IV. gewefen) hörte nur feinen unfeligen Haß gegen die 
Brüder des Kelches und feine Außerfte, perfönliche Erbitterung 
wider den großen Georg, firebend, dem Kaifer Briedrich Dadurch 
Luft zu machen, daß er den Schwiegervater des Mathias zu Grunde 
richte, und ftatt ihre Waffen an eines der größten Intereſſen der 
Ehriftenheit zu wenden, des Lesteren ruhelofen Ehrgeiz auf die 
böhmifche Krone zu richten, auf die er nicht das geringfte Recht 
hatte. Georg wurde mehrmals ercommumicirt, dad Interdift 
verhängt, feine Unterthanen ihres Eides entbunden. — Mathias 
behauptete fich in Schlefien und einem Theile Mährens bis an 
feinen eigenen Tod. — Die, flatt wider die Türfen zu ziehen, im 
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Böhmen einfallenden Kreuzbeere wurden von Georg fo fchimpflich, 
wie einft von den Zaboriten und Waifen gefchlagen. — Auf feis 
nem Concilium in Mantna erfuhr Pius mit Schreden, aud) ein 
gewaltiger Maun vermöge keineswegs immer dad Feuer wieder 
auszublafen, das er einmal angeblafen! — Nur wenige 
Monate nad) der Landung des in den polnifchen Händeln unvors 
fihtig erbitterten Guftav Adolph und feinem Leipzigerfieg über 
Zilly, am 4. Juny »63ı aus Münden, Außerte Marimilian, 
daß er täglich Gott bitte: »daß die Zeutfche waffen zu diefem in- 
tent möchten mit aller madht emploiert werden.« — 
Dennoch wüthete die Kriegöfurie noch durch achtzehn Zahre fort. 
— Nah Schlidsd Siege bey Oldenburg, nad welchem ganze Re— 
gimenter Dänen zum Kaifer übertraten, und Bernard von Wei— 
mar und der Marfgraf von Durlach auf den nächiten beften Fi— 
fcherfähnen flohen, fendete Wallenftein jenen militärifch:diploma: 
tifchen Proteus, Herzog Franz Albrecht von Sacdıfen= Lauenburg 
nad) Wien mit der Giegespoft und zugleich mit dem Rathe ſchleu— 
nigen Friedens und eben fo befchleunigter Heerfahrt nach 
Ungern wider die TZürfen. 

Die gelunfene Ehre der dänifchen Waffen durch des Grafen 
Solms hartnädige Vertheidigung von Wolfenbüttel faum wieder 
gehoben. — Lange unbefannt war Wallenfteind Projeft mit Hülfe 
Schwedens, dem er wie 1813 Norwegen verfpradh, Chrir 
ftian IV. zu entthronen und dem Kaifer diefe Krone zuzuwen— 
den. — Man hätte in Wien das dänifche Diaden allenfalls 
Wallenftein gegönnt. — Aber ihm war der Knochen im Munde 
(Medlenburg) lieber, als der trügerifch größere im Waller. — 
Wallenſtein errichtet eine Flotte auf der Oftfee. — Durch die ge: 
gründete Vorftellung der täglich- drüdenderen Oberherrfchaft Eng: 
lands zur See wollte der Kaifer die Hanfeftädte zu engerm 
Handelsvereine mit Spanien anregen. Doch Wallenſtein fel: 
ber machte dieß Projekt fcheitern, wie er nur einmal Med: 
lenburgs gewiß war, um nicht Chriftian, nicht Guftav 
Adolph ombrage zu geben. 

König Chriftian, ein befferer Admiral ald General, 
fuchte auf letzterem Wege wieder zu gewinnen, was er zu Lande 
eingebüßt. — Lächerliche Beftallung Wallenfteind als General 
des Oceans und des baltifhen Meeres, und die mit 
den vorausgegangenen Rodomontaden fehmählich contraftirende 
Aufhebung der Belagerung Stralſunds. — Erneuerte vergebliche 
Verſuche Chriſtians zur Wiedergewinnung feiner ande. — Der 
Held des Buches, Herzog Georg, in des Kaifers Dienft wi: 
der feine alten Sreunde, die Dänen, fo fehr ausgezeichnet, ge— 
fellt fein Wolf dem in den Mantuanifchen Krieg ziehenden 
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fpanifchen Armeecorps. — Durch Waltenfteins Uebermuth beleis 
digt, in Stalien neuerdings mißmuthig und durch die dortige 
Sumpfluft franf gemacht, erfchrickt Herzog Georg, aus Italien 
rücfehrend, über die heißhungrigen Projekte von Generalen und 
Miniftern auf welfifhe Länder! — Pappenheim foll Wols 
fenbüttel haben, Zilly aber das Galenbergifhe. — Wallenftein, 
von Medlenburg aus nach beyden Elbesllfern trachtend, mochte 
Lüneburg im Auge haben? Von nun an Georg eben fo in gehei— 
men Verftändnijfen mit Guftav Adolph, wie über König 
Ehriftian übel gelaunt, mit dem. Kaifer. — Herzog Frie— 
drich Ulrich von Braunfchweig, von Pappenheim in Wolfenbüt- 
tel ald Gefangener behandelt, foll, trog der ihm von Tilly zuge= 
fagten Amneftie, geächter. werden, um feine Länder einziehen zu 
fönnen!! — Seine vertrauteften Räthe, Eltz, Oberwald und der 
ſchon früher verrätherifche Nautenberg in Wallenfteind Haupt: 
quartier Güſtrow vor eine Commiſſion geftelle, welcher Pappen: 
heim präfidirte. | 

Entſchloſſenes Entgegentreten Marimilians von Bayern, der 
ed Pappenheim dd. München 12. April 1629 erzürnt verweifet : »daß 
erfih unterftanden,mit fremder Commiſſion (nämlich Wal: 
lenfteins) wider einen folchen vornehmen Fürften des Reichs (dem 
Herzog Friedrich Ulrich) zu inquiriren und einen höchſt befchwer: 
lichen Prozeß wider ihn und jeine Dienerfchaft anzuftellen. Er, 
Pappenheimer, babe, wenn ihm eine folche Commilfion aufge: 
tragen worden, folche nicht ohne Marimiliand Vorwiſſen und 
ohne feine Befehle übernehmen dürfen. Habe er aber eine folche 
Commiſſion doch übernommen, müjfe er fid) deren alfogleicy ent» 
fhlagen. — Marimilian.befehle ihm hiemit: Er folle weder am 
Faiferlichen Hofe, noc) anderswo, weder aus eigenem Antriebe, 
noch im Auftrag Anderer, fich unterftehen, den Herzog Friedrich 
Ulrich oder feine Diener in einige Wege zu verfleinern, in Scha— 
den oder Ungnade zu bringen, auch. diefem Herzoge jederzeit den 
gebührenden Reſpekt bezeigen. 

Diefed und eine nachdrüdliche Vorftellung Marimilians an 
den Kaifer dd. ı2, April 1629, daß » fo nachdenfliche und gefähr- 
liche Inquifitionen, wie der vornehmen und deutſchem Für: 
ften blut entfproffene NReichsftände angeftellt würdena, — muß» 
ten BWallenftein, in dem Marimilian immer nur einen böhe 
mifchen Edelmann, und auch ald Herzog von Friedland und 
Sagan einen Emporfömmling und Glücksritter erfen- 
nen wollte, für eine offene Kriegserflärung gelten? 

Dazu trat am 6. März ı629 das Reftitutionsedift. 
Es lag fo wenig im Interejfe der Beruhigung und Erhal: 
tung, fo wenig im Intereſſe des Kaifers felbft, daß fcharf: 
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ſinnig beobachtende Zeitgenoſſen die Anreizung hiezu Oeſterreichs 
geſchworenſtem Feinde, dem Cardinal Richelieu zuſchrieben. — 
Wallenſtein, und ſelbſt der alte Tilly, obgleich fie zur Ausfüh— 
rung die Hand boten, machten lebhafte Vorjtellungen gegen dies 
fes Edift, ald gegen einen neuen und gefahrvollen Kriegesbrand. 
- ende (obgleich einander perfönlic) abhold) drangen auf den 
Abſchluß der Lübecker Friedensunterhandlungen mit Dänes 
mark. — Ein feltfamer Eontraft, daß Wallenftein (der Admiral 
der nordifchen Meere), der gefhworen, Stralfund zu nehmen, 
und wäre ed mit Ketten an den Himmel geſchloſſen, der eine Flotte 
herzaubern , den Kaifer auf den dänifchen Thron fegen, und — 
weigerten es die Dänen — fie alle zu Leibeigenen machen wollte 
(wie feine eigenen Schreiben fich ausdrüden), jest auf einmal die 
dänifche Flotte auf trocknem Lande zu fürchten fchien, und behaup« 
tete, König Chriftian werde feinen Frieden zeichnen, ohne Rück⸗ 
gabe feiner Länder. — Inter den fürchterlichen Erprefjungen je= 
ner Zage bildet Tilly’s fpartanifche Enthaltfamfeit, die feine ei— 
genen Quartierherren ftetd weniger belältigte, ald manche Su— 
balternofficiere die ihrigen, und die: Breundlichfeir gegen feine 
Wirthe, an die man fich jelbit in wichtigen Unterhandlungen oft= 
mals wendete, einen angenehmen Gegenſatz. 

Der Kurfürft von Sachfen hatte dem Kaifer Böhmen 
erhalten. — Wallenftein wollte ihn nöthigen, Jütland ftatt 
der verpfändeten Lauſitzen anzunehmen. — Sein Sohn war 
poftulirter Erzbifchof von Magdeburg — Nun erhielt diefe 
Metropole der Erzherzog Leopold Wilhelm. — Die Herzoge von 
Celle waren des Kaiferd eifrigite Anhänger gewefen. Ihr Fleis 
ned Land hatte für die damals ungeheure Summe von 800,000 
Thalern Kriegöfchäden gehabt. — Der fünfte Friedendartifel 
fiherte ihnen Erfag. — Aber auf die erfte Eimvendung der daniz 
[hen Abgeordneten, daß der Kaifer doch nicht ſolche Privatans 
fprüche in das große Friedenswerf mifchen werde, — ließ Wals 
lenftein fie ohne weiteres fallen. — Guftav Adolph war durch 
die Abfendung eines Truppencorps nach Polen unter Arnim fchwer 
gereizt. — Die ganze Sache nahm ein fchlimmes Ende. — Nach 
dem Frieden zu Stolbova mit Rußland, der Carelen und Junger: 
mannland an Schweden gebracht, war der polnifche Krieg durch 
verfchiedene Waffenftillftände unterbrochen, zulegt durch ‘die Abs 
tretung Lieflands und eines Theils von Preußen, nicht rühmlich 
noch glücklich für Polen beendiget worden. — Der König hatte 
die Walleniteinifche Hülfe nicht bezahlen wollen und fich mit 
ihren Öeneralen nicht vertragen Fönnen. Der König von Schwer 
den war äußerft erbittert, und fein mehrmals wanfender Entſchluß 
entfchieden worden, fich mit dem Schwerte in die deutfchen Hän« 
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del zu mifchen und der Krone Schweden gleiche Satisfaction, 
wie von Polen, fih auch an der Wefer und Elbe zu erringen, 
den Friedland aus Mecklenburg zu treiben, und an den Küjten 
der Oſt- und Mordfee Alleinherr zu werden. — Die Art und 
Weife, wie das Neftitutionsedift vollzjogen wurde, machte Riche: 
lieu's Hinterlift treibhausähnlich reifen. — Selbſt die farholifche 
Ligue war entrüftet. — Ihr ftaatsfluges, Fraftvolles und raftlos 
fes Oberhaupt, Marimilian von Bayern, trat in geheime Unter: 
handlung mit Frankreich. 

Dagegen waren alle braunfchweigifchen Sntereflen durch die 
Wahl des bayerifchen Prinzen Ferdinand zum Bifchof von Hil« 
desheim, in der Weife, wie Tillyſche und Wallenfteiniiche Sol: 
daten fie ausführten,, tödtlich verlegt. — Ueber den allgemeinen 
Lärm über Wallenjteind Erprejjungen und feine Mediatifirungen 
hatte Kerdinand auf dem Regensburger Reichstage in Wallen- 
fteind Abfegung und in die Entlayjung des Kerns feiner Armee 
gewilligt. Dennoch hatte er nicht einmal die römifche Königskrvne 
auf dad Haupt Ferdinands III. geſetzt. — Die franzöfiichen Ränke 
waren vollfommen gelungen. — Der Iyfurgifche Marimilian hatte 
ihnen, unbewußt, als treffliches Werfzeug gedient. — Der bayes 
riſch-ligiſtiſche Oberfeldherr Tilly wurde nun auch öfterrei« 
hifcher. 

Nicht einmal feine Rüdftände vermochte Herzog Georg von 
Wallenftein zu erhalten. — Seine Ausfihten als Stammphalter 
des Gellefhen Zweiges waren trübe, und fo ward er auch der 
erfte deutſche Fürft, der fi) an Guſtav Adolph anfchloß. — Gu— 
ſtav Adolph landete. — Frankreich, das ihn. mit Polen ausge: 
föhnt, gewährte ihm Bündniß und Subfidien. — Sudem wnrde 
die Reftitution und die Entwaffnung auch von des deut: 
fhen Südens proteftantifhen Fürften erzwungen. — Magde— 
burg lag in blutigem Schutt und Aſche. — Tilly verlor hier in 
zweyfacher Weife (wahrfcheinlic unfchuldig) den alten Ruhm. — 
Einmal fchrie Alles über ihn in die Wolfen ald Mordbrenner, — 
andererfeitö Flagte der Held des Tages, Pappenheim, ihn an, 
ihn vorfäglich im Stiche gelaffen und dad Mißlingen der ganzen 
Unternehmung aus eiferfüchtelndem Neide risfirt zu haben, 

Den ewig fchwanfenden Schwager von Brandenburg 
nöthigte Guftav Adolph zum Beytritt. — Die Heere Sachſens 
befehligte jegt Arnim, der Vertraute Wallenfteins. — Guſtav 
Adolph feste feine Schwefterföhne, die Zürften von Medlenburg, 
wieder ein. — Wilhelm von Helfen antwortete dem alten Tilly, 
den Sieger in fo vielen Schlachten, auf fein gebieterifches Be: 
gehren: »Er fey weder Freund noch Feind des Kaiferd. — 
Zu feinen feiten Plägen wolle er Feine fremden Truppen. — 
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Wille noch weniger, wofür er Brandfchagung zahlen folle. — 
Seine Soldaten brauche er ſelbſt. Mangle es Tilly an Unterhalt, 
fo folle er nah Böhmen marfciren. « 

Im Begriffe, beyfpiellofe Rache zu nehmen, mußte Zillg 
dem von Guſtav Adolph hartbedrängten Pappenheim zu Hülfe eis 
len. — Wilhelm von Caſſel fchloß mit Guſtav Adolph ein Schuß: 
und Trutzbündniß. Der alte Herzog von Celle blieb dem Kaifer 
getreu, Georgs Verhältniß zu Schweden felber nicht ahnend, 
nur feinen Austritt aus des Kaiferd Dienft’ durch dringende Fas . 
milien = Intereffen rechtfertigend. — Damit fchließt diefer inhalt« 
fhwere erfte Theil. — Nun folgen ahtzig, theilweife in den 
Zert verwebte, urfundliche Beilagen, deren Fortfegung innigft 
zu wünfchen iſt. — 1. 2. 5. 6. Herzog Ernfts Inftruction 1592 
für die Schloßgarde in Celle den erften Buß ſtehen der Trup— 
pen im heutigen Hannover, — Chrijtians des Aeltern Inftruction 
für den Hofmarfchall und Landdroften von Hodenberg wegen Mus 
fterung der Ritterſchaft mit den Kriegsartifeln von 1620, 
dem Sahre der Pragerfchlaht, — Herzog Georgs Mufterrols 
len, dann Furier- und Futterzettel von ı623, endlich 
17, ded Landeshauptmann von Hagen Bericht über die Beſchaf— 
fenheit der Wallenfteinifchen Armee 1625, die bloß vom Herzog 
abhängig, noch feinen Pfennig vom Kaifer erhalten habe, zum 
Theil fchlecht armirt, — meiſt fchlecht beritten und malcontent 
fey, fo daß, wenn König Chriftien eilfertige Commiſſion gäbe 
und eine Summe Geldes nit anfehen wolle, etliche Negimenter 
zu Noß und zu Fuß, wo nit ein Mehreres zu attrapiren ſeyn 
würden. — Der größere Theil fey evangelifcher Religion, fähe 
ein, ed fey vorzüglich wider felbe zu thun. — Zigeuner über 
die Maafjen wohl bewehrt , jeder mit wenigftend zwey gezogenen 
Köhren, die Weiber zu Pferd und ein paar Pijtolen im Sattel, 
in Parteyen von 10 bis 15, machten die Kundfchafter auf unges 
bahnen Wegen im Gehölz und vor Büfchen. — Der vornehmite 
Adel habe all das Geinige nach Nordhaufen geflüchtet, "habe 
fein einzig Ritterpferdgeftellt, ftede dort hinter den Mauern, 
laffe ihre armen Leute ungeitraft abbrennen, worüber das Volf 
fo verbittert, daß ed wohl mit ihnen einen fleinen Bauern: 
lärm geben werde. — Nr. 7 der Beweis, daß, wenn Chri— 
ſtian von Braunfchweig, Johann Wilhelm von Weimar und der 
Mansfeld nur eine Weile hätten einig, uneigennügig und plan= 
voll handeln fönnen, fie wohl für fih ganz allein einen 
Feldzug wider Tilly und Wallenftein auszuhalten vermocht hät» 
ten. — Nr. ı4 höchſt interejlanter Bericht des Droften zu Per 
teröhagen über den furchtbaren Sturz, den König Chriftian im 
Lager von Hameln gethan und der fein Geficht und feinen Vers 
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ſtand fchwer zerrüttet. — Nr. 15. Der liguiftifhe Oberftlieutes 
nant de Ölene befegt Elze, — feine Compagnıe folle geduldig 
feyn, wenn fie nichts befäme. Wie Einige Flagten, follten 
fie nur den Thurm anfhauen, darein er fie alfogleich 
wolle fegen lajfen. — Er wird von den Bauern umringt, feine 
Poiten abgefchnitten, feine Kranfen, wie aud die Sol da— 
tenweiber und Kinder niedergemegelt. Die von einander 
abgeichnittenen Poſten wehrten fidy ritterlic), mußten fid aber 
ergeben. — Die Capitulation wurde jedoch fchelmifch gebrochen, 
und die Öefangenen graufam ermordet. — Wie Hauptmann Beng 
die Bauern und dad Fußvolk mit harten Worten abgemahnt, fam 
zum Unglüd eben ein Bauernvogt mit einem großen Haufen, auf 
die Dänen zufchreyend: » Seind willfommen, ihr lieben Fönigli« 
hen Soldaten, jebund haben wir die [helmifhen Spa— 
nier, die Qandesverderber, den wollen wir allzumal die Hälfe 
entzwei fchmeißen, daß fie jetzund Mariam follen anruffen und 
fchreien ob diefelbe werde fommen und ihnen helfen?« Mittlerweile 
fahe ich auch, daß die Neutter Front gemacht und und umringen, 
die gefangenen wie ein Haufen Schaafe auf einander getrieben 
haben. Weile ich den fein Mittel mehr gefpühret, habe ich gefagt, 
wan ed den anders nicht fein kann, fo will ich gern mit meinen 
Soldaten jterben, fprang alfo vom Ealefche herunter, laufe vor 
des Feindes Musquerier, fo mit aufgefchrobenen Lunthen geitan» 
den, vor felben fagendt, fchauet ihr her, was ihr thuet, ihr ha- 
bet uns einmal quartier zugefaget, jegunder haltet ihr es 
nicht, unde ob ihr ſchon uns alle todt fchmeißet, damit hat der 
König von Dänemarf noch nichts gewonnen, fondern gedenfet, 
wie es euch fhom morgen auch Fan ergehen, dailelbe 
auch noch zu einem Lieutenant gefagt. Indeme fangen fie an zu 
fchießen, die Bauern aber auf die gefangenen mit flegeln und ans 
dern gewehr zu fchmeißen, alfo die fich nicht mit gewalt durchs 
gefchlagen und ausgeriffen, alle ermordet und der Befehls: 
baber nacfendt ausgezogen worden. Wie den auch ihrer egliche 
bereitö gedachter Ritmeifter Sirach davon todt geblieben. Auch 
nicht weniger meinen Hut und Mantel abgeriffen und mir meinen 
rejt auch geben wollen, bin aber von einem von Adel, Lingigh ges 
nannt, gerettet tworden.« — 

Der Herzog von Friedland meldet am ı7. December 1625 
aus Halberftadt dem Herzog Chriftian von Celle: „Weil der 
vorige bungarifhe Palatinus nunmehr geftorben 
und an deffen Stelle der S. M. getreue Graf Eſterhazy erwäh- 
let worden, durch deflen fleiffiged Bemühen 3. M. älteiter Prinz, 
Ferdinand zum hungarifchen König gefrönt worden, leben wir 
um defto mehr der Hoffnung , daß obgleich der Bethlehem 
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(der Siebenbürger Zürft und durch den Nifoldburger Frieden ab: 
gefundene Gegenfönig, Gabriel Bethlen) ein Bubenftüc begehen 
wollte, diefer Palatinus mit den andern beiftehenden, hungari= 
fhen Herren genugfamb feyn werde, ihm zu refifiiren. Möge 
auch E. 2. im Vertrauen zu eröffnen nit umbgehen, daß alfobalt 
wir vernehmen werden, wo der Mansfelder feinen Zug bin 
ausnehme, fein wir gefonnen, mit Sechs Regimenter zu Fueß 
und 75 Cornet Reutter, auch 400 Dragoner fambt neun Stü— 
ckhen, demfelben auf dem Fueß nachzuziehen. Allhier aber in die: 
fen Stiftern hinterlajfen wir J. K. M Belt Marfchalthen, Herrn 
Graven Colalto mit 3 Regimenter und etlichen Frey Fehnlein zu 
Fueß, famt 3ı Compagnien Reutter. Dergleichen thun wir auch 
daß neugeworbene Volf, fo wir in Heilen und die Wetterau in 
die Winter: Quartiere gewiefen, wiederumb zurüc abfordern und 
laſſen dajlelbe unter den Kayf. Zuesvolf, welches aus Niederlandt 
und Elſaß anfommen, alles bei dem herrn Veldmarſchalkhen 
verbleiben « — 

Höhft merfwürdig Nr. 43 und 44 die Gutachten Hede- 
mannd und Bülows, als Kanzlerd und Statthalters in Celle, 
über Neutralität oder Anfhluß an Dänemarf, — ı) Ob ein 
deutjcher Zürjt gegen den Kaifer ein Bündniß fchließen könne? 
Nach Caroli IV, goldene Bulle nicht: doch ift Tit. 16 ausges 
nommen: »die Gelübde und Rechte, fo die Zürften, Städte und 
Leuthe gemachet haben von gemeinen Landtfrieden, — defwegen 
dero Land und Leuthe « Etzlicher Erempel zu gefchweige, der 
Landeß Bergfche bundt; das Schmalfaldfche Verbündts 
niß; die Ober:Union, die der Kaifer ald gültig anerfannt, 
fo wie den €. F. ©. felbft mit Herzog Albrecht von Medlenburg; 
den Städten Lübe, Bremen, Hamburg, Magdeburg, Braun: 
ſchweig und Püneburg in ein Verbündniß gegangen und noch be: 
finden. Endlich der hanſeatiſche Bund, den der Reichstag 
fogar um eine Zulage wider die Türfen erfucht und darauf fatfam 
anerfaunt bat. 

2) Jeder Regent mag der Religion halber ein befonderes 
Bündniß machen. So trat Herzog Ernft I. in den Schmalfald« 
fchen Bund. 

3) Ob aber in specie des Dänifchen Bündniſſes fraͤgt fich, 
ob alle Evangelifche Fürften in felbiged eingehen ? Auch ob durch 
Proceduren ded Kaiferd Grund ift, foldhen der Religion halber 

gefchloifen zu halten? Diefer dänifche Krieg kann nicht anders 
angefehen werden, ald ein Krieg des Königs von Dä: 
nemarf gegen den Kaifer. 

Nr. 47. Intereſſantes Schreiben des Obrijten Dufour an 
den Oberftlieutenant Delanoriere, das unter Anderm ergibt, daß 
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in eines erfchoffenen Oberften Sad : Calender gefunden worden, 
‚wie der fterbende Braunfchweiger Ehriftian ihm geweiflagt, 4ı Tage 
nach feinem, Herzog Chrifrians Tode werde den König Chri- 
ftian ein fchweres Unheil treffen. — Das traf gerade auf den 
ſchwarzen Tag von Lutter. — Nr. 49. Die Relation Dr. Hundts, 
Celle'ſchen Abgeordneten bey Tilly, über den furzen, aber merf: 
würdigen Termin vom ı. bis ı7. Augujt 1626, von der Capitus 
lation Böttingens bis zur Schladht von Lutter am Barrenberge. — 
Sn Boigenburg die ganze Beſatzung mit allen Officieren nieders 
gehauen, weil der Commandant, Hauptmann Naadbeegel, keck 
gemacht durch den erjien abgefchlagenen Sturm, auf die wieder: 
holte Aufforderung geantwortet: » Die Herren follten doch ein: 
mal-in Jahr und Tag wieder anfragen. — Vierjehn Tage fpä= 
ter fchreibt derfelbe Herzog Georg, dad den Sachſen für die Lau— 
figen angebotene Zütland fey nun durch Schlid faft ganz erobert, 
— Polen ſey nun, wie mit Schweden, fo auc) mit den fchlefifchen 
Fürſten verglichen, — Frankreich follicitire von Wallenftein Sue— 
curs wider daß, fich immer mehr Spanien annähernde England. 
Der Dberfte, Baron Görzwerf, ein räuberifcher Wütherich felbft 
in den fatholifchen Kurlanden, fen Friegsrechtlich enthauptet. In 
Ungern fey Alles ausgeglichen. — Der Adminijtrator von Mag— 
deburg fige in Ofen (die ungrifhe Krönungsftadt Buda, jetzt 
mit ihren heißen Quellen und fhönen Mofcheen die vierte heilige 
Stadt im Reiche des Propheten). Doc) ergebe bereits über den 
Adminiftrator die Acht.« —* 

Möglichſt baldige Fortſetzung iſt dem reichhaltigen und vers 
dienftlichen Werfe überaus zu wünfchen. Diefe Wißbegierde gilt 
vorzüglich einer fchleunigen und (wie man eben fo.gewiß feyn darf) 
Ergänzung der juftificirenden Documente, vorerft bis zu Guftav 
Adolphs unerwartetem, blutigen Ausgang, fohin bis zur Kehr- 
feite feines Reipzigerfieges, bis. zur Nördlingerfchlaht und zum 
Pragerfrieden, — fohin bis zu Zorftenfond Siege von Janfau, 
der vergeblichen Belagerung Brünn, der Berennung Wiens 
und Eroberung von Krems, dann den Sriedensunterhandlungen 
von Miinfter und Osnabrüd. 

Der reiche .und gediegene Schag der Erfahrungen des hoch— 
zuehrenden Verfaffers verbürgt, daß Er auswählend und fichtend, 
gar wohl wilfe, was dem Staatömanne im Krieden, was im 
Kriege dem Krieger zu Angriff und Vertheidigung noththue, und 
daf Er fo gut wie Horaz erfenne: dente lupus, cornu taurus 


petit, 
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Art. VI. Klopſtock's Epigramme. G©efammelt und erläutert 
von E. F. W. Vetterlein. Leipzig, bey A. Lehns 
hold, 1830. VIII. 63. Ä 


Klopſtocks Ruhm gründet ſich zwar, wie der Heraus— 
geber in der Vorrede mit Recht erinnert, zunächſt auf ſein Ver— 
dienſt als epiſcher und lyriſcher Dichter, und vornehmlich ſind 
es ſeine Oden, die ſeinen Namen auf die ſpäte Nachwelt bringen 
werden; doch der originelle, ſelbſtſtändige, überall Wahrheit 
und Recht liebende Mann iſt in keinem ſeiner Werke zu verken— 
nen, auch in ſeinen Epigrammen nicht. Hier hat er in reiner, 
edler, körniger Sprache, oft mit bewundernswerther Kürze, 
manches Wichtige niedergelegt, das er im Laufe ſeines ganzen 
Lebens mit Scharfſinn bemerkt oder durch Forſchung entdeckt 
hatte. Sie haben nicht einerley Charakter, wie er auch in Nr. ı 
angedeutet hat: 

Bald ift das Epigramm ein Pfeil, 

trifft mit der Spitze; 

ift bald ein Schwert, 

trifft mit der Schärfe; 

ift manchmal auch (die Griechen liebten's fo) 
ein Elein Gemäld’, ein Strahl, gefandt 

zum Brennen nicht, nur zum Erleudten. 


Manche find finnreiche Sentenzen, feine Bemerfungen über 
Leben und Kunft, oder geben den Freunden der Poefie beachtens= 
werthe Winfe. Da nun eine Sammlung diefer Epigramme in 
unferer Literatur noch fehlte, und die Leipziger Ausgabe der 
Werke nur die Sinngedichte aus dem fpätern Alter des Dichterd 
und auch diefe nicht alle gegeben hat, fo glaubte der Herausgeber 
den Freunden durch die Herausgabe diefer :Epigramme, die er 
feit einer Reihe von Jahren aus vielen Zeit- und anderen Schrif: 
ten gefammelt hatte, einen fleinen Dienft zu erweifen. Weil in 
diefen Epigrammen, wie in den geiftigen Erzeugnijfen aller ort: 
ginellen Denfer, für einen Theil der Lefer, zumal der jüngeren, 
die mit Klopftod’s Ideenweiſe und Sprache nicht vertraut 
find, manches dunfel ſchien, fo glaubte er ihnen die Zugabe er: 
Härender Anmerfungen fchuldig zu fey, in welchen er dieſes 
Dunfel, wo es nöthig fchien, aufzuhellen gefucht habe. 

Nr.5— 25 hat Klopftod in der Gelehrten Republik 
mitgetheilt. Im fünften gibt er gewiffen Philofophen die Lehre, 
anftatt äfthetifche Spfteme auf abftrafte Formeln zu bauen und 
darnach zu Fritifiren, lieber erft die Natur durch eigene Beobach⸗ 
tung kennen zu lernen; denn dieſe allein ſey es, deren Dar— 
ſtellung, wenn gelungen, dem Dichter Lob, und wenn miß⸗ 
iungen, Tadel bringen kaun. Seine Verehrung für die deutſche 
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Sprache hat etwas Zartes, Nitterlihes. So »Unfere 
Sprade,« 35: 
Daß Eeine, welche febt, mit Deutfchlands Sprache ſich 
In den zu Eühnen Wettjtreit wage, 
Sie ift, damit ich's Eurz, mit ihrer Kraft es fage, 
An mannigfalter Ur= Anlage 
Zu immer neuer und doch deutfcher Wendung reich ; 
Sit, was mir felbit, in jenen grauen Jahren, 
Da Tacitus uns forſchte, waren, 
Gefondert , ungemifht, und nur fich felber gleich. 


Daher fein Haß gegen Goethe, weil diefer die deutfche 
Sprache unehrerbietig getadelt hatte: | 

Vieles Hab’ ich verfucht: gezeichnet, in Kupfer geftochen, 

Del gemalt, in Thon hab’ ih auh Manches gedrudt; 
Unbeftändig jedoch, und nichts gelernt und geleiftet ; 

Nur ein einzig Talent bracht’ ich der Meiſterſchaft nah: 
Deutfh zu f[hreiben. Und fo verderb’ ich unglücklicher Dichter 

Indem ſchlechteſten Stoff leider nur Leben und Kunft. 


Wer die naive Bemerkung Vetterleins nachleſen will, 
der mag es thun; ich halte fie der Aufnahme nicht würdig; denn 
er nimmt den Spaß im vollen Ernite. Darauf eriwviederte nun 
Klopftod im Novemberheft des berlinifchen Archivs der Zeit 1796: 


- Die deutfhe Sprahe an Goethe. 


Goethe, du dauerfi di, daß = mich fchreibeft ? Wenn du mich 
ennteft, 
Wäre dief die niht Gram; Goethe, du dauerfi mih doch! — 


Klopftod vernachläßigte in feiner Sprache die Form, 
die Anmuth der Phantafie, und es find gerade folche, die am 
meilten den gefunden Menfchenverftand und Flare Erfahrung 
ausfpsechen. Und nun das Epigramm auf den Fauft: 


Was man erzählt vom Doctor Fauft, 

Iſt weiter nichts, ald Lug und Möncherey. 
Die Dichtung, die wie das in wilden Dramen brauſ't, 
Wie MWindsbrauf fauft, 

Vom Doctor Fauft, | 

Iſt — bey den Alten — lediglich 
Kraftmänniglich 

Verwünſcht Gefchrey 

Der traurigen Geniererey. 

Ob's Alte oder Neue befjer fey 

Zu ſchlichten, wär’ Bockmelkerey. 


Zwar erinnert Böttiger, daß diefes Epigramm erfi 1795, 
alfo zehn Sahre vor Erfcheinung des vollendeten Zauft von Goe: 
the gedichtet fey, und fich alfo nicht auf diefen, fondern auf 
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dad Drama eines frühern Dichters beziehen Fönne, der den be— 
rüchtigten Schwarzfünftler. habe darftellen wollen. Aber er erin- 
nerte fich nicht, wie fchon ein anderer Kritifer geantwortet hat, 
daß der Fauſt ald Bruchftüc ein Bändchen (das achte) der Fleinen 
Ausgabe von Göſchen, mit der Jahreszahl 1790 füllt. Ders 
felbe Kritifer erinnert: »Sollte aber einer oder der andere Lefer 
fih angern entfchließen, in vollem Ernfte daran zu glauben, daß 
Klopftod Goethes Dichterwerth fo verfannt, fo wollen wir 
zum Ueberfluß ein unverdächtiged Zeugniß anführen. William 
MWordsworth erzählt in einer der Abhandlungen, die er der 
legten Ausgabe feiner poetifchen Werke beygefügt bat, er habe 
ed mit angehört, wie Klopftof Bürgern ein Lob zuerfannt, 
das er Goethe'n und Schillern abgeſprochen: daß er naͤm⸗ 
lich ein aͤhter Dichter ſey, und einer der wenigen in Deutſch— 
land, deren Werfe auf die Nachwelt fommen würden (The 
poetical Works of W. Wordsworth. London ı827. II. 
378)« *). | 
Folgendes Urtheil fpricht er über Shafefpeare aus: 


Darftellung ohne Schönheit. 
Warum man Shakefpeare mit der Bewunderung Tieft, 
Ihn, deffen Gegenitand fo felten Schönheit ijt? 

Weil er, was er auch wählt, 

Mit Reben befeelt. 

Was würd’ er feyn, hätt’ er dies Leben 
Der Schönheit gegeben. 


37. Entdedung und Erfindung. 
Wer unruhvollen, hellen Geiſt hat, fcharfen Blick, 
Und auch viel Glück, 
entdedt. 
Do wer, um Mitternacht ı vom Genius erweckt, 
Urkraft, Verhalt und Schönheit tief ergründet, 
Der nur erfindet. 


Ich flimme dem genannten Kritifer bey, daß das beſte Epi- 
gramm von allen, die fich auf Kritik beziehen, das folgende fey: 
»Nahahmen foll ich nicht, und dennoch nennet 
Dein lautes Lob mir immer Griechenland ?« — 

Wenn Genius in der Seele brennet, 
Sp ahm den Griehen nad: der Griech erfand. 


Begenfeitige Wirfung. 
Iſt dein Gedankt’ erhaben, dann macht er edler dein edles 
Wort, und zugleih erhöht diefes den rhythmiſchen Ton. 


Aber iſt dein Wort ein gemeines, fo finkt der erhab'ne . 
Sinn‘, und foldherley Wort ſchwaͤcht auch die metriſche Kraft. 


*) Wurms kritiſche Blätter der Börſenhalle. 1830. = 7. 
1 
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Herr Wurm hat ganz Recht, daß er entſchieden feindſelig 
gegen die Kritik ſey, nicht nur feiner Zeit, fondern überall 
gegen die fertigen Xhorheiten, nach denen über ein Kunftwerf 
abgefprochen wird, 


44. Ueberlebung. 


Langfam reift die Entfcheidung der Nachmelt über ein Kunftwerf. - 
Aber was bringet fie öfter zur Reife? Iſt es der Ausfpruch 

Derer, die fchreiben ? oder ift ed der Nedenden Urtheil ? 

Ueberlebt hab’ ich die Unfterblichfeit nicht wenig, 

Welche die Preffe verhieß, und der Ungedruckte verlachte, 


So von der Anonymität der NRecenfenten: 


je on fheint dir zu ſeyn, wer fich nicht nennt wenn er meiftert ; 
y doch billig, und ſchmäh feine Befcheidenheit nicht. 
»D 3 be gröblich geirrt; denn wie Fönnte wohl fhamlos 
Der feyn, welcher fogar feines Namens fi fhämt.« 


65. An Angelo, der in feinen Gemälden das Starke, 
Kräftige, ja das Wilde und Schredlide, z. B. in dem »jling- 
ſten Geriht,« einem großen ®emälde im Vatikan. Es kann 
aber wohl feyn, daß in den Kupferftihen, die Klopftod von 
diefer berühmten Schilderung vor fich. hatte, aus Schuld der 
Zeichner mandes Gefiht, manche Stellung widrig und gräß: 
lich erihien. Ein wenig zu viel Schatten, ein Pinfelzug zu 
viel oder zu wenig in der Kopie fann die Grazien verfcheuchen. 
Herr Wurm vergleicht es ganz paflend mit der Darftellung 
ohne Schönheit. . 

Schreckendes darf der Künftler, allein nichts Echeufliches bilden. 
Angelo, hat dich vielleicht der Zeichner Tucea belogen ? 


66. Sie se servavit Apollo, 


Eine Sprache gehet, die andere fliegt. Den Apollo 
Blendet bier nichts; denn er liebe jtaubige Wanderung nicht. 
Jede der Sprachen, welche fi bildeten, meint, daß fie fliege; 
Aber Apollo koͤmmt, wenn fie es wähnet, ihe nicht, 
Wie fie auch rufe. Zulegt wird erweicht, wie eö ſcheint, der Bes 
täubte, 
Weigert fich-Tänger nicht mehr; aber er fhickt fein Phantom. 


72. 

Ganz, wie es ift, erblift das Gemälde dein Auge; fo höret 

Ganz, wie er ift, Glucks Zauber dein Ohr: Das ward dem Gedicht 
nicht. 

Denn vertraut mußt du feyn per des Dichtenden Sprache, mit 
ede 


jedem 
Einzelnen Tone, zu der ihr Allgemeines er ftimmte, 
Jedem Mitausdrud, den er zum Gefpielen ihr ausfor. 
Auch entbeprteft du, wenn dev Rhapfode nicht kommt und vollendet 
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Bift du es ſelbſt, fo denkt du dir iensigene Vollendung; doch 
wenn du's 
‚Nicht bift, gehet dir oft, was von Herzen Fam, nicht zu den Herzen, 


77. 
Sie zu verbergen, gehört zu der Kunſt; doc ift der Berbergung 
Schleyer zu dünn, fo entdeckt felber: der Schleyer die Kunft. 


78. Zu dieſem Epigramm gab zuerft Schiller unferem 
Dichter Veranlaflung: ed lautete fo, wie ed ©. ı20 ſteht: 


An Friedrich Schiller 


Ward dir Blickes genug, Darftellung von der Befchreibung 
Rein zu fondern, fo ftehn mweifere Dichter dir auf; 

Stände, mofern du hinab zu den Hainen Elifiums mwallteft, 
Und dort redeteft, felbft Iſions Sänger dir auf. 


Was er dort im Befonderen fagt, dad fagt er hier im All. 
gemeinen. 
Der Unterfdied. 


Doefie , welhe den Namen der defcriptiven verdienet, 
Hätten für Poeſie niemals die Alten erkannt. 

Deutfher, ward dir der Blick, Darjtellung von der Befchreibung 
Rein zu fondern, fo ftehn weifere Dichter dir auf. 

Stände, wofern du hinab zu den Schatten Elyftums mwallteft, 
Und dort redeteit, felbit Iſions Sänger dir auf. 


Noch find zwey Erfcheinungen zurück, die Kantifche Philo: 
fopbie, und die franzöfifche Revolution. Beydes wird in fol 
gendem Epigramm ausgedrückt, wenn auch, wie der Heraud- 
geber bemerkt, ein Anachronismus darin vorfommt : 

Aendernd den Bau des Staates ward man in Srankreih, in Deutfch: 


land 
Ahmte man nach, und ward, ändernd ein Lehrgebäu, toll. 


Sehr ſchlimm fpricht er mit Kant und den Kantianern: 


Nehmt ihm, was lange bekannt , zu off und beſtimmter gefagt ift, 
Nehmts Unerklärbare mit; aber nun bleibt ibm auch nichts. 

»D du blinder, wie falfch, was zu fagen du wagteft!« Ich habe 
Gröblid geirrt, weil ihm eure Bewunderung bleibt. 


Und an die Bewunderer eines Meifters: 


Ihr verfteht ihn nur nicht, den Meifter. — »Daß diefed der letzte 
Winkel der Ausflucht fey, das verftehn wir, Gefell. 


ııı. Die Republifaner. 


Je fharffinniger denkt der Geift der Franzoſen, je toller 
Treiben mit ihm ihr Spiel Leidenfchaft und Phantafie. 

Denn es erfindet nun für die beyden herrfchenden Mächte 
Gründe, die fcheinbar find, dejto leichter der Geift. 

„Aber fie fi nd gleichwohl Rrpubiikaner. « Mit die treibt 
Noch, wie ich fehe, das Wort ohne die Cache > Epiel. 
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- 97. Ein Epigramm auf einen Anhänger der Fichte'ſchen 
Schule, »die philofophifche Karrifatur.« 


Welche Berbildung der Philofophie , die der Icher im Ernſt macht! 
Noch verbildete fo niemals ein Maler im Scherz, 


Aus allem geht hervor, daß ihm wohl ein Reichtum von 
Gedanfen und Empfindungen zu Gebote ftanden, aber feine 
Phantafie. Er räfonnirt immer, und ein reiner Ausdruc der 
Empfindungen und der Gedanfen ift ihm ganz fremd. Indeſſen 
zu feiner Zeit hat er große Wirkung hervorgebracht, und da muß 
man eind mit dem andern abrechnen. Für feine Zeit fonnte er 
wohl fagen: 

Dem Künftler ward Fein Geſetz gegeben, 

Wie's dem Gerechten nicht ward. 

Lernt: Die Natur fchrieb in dad Herz fein Gefes ihn, 
Er kennt's, und fich felbft ſtreng it er Thäter. 
Kommt zum Gipfel. 


Hamburg. Profeffor Zimmermann. 


Anzeige:Blatt 


für 
Wiſſenſchaft und Kun ſt. 
Nro. LXIII. 


Sammer’ | 
morgenländifhe Handſchriften. 


Als Seitenftüd zu dem im neunten Bande feiner Gefchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Verzeichniffe der —— zweyhundert orientaliſcher 
Manuſcripte über osmaniſche Geſchichte. 


(ortſetzung.) 





XI. Die Anthologik, Eklogik und Converſations— 
kunde, oder Philologie im engſten Sinne. 


A. Arabiſche Werke. 


61. 
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d. i. Sammlung, worin ı) das Buch der Menfhennatur, 
2) das Buch der Beftien, 3) das Buch der Berfdieden 
heiten, 4) Da8 Buch des Gegenſatzes zwifhen Menſchen 
und Thieren, 5) dad Bud des Kamehles, und 6) daß 
Bud der Gegenfäpe, verfaßt von Abdolmelit Ben Karib 
El:Aßmaai, dem großen Philologen, welcher gleichzeitig dem Flore 
des Chalifates unter den Chalifen Harun Rafchid und Mamun lebte, und 
i- 5. d. 9. 215 (832) vor faufend Jahren farb. Eine Handihrift von 
außerordentlihem Alter, welche ſowohl dem Papiere, deſſen Farbe und 
Zuftande, ald den Schriftzügen nach zu urtheilen, ins eilfte oder gar 
ins zehnte Jahrhundert der riftlichen Zeitrechnung gehört. Die Schrift: 
züge find ganz diefelben, wie die der älteften Handfchrift der FE. k. 
Hofbibliothek (Nr. 83), melde i. J. 447 (1055) gefchrieben worden, 
nämlich ein altes Neschi, worin der Uebergang aus der alten kufiſchen 
Schrift noch fihrbar. Klein: Auart, 143 Blätter, das Ende Des 
fehsten Buches fehlt. Nicht minder ſchätzbar als Durch ihre hohes Alter 
ift dieſe Handſchrift durh ihren Inhalt, indem diefelbe von den ſechs 
und dreyßig Büchern Aßmaai's, deren Titel aus Ibn Chalekian’s Bio: 
graphien bekannt find *), ſechs, und folglih den ſechsten Theil der bisher 





*) Die anderen 3o Bücher Aßmai's find: ı) das von Herbelot unter Aßmai 
erwähnte: Die Prineipien der Metaphyfif, =) das ebenfalls vom felben 
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in Europa ſo gut als unbekannten Werke dieſes Fürſten arabiſcher Phi— 
lologie enthält. 

Dieſe Bücher enthalten ale eine Sammlung theils von Synony— 
men, theild von Worten berühmter Männer in Profa und Berfen über 
den im Titel des Buches angegebenen Gegenftand, und find alfo das 
ältefte bekannte Mujter, nach weldem die Verfaffer fpäterer Anthologien 
und Eflogen ihre Gonverfationswerfe (Mohadherat) gemodelt haben. 
Das erfte Buh: Bon der Natur des Menfchen, endet auf der 
erften Seite des BI. 42, auf welcher zugleich das zweyte Buch: Von 
den DBeftien und ihren Eigenfdaften, beginnt, nur zehn 
Blätter ſtark; auf der leßten Zeile des 51. Blattes beginnt das Dritte 
Buh: Bon den Berfhiedenheiten (Farak), eigentlich den ein« 
zelnen Theilen und Gliedern des Menfhen: als: der Mund, die Nafe, 
die Füße, die Bruft, die Schamtheile u. f. w., mit jtetem Rückblicke 
auf die der Thiere, nur 6 Bl. ſtark. Auf der zweyten Geite des 
57. Blattes beginnt das vierte Buh: Bon dem, worin der Menſch 
fib von dem Thiere unterfheidet, 35 Blätter ſtark. Mit 
der dritten Zeile des 93. Blattes beginnt das fünfte Buch, dad des 
Kamehles, 45 Blätter ſtark, und auf der legten Zeile der erften 
Geite des 135. Blarfes das fehste Bub: das der Gegenfäße, von 
weldhem hier nur zehn Blätter vorhanden find. 


62. 
A Or 
U a 


d. i. Ausmwahldes Frühlings des Gerechten, d. i. des gro« 
gen eklogifhen Werkes Der Frühling des Gerechten des großen 
Philologen Ebil Kasim Mahbmud Ben Dmer Dſcharollah 
Eſ-Semachſchari, gef. i. J. d 9. 538 (1143). Semachſchari, 
der Verfaſſer der größten und berühmteſten Exegeſe des Korans, des 
Keſchaf, d. i. des Enthüllers, iſt zugleich der Verfaſſer von einem 
Dutzend philologiſcher Werke, welche alle noch heute auf den Bibliotheken 
und Büchermärkten des Oſtens zu finden find; darunter find drey ſyn— 
taftifche *), drey Tericographifche 2) und fechs in das Fach der Mohad— 


erwähnte: Die Geltenheiten, 3) der Arten (Edfhnas), 4) der Laft- 
thiere (Chiijel), 5) der Wörter (Elfaſ), 6) der Zericographie (Lughat), 
Y)das: Er hat gethan und thue (Baale we ifaal), 8) der Wortumkeh— 
rungen und Verwechslungen (Kalb welz:ibdal), 9) der Homonyme 
Ma ittefata laffehu we ichtelefe maanahu), ı0) der ©els 
tenheiten der Declination (Nemwadirolsirab), ı,) der Dattelferne 
(Elzenmwae), 12) der Zelte (El-achbijet), 13) des Winters (Efch: 
fhita), 14) der Bienen (EEn-nachl), ı5) der @uriofitäten (Ensnes 
mwadir), ı6) der Bedrängniffe? (Ef-faadfchir), ı7) der Würfelſpiele 
(Meisr wel Kadah), ı8) der Attribute EEß-Hif at), ı9) der Dör: 
fer (Ele:fira), 20) der guten Werfe (Gswab), 21) des Sinnes der 
Poefie (Maani efh-fhiir), a2) der Seltenheiten der Ueberlieferung 
(Sharibolshadis), 23) des Abgefürzten und Gedehnten (Elsmaffiur 
welsmemdud), a4) der Mädchen (Binat), 25) der Spridmwörter 
(Elsemsal), 26) der Allegorie (Elriftiaaret), 27) der Waffen 
(Silah), 28)der arabifchen Halbinfel (Dfdbefiretolsareb), 29) der 
Eidechfen? (Eß-ß a did), 30) die Natur des Pferdes (Ehalfolsfers). 

1) RAl-Mofaßſſal, d. i. das Ausführliche; »)Enmufedfch, d. i. das 
Compendium; 3) El:muferrediwelsmuellef, das Bereinzelte und 
Verfaßte. 

2) 1) Das Mukad demet (f. Nr. 16); 2) das ESas ol-belaghat, die 
Grundfeſte der Wohlredenheit; und 3) das Fikhol-lughat (Nr. 4a). 
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herat gehörige 1). Sein großer Vorgänger im Mohadherat, di. 
in der Eklogik geiftreiher Antworten und Stellen aus Claſſikern und 
Didtern (smart replies and pertinent answers), war der große 
Philologe Ibn Abdrebbipi, d. i. der Eohn des Dieners feines 
Herren, geft- i. 5.8. 9.328 (940), der Verfaſſer der Anthologie ZEdoL 
ferid, d. i. des engen Perlenfnotens*). In deſſen Fußftapfen tretend 
theilte Samachſchari fein Werk in 95 Hauptjtüde, in denen die folgen: 
den Gegenſtände behandelt find: / 

1) Bon den Zeiten, von diefer und der anderen Welt; 2) von 
den Himmeln, den Sternen und dem Throne Gottes; 3) von den Waf: 
fern, Meeren, Strömen und Flüſſen; 4) von den Bäumen, Pflanzen, 
Früchten und wohlviehenden Kräutern ; 5) von der Erde, den Bergen, 
den Wüften und dem Geſteine; 6) von den Wolken, dem Regen, Schnee, 
Donner und Bliß; 7) von der Luft, dem Winde, der Hiße und der 
Kälte; 8) von dem Feuer, der Hölle und ihren Qualen; 9) von den 
Ländern, Städten, Gebäuden und der Eultur; 10) von den Engeln, 
Menfchen, Teufeln und Dſchinnen; 11) von dem Troße, dem Eifer, der 
Miethe und Hilfe; »2) von der Bruderfchaft, der Liebe, dem Gefpräce 
und der Traulichkeit; 13) von der Erziehung , dem Unterrichte, der 
Zuht und dem Schlagen; ı4) von Glück und Unglück, guten und böfen 
Wahrzeichen; 15) von der Veränderung der Zujtande und Uebertragung 
der Reihe; ı6) von der Wiedervergeltung und dem, mas dazu gehört; 
17) von der Unwiſſenheit, dem Gebredhen und dergleichen; 18) von der 
Thorheit, Blödjinnigkeit, Narrheit und Nachläſſigkeit; 19) von den bes 
ruhigenden und aufregenden Antworten; 20) von den Günden, Bere 
breden, der Verzeihung und der Strafe; 21) von der Scham, dem 
Schweigen, der Einſamkeit und der Berborgenheitz 22) von der Lift, 
der Falle, von Lug und Trug; 23) von dem Guten und Rechten und 
der Erwähnung des Gutenz 24) von dem Naturell und den Eigenfhaften 
desfelben; 25) von den Sitten, Gemohubheiten, Eigenheiten und Ge: 
brauchen; 26) von dem Glauben, dem Gebete, der Fate und der Wall: 
fahrt; 27) von dem Tadel, Schimpfe, der Satyre und dem Ausfchelten; 
28) von der Niederträchtigkeit, Verachtung, Schwäche und Ohnmacht; 
29) von der Erwähnung Gottes, den Anwünfdhungen und Anrufungen 5 
30) von der Arzneykunde und ihrer Anwendung; 31) von dem Umgange 
mit Menſchen, ihrer Gefelligkeit und ihrem Beſuche; 32) von den Namen, 
Bennamen und Zunamen; 33) von der Reiſe, der Wanderung , der An—⸗ 
Funft und dem Abfchiede; 34) von der Zugend und dem Alter; 35) von 
dem Böfen und dem Lafter; 36) von der Fürfpracdhe und Gnade : 37) von 
der Sehnfucht und Zärtlichkeit; 38) von der Geduld, Geradheit und 
Seldftbeherrfhung ; 39) von den Künften und Handwerken; 40) von den 
Lauten und Tönen; 4ı) von der Wahrheit und Aufrichtigkeit; 43) von 
dem Heile und Wohlfeyn; 43) von dem Begehren um Hülfe; 44) von 
den Epeifen und Mahlzeiten; 45) von der Gier und Betteleyz; 46) von 
dem Gehorfam gegen Gott und den Propheten; 47) vom Wahne, Ber: 
dachte und Zweifel; 48) von der Grauſamkeit und Hartherzigkeit; 49) von 
den Sclaven und Sclavinnen ; 50) von der Feindfhaft, dem Neide und 

) 1) Das Rebiiolsebrar, d. i. der Brühling des. Gerechten; =) die 

Maktamat, 3) die Atwakeſ-ſeheb, d. i. die goldenen Halsbander; 

4) Newabigholsfilem, die Sprudel. der Worte; 5) Naßaihols 

fFubar, die Ratsfchläge der Großen; 6) Naßaihol-ßughar, die 

Rathfchläge der Kleinen, 

2) ©. den Inhalt desfelben im LIV, Bande diefer Sahrbücher, ©: 32. 
—1 
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dem Grolle; 51) von der Gerechtigkeit und Billigkeit; 52) von dem 
Ruhme und der Trägheit ; 53) von der Keuſchheit und Reinigkeit; 54) von 
der Verwunderung und von wunderfeltfamen Dingen; 55) von der Liebe 
und ihrem Unglüde; 56) von der Vernunft und dem Urtheile; 57) von 
dem Handeln, den Mühen, der Befchäftigung und dem Erwerbe ; 58) von 
der Ehre, dem Adel, der Herrfchaft und dem Amte; 59) von der Wiſſen— 
fhaft, Weisheit, Humanität und Schriftftellung ; 60) von der Ehre, dem 
Martyrthume, der Schladyt und der Feigheit; 61) von dem Unrecht, der 
Verrätherey, dem Blutvergiefen und dem Diebftahl; 63) von den Cor: 
gen, dem Kummer, den Unglüden, der Furcht; 63) von dem Hoch— 
muthe und dem Eigendünkel; 64) von dem VBogelfluge, dem Loöftechen 
und der Wahrfagung; 65) von dem Unterfchiede und den Berfchiedenheis 
ten; 66) von dem Freud nah Leid; 67) von den Verwandtſchaften; 
68) von dem Nechte der Wiedervergeltung; 69) von Richtern, Schwü— 
ren und Schulden; 70) von deu Lügen, Berfhmwärzungen und Berfäl- 
fhungen; 71) von der Großmuth und Freygebigkeit; 72) von dem Geize 
und der Schmutzigkeit; 73) von den Farben und Gemälden; 74) von 
den Kleidern und Tapeten; 75) von den Spielen und Genüffen z; 76) von 
den Krankheiten und Gebrechen; 77) von den Gütern, dem Handel, der 
Theuerung und der Wohlfeilheitz 78) von dem Lobe und Preife; 79) von 
Ederzen und Spotten; 80) vom Tode und Grabe; 8ı) vom Könige, 
Sultan und Chalifen; 82) von der Logik, Anrede, Poeſie und Bered— 
ſamkeit; 83) von den Weibern, ihrer Bermählung und Scheidung ; 
84) vom NRathe, der Ermahnung und Abhaltung vom Schändliden ; 
85) vom Schlafe, Wachen und Träumen; 86) von der Wohlthat und 
der Dankbarkeit; 87) von der Aufrichtigkeit, Treue und Bewahrung 
der Geheimniffe; 88) von Gefchenken und Beſtechungen; 89) von der 
Zufriedenheit und Genügfamkeitz 90) von den Pferden, Maulthieren 
und Efeln; 91) von den’ Kameplen und Rindern, 92) von den Beſtien; 
93) von den Seethieren; 94) von den nfecten der Luft; 95) von den 
Inſecten der Erde, Ein Quartband von 134 Blättern. 


63. 
* rt. 
N a a U 5, 


d.i. der arten der Guten, ein Gompendium des Gar 
tens der Gerechten, ein Auszug der großen Anthologie Samach— 
ſchart's, aber nicht nach der Eintheilung desfelben in 95, fondern nur 
in 5o Hauptftüden, vom Molla Mohijeddin Ben Chalil Al 
Kasim, geit. i. J. d. 9. 940 (1533). 

ı) Bon der Religion und von dem, was zu den Andahtsübungen 
gehört ; 2) von der Wiffenfchaft, Schriftkunde und der Philologie; 3) von 
der Herrschaft, dem Fürftentyume, der Wefirichaft und Zucht; 4) von 
dem heiligen Kampfe, der Schlacht, dem Frieden, Tapferkeit und Feig— 
heit; 5) von dem Wahne, Verſtande, von der Einfiht, Berathung und 
Erfahrung ; 6) von dem richferlihen Amte, den Zeugen, den Intereſſen 
und Schulden; 7) von dem Rechte der Wiedervergeltungz 8) von Kün— 
ften und Handwerken; 9) von der getäufchten Erwartung und der Verän: 
derung der Zuftändez 10) von der Erwähnung Ddiefer und der änderen 
Welt, dem Jahre und dem Monate; ı1) von den Wolfen, dem Schnee, 
Regen, Winde , der Kälte und Hitze; ı2) vom Feuer und Waffer, den 
Bäumen und Kräutern; 13) von den Ländern und Städten, den Woh: 
nungen und Gebäudenz 14) von den -Engeln und Teufeln, Genien und 
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Thieren; 15) von der Liebe und dem Grolle, von der Gefellfchaft und 
Bruderfhaftz; 16) von der mufitalifhen Modulation , ihren Variationen 
und Fehlern; ı7) von der Narrheit, Blödigkeit, Machläfligkeit und 
Arglift; 18) von den beruhigenden Antworten und den Geſchoſſen der 
Zunge; 19) von der Scham, dem Stillfchweigen, der Einfamkeit und 
Zurüdgezogenheit; 20) von der Geduld und Gelbftbeherrfchung , der 
Reinigkeit und Befcheidenheit; 21) von dem Lobe Gottes und dem Preife 
des Propheten; 22) von der Gefundheit und den Krankheiten; 23) von 
Lob und Preis, Schimpf und Tadel; 24) von Ehre und Adel, Nieder: 
trächtigkeit und Verachtung ; 25) von der Aufrichtigkeit und Treue, Lüge 
und Verrätherey; 26) von der Fürbitte und Gnade und der Vermittlung ; 
27) von den Wohlthaten, dem Danke und Undanke ; 28) von den Geſchenken 
und von der Beftehung ; 29) von den Speifen und ihren Farben; 30) von 
den Weibern und ihren Eigenfhaften; 31) von der Muſik und dem Rei: 
gen; 32) von den Kleidern, dem Echmude und der Schminke ; 33) von 
den Scherzen und Späſſen, den erlaubten und verbotenen; 34) vom 
Weinen und Traurigkeit und großen Unglüden; 35) von den Gewohn— 
heiten und guten Gebräuchen; 36) von der Thätigkeit und Unthätigfeit, 
der Beihäftigung und dem Begehren; 37) von der Habſucht und Bet: 
teley, der Hoffnung und Verzweiflung ; 38) von der Schönheit und Häß— 
lichkeit des großen und Eleinen Staates; 39) von der Liebe und Freund: 
fchaft; 40) von der Schwäche und Ohnmacht; 41) von dem Gelbitdün: 
tel; 42) von der Graufamkeit und Empörung; 43) von den Namen, 
Zunamen und Beynamen ; 44) von der Reife und Fremde; 45) von den 
Sclaven und Sclavinnen ; 46) von den Fahren und der Länge des Re: 
bens; 47) vom Schlafe, Wachen und Traume ; 48) von der Poefie und 
Beredfamkeit; 49) von den VBerwandtichaften und den Pflichten gegen 

Vater und Mutter; 50) von dem Tode und dem Teftamente. 
Ein Auartband von 159 Blättern, gefchrieben i. 3. d. 9. 1019 (1610). 


64. 
eb 


d. i. Uebertragung des Gartens Chatib Kasim's, die tür— 
. ifche „aber abgekürzte Ueberfeßung des vorhergehenden Wertes, unter 
der Regierung S. Selims U. verfaßt, und demjelben gewidmet. Ein 
fhmales Folio, 124 Blätter. 


65. 
gar! zb 


die Makamat, d. i. die Ständhen, Semachſchari's, welche mit 
denen Hariri's nichts als den Namen gemein haben, und denfelben kei— 
neswegs nachgeahmt find. Hariri jtarb i. 3. 516 (1122) und Gemad: 
fbari i. J. 538 (1143). 1) Das Ständchen der rechten Pfade, 2) des 
Hüters des Paradiefes,, 3) der Enthaltfamkeit, 4) des Mundvorrathes, 
5) des Einfiedlerlebens , 6) der Stellvertretung, 7) der Vorſicht, 8) der 
Achtung, 9) der Ergebung,, 10) des Gehorfams, 11) des Stillſchwei⸗ 
gens, 12) der Verheiſſung, 13) der Geradheit, 14) des Guten, 15) der 
Genuͤgſamkeit, 16) der Behutſamkeit, 17) des Seelenzwanges, 18) der 
Einſamkeit, 19) der Reinigkeit, 20) der Reue, 21) der Heiligkeit, 
22) des Wohlfeyns, 23) der Aufrichtigkeit, 24) der Thätigleit, 25) der 
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Vereinheitung, 26) der Andacht, 27) der Geduld, 28) der Furcht Got: 
teö, 29) der NRechenfchaft über Graufamkeit, 30) der Wachſamkeit, 
31) der Segnungen und Anwünfchungen, 32) der Beftätigung der Wahr: 
heit, 33) der Dankbarkeit, 34) des Panzers, 35) des Rathes, 36) der 
Betrachtung, 37) des Todes , 38) der unterfcheidenden Wahrheit, 39) der 
Abwehrung der Begier, 40) des feiten Zufammenpaltens; 4ı) des hef: 
tigen Gemüthes, 42) dee Demuth, 43) des feiten Vorſatzes, 44) der 
Aufrichtigfeit, 45) der Syntax, 46) der Profodie, 47) der arabifchen 
Cage (es fcheinen drey zu fehlen). Das Ganze rein ethifchen Inhaltes. 
Ein Detavband von 45 Bl. ” 


| “ 
en 002— 
d. i. die Ständchen von Ebil Abbas Jabja Ben Said Ben 
Kari, des chriſtlichen Arztes von Baßra, geſt. i. J. 589 (1193), denen 
Hariri's nachgeahmt. 1) Das juridiſche Ständchen, 2) das griechiſche, 
3) Das poetiſche, 4) das halebiniſche, 5) das kufiſche, 6) das ägyptiſche, 
7) das fidonifhe, 8) das römifche, 9) dad mohamedanifche, 10) das 
von Bafra, 11) das tenuchiſche, 12) das von Hama, ı3) das feitliche, 
14) das turfmanifhe, 15) das des Atelen, 16) das Gelditändden, 
17) das kahkariſche, 18) das des Gegenfabes, 19) das der Habfucht 
und der Genügfamkeit, 20) das der juridifhen Räthſel, 21) das der 
Wangen und des Mundes, 22) das grammatikfalifche, 23) das der Prä— 
difate, 24) das knotige, 25) das von Surudſch, 26) das von Merdic. 
Arabifh. Kleinoetav. 85 Blätter. 


67. 
ga ie 


d. i. die Ständden Sojuti’s, des ägyptiſchen, i. J. gıı (1505) ge: 
ftorbenen Polygraphen, welcher 29 Makamen fchrieb, von denen Diefes 
Manufeript nur fünf enthält, nämlih: ı) das Ständen der Blumen, 
3) dad des Moschus, 3) das der Piſtazie, 4) das des Smaragdes und 
5) das des Saphirs, welche im volljtändigen Werke Sojuti’d nad) dem 
von Hadſchi Ehalfa angegebenen Inhalte das ıofte, ııte, iste, ı4te und 
ıöte, in welchen die verfchiedenen Arten der Blumen, der Moschus, der 
Nofen, des Smaragdes und des Saphires redend aufgeführt wers 
den. Arabifh. Kleinvetav. 85 Blätter, 


68. 
wur, 


d. i. Die goldenen Halsbänder, von Semachſchari, dem 
großen Philologen, hundert Worte des Rathes in reich gereimter arabis 
fher Profa, wovon in dem fechöten Bande der Fundgruben ©. 240 und 
365 Proben gegeben werden; die Titel der hundert Worte find: ı) von 
der Milde und der Berzichtung auf leere Prahlerey ; 2) von der Schwäche 
des Menfchen und der Entfagung des Dünfels; 3) von der Borbereis 
fung zur Rückkehr (zu Gott) und zur Wanderung aus dem Leben; 4) von 
der Reinigung, Läuterung, Veränderung und Vervollkommnung; 5) von 
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der Ermahnung und Aufmunferung; 6) von der Erziehung und der 
Handlung des Herzens im aufrichfigen Gebete; 7) von der Demuth und 
der Entbehrung des Ruhmes; 8) von der Achtung und VBerheifung ; 
9) vom Tadel des Geizigen und dem Lobe des Frengebigen; ı0) von 
dem Freunde und Gefährten; 11) von dem Internehmungsgeifte und 
dem Blicke auf den Ausgang der Dinge; ı2) von der Trefflichkeit des 
Adels und der Wohlthat und der Schändlichkeit böfer Yandluug; ı3) von 
der Genügfamkeit und der Entfagung des Bettelns; +4) von den Ber: 
heifjungen des anderen Lebens und der Aufmunterung zu guten Werken; 
15) vom Niederfrächtigen und Großmüthigen; 16) von dem Adel der 
Seele; ı7) von der Unverfhämtheit und der Schambaftigkeit; 18) von 
dem Kampfe fürs Gute und der Ertragung der Widermwärtigkeiten; 
19) von der Sanfimuth, dem Anfehen, dem Leichtfinne und der Reicht: 
fertigfeit; 20) von der Spende und der Häßflichkeit des Zurückhaltens; 
21) von dem, Der nicht fein eigenes Gut bereitet, fondern fremdes ; 
32) von dem, der feinen Lüften folgt; 23) von dem Tadel des Aber: 
glauben3 an Aftrologie und Sagen; 24) von der Ergreifung dev Gele: 
genheit; 25) von der Geduld und der Ertragung der Widermärtigkeiten 
für einen anderen. ; 26) von dem feine Bekannten Kennenden und dem 
fih durch Herrfchaft von ihnen Trennendenz 27) von dem Vorzuge des 
ftilen Gedetes vor dem öffentlichen; 28) von der Nothmwendigkeit der 
Berfammlungen und Andahtsübungen ; 29) von den Beränderungen und 
Ummälzungen; 30) von der Bernadläjfigung der guten Werke und der 
Gefahr, fih den Kujten zu überlaffen; 31) vondem Tadel der Graufam: 
Feit und derer, die jich damit ftüßen; 32) von dem Tadel der Liebe der 
Welt und derer, die ſich ihr ergeben; 33) von dem Tadel des Groß: 
thuns mit Stamm und Geburt; 34) von der Belenntnig der Einheit 
Gottes; 35) von dem Tadel des Rühmens mit Gut und mt; 36) von 
der Bewahrheitung und der felavifhen Nahahmung; 37) von dem Be— 
weife, der Begründung und dem Tadel der bloßen Ueberlieferung ; 
38) von dem Tadel derer, die ſich im Alter den Lüſten überlafjen ; 
39) von dem Tadel deu Richter und ihrer Beftechlichkeit;z 40) von der 
Ergreifung weifer Arten von Andahtsübungen ; 41) von den Gelehrten, 
welche handeln, und ihren guten Eigenſchaften; 42) von den ſchlechten 
Gelehrten; 43) won dem Mangel an Aemjigkeit und dem Bemühen nach 
Kräften; 44) von dem Lobe des Schweigens und dem Tadel Des Nedens ; 
45) von der Aufrichtigkeit der Liebe und Bruderichaft; 46) von dem 
Lobe des Ernftes und dem Tadel des Scherzesz; 47) von der Reue und 
dem Schmerze über erlittenen Verluſt; 48) von den tugendhaften Eigen: 
fchaften und den Trefflichkeiten; 49) von der Ermahnung der Nachläſſi— 
gen und Ermunterung der Trägen; 50) von dem gierig Begehrenden 
und haftig Verzehrenden; 51) von der Gewalt der Könige und ihrem 
Beyfpiele; 523) von der Krankheit und dem Arzte; 53) von dem feiten 
Borfage und dem Tadel der zu großen Anſtrengung; 54) von den Kogk 
fern und Metaphyſikern; 55) von dem Tadel des Begehrens nußlufer 
Wiſſenſchaften; 56) von den Empörern und ihren fatanifhen Berführuns 
gen; 57) von dem Zufammentreffen des Geizigen und des läftigen Bett: 
lers , und ihrer gegenfeitigen Feindſchaft; 58) von dem Tadel der Welt 
und der Euftur, und der Auffpeicherung überflüffigen Mundvorrathes 
für beyde; 59) von der Gravität und Yutilität; 60) vom Erlaubten 
und Verbotenen; 61) von der Verwandtſchaft und Stammgehörigkeit ; 
62) von dein Berfhube und dem Antreiben, dee Abmwehrung und Ber: 
jögerung; 63) von dem Ausfchelten der Alten, ‚die fih der Empörung 
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bingaben; 64) von der Feftigkeit in Befhwerden und der Geduld im 
Leiden; 65) von den aufrichtig Gingezogenen und Tugendfamen; 66) von 
dem Vertrauen auf Gott und dem Tadel des Reiſens, um Unterhalt zu 
ſuchen; 67) Tadel des Anhörens leerer Worte und Lob des Stillſchwei— 
gend ; 68) von Namen ohne Bedeutung und dem Tadel des ſich erhös 
henden Niederen; 69) Tadel der Habfucht und des Habfüchtigen; 70) von 
den Zeichen der Glüdlichen und der Böfewichte; 71) von der Vorſicht 
und der Behutfamkeit vor der Welt; 72) von den Werfen der beyden 
Eleinften Glieder des Menfhen (des Herzens und der Zunge) ; 73) von 
dem Tadel des Lurus und dem Lobe alten Hausraths (curta suppellex); 
74) von dem Tadel des Redens vor dem Denken; 75) von der Beach— 
fung der Werle ohne Rückſicht auf die Formen der Handelnden; 76) von 
den Werfen mit Wiffenfhaft und dem Aufgeben des Wirkens für das 
Wiſſen; 77) von der Wiffenfchaft diefer und jener Welt; 78) von guten 
und fhlimmen Gelehrten; 79) von der Beachtung der höheren himmli— 
fhen Körper; 80) vom Tadel des ſich Verlaſſens auf die Welt und ihre 
Blüthe; Bı)von der Genügſamkeit und Gier; 82) von dem Tadel deſſen, 
der nicht fhut mas ihm befohlen worden; 83) von der Erfahrung der 
Bekehrung und Ermunterung zur Reue und Heilung; 84) von der Wie: 
dergenefung der Seele und der Abmehrung der Sünden; 85) von der 
Aufrichtigkeit und dem Aufgeben der Lüfte; 86) von der Berfchiedenheit 
der Zünfte nach Loos und Schickſal; 87) von der Hoffnung und dem 
Vergefien des Todes; 88) vom Nennen der Namen Gottes; 89) von 
der Wachfamkeit und dem Tadel der Schläfrigkeit; g0) von dem Ber: 
derben der Menfchen durch die Welt; gı) von dem Tadel des Stolzes auf 
Amt und Ehren; 92) von dem Lebensunterhalte; 93) von dem Tadel 
des Neides und von der Zufriedenheit mit dem, mas Gott beſchieden; 
94) von der Borzüglichkeit des Erlaubten vor dem Verbotenen; 95) von 
dem höchſten Ausharren in Widerwärtigkeiten und dem Crjagen des 
Höchſten; 96) von dem Mangel der Wiſſenſchaft des Glüdlidyen und 
Böfen (Seligen und Verdammten), nahdem fie der Welt abgejtorben ; 
97) von dem Tadel der Welt und ihres Böfen; 98) von den Gemahlin 
nen und der Beobachtung der Pflichten gegen die Weiber; 99) von den 
MWalfahrtern, ihren Sitten und Dbliegenheiten ; 100) von der nußlofen 
Ermüdung der Seele und des Leibs im Gehorfam. 35 Bl. Kleinoctav. 


69. 


d. i. die goldenen Scheiben, von Scherefeddin Abdol 
mumin sun Hebelollah, berühmt unter dem Namen Schakruh 
El-Ißfahani, eine Nahahmung des vorhergehenden Werfes mit 
derfelben Eintheilung der hundert Worte. Arabiſch. Kleinoetav, 84 BI. 


70. 


gut zibi 
dv. i. die Zufammenpaffung der Scheiben, vom Mufti 
Esaad Ef, Sohn des Mufti Zsmail Ef; eine Nachahmung der bey: 
den vorhergehenden Werke, in derfelben Ordnung, arabifh, mit dem 
arab. Gommentare A.Kermanis. "Grofoctav. 12381. 
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y] euV,; 1uT MAT 


d.i. Die fhlaafertigen Gegenreden der Philologen und 
die Unterhbaltungen der Dichter, von Ebil-Kasim Hu: 
Bein Bd. Mohammed, berühmt unter dem Namen Raghib's auß 
Ißfahan. Hadſchi Chalfa gibt deffen Sterbejahr nicht an, aber fagt 
unter dem Titel Seriaat, daß Ghafali diefes Werk Raghib's auf fei- 
nen Reifen bey jich geführt; er Kann alfo nicht fpäter, als im fünften 
Sahrhundert d. H. gelebt haben. Sein Werk ift das Grundwerk und 
Mufter aller ähnlichen, nah demfelben Mohadherat betitelten Werke, 
in 57 Definitionen, und jede derfelben in Hauptſtücke untergetheilt; 
nämlid: J. Bon dem Berftande, der Wiffenfhaft und Un 
wiffenhbeit, in 20 Hptſt. ı) Bon dem Berftande und dem Blöd— 
finne; 2) von der Behutfamkeit und Feitigkeit, dem Wahne und Ber: 
dachte, der Eile und Langfamkeit; 3) von der Ueberlegung und Bera— 
thung; 4) von der Wiffenfhaft und den Gelehrten, ihrem Lob und Ta— 
del, dem Gedächtniſſe und der Vergeſſenheit; 5) vom Lehren und Lers 
nen; 6) von der Beredfamkeit ; 7) von dem Worte und derfelben, vom 
Reden und Stillfhmweigen; 8) von dem Gefpräde und der Disputation z 
9) yon der Poefie und den Poeten; 10) von der Screibefunft und den 
Schreibern; ı1) von der Schreibung der Bücher in Bänden (Tafhi- 
fat); von den Wirkungen des Schreibens; +3) von der Aufrichtigkeit 
und Lüge; 14) von dem Geheimniffe; ı5) von dem Nathe; 16) von der 
Ermahnung und dem Ermahnten ; ı7) von den Kanzelrednern und den 
Lefern des Korans; 18) von der Phyfiognomif und Spurenkunde; ı9) von 
der Auslegung der Träume; 20) Inbegriff der Wiffenfchaften der Völker 
und der Geheimniffe der Araber. IL. Bon der Eigenfdhaft 
eined Herrn, in 4 Hptſt. ı) Bon der Herrfhaft und Verwalter: 
fchaft; 2) von dem Gefolge der Sultane ; 3) von dem Nichteramte und 
der Zeugenfchaft; 4) von den Kämmerern und Pagen. II. Bon der 
Billigkeit und Graufamkeit, der Sanftmuth undBers 
zeihung, der Strenge und Feindſchaft, dem Weide, der 
Demuth und dem Hochmuthe, in 6 Hptil. ı) Bon der Billig: 
feit und Graufamfeit; 2) Lob der Sanftmuth und der Unterdrüdung 
des Grolles; 5) Tadel der Sanftmuth und Lob der Strenge; 4) von 
der Feindfhaft und Verföhnung ; 5) vom Neide; 6) von der Demuth 
und dem Hodhmuthe. IV. Bon den Gigenfhaften und dem 
Temperamente, von der Shambhaftigfkeit und Sicher— 
beit, der Verrätherey undNiederträdhtigkeit, in7 Hptft- . 
ı) Bon der Nachbarſchaft und Hülfe; 2) von den fchönen und fchändli- 
chen Eigenfchaften ; 3) von den Scherzen und Spälfen; 4) von der Schame 
haftigkeit und Unverfchämtheitz 5) von der Sicherheit und Verrätherey 5 
6) von dem Vorgreifen im Laufe nah hohem Ziele und dem Neide; 
7) von der Niederträchtigkeit und dem Zurückbleiben in löblichen Dingen. 
V,Bon der Baterfhaft und Prätendentenfhaft, ind 
Hptſt. 1) Von den Söhnen und Töchtern; 2) von den Eigenfchaften 
der Stämme; 3) von der Prätendentenfhaftz 4) von den Bermandten, 
VI. Bon Dank und Lob, von Tadel und Bormwurf, von 
Anwünfhungen und Glückwünſchen, von Geſchenken, 
von der Arzneyfunde und den Krankheiten, in 7 Hptſt. 
ı) Bom Danke; 2) vom Lobe und der Satyre; 3) von dem Tadel und 


10 Anzeige: Blatt, LXII. Bd. 


Schimpfe; 4) von den Anwünfhungen und Glückwünſchen; 5) von den 
Segnungen ; 6) von den Geſchenken; 7) von der Heilkunde, der Krank: 
heit, der Senefung. VII. Bon dem Beftreben und Ernfte, 
den Sicderheiten und Hoffnungen, in3Hptil. ı) Bon dem 
hohen und niederen Muthe; 2) von dem erniten Beftreben; 3) von den 
Sicherheiten und Hoffnungen. VII. Bon den Handmwerfen und 
dem Erwerbe, dem Reichthume und der Armuth, in7 
Hptſt. 1) Bon dem Handwerke; 2) von der Berproviantirung ; 3) von 
den Schulden; 4) von den Eiden; 5) von dem Nahrungserwerbe; 6) von 
dem Reichthume und feinem Lobe; 7) von der Armuth und dem Tadel 
des Reihthums. IX. Bon der Gefbenfebegehrung und den 
Gaben, in 6 Hptſt. ı) Don den Auffuchen der Wohlihätigen; 2) von 
der Betteley; 3) von den Berheifiungen und Berfprechungen; 4) von 
den Fürbitten; 5) von der Freygebigkeit ; 6) von dem Geize. X. Bon 
den Speifen und dem Effen, in Hptſt. ı) Bon den Eigen: 
fhaften der Speifen; 2) von dem Effen, den Ejjern und Schmarogern ;z 
3) von den Einladungen; 4) von den Gaftgefhirren (Kire); 5) von 
den nicht Gaftfreyen. XL Bon den Getränken undihrem Zu 
ftande, in 6 Hpt. ı) Bon dem Trinken und Getränfe; 2) von den 
Trinfgefesen und den Schenken; 3) Befchreibung der Trinkgelage ; 4) von 
den Werkzeugen des Trinkens; 5) von Sang und Spiele; 6) von den 
Würfeln. XI Bon den Bruderfchaften, ind Hptſt. ı) Bon 
den Brüdern und ihrem Zuftande; 2) von der Liebe der Genoſſen; 3) von 
dem Befuche und den Befuchenden. XUL Bon der Tapferkeit, 
in 8 Hptſt. 1) Bon den Tapferen; 2) von der Feigheitz 3) von den 
Waren und Bewaffneten;z 4) von dem Begehren der Rache und Ber: 
geltung ; 5) Warnung vor Kampf, Rath zum Frieden; 6) von der Nies 
derlage ; 7) vom Raubauge ; 8) von dem Öefangennehmen und Binden 
und Schlagen. XIV. Bon der Liebesklage (Ghafel), in ı4 
Hptit. 1) Don der Liebe und den Berliebten ; 2) von der Grinnerung 5 
3) von dem Abfchiede und der Trennung ; 4) von der Geliebten; 5) von 
der Flucht; 6) vom Weinen; 7) von der Sehnſucht; 8) vom Wachen 
und der Länge der Zeitz 9) von dem Gerede und der Denunciation; 
ı0) von dem Geheimniffe der Liebe und der Entheiligung desſelben; 
13) von den Liebesbriefen; 12) von dem Beſuche des Gelichten und der 
Sicherheit des Stelldicheins; ı3) von dem Phantome des Geliebten; 
14) von dem Trofte der Liebe. XV. Bon den Gemahlinnen, 
der Bermählung und Scheidung, und dem Mangel an 
Eiferfudt, in 4 Hptſt. 1) Bon der Vermählung und Scheidung; 
2) von der Neinigkeitz 3) von der&iferfucht und dem Mangel an felber z 
4) von dem Zujtande der Gemaplinnen und ihrer Zudt. XVL Bon 
den Schändlihfeiten des Begattungstriebes, den Tri» 
baden und Dnaniften, in 4 Hptſt. ı) von der Sodomie z 2) von 
den Hermaphroditen, Kupplern, Huren u. ſ. we; 3) von dem Benfchlafe, 
4) von der Tribadie, den Entleerungen u. ſ. w. XVIL Bon der 
Natur des Menfhen und feinen Namen, in 5 Hptft- ı) Bon 
dem fchönen und fchändlichen Nafurell; 2) von den fhönen Eigenfchaften 
deö Geliebten; 3) von den häflichen Eigenichaften der Weiber; 4) von 
dem Färben und Schminken; 5) von den Namen, Beynamen und Zu— 
namen. XVII Bon den Kleidern und Tapeten, ın a Hpftſt. 
ı) Bon den Kleidern; 2) von den Tapeten und dem Hausgeräthe. 
XIX. Bon dem Schimpfe der Welt, in z Hpiſt. ı) Dom 
Schimpfe der Welt; 2) von der Erheiterung in Widerwärtigkeiten und 
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dem Lobe der Gefundheit. XX. Bon den Religionen und Ans 
dachtsübungen, in 7 Hptit. ı) Bon der Einheit Gottes, der 
Zugend, dem Ölauben, der Reue und Gottesfurdt; 2) von den ver: 
fhiedenen Secten; 3) von den wirklichen und feynmwollenden Propheten; 
4) vom Koran, feinee Sendung und feinen Treiflichfeiten; 5) von den 
fünf Andachtsübungen: a. der Reinigung, b. dem Gebete, c. dem Fa: 
ften, d. dem Almofen, e. der Wallfahrt; 6) von den Gebeten; 7) von 
den Trefflihkeiten der Gefährten des Propheten. XXL Bon dem 
Tode und feinem Zuftande, in 2 Hptſt. ı) Bom Tode; 2)von 
der Trauer. XXI Bon den Namen der Zeiten, Derter, 
MWaffer, Pflanzen, Bäume und Flüffe, in8Hptf. ı) Bon 
dem Himmel und den Sternen ; 2) von den Zeiten, Wolken und Regen; 
3) von dem Frühlinge, Herbite, Blumen, Bäumen, Wajfer ; Pflanzen; 
4) von den Wohnorten und Gebäuden; 5) von den Wüften; 6) von 
der Reiſe; 7) von dem Heimweh; 8) von den Feuern. XXI Bon 
den Engeln und Genien, in 2 Hptſt. ı) Bon den Engeln; 
3) von Satan, von den Damonen und Dichinnen. XXIV. Bon den 
Thieren, in 5 Hptit. ı) Von den Pferden, Maulefeln und Eſeln; 
2) von den zahmen und wilden Thieren; 3) von den Vögeln und nfecs 
ten; 4) von den Thieren und ihrer Natur; 5) von der Jagd und den 
Gefetbum; 6) von den Thieren und ihrer Natur. XXV. Bon ver: 
fhiedenen Kenntniffen und Fündigfeiten (Junun). 

Arabifh, ein großer Folioband von 400 Blättern, ohne Datum 
der Abichrift, welche in Aegypten verferfigt worden feyn dürfte, mie 
aus einer am Schluſſe vom Schreiber beygefügten Kaßidet zu erhellen 
fheint, deren Berfaffer Ali Chan B. Hamfa B. Nedſchm El 
Kafimi El-Dſchewheri, für die Frau Nadhijet, einer Ab: 
kömmlingin Alte. 


sl zul SU 


dD.i.die fhlagfertige Unterredung der Gerechten und die 
nächtlichenterhaltung der Beſten, vom großen Scheih Mo His 
jeddin Mohammed Ben Ali, berühmt unter dem Namen Ibn 
ol: Arabi, geſt. i. J.d. H. 638 (1240). Ein Quartband von 359 Bl. 
aus den folgenden 40 Werken ohne Eintheilung in Hauptſtücke gefammelt, 
nämlich: 1) Die Waaren und die Traulichkeit Ibn Hajan's, geſt i. J. 
d. H. 380 (990). 2) Die geſellſchaftliche Unterhaltung, von Ahmed 
Eddinuri, geft. 310 (924). 3) Die Ergötzung der Geheimniſſe und 
die Fundgrube der Lichter, vom Imam Ibhn Dſchehdhem aus Has 
madan verfaßt ums Jahr 660 (1261). 4) Die Lobpreife der Geheim: 
niffe, vom Jmam Ebi Abdallah Hasan Ben Nafı B. Mo: 
bammed B. EChemis. 5) Der Befonnene ; von Ishak B. Ber 
fhir El-Karſchi. 6) Der Schmud der Heiligen, von Ebi Naim 
Ahmed B. Abdallah aus Ißfahan, geſt. 430 (1138). 7) Die 
Bemweife des. Prophetenthums, von demfelben. 8) Die Beweiſe des 
Prophetentbums, vom Imam Bihati, geſt. 458 (1065). 9) Die 
Legende vom Imam Abdol MeliE B. Hiſcham, geft. 618 (1221). 
ı0) Die Feldzüge (Sijer) desfelben. 11) Die Legende vom Imam 
Hafif Mohammed B. Ishak Al-Makebi, geil. 101 (729). 
12) Die Reinigkeit der Reinigkeit, von Gbnols Dfchufi, geſt 654 (1256). 
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13) Die Stüße der Flamme, vom Jmam Mohammed B. Sela— 
met El:Kodhaai. 14) Die Ständen der Heiligen, vom Imam 
Ebi Abderrahbman Efofi Ed=:8elmi, geft. 413 (1022). ı5) Die 
myftifche Abhandlung des Imams Kofhairi, geit.465 (1172). ı6) Der 
nah Syrien Sehnfucht Aufregende, von$bnol:-Dihufr ı7) Das 
Buch über Mekka, von Ebul:Welid Mohammed B.Abdallah 
Ahmed B. Mbhammed B. Welid Ibn Alba Ibnol-Eſrak 
Bamru El:-Efraki. ı8) Die große Legende (Seir) vom Imam 
Ahmed Ibn Hanbel. ı9) Die Sunna des Imams Hafif Mo: 
bammed B. Jeſid Ibn Madſche. 20) Die des Imams Ebi 
Daud Suleiman El:efhaas aus Sedfhiftan. 21) Der Wahr: 
haftige des Jmamd Ebul:Husein Al:Kofdairi. a2) Die Sunna 
Ehi Isa' Mohammeds B. Isa B.Amweret&l:-Hafif. 23) Der 
Wahrhaftige des Imams Ebi Abdallab Mohammed B. Js— 
mail El:Bodhart’s. 24) Das Buch der Einfamkeit, von Ebi 
Suleiman Ahmed B. Mohammed ©. Ibrahim B. El» 
Chattab Ehitabi. 25) Die Glafien des Ssofi, vom Scheih E bi 
Abdersrahbman Ed:8elmi Effofi, geit- 413 (1022). 26) Die 
Auslegung der Sunna, vom Imam Efeid Edi Mshammed El: 
Hosein B. Mohammed El:Baghemi. 27) Der Stüßende 
Bochari's. 28) Das Baſilikon der Liebenden, vom Ppilologen Ch a— 
lil Ebul-Kasim. 29) Der Garten der Nafe, vom Scheich D ha: 
rir Edi Seid E8-Soheili. 30) Der Bolllommene, von Mo: 
berred dem Grammatiker, geit. 265 (878). 3ı) Das Bud der 
Sculhefte (amali), von Ebi Ali Elkabi aus Bagdad. 32) Die‘ 
Blüthe der Philologie, von Ebi Ishak Ibrahim B. Ali El: 
Hafri dem Dichter, geft, 453 (1661). 33) Das Bud der Lobpreife 
und Gegenfäße, von Ebi Osman Ibnol-Dſchahiſ den Gram: 
matifer- 34) Desfelben Buch der Erklärung und Erläuterung. 35) Der 
Perlenkuoten, von Ben Abder-rebbipi, geft. 328 (840). 36) Die 
Hamase Edi Dmar’s. 37) Das Buch der Blätter und des Lichts, 
von einem ungenannten Philologen. 38) Das Buh des Bandes und 
des Fumelenkäftchens, von einem ungenannten Philologen. 39) Die 
Stufen der Reuigen und Ständchen der Begehrenden, vom Hermwi 
(aus Herat). 40) Das Buch des Paradiefes, von Ebi Shudfhaa 
Skhiruje B. Schehrdad B. Schiruje aus Hamadan, dem 
Hafif am Sched (Eremiten). 4ı) Das Bub der Ausjtrahlung, 
von Ebi Abdallab Mohammed B. Kasim DB. Abderrah 
man B. Abdolferim Elstemini El⸗-Fesi. 


Eu — wir 
pP ur ' b 


d.i. Die Frucht des Gehülfen (Chalifen) und derScherz 
des Jarten, von Ibn Arabihah Ahmed B. Mohammed 
dem Gefhichtfchreiber Timurs, in 11 Haupfftüden. ı) Erwähnung des 
arabifhen Königs, welcher die Schreibung Ddiefes Werkes veranlafte; 
2) Die guten Rathſchläge des vor allen Königen feiner Zeit ausgezeich- 
neten perfiihen Königs; 3) von dem Befehle, weldhen der König der 
Türken gegen einen Einfiedler erließ; 4) Difputation eines armen Menfchen 
mit Teufeln und Dämonen; 5) von den Seltenheiten des Königs der 
Thiere (ded Löwen) mit dem Fuchſe; 6) von den Seltenheiten der öſtli— 


1833. Anzeige:Blatt. 13 


chen Ziege und des afrikanifhen Hundes; 7) Schlachten zwiſchen dem 
Bater der Schluchten (dem Löwen) und dem Gultan der Elephanten ; 
8) vom einfamen Löwen und dem jtörrigen Kamehle; 9) von dem Kö: 
nige der Bögel, dem Adler; 10) von der Behandlung der Fabel, eine 
Nahahmung der Fabeln Bedpgiis, enthält gegen 60 Apologen. Ein 
Quartband von 234 Blättern. 4 

74 


al al 


dv. i. die [hlagfertigen Gegenreden oder bereiten Um 
terhbaltungen Sojuti's, des bekannten ägnpfifhen Polygraphen, 
geft- gıı (1505). Gin Quartband von 186 Bl., geichrieben i. 5. 1176 
(1762). Reines Neshi, in ı5 Hauptflüde eingetheilt: ı) Von der 
Vortrefflichkeit der Vernunft, 2) von der VBortrefflichfeit der Wiffenfchaft, 
3) Erwähnung der Propheten, 4) Mohammeds des Gottgefandten, 
5) der Chalifen von dem Haufe Dmmeije, 6) der Chalifen aus dem 
Haufe Albas, 7) von den Richtern, 8) von der Freygebigkeit und Groß: 
muth, 9) Brucftüde von Poefie, 10) von den Echmarogern, ı1) von 
den Straßenräubern, ı2) von den Weibern, 13) Erzählungen von 
Berliebten, 14) Seltfame Erzählungen, ı5) Erwähnung verfchiedener 
Seltſamkeiten. 

75. 


—A wie 


d. i. Die Gegenreden die fertigen, und Entgegnungen 
die gegenwärtigen Mohammed: B. Mohammeds, in 23 
Bücher eingetheilt. 229 Blätter Oetav. ı) Von der Erfenntniß Got: 
tes, feiner Einheit, feinen Eigenfchaften und Namen; 2) von den löbli« 
chen und ſchimpflichen Eigenfchaften; 3) von den Wiffenfchaften und Ge: 
lehrten; 4) von der Herrfhaft, der Weſirſchaft, der Gerechtigkeit, der 
Freygebigkeit, dem Haffe, der Tapferkeit, dem Schwerte; 5) von dem 
Nichteramte und feinen Befehlen; 6) von dem, was durch Gebote ge= 
boten und durch Verbote verboten iftz 7) von den Gefchenfen, der Ber 
ftehung und der Berheiffung von Gnaden ; 8) vom Erwerbe, dem Reid: 
thume und der Armuth; 9) von der getäufchten Erwartung, den Verän— 
derungen der Zuftände,, von dem Kummer und der Klage; 10) von der 
Reife und dem Aufenthalte; 11) von den Weibern, Mägden und Kine 
dern; ı2) von den Scherzen; ı3) von der Liebe und Freundſchaft; 
ı4) von dem Befuhe der Fremde und der Einzelnheit; ı5) von dem 
Gelbjtrüpmen, von dem Lobe und der Satyre; 16) von dem Vogel— 
finge, der Auslegung der Träume; ı7) von Frag und Antwort ; ı8) Briefe 
von Propheten, Chalifen, Eultanen und Weſiren; ı9) von den Thieren 
und den darüber üblihen Eprichwörtern; 20) vom Effen und Trinken, 
von den Krankheiten und ihrer Heilung; 21) vom Leben und Alter; 
22) vom Tode und von der Pein des Grabes; 33) von der Neue. 


76. 
SE) u AR EEE) ud 
d. i. der in jeder Kenntnif die Erftilinge Pflüdende, 
vom Sheih Mohammed Zbn Ahbmed&l:Ehatib von Abifchehr, 
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der ums Jahr Boo (1397) noch gelebt. Ein Folioband von 206 BI. im 
herrlichſten Neschi, in 84 Hauptſtücke eingetheilt, nämlich: 

ı) Bon den Grundfeften des Islams; 2a) von Vernunft, Scharf: 
finn und Blödigkeitz 3) vom Koran, feiner Trefflichkeit und dem Lohne 
feiner Lefung; 4) von der Wilfenfchaft and Bildung, der Trefflichkeit 
des Wiffenden und Lernenden ; 5) von der Philologie und den Weisheits: 
fprüden ; 6) von den Sprichwörtern; 7) von der Nhetorif, Beredfant: 
feit, Wohlredenpeit, den wohlberedten Männern und Weibern; 8) von 
den bangigenden Antworten und den Erfchöpfungen der Zunge; 9) von 
den Kanzelrednern und Kanzelreden, den Dichtern, ihren Diebftehlen und 
Verſehen; 10) von dem Vertrauen und der Ergebung in Gott, von der 
Genügſamkeit und Habſucht; 11) von der Berathung und dem Rathe, 
der Erfahrung und Vorſicht aufs Ende; 12) von den guten Lehren und 
fhönen Ermahnungen; 13) von dem Echmweigen und der Bewahrung der 
Zunge, der Berläumdung und üblen Nachrede, dein Lobe der Zurückge— 
zogenheit und dem Tadel der Berühmtheit; 34) vom Neidhe, Sultan 
und den Pflichten desfelben gegen die Unterthanen; 15) von dem, was 
den Gefährten und Genofien des Eultaus ziemt; 16) von den Wefiren 
und ihren Eigenfhaften; 17) von den Statthaltern, Kämmerern und 
den Gefahren der öffentlichen Staatsverwaltung; 18) von den Richtern, 
der Annahme der Beſtechung, den Gefchenfen, den Schulden, der Wie: 
dervergeltung und den falfchen Ssofis; 19) von der Gerechtigkeit, Bil: 
ligEeit und Wohlthat; 20) von der Graufamkeit, Beftechung und ihrem 
Ende; 21) von den Bedingniffen der Steuereinnehmer, der Sitte des 
Sultans in Eintreibung der Steuer und den Unterthansgeſetzen; 22) von 
der Unterftügung der Nothdürftigen, der Schlichtung der Gefchäfte der 
Moslimen und ihrer GErheiterung; 23) von den guten Eigenfcaften ; 
24) von der Freundfchaft und Bruderfchaft,, von dem Beſuche und der 
Fürſprache; 25) von der TrefflichEeit der Fürbitte und Ausföhnung durch 
Vermittlung; 26) von der Schamhaftigfeit und Demuth, der Gelindig: 
Feit und Nachgiebigkeit; 27) von dem Selbitdünfel, dem Stolze und 
der Einbildung ; 28) von dem Nuhme und Seldftrühmen, dem Vorzuge 
und der Auszeihnung; 29) von dem Adel und der Fürftenwürde und 
dem Unternehmungsgeifte; 30) vom Guten und Wohlfeyn, Erwähnung 
des Guten und Heiligen; 31) von dem Lobpreife der Gerechten und 
Frommen; 32), von den Boshaften und Lafterhaften; 33) von den löbli— 
hen Eigenfchaften, der Unterftüsung der Trägen, und Sagen von den 
Großmüthigen; 34) von dem Geige und der Filzigkeit, von den Kunden 
der Geisigen; 35) von dem Speifen und der Sitte des Eſſens, von dem 
Gaftmapl und dem Benehmen des Gaftes; 36) von der Berzeihung, 
Ausföhnung, Unterdrückung des Grolles, der Entfchuldigung und ihrer 
Annahme, und dem Bertrage; 37) von der Treue in Erfüllung des 
Verſprechens und der Erfüllung der übernommenen VBerbindlichkeiten ; 
38) von der Bewahrung des Geheimniffes und Tadel der Entweihung 
desfelben; 39) vom Unrechte und der Verrätherey, von dem Diebitaple 
und der Seindfhaft, dem Grolle und dem Neide; 40) von der Tapfer: 
keit und ihrer Frucht, von den Schlachten und ihrer Leitung, von der 
Vortrefflichkeit des heiligen Krieges und der Ermunterung zum Kampfe; 
41) von den Namen der Helden und Tapferen, den Traͤgen und ihren 
Kunden; 42) vom Lob und Preiſe, dem Danke und der Vergeltung; 
48) von der Satyre und ihren Vorläufern; 44) von der Wahrhaftigkeit 
und der Lüge; 45) vom Tadel und der Unfruchtbarkeit, von den Ael— 
tern, von den Rechten der Verwandtfchaft und Erwähnung der Abftams 
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muugen; 46) von dem Naturellund feinen Eigenfchaften, von der Schön: 
heit und Häßlichkeit, dem großen und Eleinen Wuchſe, der Jugend und 
den Farben; 47) von der Schminke, dem Schmucke und den Wohlge: 
rüchen; 48) von der Tugend und dem Fünglinge, von der Gefundpeit, 
von denen, die ein hohes Alter erreicht; 49) von den Namen, Vorna— 
men und Beynamen; 50) von den Neifen und der Fremde, von dem 
Abfchiede und der Trennung, von der Ermunferung zur Auswanderung 
aus der Stätte der Gerinafhäßung, von der Vaterlandsliebe und dem 
Heimmeh ; 5ı) von der Liebe des NReichthums und dem Rühmen mit dem: 
felben; 52) von der Armuth und deren Lobe; 53) von der Befänftigung 
und Begütiguug, von dem der bittet und von dem der erhöret; 54) von 
den Gaben und Gefchenken; 55) von dem Ermwerbe, von den Küniten 
und Handwerfen; 56) von der Klage über die Zeiten und ihre Umwäl— 
zung, von der Geduld in Widerwärfigkeiten und dem Troſte in Un— 
glüden ; 57) von der Freude nach dem Leide und von der Fröhlichkeit z 
58) von der Erwähnung der Sclaven und Sclavinnen und des Gefindes; 
59) von den Kunden der Araber aus der Zeit vor dem Islam, von den 
Geltfamkeifen ihrer Hungerleider und Freygebigen; 60) von der Wahr: 
fagung und der VBorbedeutung , von der Phyſiognomik und Sternenkunde, 
von dem Losftehen und dem Bogelfluge u. dgl.; 61) von Liſten und 
Kniffen und dem Erreichen des gewünſchten Zieles; 62) von den Lait- 
thieren und Bejtien, den Bögeln und Inſeeten; 63) ein Ausflug von 
den Wundern der Gefhöpfe (Naturgeſchichte); 64) von der Erſchaffung 
der Dihinnen und ihren Eigenfchaften ; 65) von den Meeren und ihren 
Wundern, von den Flüffen und Brunnen; 66) von der Erde, den Ber: 
gen, Sandwüſten, den feltfamen Gebäuden; 67) von den Zundgruben, 
den Steinen und ihren Eigenfchaften; 68) von den Lauten und Schallen, 
von dem Gefange und der Berfchiedenheit der Menihen, indem einigen 
der Gefang gefällt, anderen miffällt; 69) von den Sängern und ihren 
Kunden der feltiamen Begebenheiten in der Gefellihaft der Chalifen; 
70) von den Sefängen und Arien; 71) von der Liebe und ihrem Unglücke, 
von dem Nühmen der Reinigkeit, Kunde derer die aus Liebe gejtorben; 
73) von den Gedichten, den Shafelen, Bruchſtücken, Liedern, Dijtichen, 
Räthſeln; 73) von den Weibern, ihren Eigenfhaften, von der Vermäh— 
fung und Scheidung, von der Ermunterung zu ihrem Umgange; 74) von 
dem Tadel des Weines und dem Berbotenfeyn Ddesfelben; 75) von den 
Scherzen, in wieweit diefelben erlaubt und verboten, von der Erheiterung 
und dem ſich Wohlgefchehen laſſen; 76) von Seltfamfeiten; 77) von dem 
Gebete, dem Betragen dabey und den Bedingnifjen desfelben; 78) von 
dem Rofe und Scicfale und feinen Beſchlüſſen; 79) von der Reue und 
Bitte um Berzeihung; 50) von den Krankheiten und ihrer Heilung, von 
dem Krankenbefuhe; 8ı) vom Tod und Grabe: 82) von der Geduld, 
der Betrübniß und der Trauer; 83) von der Welt, ihren Zujtänden und 
Veränderungen; 84) von der VBortrefflichkeit der Segensſprüche über 
den Propheten. — Ein zweytes Gremplar desfelben Werkes in zwey 
Quartbänden, der erfle von 269, der zweyte von 382 Bl., eine unedirte 
aber leſerliche neuägyptiihe Schrift. 


77. 
vr Gb ga Al 
d.i.die Aufgänge der Bollmonde in den Stationen der 
Freude, vom Scheihb Alaeddin Ali Ben Abdallah El-Be: 
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haji El-Asuli von Damaseus, geſt. i. J. d. H. Biß (1412), in 5o 
Hptſt. Folio, 275 Bl. 1) Bon der Auswahl ſchicklichen Bauplatzes, 
3) von der Weite des Gebäudes und feiner Dauer, 3) von der Wahl 
der Nachbarn, 4) vom Thore, 5) vom Tadel der Portiere oder Käm— 
merer, 6) von den Dienern und der Borhalle, 7) vom Waſſerbecken 
und dem Springquell, 8) von den Windfängen,, 9) von dem Winde und 
feınem Wehen, 10) von den Tapeten und Polftern, 11) von den Fächern 
und Fädeln, ı2) von den Eingvögeln, ı3) von dem Schah- und Würs 
felfpiele, ı4) von den Kerzen und Laternen, ı5) von dem Grünen nnd 
den Kräutern; ı6) von den Gärten und Fluren, ı7) von den Weinge— 
fhirren, ı8) von dem was die Fröhlichkeit herbeyführt; 19) vom Ge: 
noffen und Vertrauten, 20) von der nächtlihen Unterhaltung mit Er— 
zählungen, a1) von den Dicdtern, 22) von den Wibigen und Scherz: 
haften, 23) von den ſchönen Knaben, 24) von den Sclavinnen der vo— 
rigen, 25) von dem Leibesgenuffe, 26) von dem Bade, 27) von dem 
Feuer und feiner Natur, von den Köchen und Kochgeichirren, 28) von 
den Fiſchen, Fleifchfpeifen und Meeplfpeifen, 29) von den Gemüfen, 
30) von der Tafel und den Tifchreden , 31) von den Leckerbiſſen, 32) von 
dem MWafjer und feinen Rinnfalen, 33) von den Süßigkeiten und den 
Sorbetten, 34) von dem Abtritte, 35) von dem Unheile der Eritik, 
36) von der Rehenfhaft der Wefire, 37) von der Brieffchreibefunde, 
38) von den Gefchenten und Gaben, 39) von den Gigenfchaften der 
Juwelen und den Erzeugniffen der Neinen, 40) von den Schäßen Der 
Waffen, 41) von den Büchern und ihrer Sammlung, 42) von den Reit- 
thieren und Raftthieren und ihrem Nutzen, 43) von erhabenen Königen, 
44) von deren Thieren, deren Anblid das Aug ergögt, 45) von dem 
Löwen, der Girafe, dem Elephanten, 46) von den Tauben, 47) von 
den Schlöfjfern und Palläften, 46) von dem Heimmeh, 49) von dem 
Haufe, in welchem, vieles Gewürme, 50) von dem Paradiefe und feinen 
Lufthäufern. 
78. 


RR] GI pi gu u 


d. i. die Ausfhmüdung der Märkftein dem Detail ſehn— 
fühtiger Begierden der Berliebten, vom Scheih David 
dem Weifen in Detavband von 238 Bl., beftehend aus ciner Vor— 
rede, 5 Hauptftüden und einer Schlußrede. Borrede: Von den Kuns 
den und Denkmalen der Berliebten. ı) Hauptſt.: Bon denen, die 
aus Liebe geftorben; 2) von den Liebhabern der Sclavinnen; 3) von 
den Liebhabern der Knaben; 4) von der Liebe zu nicht menfchlichen Ge: 
genftänden, als zu Doctrinen, Thieren, Pflanzen, Steinen; 5) von 
leltfamen Begebenheiten. Schlufrede: Bon Anecdoten, die zum 
Zuftande der Liebenden gehören. 


79 
N ps pe 
d. i. die Eigenfhaften der Stirnenhaare und Die Män— 
gelder Gefhmwüre, eine vermehrte Ausgabe des Werkes: Stir 


nenhbaare der evidenten&igenfhaften des Scheiches Dich e= 
maleddin Mohammed Ibn Ibrahim Ibn Fahja Ibn 
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Ali El» Ketebi in 16 Hauptftüden. ı) von der Großmuth, 2) von 
dem Schimpfe und Tadel, 3) von der Vernunft, 4) von dem Blödfinne, 
5) von der Wohlredenheit, 6) von dem Stammeln und Anftoßen in dem 
Reden, 7) vom Scharffinne, 8) von der Nachläjjigkeit, 9) von der 
Treygebigkeit, 10) vom Geize, 11) von der Tapferkeit, ı2) von der 
Trägbeit, ı3) von der Verzeihung, 14) von der Rache, ı5) von der 
Wahrhaftigkeit, 16) von der Einfamkeit. Ein Detavband von 125 Bl., 
gefchrieben i. J. 1020 (1611), in fehr feinem, Eleinen und gedrängten 


Neschi. 
80. 


„ur 
dv. i. Das Mark des Markes, vom Smam Ebul-Hasan 
Ahmed Ibn Ibrahim El-Eſchaari. Ein Auartband von 78 BL., 
gefchrieben i. %. 1066 (1655) in gedrängtem kleinen Neschi, in 10 Hptft. 
ı) Bon der Grammatik und anderen löblihen Eigenfchaften; 2) von 
der Erziehung, der Wiffenfchaft , der Verzeifung und Sanftmuth ; 3) von 
der Tapferkeit; 4) von der Wohlredenheit und der Fertigkeit im Ant— 
mworren; 5) von der VBegütigung von Näubereyen und VBetrügereyen ; 
6) von dem, was Dichtern mit Fürſten und Großen begegnet iſt; 7) Leis 
desgefhichten; 8) verfchiedene Geihichten, 9) Zeritreute Kunden; 10) Le 
genden von frommen und heiligen Männern. Jedes diefer Capitel ent: 
hält 10 Erzählungen, alfo hundert. Auf dem 57. Bl. endet das 
Werk, gefchrieben i. 3. d. H. 1066 (1655), und die legten Blätter 
enthalten 10 andere Gefchichten oder Anecdoten, fo daß in allem deren ı 10. 


d. i. der Glanz der gefellfhaftlihben Berfammlungen, 
vom Scheih Abu Hafd Dmer Ebil:Hasan ans Nifchabur, 
bekannt unter dem Namen Samarkandi. Ein Detavband von 80 Bl., 
auf deren 7Iften das Werk endet. Es iſt in folgende 22 Hauptftücke 
eingetheilt. ı) Bon dem Beweife ded Dafeyns Gottes, 2) von der 
Einheit Gottes, 3) von den Wundern ded Propheten, 4) von den Ge: 
beten, 5) von der Borfrefflichkeit der Gefährten des Propheten, 6) vom 
Gebete, 7) von den Anwünfchungen, 8) von Bewahrung der Achtung, 
9) von dem Bertrage zwifchen Gott und feinen Dienern, 10) von dem 
Almofengeben, 15) von dem Aufftehen (zum Gebete) bey der Nadıt, 
13) von dem Untergange der Wiffenfhaft, »3) von der Vortrefflichkeit 
der Reue, 14) von dem Berdienfte der Aeltern, ı5) von dem Lebens: 
unferhalte und dem Bertrauen auf Gott, 16) von der Widerfpenftigkeit 
der Begierde, ı7) von dem Ecdimpfe auf die Welt, ı8) von der Frey: 
gebigkeit, 19) von der Liebe, 20) von der Gerechtigkeit, 21) von der 
befcheidenen Zugend (Weri), 22) von der Wallfahrt nach Mekka. 


82. 
FELGE, 


d. i. Die Erfrifhung des Geiftes, von ungenanntem Verfaſſer. 
Eine Blüthenlefe von Befchreibungen in 358 Hauptitüde eingetheilt. 
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Ein Auartband von 219 Blättern. 1) Befchreibung der Wiffenfhaft und 
ihrer Trefflichkeit; 2) der Feder, als dem Werkzeuge der Philologie; 
3) der Meſſer und Schneidewerkjeuge ; 4) der Tintenzeuge; 5) der Tine 
tenarten; 6) der Schrift; 7) der ſchlechten Schrift; 8) des Papiers; 
9) der Formeln, die auf den Rüden der Briefe gefchrieden werden; 
10) des Beginned des Schreibens; 11) der Formeln der Zögerung ;z 
12) der Beichwerde über verzögerte Antwort; 13) abgefürzter Anwün— 
fhungen; 14) der Beantwortung von Briefen; ı5) der Antworten auf 
Gedichte; 16) der dargebrachten Grüße; 17) der Verbrennung des Pa— 
piered; 18) der Grammatik, der falihen Laute und der fehlerhaften 
Schreibmweife; 19) des Tadels der Syntar und der Etymologen; 20) der 
Lobpreifungen ; a1) der Satyren; 22) der Enigegnungen darauf; 23) die 
Ausfcheltungen; 24) der Elegien und Trauerformeln; 25) der Abweh— 
rung der Schadenfreude; 26) der Liebe und des Weinens; 27) des 
Blicks, der Augen und Wimpern; 28) des Zeichens durch Worte und 
durch Schrift; 29) des Uebermaßes der Liebe, und der Mamluken; 
30) des Geliebten ; 31) der Farben; 32) der Wangen; 33) des Lid 
tes; 34) der Schläfe und Stirnenhaare; 35) der Leibesmitte; 36) der 
Hüften; 37) der Lippen und Vorderzähne; 38) des Meuttermales; 
39) der Finger und ihrer Färbung ; 40) der Anmuth; 41) der Anrede 
des Freundes; 42) des Mundgeruches und Epeicheld ; 43) des Sprießens 
des Bartes; 44) des fhönen Ganges; 45) der Kleidung; 46) der Ab: 
magerung und Auszehrung; 47) der fchönen Figur des Liebenden ; 48) der 
Eiferſucht; 49) des Schleyers und der Gefichtsverhüllung ; 50) des Ne: 
benbuhlers und der Hindernden ; 51) des Phantomes (des Geliebien) 5 
52) der Finfterniß der durchwachten Nächte; 53) der Länge fchlaflofer 
Naht; 54) der Kürze der Nacht (des Genuffes) 5; 55) des Vereins und 
des Zögern: zum Stelldidein; 56) des Nackens; 57) des Kufjes und des 
Saugens mit den Lippen; 58) der Enthaltfamkeit; 59) der Traurigkeit ; 
60) des Verdachtes; 61) der Verſöhnung Liebender; 62) der Härte und 
Ungerechtigkeit der Weiber; 63) der Tröftung ; 64) des Weines; 65) des 
Grlaubtwerdens des Weines ; 66) der Beranlaffung des Weintrinkend ; 
67) der fhändlidyen Seiten des Weines; 68) der Bollfommenheiten des 
Weines; 69) des Weinkaufes; 70) der Weinmifhung; 71) der Farbe 
des Weines ; 72) des Morgen» und Abendtrunkes; 73) des Gebrauchs 
desielben als Arzney; 74) des Schenken; 75) der Trinkkannen; 76) der 
beraufchenden Kraft des Weines; 77) des Rauſches; 78) der zum Weine 
gegefienen Lederbiffen (N oEl); 79) der Trinkgenoffen; Bo) der auf dem 
Trinkgenoſſen gehobenen Schuld; 81) des Lebergangs des Weintrinkens 
in Uebermuth ; 82) des guten, friedlichen und lärmenden Weines (Raus 
ſches); 83) des Neigens; 84) der Lobredner und Mährchenerzähler; 
85) Tadel deö dem Reigen und der Muſik Zuhörenden ; 86) des Tanzes; 
87) des Roſenwaſſers; 88) der Wohlgerihe und des Rauchwerkes; 
89) der Raudfällerz 90) der Wachskerze und ihres Unterfaßed; 91) des 
Frühlings und der Gärten; 92) der Narciffe, 93) der Veilchen; 94) des 
Baſilikum; 95) des Safrans ; 96) der Roſe; 97) des Tadels der Roſe; 
98) Befchreibung der Anemone; 99) der Hyacinthez 100) der Eyvrefiez 
101) der Citrone; ı02) des Wahrfagens aus der Citrone; 103) der 
Drangez; 104) der Quitte; 105) der Wahrnehmungen aus der Quitte 
(als gute oder böfe Vorbedentung) ; 106) der Granate; 107) der Dattel 
und Traube; 108) der Feige; 109) des Apfelö; 110) der Mispel; 
121) der Pflaume und Birne; 112) der Waflermelone; 113) der Pomeranze; 
234) der Gurke und des Zuckerrohrs; 115) der Mandel, der Nüffe und 
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der Piftazie; 116) des milden Nibbes (Johannisbeere); 117) der Me: 
longene; 118) der Eyer, des Bratens und der Mandelfulge (S es 
mared); 119) der Polenta(Heriret); 120) der Bafrijet (einer Speife 
von Bafra); 121) des Fiſches; ı22) der Köpfe und der Weichen (des 
Fiſches); 123) des Feuers und der Lampe; 124) des Feuerherdes) ; 
125) des Gerftenabfudes (Fok aa); 126) des Waflers und feines Ges 
frierend ; 127) des Methes (Faluſ); 128) des Mandelgebädes (Raus 
fandfch, woher lozange) und der Zudernudel (Rataif); 129) des 
Eſſens von Thon (ob es erlaubt fey, Thon und Erde zu eſſen oder nicht); 
130) des Salzes, Alkalifrautes (Efhnan) und der Bohnen (ul); 
131) der Aufforderung und fchnellen Antwort; 132) des Wäſſerns des 
Weines; 133) des Tadels gemwällerten Weines; 134) der nächtlichen Un— 
terhaltung mit Erzählen und Anhören von Mähren (Almosameret); 
135) des Schmaroßensd; ı36) des Glüdmwünfhens; 137) des Darbrins 
gens von Gefchenken; 138) des Ehren= oder Gallafleides (Ehalaht); 
139) des Tadels der Gefchenfe; »40) Beſchreibung des Schahfpieles ; 
141) des Würfelfpieles (Merd); 142) der Weiber; ı43),, der unmüns 
digen Mädchen; 144) des Vorzuges der Weiber über die Männer; 145) der 
Bergleihung der Männer mit den Frauen und der Frauen mit den Mäns 
nern; 146) der Jünglinge; 147) der alten Männer ; ı48) der Ohnmacht 
zum Beyſchlafe; ı49) des Tadels deöfelben; ı50) des Wohljtandes und 
der bedrängten Rage (der Weite und Klemme); 151) der Grobheit; 
152) der Vermählung und der monatlihen Reinigung; +53) der durch 
Lieder Anlodenden (Marika); 154) der Tribade; 155) der Fünfte 
Iihen Priaps fih Bedienenden; 156) des fich mit einem Freunde Ber 
gnügenden; 157) der Alterfhwäche; 158) des zur Sodomie ſich Hergeben: 
den; 159) des Wunfces zum lintergange des Reiches oder Königs; 
160) des Enthaarens des Leibes und der Schamtheile; 161) der Ränge 
des Barted und der SpärlichEeit desſelben; 162) der Häßlichkeit und 
übermäßigen Fette; 163) des troßigen Gejichtes; 164) der Gefandten 
(Unterhändler) ; 165) der Ausruferin (Delalet); 166) der Botin und 
Fürfprederin; 167) der Anleiterin oder Kupplerin (Rajadet); ı68) des 
fih in die Untreue des Weibes Ergebenden (Dejan); 169) der Noth« 
durft des Mannes von Verdienſt; 170) des Tadeld des Umgangs mit 
Niederträhtigen; 171) der Genügfamkeit; ı72) der Schambaftigteit; 
173) der Aengftlichkeit mit Niederträchtigen; 174) der Könige; 175) der 
Einfamkeit; 176) der Geduld; 177) der Erniedrigung und Verachtung; 
178) des Borzuges der Armuth; 179) des Troftes der Erziehung ; 180) des 
Troftes des Heiles und Wohlfeyns ; 181) der Trefflichkeit des Reichthums; 
182) der Bernadläffigung. der Nothdurft und der Urfachen des Adels; 
ı83) des Ermerbs der Wiffenfchaft und Humanität (Edeb); 184) der 
Erlangung der Wiffenfhaft durch Ziffern; 185) der Bewahrung der Wif: 
fenfhaft; 186) der Verbreitung und VBerheimlichung derfelben; ı87) der 
Frage und Difputationz ı88) der Erklärung ; 189) der Bewegung, des, 
Begehreus von Gut und Reichthum; 190) des Antreibend zur Verwen— 
dung des Reihthums; ı91) der Gaftmahle; 192) der Benützung der 
Zeit der Freude; 193) des Vorſatzes des Dichterd; 194) der Dürftig: 
keit des Dichters ; 195) des Abgetragenfeynd der Kleider; 196) des 
Schuldners und des Gläubigerd; 197) des Bermögens der Dichter; 
198) des Begränzten und Beraubten; 199) der Sorgen und Mühen; 
200) des Verzichtes auf den Adelftolz; 201) der Sicherheiten; 202) der 
Klage über die Welt; 203) der Zumuthung der Sünden, welche auf Die 
Zeit aefchoben werden; 204) der Erwartung der Freude; „205) der Er: 
ü 2 
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wartung des Dankes; 206) der Entſchuldigung und Verſöhnung; 207) der 
Annahme der Entſchuldigung; 208) der Verzeihung; 209) der Klage über 
erlittenes Unrecht; 210) der Verheiſſungen und Nichterfüllungen; 211) der 
Rückkehr und ihrer Trefflichkeit; 212) der Wiederholung der Wohlthat 
durch dankbare Erwähnung derſelben; 213) der Beängſtigung durch Dumm: 
beit und Unwiſſenheit; 214) der Borfiht; 215) des Vorſatzes und der 
fchnellen Beftimmung ; 216) des Rathes, der Erfahrung und der Rift; 
217) der Berathung; 218) vom Vorgefühle der Widermärtigkeiten, che 
fie fi ereignen; 219) der neuen Vorfälle und der Greife; 220) der Auf: 
munterung und Aufhebung ; 221) des Abfchiedes; 222) der Trennung; 
233) der vermuthlihen Trennung nach der Zuſammenkunft; 224) des 
Scheidens; 225) der Antwort auf Sehnfuht; 226) der Trennung von 
dem, den man liebt, und des Zufammentreffens mit dem, den man haft; 
227) der Treue und Erfüllung des Verfprehens; 228) des Beduuerns 
und der Sehnfuht nah verfloffenen Tagen; 229) der Bemahrung des 
Geheimniffes ; 230) der Ausrichtung übler Botfhaft; 231) der Vermeh— 
rung und Verminderung der Brüder und Genoſſen; 232) der Annäherung 
dur Vergleich und ähnliche Figur; 233) der Hinneigung zu Etwas und 
Uebertretung ; 234) der Diffimulation und des Aufgebens der Feindſchaft 
und des Zankes; 235) des Zwiltes mit Verwandten ; 236) des Vereines 
und der Oppoſition; 237) der Klage über die Brüder und Genojffen ; 
938) der Bergeltungen ; 239) der Gerinafhäßung des Feindes; 240) des 
Schmeigens ; 241) der Mufe und der Beſchäftigung; 242) der Anfchwär: 
zung und des Anſchwärzers; 243) des Läftigen und Zudringlichen; 244) des 
durch Verläugnung oder Kämmerer erfchwerten Zutrittes; 245) der Krank: 
heiten; 246) des Aderlaffens und Schröpfens ; 247) der Befchneidung ; 
248) des Einnehmens von Sorbetten und fchweißtreibenden Mitteln; 
249) des Fiebers; 250) des Hungers und Durftes; 251) des Arztes und 
der Arzney; 252) des Krankenbefuches ; 253) von dem Hauche des Gr 
ruches ; 254) der Tugend und des Jünglings; 255) des Färbens und 
Schminfens ; 256) der Blindheit; 257) der Einäugigkeit und des Schie— 
lens ; 258) des Hinkens und Lahmſeyns; 259) des Stammelns ; 260) der 
großen Augen; 261) der Podennarben; 262) des großen, durd Trinken 
vieler faurer Milch verurfahten Durftes und des NRülpfens; 263) des 
Geruches unter den Adfeln; 264) des Windlafjens; 265) der Lenden: 
Iofigkeit ; 266) der Ohrfeigen; 267) der Läufe; 268) der Veränderung, 
welde das Echröpfen und das Unterbinden hervorbringt; 269) des Neıs 
des; 270) der Feindſchaft des Fehlerhaften gegen den VBollfommenen ; 
271) des Gieges ded Kleinen über den Großen; 272) des Schlechten; 
273) der Poſſen; 274) der Abfekung ; 275) des Grolles; 276) der Liſt 
und der Gewalt; 277) des Stolzes; 278) der Sticheleyen; 279) der 
Lüge; 280) der Gier und Habſucht; 281) der Graufamkeit und Gerech— 
tigfeit; 282) des Heimwehs; 283) des Tadels der Fremde; 284) des 
Lobes derfelben; 285) der Befchwerlichkeiten der Reife zu See und Land; 
286) des Tadels einiger Länder und ihrer Bewohner; 287) der fernen 
und feltenen Beſuche; 288) der Trägheit; 289) des Wahrfagend aus 
dem Bogelfluge und dem Loosjtechen ; 290) aus den Geftirnen ; 291) der 
Polemik; 292) des Lobes und des Tadels des Urtheils und der Analogie ; 
293) des Lobes der Philofophen; 294) der Auslegung der Träume; 
295) der Waſſernoth; 296) der Wolken und des Regens; 297) des Nes 
genbogend ; 298) des Tadeld des Negens; 299) des Träufelns und 
Thauensd ; 300) des Donners und Blitzes; 301) des Echnees ; 302) der 
Kälte und des Neifes; 303) des Staubes; 304) der Kälte und Hitze; 
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305) der brennenden Hitze; 306) der gemäßigten Luft; 307) des Boll: 
mondes, Neumondes und der Mondesfinfterniffe; 308) des Tadels des 
Mondes; 309) Belhreibung der Morgenröthe; 310) der Sonne; 311) der 
Geſtirne; 312) der Wallfahrt; 313) des Faftenmonats; 314) des Brief: 
wecdfels und vom Pedantismus der Lehrer; 315) des Heeres und der 
Schlacht; 316)des Schwertes; 317) der Lanze und des Spiefes; 318) des 
Bogens, der Pfeile und der Steine; 319) der Wurfmaſchinen; 320) der 
Beute; 321) des Raubes; 322) der erfchlagenen und verwundeten Feinde ; 
353) der Niederlage ; 324) der Tapferkeit und Feigheit; 325) der Ge— 
fangenenz; 326) des Aufgehenkten, Schwingenden; 327) des Todes; 
328) des Derlangens nah dem Tode; 329) der Nachfolge und Unfrucht- 
barkeit 5; 330) der Pferde; 33:1) des MWettlaufs; 332) der Maulefel - 
und Efel; 333) der Kamehle und Karavanen; 334) der Elephanten ; 
335) des Löwen; 336) des Wolfes; 337) der Hunde ; 338) der Raub: 
und Jagdvögel; 339) des Schiefensd mir Kugeln; 340) des Netzwerfens 
und des Maillefchlägeld; 34ı) der Schlangen; 342) des Bibers; 343) der 
Eidechſe; 344) der Katze; 345) der Fliegen und Heufchreden; 346) der 
Schneden und Flöhe; 347) des Schebdif, d.i.des Pferdes, von Chosrew 
Permif; 348) des Schloffes und der Feltung; 349) des Bades; 
350) des Badezubehörs; 351) der Dome und Wohnörter; 352) Des 
Thrones und Fürjtenftuhles; 353) des Waſſerbeckens; 354) des Waffer: 
fhöpfrades; 355) des Nuhmes; 356) der Grmahnungen, Weisheits- 
fprühe und Spridwörter; 357) des Lobes und Tadels der Welt; 
358) der Räthſel und Logogryphen. a. 


— —R ge yi 


d. i. der Troſt des Gehorfamen in der Feindfhaft des 
Gefolges, von Ebi Abdallahd Mohammed B.Mohammed 
Ibn Ebil Kasim Ibn Ali El: Karfdi, berühmt unter dem 
Namen Ibn Safer-El-MekkiHudſchoſcheted-din dem Syn: 
tactifer, geft. i. 5. 598 (1201), zu wiederholtenmalen ins Perſiſche 
überfeßt, befteht aus einer DBorrede und 5 Troftgründen: ı) Bon der 
Uebertragung aller Sorgen an Gott, 2) von der Beruhigung, 3) von 
der Geduld, 4) von der Ergebung in Gottes Willen, 5) von der Ein: 
famkeit. Schlufrede: Ueber die Zujtände des Scheihs Oweis El- 
Dſchelami, des großen Herrfchers diefer Dynaftie, gefchrieben i. 5. 1018 
(1609), ein Quartband von 75©. A 

4. 


SE Gr Zr 


d. i. Die turkifche Weberfegung und der Gommentar des vorhergehenden 
fehr berühmten Werkes, welches Lehren der Weisheit in Vogelgeſprä— 
ben und Anecdoten zur Belehrung von Königen enthält. Schönes 
Neshi, 239 Blätter, ohne Namen des Ueberfegers und Schreibers. 


85. 
e > 
Gut! „ul 


d.i.die Früchte der Blätter, von Ebubefer Ibn Hadſchr 
El-Hanefi, geichrieben i. J. 1157 (1744) in ſchönem Neschi, ohne 
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Namen des Berfaffers; ein eklogifhes Werk ohne Drdnung der Materien. 
»20 Bl. Quart. — 


2 e Br 
et! 


d. i. Des VBerftändigen Gabe und des Sinnigen Lehre. 
Gin eklogiſches Werk in alphabetifher Ordnung in mauritaniiher Schrift 
i. 5. 1156 (1743), 72 Bl 


: 87. 
of — , , IN 35 


d».i. das Halsband der Palmenblätter in der Gefdhidte 
und Abitammung arabifher und perfifher Könige, vom 
Wefir Ebi Mohammed Abdol:-Medfhid Ibn Abdun El 
Bairi. ine der berühmteften Kaßideten, commentirt vom Scheid) 
Abdul» Kasim Abdol: Melet Zbn Bedrun Els Hadhremi El: Zemeni, 
Es-Sebeti, geſt. 753 (1352), unter dem obigen Titel, 87 BI. in 
Quart. Die Kaßidet Ibn Abdun’s , die Risalet Ibn Seidun’s, 
dad Tefferet Ibn Hamdun’s find drey in der Philologie nicht mins 
der claffiihe Werke, als in der Gefhihte die MoEaddemet Ibn 
Chaldun’s. PR 


Va du deut 


d. i. Die Freyheit der Augen, im Gommentare der Abhand— 
lung Ibn Seidun’s, d. ti. des gelehrten Sendfchreibens Ebi Welid 
Son Seiduns, weldes diefer im Namen Weledet's, der Tochter 
Mofekfi billab Mohbammeds Ibnol Moſtahei billah, 
geit- 768 (1366) , an den Wefir Ebil-Aamir Ben Dſchahur ©. 
Abdus erlaffenz herausgegeben von Reisfe, aber ohne alle Anmerkung, 
fo daß eine Ausgabe desfelben mit einem ausführlibden Commentare, 
wie der vorliegende Ssalaheddin Chalil Ibn Ibek Efafe 
Dis, geit. i. J. 864 (1459), ein Bedürfniß für angehende Drientalijten, 
indem derfelbe einen Schaß hiftorifher und philologifcher Kenntniffe ents 
hält. SKleinquart, 260 BI. 89 


Ve wu, U » 


d. i. Ueberfegung (türkifhe) und Gommentar der Risalet Ibn Sei- 
dums, dem Großweſir Ibrahimpaſcha unter Ahmed’s III. Regierung 
gewidmet. 221 BI. Quart. 

90, 


—* 


Eine Sammlung verſchiedener philologiſcher Stücke, enthaltend a) die 
Geſchichte der Siebenſchläfer, 12 Bl.; b) Anecdoten aus der Zeit der 
Shalifen, 27 BI. ; e) die Anecdote des Efelörittes Aßmai's (ſ. Rofenöl II. 
&.77); d) die Teufelsanecdote des Ebi Newas; in allem ein Auart: 
band von 50 Blättern. 
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— 


d. i. der Vertraute der Liebenden, von Hasan B. Mo— 
hammed Er-Rami, berühmt unter dem Namen Scherif, ver— 
faßt für Oweis Behadir i. J. 826 (1422) in 19 Hauptſtücken. 1) Eigen: 
ſchaften des Haares, 2) der Stirne, 3) der Augenbraunen, 4) des Aus 
ges, 5) der Wimpern, 6) des Geſichtes, 7) des Bartflaumes, 8) des 
Schönheitsmales, 9) der Lippen, 10) der Zähne, 11) des Mundes, 
12) des Kinnes , ı3) des Halfes, ı4) der Bruft, 15) der Arme, 16) der 
Singer , 17) des Wuchfes , +8) der Mitte des Leibes, ı9) der Schenkel. 
Taalik, gefhr. i. J.957 (1550). Die erften beyden Blätter diefer Hands 
fchrift find die zwey legten eine Ddfchagataifhen myſtiſchen Werkes. 
130 Bl. Quart. 


c. Türtifde Werte 
92. 
ya 


Humajun name, d.i. dad Faiferlihe Buch, die berühmtefte türkifche 
Ueberfegßung der fogenannten Fabeln Bidpai's, überfegt ind Türkiſche 
von Ali Ben Stalih El-Wasi unter Suleiman dem Geſetzgeber, 
und demfelben gewidmet. Ein Folioband von 264 Blättern. 


9% 
nd? 


d.i. die Gefhihte der Jo Wefire in NAuartband von #3 
Blättern, gefchrieben in großem fhönen Neschi i. 5. 1205 (1798). 

94- 

2 * 

—8B us ws, 

d.i. Der Adel des Menfhben, von Mahmud B. Osman 
Lamii, dem größten romantifhen Dichter der Osmanen; ift die Ueber— 
feßung der i. J. 1812 zu Galcutta im Drude erfhienenen arabiſchen 
Abhandlung diefes Namens, welche die legte der 5ı Abhandlungen der 
arabifhen Academie der Brüder der Reinigkeit den Vorzug des Menfhen 
vor den Thieren in einer der finnreichiten orientalifhen Apologien aus: 
führt. Gefchrieben in der Stadt Aintab i. 3. d. H. 995 (1586). 
ı7ı Öl. Quart. 

99. 


uf kg ul 


d. i. die Gefhichten Edi Ali Sina’s, von Seid Jahja, Mähr: 
hen, abgefchrieben i. J. d. H. 1051 (1641). Ein Detavband von 169 BI. 
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96. 


rer 
d. i. Schönheit und Herz, ein allegorifher Roman Ahi’s, geit. 
1.255.923 (1517), nah dem Mujter des gleihnamigen Romans des perf. 
Dichters Fettahi, geft-i. 3.853 (1448). In grober Taalik in Großquart, 
82 DI. Ein zweytes Eremplar in fchöner Neshifchrift, 70 BI. Auart. 


97: 


BL Sue 
d. i. Schönheit und Herz, derfelbe Gegenftand behandelt vom gro: 
Ben romantiihen Dichter Lamii, geit-i. J. d. H. 938 (1531), in feinem 


Taalik, Detav, 138 BI. 
96. 
— Peg 


b.i. der Fünfer Nerkesi's, dieSammlung der profaifch = philolo: 
gifhen Schriften des osmanifchen Schöngeiftes Nerfesi, enthält: ı) das 
Elyjium des Glücks, 2) das Zweigedidiht (Nihaliftan), 3) den Ca— 
non der Redtlichkeit, 4) die Kunden Moseleima's, des Vorläufers Ther: 
moaber des Abbafiden, 5) die Brieffammlung (Insetra). Zierliche 
Taalikſchrift, Detav, 320 Bl. 

99. 


> a 
us 
d. 1. das jüngfte Gericht der Schönen, ein fchönheitbefchreis 
bendes Werk, verfaßt i. J. d. H. 1206 (1791). Das Chronogramm gibt 
der Titel: Mahfheri Choban. ı) Geber zu Gott, 2) Rob des 
Padiſchah, 3) Beranlaffung des Buchs, 4) von der Erde, 5) von den 
7 Erdgürteln, 6) die Schönen Indiens, 7) Perjiens, 8) Iraks, 9) Gairo’s, 
10) die Negerfelaven , 11) die Abyffinierinnen, ı2)die Schönen Jemen's, 
13) Mauritaniens, ı4) Algierd, ı5) die von Hidfhaf, 16) Damascus, 
17) Haleb, ı8) Anatoli, 19) die Europäerinnen, 20) die Schönen des Ars 
chipels, 21) Eonjtantinopels, 22) die Frankinnen in islamitifhen Staaten, 
23) die Griechinnen, 24) die Armenierinnen, 25) die Jüdinnen, 26) die Schö— 
nen Rumili’s3, 27) die Tatarinnen, 28) die Albaneferinnen, 29) die Bosnies 
rinnen, 30) die Georgierinnen, 31) die Eirfafferinnen, 32) die Ehrijtinnen, 
33) Sranzöfinnen, 34) Holländerinnen, 35) Engländerinnen, 36) Polinnen, 
87) Deutſchen, 38) Ruffinnen, 39) Amerikanerinnen. Befhreibung fchöner . 
Ebenmaße des Leibes. Quart. 14 Bl. 
100, 
gr hr 
b.i. die Lobpreife Ghaſalis, bekannter unter dem Titel der 
Schwänke DeliBurader's, d.i. des luftigen Bruders, das berühm: 
tejte der fotadifchen Werke der Dsmanen in 7 Hptſt. ı) vom -Benfchlafe, 
2) von der Sodomie, 3)von dem Benuffe der Knaben, 4) der Mädchen, 
5) von der Dnanie und Bejtialität, 6) von den Hermaphroditen, 7) von 
den Kupplern und Kupplerinnen. Sleinyuart, 216 ©. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


— — — 
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Conftantinopel im Winter ı824 und 1ibas. 
Bruchftüde aus Briefen, 
Bon Dberftlieutenant v. Prokeſch-Oſten. 


Erjie Abtheilung. 


— — 


Aus den Dardanellen,, 22. Dftober 1824. 


Mie milde die Abendfonne glänzt, und doch wie bewegt it dieß 
dunkle Meer der Helle! Du Eennjt Doc die Mythe, womit der Hellene 
diefe Meerenge adelte, und weßhalb er derfelben den Namen Hellefpontos 
gab? — Ihm lebte in diefem Namen die fchöne Helle, des Athamas 
und der Nephele Tochter, fort, die mit ihrem Bruder Phrirus den 
Derfolgungen der graufamen Stiefmutter Ino entweichend, auf der 
Flucht aus Böotien nah Colchis in diefen Fluthen den Tod fand. Die 
Dardanellen hieß man die Meerenge fpäter, nah Dardanus Stadt; und 
zur Zeit des griehifhen Kaiferreihes auch den Arm des heiligen Georg, 
nach einem Kirchlein, dieſem Heiligen geweiht, das nahe an Gallipoli 


ftand. 

Wenn Du Lechevalierd Atlas zur Hand nimmt, fo bitte ih Dich, 
den Anfichten, welde er von Troja gibt, nicht zu glauben. Die Vue 
generale de la plaine de Troie ift ganz unklar; der Meifter hat hiezu 
den Standpunkt unglücklich gewählt. Nicht gelungener ijt die Anſicht 
des jigdifchen VBorgebirges mit den Gräbern des Adhill und Patroklus. 
Der Abfall gegen die Meerfeite it darin zu unbedeutend, — dagegen 
find die Höhen zur Linken zu bedeutend angegeben. Aus der See, von 
wo diefe Anjicht genommen ijt, fcheinen beyde Gräber fat auf der halben 
Höhe des öftlichen Abfalles des Borgebirges zu liegen. Beſſer ijt die 
Anfiht von Ajar Grabhügel, doch follte auch hier das ſigäiſche Kap weit 
mächtiger gehoben feyn. Am beiten jind die Quellen des Skamanders 
gegeben, nur ftehen heut zu Tage auf Pergamus Höhe Feine Windinuplen 
mehr. Das Grab Hektors und jenes des Aeſyetes, von der hohen 
Pergamus aus gefehen, jind wenig genau, Ich vermiffe die Bäume um 
die Quellen, diefe lieblihe Zıerde der Fluc des Stamanders. Am wahr: 
ften ift die Anficht der Ruinen des Tempels im Thale von Thymbra. 


Rodofto, am Propontis, 6. Dftober 1824. 


Der Wind war fo entfhieden Nord, daß ich mich entfchloß , nicht 
länger deſſen Wechfel abzuwarten. Ich gab mein Schiff auf, und nahm 
eine Barke vom Lande, um damit nah Gallipoli zu gelangen das etwa 
45 Seemeilen entfernt liegt. Dort wollte ih dem Zufalle mein weiteres 
Fortkommen überlaffen. 

Am 2dften mit Anbruch des Tages hieß ich das Eleine Fahrzeug 
ins Waffer ziehen, und nachdem man mir, wie dem Ddyffeus, ein Schaf: 
ließ untergebreitet hatte, nahın ih am Steuer Plas, meine ſechs Tür— 
Een aber griffen and Ruder. Die Fahrt bis zum Schloſſe von Abydos 
fchien veriprechend; ich blickte heiter zurück nach der fiebenfah gejtuften 
Höhe hinter dem europäiihen Scloffe, deren Geftalt, wie ein Sarg 
nad) allen Seiten jteil abgejftochen und rund gehoben gededt, in der alles 
belebenden Einbildung der alten Griechen die Sage von Hecuba’s Grabe 
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veranlaßt haben Fanı. Die Bucht von Mailo, jene von Kilia that fich 
auf.- Das Thal von Bogufi, Abydos gegenüber, wies mir feinen 
Schmud von Bäumen und Wahsthum. Ein Erdfegel, auf einem der 
inneren Hügel dieſes Thales, weithin nah SD. und MW. fihtbar, 
bricht mit Bortheil den Hintergrund der Landſchaft. Nicht minder felt: 
fam nimmt fih auf dem aftatifhen Ufer der Maltepe aus; er gleicht 
einem Bollmerfe, oder, wenn man will, einem großen Tumulus, den 
die Zeit nach und nach abgeplattet, und feiner Kegelform zum Theil bes 
raubt hat. Die flahe Zunge, worauf das Schloß von Abydos liegt, 
ragt weit in den Hellefpont vor; ein Minaret, einige Häufer fhauen 
aus den Verſchanzungen, in denen etwa 50 Kanonen ftehen; unferne 
Davon, an der Abendfeite , zeigen fih Refte alten Mauerwerks. Diefem 
Schloſſe gleiht das gegemüberliegende europäiſche; einige rothgefärbte 
Däder, ein Minaret blicken hervor; eine ungeheure Kanone ftand außen 
am Geſtade. Ich erinnere mich nicht, Dir gefchrieben zu haben, daß ich 
in Sultanie= Kalefi eine nicht minder große Kanone fand, die der Auf: 
fchrift zu Folge ein gewiffer Dobler au Graß vor etwa dreyhundert 
Jahren gegoffen hat. Alfo war mir diefe Kanone ein Landsmann; und 
fie mag wohl in jener Belagerung, an welche die mildeite aller Gloden 
den Bewohner von Gras täglidy erinnert, aus der lieben Baterftadt 
mweggenommen worden jenn. 

Don Abydos und Seftos hab’ ih Dir bereits gefchrieben *)., Nur 
beyfügen will ih noch, daß die erjte diefer beyden Städte gerade unter 
und öjtlih aufwärts vom Maltepe zu liegen Fam, wie die Geftaltung 
der fchroff gegen den Hellefpont abgeftochenen Hügel, fo wie die Mauer« 
fpuren am Gejtade bemweifen. 

So wie fih die Bucht von Seftos hinter einer Eahlen, kegelförmi— 
gen Flahhöhe aufthut, gewahrt man auf einem Hügel zur Linken die 
Reſte von Zemenik, des erjten chriftlihen Schloffes in Europa, das un- 
ter der Gewalt der Demanen zerbrach. Cypreſſen beſchatten diefe Reſte; 
weißgebrannte Bergabjtürze gaffen daneben wie Wunder hervor; Fable 
Höhen jtreden fi weiter hinaus; rechts am Geftade ftehen Trümmer 
eines Thurmes, in denen man denjenigen der Hero zu finden meint. 
Einige Klippen, weiter oberhalb, umſchirmen eine Fleine Bucht, der 
Hafen der Sieger von den Dsmanen genannt, eben weil da Orkan im 
Fahre 1356 die Landung vollbrachte. Wie niedergedrüdft, wie traurig 
diefe Stelle Europas erſcheint — fo reich die gegenüberliegende Afiens. 
Weite Zluren laden da zum Anbau oder zur Weide zahlreiher Herden 
ein. Hohes Waldgebirge, aus dem breite Thäler fih münden, bildet 
den füdlihen Hintergrund der Landfchaft. 

Nur mit großer Anftrengung erreichten wir, dem Winde entgegen, 
das nächſte Vorgebirge, Sejtos gegenüber, und mußten anhalten. Es 
ging mit den Rudern nicht mehr; die Leute festen alfo den Maft ein, 
der bis dahin in dem zierlich gefhnisten, am Hinter: und Bordertheile 
gleih Hoch geichnäbelten Fahrzeuge ungebrauht gelegen hatte; fügten 
denfelben in das Mittelloch , und zogen dann die Haltfeile. Auch wurde 
Flechtwerk aus dem Sciffraume genommen, um die Wände damit zu 
erhöhen. Dann fliegen wir ans Land, und trugen in Säcken Balkait, 
den wir am Geftade aufrafften, an Bord. Ich bemerkte dabey eine 
Menge der fhönften Mufcheln, befonders eine Gattung ganz flacher, 
dünner und feingeformter Schalen, von glänzender Weiße ganz wie 





*) Siehe des Berfaffers Erinnerungen aus Aegypten und Kleinafien, IIL ı. 
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Perlenmutter, und ohne Flecken. Ueberhaupt zeigt auf eine Strede 
von vielen Meilen das Ufer Fein anderes Geftein, ald eine feitgefittete 
Mufhelmaffe, fo innig verbunden, daß dem Auge das Mittel nicht er: 
kennbar ift. 

Sobald die Segel entfaltet waren, ein Dreyeck das eine, ein 
Viereck das andere, fo wagten wir den erften Bord. Der Wind braufte 
gewaltig; die Wellen trieben hoch, fo daf wir in wenigen Minuten durchs 
näßt waren. Am Steuer, das hoch über das Hintertheil emporragte, 
faß, den Arm desfelben über feine Schulter gelehnt, ein Moslim mit 
grünem Turban im ganzen Stolze feiner Abjtammungz zwey der Ge: 
fährten hielten die Schooten der Seael; die übrigen verkrochen fich in 
den gedeften Raum am Bordertheile.. Fünf Stunden hielt ih diefe 
Fahrt aus, durch die wir bis an die Mündung des Flüßchens Praktion 
gelangten, alfo Faum eine Stunde Weges zu gewinnen im Stande was 
ren. Der Wind begann ſich abzumüden, ich ließ daher wieder an die 
Ruder greifen, und wir folgten nothgedrungen mit gemiffenhafter Treue 
den Krümmungen des aflatifhen Gejtades. Als die Sonne unterging, 
befanden wir uns einem flachen, weit vorgreifenden Sandlager nahe; 
etwa eine Stunde landeinwärts, fanft von den Hügeln getragen, und 
von einer Gruppe mächtiger Berge überragt, mies fih der große Drt 
Pyrgos, vielleicht das alte Perkote. Da fpannten fi meine Türken 
an ein Leitfeil, und zogen die Barke der Strömung entgegen, mit uns 
fägliher Mühe um die Sandipise, Bald faßen wir auf dem feichten 
Grunde, — bald verwidelten wir und in Fifherwerkzeuge — bald reichte 
der Strid nicht aus, bald fanfen die Ziehenden in den weichen Sand, 
bald fanden fie andere Hinderniffe, die fie troß des beiten Willens kaum 
zu befiegen mußten. 

Ich hatte Zeit zu betrachten, was Europa und Alten mir ausleg— 
ten. Die Küfte der europäifchen Halbinfel war arm und Eahl; einfürmis 
ges Dunkel lag über fie gebreitet. Wie anders die von Ajien, mo die 
Farben fih einander zu überbieten fchienen. Nur ein einziges Thal, 
dem wir eben gegenüber Eamen, lieh dem Cherfonefus einigen Schmud. 
Zwey freundlihe Drte, Galata und Kolonar, Erönen deffen fanfte Hügel; 
Dliven und andere Nutzbäume dedfen die Abhänge; Pappeln jtehen am 
Geitade, als verbärgen fie einen Landfis. Dies Thal ift dasjenige von 
Argos »Potamos, wo Lofander den acht und zwanzigjährigen Krieg 
Sparta's mit Athen entfhied. — Langſam, alle Geduld und Erwartung 
ermüdend langfam, förderten wir uns mit Nudern weiter, und die 
Sterne ftanden hellihimmernd am Himmel, ald wir endlid Lampfaki 
erreichten, und die Feuer von Gallipoli und von der anderen Küſte 
winkten. Dunkel der Nacht umhüllte Lampfali, das alte Lampſakus, 
einft fammt Magnefia und Myos dem Helden geſchenkt (Thucyd. I. 138), 
welcher der Rettung feines Vaterlandes fchuldig, flüchtig von Sniel ‚su 
Snfel, von Feind zu Feind gejagt, unter dem Schutze eben des Königs 
Ruhe fand, defien Macht er bey Salamis gebrochen hatte. Nahe an 
der vorgreifenden Spike des alten Hafens, nun von hohen Ulmen, und 
P atanen umzäunt, fuhr ich vorüber. Fifcher trieben da mit Pechleuchten 
ihren nächtlichen Fang. Auf vierzig Stadien gibt Strabo die Entfernung 
zwiſchen Lampfafus und Gallipoli an (XIIL.); — die heutigen Seefahrer 
geben dem Hellefpente da fieben Meilen. Xenophon ſetzt die Entfernung 
zwifchen Aegos: Potamos und Lampfafus auf. ı5 Stadien, was, hieruns 
ter olympifche verftehend, der Wahrheit nahe ift (gried. ©. IL L.). — 
Der Wind hatte ſich nun ganz gelegt, aud der Froſt war gewicen, 
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laue Nacht webte und waltete um uns; dunkel rauſchte die Fluth in den 
Helleſpont hinein, gegen Oſten aber that mit geheimnißvollem Lichte der 
Propontis ſich auf, und die Sterne darüber ſchienen mir feſtlich zu 
glänzen. So fuhr ich, eine Stunde vor Mitternacht, von 
Afien nah Europa hinüber. 

Fmmer mehr und mehr fonderten und zeigten jich die Lichter, je 
näher wir Gallipoli kamen: immer ftiller wurde die See, als walteten 
Teen rings auf den befhwidtigten Waſſern, — als umfchlängen, in 
endlofen Windungen, uns Zauberkreife voll wunderbaren Wirfens. ch 
Fann Dir den unendliden Frieden der Stunde Ddiefer Ueberfahrt nicht 
fhildern. Mir war, ald wenn Geſchichte, Dichtung und Leben ſich 
weich an den entbüllten Bufen fchmiegten, — ald wenn unfichtbar ein 
Genius, dem meine geheimjten Schmerzen offen lägen, neben mir ruhte 
auf dem niedern Fahrzeuge, dad Flammenfurchen 309g, und mit Dia: 
mantengefunkel prächtig ſich umkränzte. — Als wir aber den Eleinen Hafen 
erreicht, und durch viele Barken, nicht größer als die unfere, uns ge: 
drängt hatten, und ich ans Ufer fprang, da war mir, als beträte ich 
mit Europa’s Boden die Thore meiner Heimat, und Berlangen nad 
Eud und nad dem Drte meiner erften Hoffnungen und meines erften 
Glüuͤckes erfüllte mid. 

Iſt dieß nicht thöricht? — Wie Eurz erft davon entfernt, — mit 
fo viel Herrlihem genährt — in fo Vielem, was mich drückt, erleich— 
tert; komme ih auf einem Stüde Bodens an, das auch nody Europa 
heißt, und diefer Name allein webt ſolchen Zauber? So it der Menfch ! 
Himmel und Erde überbieten ſich, ihn zu berichtigen; fein eigener Kopf 
ift unabläffig beitrebt, ihn zur Drdnung und zu dem was Recht (oder 
vielmehr Noth) ift), zu bringen, — er aber folgt, mitten im lauten 
Aufgebote aller Kräfte in. und außer ihm, der kaum vernehmbaren 
Stimme des Herzens ; dort taufend Worte, hier ein einziges; jene Elar 
und Eräftig, dieß geheimnißvoll; aber jene taufende verhallen unbefolgt, 
diefes eine überredet, lenkt, beherrfcht. 

Ein Mann der Wache trat, ald wir landeten, aus dem nädhiten 
Kaffeehaufe, eine Laterne in der Hand, und erkundigte ſich bey meinen 
Ediffern über mid; dann aber rief er noch zwey Janitſcharen herbey, 
die frugen fid an, mid) zum Konful zu führen. Strafen auf, Straßen 
nieder, wandelten wir durch die einfame Nacht, lange, lange fort — 
bald zwifchen hohen Mauern, in denen Fein Fenfter fihtbar war, bald 
durch geichloffene Marktpläge — bald an Hütten und bald an den ſchwar— 
zen, geifterhaften Wächtern der Gräber, an Cypreſſen vorüber, ohne 
dag uns ein menſchliches Wefen begegnet wäre, wohl aber fielen uns Die 
häßlichen Hunde mit abiheulihem Gewimmer an. Wo Türken wohnen, 
ſcheinen dieſe Thiere die Herrfchaft, die jene bey Tage verwalten, Nachts 
zu führen. Endlih, auf eines Berges Spike, hielten wir vor einem 
Haufe. Diefes war des Konfuls Landfig, wie mir einer der Janitſcharen 
zu verjtehen gab. Auf unfer Pochen und Rufen, lange fortgeſetzt, als 
follten wir Jemanden aus dem Todeöfchlafe wecken, antwortete endlıd) 
eine weibliche Ereifhende Stimme. Es entſtand ein Gefpräch bey ver: 
fhloffener Pforte, und es ergab ſich zuletzt, daf der Konful nicht auf 
feinem Landjise, fondern in der Stadt fey. Die Sanitfcharen nahmen, 
den Konful zu allen Teufeln wünſchend, mein Gepäcde wieder auf, und 
ftatt die erfehnte Ruhe zu finden, Deren ich fo fehr bedurfte, mußte ich 
den Rückweg nad der Stadt gehen. Er ſchien mie nicht mehr enden zu 
wollen — ich folgte wie ein Saumthier, unwiffend und gleichgültig 
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darüber, wohin der Zug gehe. Den Berg herabgefommen , hielten wir 
am Haufe eines Juden — wedten diefen — fahen ung, wie früher im 
Orte, jest in der Perfon, getäufcht, denn Diefer Mann war nicht der 
rechte Konful. Dennoch endeten jegt meine Leiden, denn er felbjt führte 
mich endlich in das Haus des unferen, das an dem Hafen, kaum hun: 
dert Schritte von der Stelle, wo id) gelandet hatte, ftand; Dort aber 
fand ich die freundlichite ‘Pflege. 

Nur zwey Stunden genoß ich der Ruhe, dann beiprad) ic die 
Art, wie ich die Reiſe fortſetzen ſollte. Der Konſul rieth mir Pferde zu 
nehmen, da der Wind wieder aus Nord wehte. Den ermüdenden Kraft— 
aufwand des früheren Tages noch ganz neu und frifh im Angedenken, 
entfchied ich mich gerne dafür Er ging, fie su holen, indeß feine artige 
Frau mit freundlider Sorgſamkeit mir das Frühſtück bereitete und vor: 
feste. Sch erwähne diefer Kleinigkeiten aus dankbarem Herzen. . Wer 
jemals in diefe Länder den Fuß feßt, wo der Neifende im Durchſchnitt 
aar Eeine der bey uns gewohnlihen Bequemlichkeiten für Unterkunft, 
Nahrung und Fortfommen findet, wird erfahren, wie freundliche Auf: 
nahme, wie Sorgfamkeit von Fremden, die er nie gefehen hat, und die 
er mahrfcheinlich nie wieder ſehen wird, wohl thuen. Daber war aud 
Gaſtfreyheit bey den Alten eine fo Hope Tugend, und Verlegung des 
Gaſtrechtes ein fo häfliches Verbrechen! — Ich dachte auch an dieſer 
Stelle wieder: der Menſch iſt ja überall gut, wo ihn Vorurtheile nicht 
verdorben haben. 

Drey Pferde genügten mir. Eines für mich, das andere für 
meinen Diener — das dritte für den begleitenden Führer; dieſes trug 
den nöthigſten Theil meines Gepäckes; den anderen ließ ich mir zu 
Schiffe nad der Hauptſtadt ſenden. Gallipoli, die Kakkınolıs des Pli: 
nius und Strabo, ijt dermalen eine Stadt von mehreren taufend ab: 
fheulihen Häufern. Ihre Lage, auf der Mittagsfeite eined weit aus: 
greifenden Bergfußes, fo wie die Anjicht von außen find heiter und mas 
jettätifh. Man begreift auf den erjten Blick, daß Gallipoli das Augen 
merk aller derer feyn mußte, welche Abjiht auf Thracien oder auf die 
Schiffahrt im Propontis und Pontus hatten. Unter den griedhifchen 
Kaifern ward diefe Stadt ald der Schlüſſel von Byzanz betrachtet. 
Suftinian baute dort große Magazine zur Sicherung der Beſatzung. 
Nach Eonftantinopeld Eroberung durch die Venetianer behielten fich dieſe 
Sallipoli vor, bis fie dasfelbe an Kaifer Batar, der in Megnejia am 
Sipylus herrfhte, wieder verloren. Ihm folgten die Katalonier im 
Befiße, vertheidigten fih darin gegen Griedhen und Genueſer, und ihre 
Frauen wiefen einen Leberfall der legten mit großem Berlujte derfelben 
zurüf, als diefe einmal, während die Fatalonifhen Männer mit dem 
Heere ausgezogen waren, leichtes Spiel zu haben meinten. Zulegt rifjen 
die Katalonier die Werke nieder. Bajazet baute diefelben wieder auf, 
und nachdem die Genuefer den Sultan Amurat aus Afien herübergerufen 
hatten, machte fich diefer zum Meifter von Gallipoli, und bald darauf 
von Adrianopel. 

Der Weg führt an einem gepflafterten Steinwege hinauf, den, 
wie ſich von felbft verjteht, Niemand fährt, geht oder reitet, und der 
mit wenigen Koften in eine trefflihe Straße umgewandelt werden Eünnte. 
Ich fah ein paar Inſchriften aus der Zeit der Bpyzantiner in den Häu— 
fern eingemauert, an denen ich vorüber Fam. ine griewifche Kirche, 
jeßt vermauert, von Bäumen anmuthig umgeben, blieb mir zur Linken; 
dann erreichte ich die freye Höhe, von welcher der Propontis, golden: 
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glänzend, wie ein Zauberſpiegel ſich aufdeckte. Jetzt ſah ich Lampſaki, 
heut zu Tage wie in der früheſten Zeit der perſiſchen Herrſchaft, durch 
Weinbau geſegnet, hinter die lieblichen Hügel und in hohe Bäume ſich 
bergen. Den Ausfluß des einſtigen Päſos gewahrt ich dann, von wo 
Adraſt und Amphion nach Ilion zogen; weiter hinauf die Hügel gegen 
das untergegangene Parium, aus Trümmern untergegangener Städte 
erbaut, und das milde Geſtade der Mileſier bis zum dardaniſchen Vor— 
gebirge, wo der Adler des Zeus den holden Knaben raubte, und bis 
zu den Spitzen des Ida, welche über die mächtige Gebirgsmaſſe des 
einſtigen Reiches von Troja und weit bis in das Herz von Myſien 
herrſchen. 

An Säulentrümmern ritt ich vorbey, und als ich den erſten Hügel 
hinabkam, an Reſten eines Altars. Die Steinſtraße ließ ich nun links; 
rechts am Geſtade blieben mir Trümmer eines Bogens, und an der äu— 
ßerſten Spitze ragte ein Thurm herrſchend empor Nach einer Stunde 
Weges überblickt man bereits nordwärts den Golf von Saros, bey den 
Alten der von Melas genannt. Ueber fein jenſeitiges hohes, waldbe— 
mwachfenes Geftade ziehen in fanftem Blau der Ferne rodopifhe Berge 
hin. Trefflid bebautes Aderland hatte ich rings um mid, hie und da 
ein unbefchattetes Gehöfe, — bie und. da eine Platanengruppe um eine 
heilige Auelle — bie und da ein Tumulus der Urzeit — hie und da 
eine alte Granitfäule als Feldjtein. In der zweyten Stunde hielten wir 
in einem griehifhen Dörfhen an. Mitten auf dem Plabe, mo rings 
an den Häufern die Türken ihre KRaffeehütten aufgefchlagen hatten, ftand 
ein alter Marmorfarg zur gemeinfhaftliden Getreidefhrotte verwendet. 
Da diefer Drt hoch liegt, fo überfieht man den Golf von Saros, wie 
er nur von wenigen, aber fchroffen Klippen unterbrochen, glänzend fich 
hinbreitet, bi wo die Samothrafen vor der Einfahrt wie verfteinerte 
Giganten die Wade halten. Nordöftlich zeigt ſich die majeſtätiſche Ge: 
birgswand, fo off befprocdhen in Demojthenes philippifhen Reden, 
welche mit dem Kap Kombos in den Propontis abjtürzt, und den Alten 
die heiligen Berge hieß. 

In der glühenden Sonnenhiße des Mittags erreichten wir die Ufer 
des Melas, über den eine Steinbrüde von vier Bogen führt. Salz— 
werke, fchledht betrieben , reichen bis dahin. Ein breites, reiches Thal 
greift, in der Verlängerung des Golfes, ins Feitland hinein, und in 
der Mitte desfelben hebt jih, wie im Golfe ſelbſt, eine fchroffe Fels: 
£lippe. Zwey Stunden vor Sonnenunfergang erreichten wir dieſe; dun— 
kelrothes Gejtein glänzte durch das Gebüfche. Nun traten wir in fchöne 
Hügelgruppen,, dicht mit Bäumen bepflanzt, und fliegen die erjten Ab— 
fälle der heiligen Berge hinauf. Als die Sonne unterging, hatten wir 
ein fürfifhes Dorf, auf dem Abhange liegend, und rings von Bergen 
umfangen, erreiht- Da hielten wir in einem Chan, das der Mofchee 
gegenüber erbaut ıft. 

Du fiehft, ih war an diefem Tage einen Theil der Strafe gezos 
gen, die Xerres mit feinem Heere gemacht hat, da er nad dem Hebrus 
ging, und die überhaupt für lange Jahrhunderte die Heerjtraße der ajia= 
tifhen Völker blieb, welche Europa anzugreifen Famen. Die Spuren 
jener Mauer find vertilgt, die Miltiades, Kypfelos Sohn, von Kardia 
nah Pactya quer über die 36 Stadien breite Landenge gezogen hatte 
(Herod. Erato 36). Kardia felbit, Eumenes Geburtsjtadt (Pfut. im 
Eum.), und Paktya, wo find fie?— Die eine lag am ſchwarzen Bufen, 
Die andere am Hellefpont, Die Stelle der erfteren im Mittag der Klippen 
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im Golfe, glaubt ich zu erkennen aus der Geftaltung des Bodens. Ges 
wiß aber, daß das öftlihe Ende des Golfes nah dem ſchönen Thale zu, 
da wo fich der Melas ergieft, zum Bau irgend einer Stadt einladen 
mußte; vielleicht, daß dort Agora lag, wie dieß aus folgender Stelle 
Herodots hervorzugeben ſcheint: »Das Landheer aber nahın feinen Weg 
nad Morgen und Sonnenaufgang durch die Halbinfel, indem es zur 
Rechten hatte das Grab der Helle, der Tochter Athamas, und zur Linken 
die Stadt Kardia, und zog mitten durch eine Stadt, die da mit Namen 
heißet Agora ; da lag es um den Bufen, der da heißet der fihmwarze « 
(Polymnia 58) Kenophon in feiner griehiihen Geſchichte erwähnt einer 
anderen Mauer, die der Spartaner Dercepllidas baute,. und die wahr: 
fcheinlih an der Stelle der erften gelegen war, denn fie follte den blü— 
henden Cherfonefus gegen die Einfälle der Thrafer fhügen Da dieſer 
Feldherr aus dem Lande der bithynifhen Thraker nah Lampfafus ges 
fommen war, um von dort aus den Statthalter Phrygiens, Farnabazos, 
zu fragen, ob er Krieg oder Frieden wolle? kamen Abgeordnete aus der 
Halbinfel, und baten ihn um diefen fchüsenden Bau. Er führte fein 
Heer im Frühling hinüber, und bis zum SHerbite hatte er die Mauer 
vollendet, die 37 Stadien lang war, ıı Städte, viele Häfen und reiche 
Gegenden einfchloß (III. 2).— 309g nicht Agefilaus diefelbe Strafe, Die 
zur Unterjochung Griechenlands der erfte König genommen hatte, Age: 
filaus, den aus dem fchönen Phrygien das Vaterland zum Kriege gegen 
Theben und Athen rief? — Das Heer trauerte, erzählt Xenophon (gr. 
G. IV.2), und die Bundesgenofien meinten, da der Lazedämonier von 
diefem glücklichen Geftade Abfchied nahm. Er ging über den Helleipont, 
hielt Mufterung dießſeits, und trat den gefährlihen Marſch durch Maze— 
donien und Thefjalten zum Siege anf das Foronäifche Gefilde an. Welde 
Grinnerungen an jeder Stelle auf diefem Boden, der einer ungeheuren 
Inſchrifttafel gleiht, wo Thaten aller Art in Zeichen bald und bald in 
Bildern für Die Ewigkeit eingegraben ftehen! 

Da ih nun einmal diefen Erinnerungen mid hingab, fo will id 
mich denfelben weiter überlaffen. Welch ein wichtiges Land war diefe 
SHalbinfel einſt; wie arm und wüſte ift fie Heut zu Tage. Lefe ich jenen 
Volksbeſchluß, den Demofthenes in feiner Nede für die Krone anführt, wos 
durch Seftos, Gleonte, Madytos und Alopekonefos dem athenienfifhen Volke 
eine Krone im Werthe von 60 Talenten und Altäre beſtimmten, — leſe 
ib, wie der große Redner feinem Baterlande zu diefer Auszeichnung 
Glück wünſchet, und ftolz darauf hinweiſet, wie eben er es war, der fie 
ihm erworben hatte; lefe ich in jenem Befchluffe, wie die cherfonejifchen 
Städte dankten, von einem Tyrannen befreyt zu feyn, ihr Vaterland, 
ihre Geſetze, ihre Freyheit, ihre Tempel, ihre Dpfer wieder erhalten zu 
haben — und werfe ich zugleih den Bli auf dieß unmirthbare, verlaf- 
fene Geftade; dann fcheint mir alles ein Näthfel, die Gefhichte, Die 
Menſchen, die Erde felbit. 

Der Cherfonefus ward von Cimon den Perfern (Pfut. im Ein ) 
und von Philipp den Athenienfern abgenommen. Diefer mußte die Abjicht 
geäußert haben, den Iſthmus Diefer Halbinfel zu durchſtechen, da De: 
mofthenes ein ſolches Werk mit unter den Hoffnungen aufzählt, welche 
Athen bey dem Friedensfchluffe mit diefem Könige ſich machte (2. Philipp). 
Auf diefem Iſthmus baute Ryfimahus, der nach Aleranders Tode aus 
dem großen Nachlaſſe von Königreihen Mazedonien fich zuerkannt hatte, 
eine Stadt feines Namens (Paufan. I. 9). Nachdem er gegen Seleucus 
in der Schlacht geblieben war , erbat Lyfandria, feines Sohnes Witwe 
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und Ptolemäus » Lagus Tochter, von dem Sieger den Leichnam, und 
Alerander,, Lyſimachus anderer Sohn , begrub denfelben auf der thrazi— 
fhen Halbinfel. »Und dort ift fein Grab auch noch jest zu fehen ‚« fagt 
Paufanias (I. 10), vauf der Enge zwifhen Kardia und Paktya.« 

Der wichtigſte Punkt des Cherfonefus war wohl fhon in den früs 
beften Zeiten Seſtos. Die Mythe umfchlingt denfelben mit ihren immer 
jungen Kränzen, und ich verweile gerne bey diefem Namen. Seſtos und 
Abydos, fo nahe fie einander liegen, haben fehr verfchiedene Schickſale 
erfahren ; doch haben fie das mit anderen Nachbarorten gemein, daß jie 
oft in Waffen und fehweren Kämpfen gegen einander ftanden, und Daß, 
wie verfchieden der Weg, ihr Ziel zulest dasfelbe war. Abydos, einer 
blühenden Gegend angehörig, auf dem Saume des reichiten Welttheils 
gelegen, fcheint, wenn der Reifende au jetzt noch, wo nur die Stellen 
bender, nicht mehr fie felbit, feinem Blicke fich weiſen, die Dertlichkeit 
vergleicht , über Seftos des Vorzugs gewiß zu feyn, das an dem fchmas 
len Bergrücden einer Landfpise des fpät erft gebildeten Europa liegt: 
dennoch war es ſelbſt bis in die jüngiten Zeiten mädtiger denn Abydos, 
und Diefe beitand nicht mehr, als jenes noch als ein bedeutender Ort fid 
erhielt. Herodot erwähnt des Drtes Seſtos zum erften Male, da er 
von dem Rüdzuge des Darius aus dem Secythenlande fpridt. »Da— 
rius zog durh Thrafe, und Fam nad Seſtos auf dem Cherſoneſus. 
Bon dannen ging er felber zu Schiffe hinüber nah Ajien, ließ aber als 
Feldhauptmann zurüdf den Megabazos, einen Perfer von Geburt« (Mel: 
pom. 143). Seſtos wurde alfo Hauptort einer Provinz des großen Kö: 
nigsd. Als Xerres Afien nah Europa führte, war den Abydenern die 
Vertheidigung der Brücke übertragen, während die übrigen Hellefpontier 
und die vom Ponfus mit 100 Schiffen dem Zuge gegen Griechenland 
folgten (Polym. 95). Diefe Brüden riß der Sturm entzwey, fo daf 
die Trümmer des größten Heeres nur in Schiffen aus der Halbinfel nach 
Abydos zu retten fih vermocdten, wo fie durch Unmäßigkeit, wie erft 
durch Hunger fih aufrieben (llrania 117). Gejtos bot der erften athe— 
nienfifhen Flotte, die im Hellefponte erfhien, Widerftand, denn es 
mar der feitefte Plaß der Gegend, und alles ftrömte aus den benadh- 
barten Städten dahin zufammen, fobald die Annäherung der Athenienfer 
fund geworden war. Auh das Brüdengeräthe bargen die Perfer in 
Seſtos. »Die Stadt war bewohnt von eingebornen Acolern, außerdem 
aber waren Perfer und von den Bundesvölfern ein zahlreiher Haufen 
darin.« Statthalter in Seſtos war der Perfer Artaykes, ein gewaltiger 
Frevler, der die Weihgeſchenke aus Protefilaus Heiligthum geraubt, und 
fonftige Willtür geübt hatte. Da Seftos auf das Aeuferfte gebracht 
war, entflob er, wurde vingeholt, bot vergeblidy 100 Talente zum Erfaß 
des Naubes und 200 zum Löfegeld; Xanthippos, der Athenienfer Feld: 
herr, ließ ihn Ereuzigen an der Stelle, wo Xerxes Brücken geweſen was 
ren, Abydos gegenüber. In Abydos aber ftanden die Athenienfer (Kal- 
liop. 114 — 122). Gegen diefe milefifhe Pflanzftadt wurde im 21. Jahre 
des pelop. Krieges Dercyllidas, der Spartaner, von Milet aus zu 
Lande gefendet, und riß fie von dem athenienfifhen Bunde. Bergeblich 
belagerte diefelbe Strombichides Furz darauf; als der Sturm miflana, 
machte diefer Athenienfer Sejtos zu feinem Waffenplase, um von dort 
den SHellefpont zu beftreihen (Thucyd. VIII.62). Die Lazedämonier 
legten fih aus gleiher Abfidyt vor Abydos. Ginftmals , Eurz vor Mit— 
ternacht,, fahen die Athenienfer das Geftade vom figäifhen zum rhätifchen 
Borgebirge, wie in den Tagen der Ilias, mit Feuer überdedt. Es war 
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die peloponnefiihe Flotte unter Mindarus dort angekommen. In derfel: 
ben Nacht ergriffen fie, die viel zu gering an derZupl waren, die Flucht, 
kamen glüdlih an den 16 peloponnifhen Schiffen, die zu Abydos ftanden, 
vorüber , erlagen aber denen, die den Eingang des Hellefpontos bewach— 
ten. Die Peloponnefier fegelten nad Abydos. Mit Eile war ihnen die 
athenienfifshe Haupfflotte nah dem Hellefpontos gefolgt; diefe zog fich 
längs der europäifchen Küfte nach Seftos bin, und nun begab fich die 
Schlacht, melde mit einem Zauberfchlage Muth und Hoffnung in dem 
jerrütteten, gedemüthigten Athen wieder erweckte. Die Athenienfer 
jtellten ſich mit 68 Schiffen zwifhen Itakus und Arrhiana in Linie; die 
Peloponnefier rüdten ihnen mit 86 Schiffen aus Abydos entgegen, und 
breiteten jih zwifchen diefem Drte und Dardana aus. Die Syrakuſa— 
ner hatten bey dieſer Flotte den rechten — die Lazedämonier mit den 
fhnelliten Sciffen den linken Flügel; da ftand auch Mindarus. Sich 
gegenüber hatte diefer den Thrafybulus — gegen die Syrakufaner aber 
befebligte Thrafyllus. Die Peloponnejtier, um ihrem Gegner den Rückweg 
ind ägeifhe Meer zu nehmen, dehnten den linken Flügel über den athes 
nienfifhen rechten aus, der Dadurch ebenfalld zur DBerlängerung gezwun— 
gen war, und auch wirflid die Strömung gewann. Aber die Athenienfer 
fühlten ihr Mitteltreffen ſchwach, und da ſich der rechte Flügel bis über 
das Borgebirge Kynos-Sema hinauszog, fo machte die Befchaffenheit 
der Küfte, die mit einem fpisigen Winkel vorfpringt,, daf fie nicht fahen, 
was über demfelben hinaus vorging. Diefe Schilderung des Thucyhdides 
thut deutlich dar, daß Kynos-Sema eben dad Vorgebirge fey, wo heut 
zu Tage das europäifhe Dardanellenfhloß fteht- 

Die Peloponnefier durchbrachen nun die Mitte ihrer Gegner, jags 
ten die Schiffe auf den Strand, und fegten ihnen auf dad Land nach; 
die beyden athenienfifhen Flügel wurden durch drängenden Kampf feft 
gehalten. Der Sieg fchien entfhieden, aber der VBortheil, der ihn zu 
verbürgen verfprah, hatte Unordnung unter denen, die ihn errangen, 
zur Folge gehabt. Thraſybulus errieth den: Augenblif, und warf jid 
mit allen Kräften, Die er habhaft werden konnte, auf die Linie der Geg— 
ner. Diefe wurde überwunden, in die Flucht getrieben. Die zerjtreuten 
Schiffe der Peloponnefier , welche den befiegten athenienfifhen nachgeeilt 
waren, fielen nun ein Dpfer ihrer unklugen Zuverſicht — Thrafyllus 
überwand feinerfeits die Syrakuſaner. Die Peloponnefier hatten Abydos 
und das freye Meer; fie hielten fich einen Augenblid am Fluſſe Pydius 
(mahrfheinlih Rhodius) — und flüchteten dann nad jenen beyden Rich— 
tungen. 20 Schiffe fielen den Siegern in die Hände — die deren ı5 ein: 
gebüßt hatten. — Nach der gröften aller Niederlagen, die Athen bis 
dahin erfahren hatte, der in Sizilien, Eonnte nichts erhebender für das— 
felbe feyn, und wardiefer Republik nichts nothwendiger, ald eben diefer 
Seeſieg. Alfogleich fegelte ein Schiff mit der Freudenbotihaft nad dem 
Piräus; — auf dem Kynos: Sema aber richteten die Athenienfer das 
Siegeszeichen auf. — Ceftos und Abydos blieben auch nach dieſer Schlacht 
für die Athenienfer und Peloponnefier, was fie früher gewefen waren 
(Thucyd. VIII), und die Bucht von Madytus war der Sammelplaß der 
athenienfifhen Schiffe (Kenoph. gr. ©. J. i). Seetreffen folgten auf 
Seetreffen in diefen Gewäſſern, und mandelten ſich gleihfam in Land» 
ſchlachten um, da Die Lazedämonier ihre Schiffe and Land zogen, und 
diefelben mit dem eigenen und mit dem perfifhen Heere vertheidigten. 
Sp erneute fid) zwifhen Sigäum und NRhötium der » Kampf bey den 
Schiffen, « fo wurde bey Abydus von Morgen bis zum a zu Waſſer 
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und zu Lande gefochten, die Peloponneſier auf den dicht zuſammengerückten 
Schiffen, die mit ihnen verbündeten Perſer mit Reiterey und Fußvolk 
nahe am Geſtade, ja ſelbſt im Waſſer, mit wechſelndem Glücke, bis 
Alcibiades Fam, den Sieg entſchied, und die Athenienſer 3o eroberte 
Schiffe nah Seftos führten. — An diefem Geftade verrietb der Perfer 
den liebenswürdigften aller VBerräther, eben diefen Alcibiades, dem ein 
Sieg über ein feindliche Heer nicht mehr zu gelten und zu Eoften fchien, 
als der über ein Mädchen ,— und führte ihn vom Male der Gaftfreunds 
fchaft als Gefangenen nad Sardis. Aber vom Glüde nur in den fichers 
ften Lagen, nicht aber in verzweifelten verlaffen, erfcheint Alcibiades, 
der aus Sardis entflohen war, bald im Hellefponte wieder — überrafcht 
den Feind bey Cyzikus, und befiegt denfelben in dreyfacher Schladt. 
Die Peloponnefier verlieren ihre Flotte und ihren Feldherrn, fo daß 
defien Nachfolger nichts anderes mehr an die Ephoren nah Sparta fchrei= 
ben kann, ald: »Unſer Ruhm dahin; Mindarus todt; die Mannfchaft 
hungernd ; unfere Rage die fchlimmite« (Xenoph. I. 1). 

Nah Seftos begab ſich Thrafyllus , der, Sieger bey Abydos und 
vor den Thoren Athens, bey Ephefus gefchlagen worden war. Obwohl 
er die Niederlage durch dad Seetreffen bey Methymnä wieder einigermas 
fen ausgeglichen hatte, weigerten doc, die unter Alcibiades im Helles 
fponte ftehenden, und von dem ftolzen Geifte ihres Führers durchglühten 
Truppen, die Unbefiegten an die Befiegten, fih zu reihen. Sie über: 
winterten, gemeinfchaftlihd und doc getrennt, bey Lampſakus, bis ein 
Sieg über Farnabazes, bey Abydos erfochten, den: einen das erfehnte 
Recht und die Bewilllommung von Seite der Anderen gewann (Xenoph. 

r. ©. J. 2). 

s Rad dem Profonnefus fegelte Alcibiades , fobald der Frühling 
eintrat, und zu neuen Siegen nad Byzanz und Chalcedon (1.3). So— 
bald diefer Feldherr die füdlicheren Küften Kleinafiens zum Kriegdfchaus 
plaße gemacht hatte, wurde ed im Hellefponte ruhiger, bis endlidy Ly— 
fander in Abydos erfhien, nach Lampfakus zu Waſſer und zu Lande fi 
wandte, und Diefe »reihe, mit Wein, Getreide und anderen Bedürf: 
niffen angefüllte Stadt ‚« die Berbündete Athens, mit Sturm nahm. — 
Mit 180 Schiffen lagen die Athenienfer zu Eleus, als fie die Nachricht 
dieſes Unfalles erhielten. Sie brachen alſogleich nach Sejtos, und weis 
ter nach Yegos = Potamos auf. 

Bier Tage hinter einander forderte die athenienfifhe Flotte jene 
der Peloponnefier zur Schlacht, die fich bereit dazu zeigte, aber auch nur 
zeigte — denn fie verließ ihre Stelle nit, und die Athenienfer Eehrten 
jedesmal unbefriedigt zurück auf ihren Ankerplaß bey Aegos : Potamos. 
Lyſander aber verfolgte fie mit einigen Ediffen, die fih nur davon zu 
überzeugen hatten, daß die Athenienfer ans Land geftiegen, und mit der 
Sorge für ihren Lebensunterhalt befhäftigt waren. Vergeblich warnte 
Alcibiades vor Diefer trügenden Unentfchloffenheit des Feinde, — ver: 
geblich rieth er, nah Seſtos zu gehen, wo die Flotte einen geficherten 
Ankerplag , eine Stadt und Lebensmittel nad Bedarf zur Hand hatte; 
ihn, der nicht mehr Dberbefeplshaber war, wiefen die Oberbefehlshaber 
von dannen. Er ging, und mit ihm das Glück. Denn am fünften 
Tage gab Lyſander den Schnellfeglern Befehl, fobald fie fich überzeugt 
haben würden, daß die Mannfchaft der Athenienfer von den Schiffen 
ftiege, und ſich im Cherfonefus zerftreute, zurückzufegeln, und ihm durch 
ein Schild am Bordertheile des Schiffes aufgeſteckt ein Zeichen zu geben. 
— Die Athenienfer fegelten, wie in den frühern Tagen, auch an diefem 
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gegen Lampſakus, harrten da, ob der Gegner die Schlacht annehmen 
würde — Eehrten um — ſchifften fih aus — die lazedämoniſchen Schnell: 
fegler gaben das Zeichen — die fhon bereiteten Peloponnefier brachen 
aus Lampſakus los, und fait ohne Schwertfchlag fiel die gefammte athe— 
nienfifhe Seemacht in Lyfanders Hände. Nur Konon, einer der athes 
nienjifhen Strategen, da er alles verloren ſah, warf fich mit 9 Schiffen 
auf Abarnis, das flahe VBorgebirge, das neben Lampſakus vorgreift, und 
wo ein Theil des Tazedämonifchen Lagers geftanden hatte, und erbeutete 
dort die großen Sciffiegel des TFeindes. Die gefangenen Athenienfer 
büßten nun in Lampſakus felbft mit dem Tode ihre Siege, und ihren 
Uebermuth im Glüde (Xenoph. IL I.). 

Abydos und Sejtos wurden von Dereyllidas in der Treue erhalten, 
al3 mehrere Fahre fpäter Konon durch den Sieg bey Knidus der Schüs 
pfer der neuen athenienjiihen Seemacht geworden war, und die pelopon= 
nifhen Schiffe aus dem Hellefponte flohen, worin fie fo lange die Herrn 
gewefen waren. Jetzt erfhienen Farnabazes und Konon vor Ddiefen fchös 
nen Pläsen mit Land» und Seemacht, aber in beyden froßten ihrer 
Aufforderung die Lazedämonier. — Aus Abydus fuchten die Lazedämonier 
die äoliſchen Städte und die des Hellefpontes und Cherfonefus , welde 
des Thraſybulus Eräftige Hand an Athen feitgefunden hatte, wieder auf 
ihre Seite zu bringen, und Abydener fochten in dem ſchweren Treffen, 
das Iphikrates als athenienfifcher Feldherr dem Spartaner Anaribius 
in den Schlünden des Ida lieferte, und worin diefer jammt zwölf andern 
fpartanifchen Führern blieb (Xenoph. gr. G. IV.8). Wenig glüdlidher 
war der Spartaner Nicholochos, der den Abydenern zu Hülfe eilend, 
von den Athenienfern dort eingefchloffen blieb, bis Antalcidas zu Lande 
nach Abydos Fam, die Flotte übernahm , und die Athenienfer überliftend, 
aus dem Felde fchlug. Der antaldidifhe Friede gab Abydos in das 
frühere Berhältniß zu Perſien (Xenoph. V.ı), und auch Seſtos in dieſe 
Abhängigkeit, denn Kenophon nennt es ausdrüdlih dem Ariobarzanes 
untergeordnet (Lobfchrift auf Agefilaus, 2. 26). Diefer aber war zur 
Zeit des thebanifhen Krieges Sätrape des Königs. Diefelbe Stelle 
Kenophons belehrt und auch, daß Kotys, welder Herr war in Paphlas 
gonien, Seftos belagerte — und Maufolus dasfelbe that, beyde aber 
Durch Agefilaus Einfluß abzogen. 

Aber wo bin ih ? — fchrieb ich die Gefchichte einer Stadt? Nein, 
aber ih fhreibe an Did, meine Freundin, die Du gerne in vergangenen 
Sahrtaufenden luftwandelft, und Lafje daher ohne Zwang die Gedanken 
fommen und gehen, mie jie eben aufgeregt werden durch Ereignifje und 
Umgebung. — Ich will zurüd in meinen Chan. — Ich habe Dir gefagt, 
Daß ih in einen folden abftieg. Meine Ankunft erregte Aufmerkfamkeit, 
und ich war bald von vielem Volke umrungen. Diefes befchränfte fich 
darauf, mich zu betrachten, und ich fah bald, daß nichts zu befürdten 
war, da ih die Mofchee des Drtes zeichnen, und dad Blatt einem der 
Zürfen, der ed verlangte, ungeftraft verweigern konnte. Bis es ganz 
Dunkel war, blieb ih im Freyen, mit Bley die Zeilen fchreibend, die 
ih Dir beylege. Sch weiß nicht, warum gerade in diefem Abende meine 
Seele ungeftümer als gewöhnlih mit Dir fich befchäftigte. Sie war 
der Erinnerung des Verhältniffes vol, das mir für wenige Stunden 
Entzüdens Jahre der Trauer, und felbft in dieſer Trauer wieder die 
liebjte Nahrung gegeben hat. Ich habe mich oft gefträubt gegen Ddiefen 
Zauber, ich weiß, daß alles mich hiezu berechtigte, von dem erften Aus 
genblicke des Abfchiedes an; dieſer Abfchied ſelbſt; alles e ich hörte, 
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und ein Theil deſſen, was ich ſah. Aber wie der Wanderer, der ent— 
legene Länder durchzieht, feinen Geift gerne in den anmuthigen Thälern 
feiner Heimat fich ergehen läßt, fo liebte ih, mich zu Dir fr wenden. 
Schuld des Schicdfals Hief ich dann, was in manden Augenblicden mir 
die Deine fhien, und eine unwiderftehliche Sehnfucht, mit dem ganzen 
Zauber jugendlicher Erinnerung bewaffnet, unterjochte meine Kraft und 
meinen Entfhluß. So find feit Fahren wenige Abende vergangen, mo 
ih Deiner nit, mit Entzücden bald und bald mit Vorwurf, aber ims 
mer mit Liebe gedacht hätte. Und in diefer Angewöhnung liegt die Quelle 
der Zuverſicht, die mich eben jest wieder lebendig erfaßt, als werde ich 
aus Deiner Hand nod den Reſt meined Schidfald empfangen. 

Aber ih will das gut feyn laffen. — Da es Naht war, ging ich 
in den Chan, und warf mich auf dem gebreiteten Teppich an der Feuer— 
ftelle hin. Diefe war in einer Art von Kamin angebraht, in Eleiner, 
nacdter Stube; unten aber lagerten die Pferde. Mehrere Türken faßen 
bereit da mit über einander gefchlagenen Beinen, ihre Pfeifen rauchend. 
Sie fhienen fih wenig um mid zu befümmern, und führten ein langſam 
fchleihendes Geſpräch. Ihre Zahl mehrte fi, denn alsbald hielten einige 
Pferde vor dem Haufe, und ich ſah Arnauten eintreten, von dem Heere 
in Ajien kommend, mit hoch ausgefchnittenen weißen Stiefeln von Filz, 
braungrünen tüdernen Reithofen von unverhältnigmäßiger Weite und 
mit rothen Zierden ausgenäht. Das an der Bruft geöffnete SDberkleid 
aus demfelben Stoffe, und eben fo verziert, einen weiten, rothfärbigen 
oder auch weifen und grünen Mantel über Arm und Schulter faltenreich 
geworfen; das bärtige Haupt ftolz auf dem entblößten Halfe gehoben, 
und mit weiß oder grün ummundenem Turban bededt ; um die Mitte des 
Leibes aber trugen fic einen breiten Ledergürtel, der wieder mit rothem 
Shawl ummunden war, und worin lange, veid mit Silber beſchlagene 
Piſtolen, Mefjer und Ataghan ſteckten; der Erumme Säbel hing an der 
Seite. Dieſes Volk würdigte mich nah dem erften Blick Feines zweyten 
mehr , grüßte und ward gegrüßt, nahm Plaß, und bereitete ſich die 
Pfeife. Faſt zu gleicher Zeit Elangen durch die Straße die Scellen an— 
fommender Kamehle, und das lumpige Gefindel der Treiber mehrte un: 
fere Geſellſchaft; Eleine Leute, nur in Leinen gekleidet, der Turban weiß 
ummunden, ein paar elende Mefjer im Gürtel; dabey platte Figuren, 
unanfehnlih an Geftalt und Gefihtsausdrud, gelbbraun von Farbe. 
Sie nahmen neben den übrigen an den Wänden Platz, plauderten viel, 
und brachten Luftigkeit in die Berfammlung. Sobald ſie midy gewahrten, 
bezeigten fie viele Neugierde — betafteten meine Kleider, und fanden 
befonders an meinem Stode viel Bergnügen, da fie die Waffe heraus- 
fanden. Auch aus dem Dorfe Eamen Leute, die mehr oder minder ein 
fehe ärmlihes Anfehen hatten. Endlich — ed war ſchon fpät — trat 
noch ein Tartar ein. Er trug ein feharlachrothes Ueberkleid, ſchwarzen 
Mantel, eine fhwarze hohe Eylindermüße auf dem Haupte, und neben 
den Waffen einen ftarken Stab im Gürtel, der oben mit einem Kolben 
verfehen war, aus welhem neun Riemen, jeder am Ende mit. einer 
Bleykugel verfehen,, bis zum Boden herabhingen. Ihm trug ein Beglei- 
ter die Rauchflaſche ſammt dem gemundenen Rohre nah. Die erfte 
Sorge auch diefes Mannes war, die gefüllte Pfeife auf diefe Flafche zu 
feßen, und fidy dem Eöftlihen Genufje des Tabaks zu ergeben. 

Ich ſah lange Feine Anftalt zum Effen. Mein Führer, der meift 
bey den Pferden war, Fam mir wohl zum Trofte mandhmal in das Zims 
mer, mein Bedienter aber verfroch fich außen vor Angit. Man bot mir 
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eine Pfeife an, die ich nicht ausfchlagen durfte, und fo wine zweyte und 
dritte. Jetzt wurde auf einem fpannenhohen Aufſatze, aus hartem Holze 
zierlich geſchnitzt, eine Schüffel Pilaff, eine andere Artifchode und eine 
dritte Honig hereingefragen; rund um aber Brot in Stüden gelegt. 
Man Iud mich zu Tiihe, und Bot mir zunähft Wafler, die Hände zu 
wafchen, ein Gebrauch uralt im Morgenlande, dem Du felbjt in der 
Odyſſee begegnet, und deſſen Unentbehrlichkeit aus dem Folgenden fich 
erflärt. Man fegte fih im Kreife um den Auffaß, und jeder af, was 
und wie er wollte. Die Hände erfekten dabey Löffel, Meifer und Gabel. 
Als Getränk ging ein Krug mit Waffer im Kreife herum. Diefe Mahl: 
zeit dauerte Furz, und ich erfuhr fpäterhin, daß fie eine fehr üppige war. 
Jeder wuſch fi abermals, feste fi wieder an die Wand, und die 
Raucdunterhaltung begann von neuem. Alle waren nun weit aufgewedter! 
Die Kamehlführer zeichneten fich durch grinfendes Lachen und Scherzen 
aus. Der Eine, der mir der Nächſte lag, glaubte großen Beyfall da— 
mit zu erwerben, daß er mir in die Pfeife etwas Pulver gab. Ich 
warf ihm die Pfeife ind Geſicht, und obwohl ich im nächſten Augenblid 
fürchtete, dieſe Uebereilung könne die Uebrigen erzürnen, fo ſchien mir 
vielmehr bald, daß fie guten Eindrud gemacht habe. Die Aelteren er: 
hoben fih, und verwiefen den Treiber Man bot mir eine andere Pfeife. 
Sch fchlug fie aus, und that defigleihen, als wenn mich der Schlaf 
überfäme. Demfelben mid ernjtlicy zu überlaffen, war freylid die Ge— 
ſellſchaft nicht einladend. Mehr als offenen Angriff fürchtete ich die Veit, 
die in den meiften Gegenden herrfcht, woraus dieſe Leute kamen. Nach 
Mitternaht überwältigte mich doch die Müdigkeit. Kaum mar ich ein: 
geihlummert , fo wedte mich mein Führer, und zwey Stunden vor 
Sonnenaufgang festen wir und wieder zu Pferde. Honig zum Scerbet 
gemifht, und Kaffee, ohne Zucder mit dem Sabe genommen, war das 
gemeinfhaftlihe Zrühftüd für den ganzen Haufen. eder ritt dann feis 
ner Wege. Wir ftiegen im Nachtdunkel die heiligen Berge durch Schlünde 
und Steingeraffel hHinauf- Der Froft fohnürte mir die Bruft aufammen, 
und ich war in der übelften Laune von der Welt. Endlich erreichten wir 
die Höhe, eben da der Tag aus dem Dften hervorging. Die Thäler 
rings unter mir boten fo täufhend die Anficht des Meeres dar, daß ich 
der Meinung war, das von Marmora vor mir zu haben, bis ich Die be: 
bufchte Höhe hinunter Fam und fah, daß nur der Nebel feine Hülle über 
fie gebreitet hatte. Den ganzen Tag hindurch ritt ich von Höhe zu Höhe; 
ich zählte deren vierzehn, über die ich Fam. Der Boden fhien mir nicht 
minder gut bebaut, ald man ihn bey uns zu nützen verfteht. Kein Stürfs 
chen ohne Anbau, dabey alles geregelt und europäifche Ordnung fichtbar. 
Nur Wiefen waren felten und Hochwald mangelte, fonft hätte ich ge: 
glaubt in Mähren zu wandeln. Im erften Thale ftieß ich abermals auf 
eine Steinbogenbrüde, die über einen Eleinen tief einreißenden Bad) 
gingz alte Marmorfäulen dienten zu Edfteinen. Auf der fünften Höhe 
machten wir Mittag. Zur Nechten zog uns der große Fuß der heiligen 
Berge hin, der nah dem Propontis geht, und die Anficht desfelben 
verwehrte; zur Linken breitete fi unabfehbar das nadte Feld aus, und 
ſchien fich in der weiteften Ferne in Ebene zu verlieren. Ackersleute ars 
beiteten häufig auf allen Höhen; ſchwarze Büffel dienten am Pfluge. 
Die Leute, an denen wir vorüber Famen, fehienen freundlich; fie wünſch— 
ten uns gute Reife, und boten uns Waffer dar. Nicht felten begegneten 
uns Mufelmänner zu Pferde, bald einzeln, bald in mächtigen Haufen, 
und irgend einen Vornehmen begleitend. In fhimmernden Gewändern 
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zogen fie einher, die goldverzierten Piftolen, den Dolch, den Ataghan 
in der dicht aufgewundenen Leibbinde, den breiten, Erummen Säbel an 
der Seite; ihre Augen fprahen Stolz und Furdtlofigkeit 5; der bart— 
überwachfene Mund nippte an der Pfeife. 

Auch Wagenzüge mit Büffeln befpannt kamen daher; Weiber und 
Gepäde lagen darauf, und Männer zu Pferde umpüteten fie. In den 
Dardanellen gleichen die Räder volllommen denen der alten Streitwagen ;z 
fie find nämlich aus einer ganzen Scheibe gemadt, die gegen die Mitte 
zu an Dicke wählt; doch find fie mit Eifen befchlagen. Die Räder, die 
ih hier in Thrazien ſah, hatten dagegen Speichen wie die unſeren, aber 
das Beichläge fehlte. Weder dort noch hier wendete man Schmiere an, 
und die Bewegung derfelben war von einem unerträglien Geſchnarre 
begleitet. Auch ein paar Zigeunerhorden kamen des Weges, mit ruftigen 
Männern, halbnadkten Weibern und einem Kinderfegen, der unglaublich 
ift. Das.Reifen ift ein Bild des Lebens; die abenteuerlihften Erſchei— 
nungen reihen fih hart an einander. 

An mehreren Grabjtätten, dürftig mit Bäumen bepflanzt, ritten 
wir vorbey. Die Drte, welche hiezu gehörten, waren bey dem Aus— 
bruche der griechifchen Unruhen bis auf die Grundfeften niedergebrannt 
worden. Mehrere Eegelfürmige Hügel fielen mir auf, offenbar uralte 
Grabhügel, ſowohl im Thale, als auf Höhen; meıft fteht neben jedem 
ein großer Baum. Mehrere Drte blieben uns zur Seite, wir kamen 
durch einen zwifchen der legten und vorlegten Höhe, der eine paradieſiſche 
Lage hatte. Hohe Baumgruppen umgaben denfelben, aus denen das 
Kuppeldach einer Mofchee und zwey fchlanfe Minarets fchauten. Ein 
MWäfferhen floß nahe daran vorbey; auf den Wiefen ringsum weideten 
zahlreiche Herden; man konnte fih in eine Schäferwelt träumen. Der 
Meg führt nicht ferne davon an ein Türkengrab, das von drey mächtigen 
Linden umfcattet ift, und eine Quelle zur Seite hat. Der Stifter 
Diefer Quelle felbjt hat fich diefen Ruheort ausgeſucht. Dann gelangt 
man über ein Brüdeldhen und die legte, größte Höhe hinauf. Auf 
ihrer breiten Kuppe fhlug eben eine Zigeunerhorde das Lager auf, und 
breitete mit jenem Berufe , der, fo weit Erde ift, fie überall die Heimat 
fehen läßt, die arınfeligen Hütten aus. Bor und war nın dad Mecr 
yon Marmora aufgethban. Sieben vielgipflihte Gebirgsreihen fanden 
in Afien im weiten HalbEreife neben einander ald Szenen in den herrli— 
hen, fonnenbeglänzten Schauplaß hinein. Dies ift das Geftade, wel: 
ches die Wiege der Götter, der Schauplag der Mythe war, und einjt 
Aften und Europa mit feinen Reizen fefjelte! Dort jtand Daskylion, 
Farnabazens Luftfis, von blühenden Gärten und Schätzen der Natur 
umgeben, wie der ernjte Xenophon erzählt (gr. ©. IV. ı); dort die 
reihe Cyzieus, welde die Kämpfe der Razedämonier und Athenienfer, 
der Römer und Barbaren fah, und Allen Schätze gab. — An diefem 
Geſtade, auf dem Spiegel diefer Fluth wandelten Alcıbiades und Mindas 
zus, Hermoeratos und Agefilaos die Heldenbahn ! 

Meer und Küften betrachtend, fchien mir nicht zu bezweifeln, daß 
die tiefe Ebene, Die jeßt der Propontis ausfüllt, einjt die beyden Welts 
theile auch hier mit Feitland verband; denn zu ähnlich ift der Gebirgs— 
ftrih und. der Charakter der Begränzung. Die Inſel Marmora, rauh, 
body und unwirthbar, bildet die achte Bühnenwand; die dießfeitige Küfte 
aber, die nach Kombas heraufzieht, die neunte. — Viele Schiffe flimmer- 
ten mit ihren weißen Segeln auf der nordbewegten Fläche. Ditwärts 
unter und gewahrten wir Rodoſto, über das in Entfernung von efwa 
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zwanzig Meilen die Spitze von Erekli, des Perinthus der Alten, vor: 
greift. Ueber Weinhügel und Dbjtfelder zogen wir nad) der Stadt, die 
an 6000 Häufer und über 30000 Einwohner zählt. Ein Mädchen rief 
uns, als wir durch die ſchmutzige Hauptſtraße ritten, unaufgefordert im 
gebrochenen Stalienifchen die Frage zu, ob wir den Konful ſuchten? — 
und auf die Bejahung wies fie und den Weg nah deifen Haufe. Ich 
fand einen wadern Mann in ihm, der die Gefhäfte für alle Nationen 
beforgt, aber unferes Urfprunges fih rühmt. Sein Bater war ein Ber 
gleiter des unglücdlihen Ragoczi, der mit einigen hundert Ungern hier 
fein ftürmevolles Leben befchloffen hat. Ich entfinne mich der rauhen 
Männergeftalten, die ich oft in den Gebirgen von Saros oder in den 
freundlihen Thälern der Zips um einen Sadpfeifer verfammelt ſah, in: 
deß Einer aus ihnen den Abfchied Ragoczi's an feine Ungern fang. Die 
hellen Thränen ftanden Allen im Auge, und fobald der zweyte wehmüthig 
Eagende Theil des Liedes begann, fchluchzten fie laut, als wenn fie alle 
den Bater verloren häften. Hier aber, an dem ſonnenhellen Geftade 
des Propontis, wo Ajien und Europa, feftlih gefhmüdt, unter dem 
Silberſchleyer des Meeres fih die Hände reichen, begegnet mir der Klag: 
—— wieder, und die Grabſtätten nennen mir die Namen ungriſcher 
dlen. 
Pera, 26. Oktober 1024. 

Rodoſto, wahrſcheinlich die Rhoduntia des Strabo (IX), verlief 
ich noch am 26. Abends in kleiner Barke. Am Ufer ſtand ih, während 
diefelbe ind Meer, das hoch aufbraujte, gezogen wurde, und überließ 
mid einer der Stimmungen, die Du Eennjt, und auf deren weichen Kij- 
fen es fich fo gerne ruhet. Meine lärmenden Ediffsleute — ein Türke 
endlih, der da Wache faß und Trinkgeld forderte, wedten mich aus 
meinem Sinnen. Nur mit Mühe erreichten wir die Barke, melde die 
Wellen vor der Zeit mit ſich fortreifen wollten. Wir zogen hinaus in 
die Naht, einem einzigen Epriets Gegel vertrauend, das die Barke 
faft ins Waffer drückte. Ich konnte nur die großen Umriffe der Ufer 
erkennen. Froft faßte mid. Drey Stunden mochten wir unfer Segel 
feyn, als der Türke am Steuer erklärte: er wage fich eines Riffes wer 
gen, der fih nahe vor uns befinden müßte, nicht weiter. Wir fuhren 
zum Geftade und warfen da Anker, den Tag ermwartend. Ich litt in 
diefer Nacht ungemein; das Echaufeln des Eleinen, ſchmalen Fahrzeuges, 
verbunden mit dem abjcheulichen Zwiebelgeruch, der darin berrfchte, mach— 
ten mich unwohl. Hiezu Fam die feuchte Kälte, die ih um fo mehr em= 
yfand, als ich mit nichts ald Sommerkleidern verfehen war. Mit Ber: 
langen fah ih dem Tag entgegen. Als er Fam, fand ich, daß wir Die 
Nacht gerade unter der thraziihen Herakleia, dem früheren Perinthos, 
dem jekigen Gredli zugebradyt hatten. Delpyine umgaukelten unfer 
Schiffchen, da es eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang die ſchroffen 
Spisen dieſes Geftades umfuhr, das weit in den Propontis vorragt. 
Ueberall waren Mauerfpuren im Geftade fihtbar — überall trug die Erde 
den Zufchnitt einftiger Bedelung durh Bauwerke, und die Ummallung 
der Stadt trat für das Auge durch den Schleyer von Feld und Begra— 
fung hervor. Ich ließ die Barke nah dem an der Dftfeite Tiegenden, 
tief eingehenden Hafen fahren, während ich felbjt ans Ufer flieg, und 
den Weg dahin zu Fuße machte. Die Spuren eines Cirkus glaubte ic) 
zunächft zu erkennen, wenigitens liegt auf der Fläche der Höhe, gegen 
den Propontis gewandt, eine große, im HalbEreis umhangene Berties 
fung, Nahe vor dem heutigen Orte ftoßt man auf mächtige Mauermaj: 
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fen; fie fcheinen jüngeren Baufen, etwa aus der Zeit der griedifchen 
Kaifer , angehört zu haben. Im Innern des Drtes ſelbſt will man Reſte 
eines Tempeld erkennen; Trümmer und Schutt einer griehifhen Kirche 
liegen darüber und verjtümmelte Säulen aus weißem Marmor zur Seite. 
Der Ausblick von diefer Küjte ift wunderfhön. ch überließ mich eben 
diefem Genuffe, als ein Mann der Wache beranfchritt, und meinen Ber 
gleiter, — denn ich hatte einen der Ruderer mit mir genommen — 
ziemlich. unmwillig fragte: was ih da wolle. Diefer antwortete; jener 
aber forderte, dag wir zum Kadi gingen, und ich mich da ausweife. 
Wir Eamen in eines der ftaftliheren Häufer. Viele Ueberfhuhe unten 
und auf der Treppe verkündeten, obgleich noch frühe Stunde war, viele 
Leute; deren fand ich auch im Borfaale und in den Nebenftuben wohl an 
vierzig. Der Kadi felbit faß in einem abgefonderten, mit Teppichen aus— 
gezierten Zimmer, das ringsum mit Poljtern belegt war, und wo an 
den Wänden Pfeifen von jeder Größe eingefugt fanden. Er war ein 
ftattlicher junger Mann, in geblümtem Keibrodfe und blauem Ueberkleide; 
ein dunfelblauer, hoher, gefalteter Turban, mit glänzend weißem Tuche 
ummunden, Dedte das Haupt. Bor fih hatte er einen Schemmel, 
worauf einige Bücher, Papiere, und das reichgezierte filberne Tintenfaß 
mit dem Federbehälter zu einem Ganzen vereinigt lagen. Zwey mit 
dem Kadigleich gekleidete Männer (dejfen Schreiber) faßen am Eingange 
in einer Niiche von Säulen getragen, von wo ein Auftritt nah dem 
Plate des Kadiging. Ich zog, während der Türke, der uns brachte, 
feinen Bericht abjtattete, den großen Bogen aus jteifem Glanzpapier 
hervor, worauf der Pafcha der Dardanellen mir ein Sicherheitsfchreiben 
ausgeftellt Hatte, fo wie den Eleinen Teskereh oder Paß, womit ich vers 
fehen war. Der Kadi verficherte mich artig, aber troden, daß alles in 
Ordnung ſey, ſetzte auf die Rückſeite des Teskerechs ein paar Worte, 
befahl das Siegel beyzudrücken, und wünſchte mir gute Reiſe. Da 
brachte man eben einen jungen Burſchen; drey Kläger traten vor; der 
Berklagte blieb im Hintergrunde;z zwey Offiziere, die ihn gebracht Hatten, 
festen fich auf die Poljter und nahmen Pfeifen. Die Kläger ſprachen; 
. ber Kadi befragte den Verklagten; diefer antwortete; die Kläger ſprachen 
abermals; der Kadi gab das Urtheil; jest erhoben fich die Dffiziere, und 
führten-den Berurtheilten zur Beftrafung ab. Dies Alles war das Werk 
einer Viertelſtunde. Der Kadi veränderte dabey Feine Miene, und 
beobachtete unverleßt eine firenge Würde. Meın Begleiter verficherte 
mid) , dieſer Kadi habe eigentlich zu Rodofto feinen Sig, und zahlte dem 
Großherrn jährlihd 20000 Piafter für feine Stelle. 

Die Landſchaft rings ift Fahles Aderland, aber ein ehrwürdiges 
Anfehen geben ihr die Erdfegel, die ale Hügel im Umkreiſe von He— 
rakleia Erönen. Ihre Geftalt ift ganz die der Gräber auf dem Felde 
von Troja. Vielleicht find fie aus der Zeit, da Perinthus den Päonen 
erlag und dem Darius (Terpfychore ı), oder aus jener, da fie Die 
reichfte Handelöftadt von Thrazien war, — da Zenophon mit den Reiten 
feiner Zehntaufend unter ihren Mauern lagerte (Feldz. 7. B.)., da Des 
mojfthenes für fie fprah und Philipp fie belagerte.— Das Geftade trägt 
faum einen Baum. Erft nahdem man des Sultans Tfhifflif, eine 
Sammlung von Meiergebäuden hart am Meere, erreicht hat, nehmen 
die Höhen ein freundlicheres Kleid, und geben dem Auge mandmal ein 
umfcattetes Häuschen oder einen Baum mit weitgebreiteten Aeften. 
Bald nad dem erften Tichifflick folgt ein zweytes, und darauf ein tief: 
eingehendes Thal; aus diefem kommt ein Flüßchen, über das nicht ferne 
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der Mündung eine fchöne Steinbrüde mit mehreren Bogen führt. Auch 
bier hatten Zigeuner ihre flüchtige Heimat aufgefhlagen. An ihnen vor: 
über kamen aber Pferde mit Gütern ded Sultans beladen, hoch mit 
Purpurdeden überlegt, und von Faiferlichen Leibwachen, die ganz in 
Noth gekleidet waren, geführt: fo fanden die Armuth einer nadten 
Wanderhorde und der Ueberfluß des reichiten Herrſchers auf Elaffifchem 
Boden neben einander, hinlänglider Stoff für eine lange gefchichtliche 
und noch längere philofophifhe Abhandlung. 

Freundlich fteigt Silivri, das Selymbria der Alten, im nächſten 
Thale an den öftlihen Hügeln hinauf. Moſcheen und Minarete, hohe 
Bäume, farbige Häufer und Trümmer, aus fränkifcher Nitterzeit, die 
mit Mauern und Zinnen die Höhe Erönen, bilden ein phantaftifches Gans 
zes, und gut paßt ins Gemälde im Thale ein Steinweg, der mit acht: 
zehn Bogen über den fumpfigen Wiesgrund führt. Auf fteilerem Ufer 
liegt Boidos; eine Stiege führt zwifhen Epheugemwinden hinauf; Kaffee: 
bäufer laden zur Ruhe ein; ein Schloß, wahrjdeinlid von Genuefen 
erbaut, ragt in feinen Trümmern weit über die Holzhütten vor. Die 
Sonne fank hinter dem Felskoloß von Marmora hinab, eben ald mir 
an Boidos einen Augenblick hielten, um Melanzinen und Feigen zu kau— 
fen. Aus Aſien herüber glänzten im herrlichiten Farbenwurfe ſechs ge— 
waltige Bergmaffen, die im Weften mit dem riefigen Profonefus, und 
im Diten mit den Gebirgen von Nicomedien fih an Europa fchlojjen, 
während der Olymp aus der Mitte mit zadigen Häuptern ſich hebt, nach 
vornen aber die Berge von Drepanum, Apamea und Cyzikus mächtige 
Unterlagen bilden. 

Vergeblich Hatte ih gehofft, noch an diefem Tage Konftantinopel 
zu erreihen. Der Wind wollte anders. Ich mufte mich daher zu einer 
zweyten Nacht in der offenen Barke bequemen. Meine Türken ruderten 
unermüdet, da wir die Segel nicht mehr gebrauchen Fonnten. Bujuk— 
Tſchekmedſche, am Flüßchen Athyras (Mela II.2. Plin. IV. 11), nod 
früher Poros genannt (Diod. 14. 12), dedte mir die Nacht. Hier hielt 
Attila im Fahre 450 feinen Zug gegen den zitternden Theodojius an, 
und ließ fi durch 60000 fl. Goldes abfinden. Bis an die unfcheinbare 
Flüßchen drangen die Hunnen ein Jahrhundert fpäter zum zwenten Male, 
wo aber der greife Belifar, der Sieger im Dften und Weiten, fie mit 
dem Schwerte zurüdwies. Eben fo wenig konnte ih Kutſchuk-Tſchek— 
medfche , an dem ich nahe vorbeyfam, fehen. Hieher verlegt die Cage 
den Eingang in einen geheimnißvollen Gang, der bi an die Donau 
führen fol. Das um feiner reizenden Lage berühmte St. Stefano, auf 
fteilem Abhange gelegen, fah ich Dunkler aus dem Dunkel ſich ausſchei— 
den. Endlich gewahrte ich hohe Mauermaffen, gegen die der Propontis 
gewaltfam flug; mein Steuermann bedeutete mir, daß wir an den 
jieben Thürmen feyen. Da befahl ih zu halten, denn ich wollte den 
Tag erwarten ; und wir legten deßhalb bey Kaßabai-Salcham, d.i. bey 
der Borftadt der Schlädter an. 

Welch ein Anblick, als der Morgen endlih Fam, ald nah und 
nach Europa und Afien den dunklen Schleyer von fih warfen, und feft 
verfchlungen wie ein Schwefterpaar aus dem Strahlenbette ſich hoben! 
Ich Eonnte nicht fagen, hier endet Europa, bier beginnt Aſien; beyde, 
durch eine Zauberfrone von Gebäuden vereinigt, fohienen ein und Dass 
felbe Feſtland, und der Propontis flug wie ein friedliher See an das 
vermählte Geftade. Die fieben Thürme, halb verfallen und unförmlich, 
erfhienen mir wie Reſte irgend einer mächtigen deutſchen Ritterburg, 
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nicht aber wie das Bollwerk einer Hauptſtadt. Ich fuhr längs Hohen Mauern 
fort, deren Zinnen eingebrochen waren, und deren Thürme zum Theil 
in Schutt darnieder lagen. Heftig fchlugen die Wellen gegen” das aus 
dem Meereögrunde aufgemauerte Geftade. Zeugen ihrer Gewalt lagen 
die großen Blöde und Steinwürfe fammt den Eifenverbindungen los 
herum , oder blickten, hinabgerollt in die Tiefe, durd die Elare Flut. 
In weiten und tief eingehenden Bogen ftand eine Hügelmand vor mir, 
mit Gebäuden dicht überbaut, mit Mofcheen gekrönt, mit Gärten lieblich 
ausgeſchmückt; fie endigte zur Linken mit dem Mauerblock der fieben 
Thürme, zur Rechten aber, auf Entfernung mehrerer Meilen, verlor 
fie als fanfte, mit hohen Bäumen gezierte Spige fih in die See, aus 
der eine Gruppe Eleiner Inſeln emporftieg. Weber die Mitte des Bogens 
hin zogen Cypreſſenwälder, an welche ſich eine glänzende Moſchee, wie 
ein Tempel des Lichtes, ſchloß. Meine Begleiter bedeuteten mid, daß 
dieß die afiatifhe Küjte, jene flahe Spise das Borgebirge des 
Leuchtthurms, der nächfte Ort daran Chalcedon, der hody über die Ey: 
prefienwälder ragende Seutari fey. Jene Gruppe im Propontis nannten 
fie mir als die Prinzeninfeln. . Faft in der Mitte des Halbzirkels, auf 
fanftem Hügel, den Scutari überragte, ſchienen wunderherrlihe Gärten 
zu liegen. Zur Linken weiter und weiter breitete. fih gedrängter die 
Häufermafie hin, Konftantinopel felbit, aus der unzählige Minarete und 
mächtige Mofcheen, wie die Schustempel der einzelnen Hügel fidy Hoben. 
Bald trennte fih Scutari von Konftantinopel, aber noch immer nicht 
Guropa von Afien, denn andere Hügel, mit Gebäuden bededt, erſchie— 
nen am Hintergrunde. Der Spiegel ded Meeres griff tief hinein; es 
war der thraziihe Bosphorus. Wir fuhren gerade auf jenen Garten: 
hügel los. Pinienalleen, Platanenpflanzungen,, Eypreffengruppen verein: 
ten fi da lieblier als an anderen Stellen — hohe Mauern blickten 
dazwilchen hervor — viele Kuppeln und Minarete mit vergoldeten Spisen 
überragten dieſelben; unten wo das Geftade fpis in das Meer greift, 
ſah ich ein präctiges, vielgeftuftes Gebäude mit vergoldeten Thoren, 
eben ſolchen Fenjterjtellen und dichten Gittern; Kanonen fanden außen 
zur Geite; id war am Serail. Eben als ih die Spiße umfuhr, flieg 
die Sonne über den Prinzeninfeln empor, und nun erft that das Rund: 
gemälde des Hafens fi dar. 

Sch habe eine ſolthe Stadt nie gefehen und Fann fie mit Feiner 
vergleihen. ‚Aus den Wellen zur Spitze reizender Hügel aufjteigend, 
mit Bäumen von faufend Abjtufungen im Grün, welde die Armuth der 
Einbildungsfraft befhämen, in üppiger Fülle geſchmückt, gleicht fie mit 
ihren unzähligen Häufern, mit ihren riefigen Mofcheen, mit ihren gold: 
umfhimmerten Minareten einem Traume aus Taufend und Einer Naht: 
Bor mir hatte id den großen Hafen, durch das alte Byzanz und Ga— 
lata eingefangen; zur Rechten die Durchfahrt ing fchwarze Meer, in 
der, fo weit das Auge reiht, die Stadt fih fortbaut; zur Linken 
den Ausgang in das Meer von Marmora , über welchem der berühmtejte 
aller Berge der alten Welt, der Olymp, jebt ganz entihleyert, den 
fchneebededten Gipfel hob; hinter mir Scutari, ein anderes Konftans 
tinopel. Hiezu dad Leben auf den Wellen von unzähligen, langen, fein- 
geſchnitzten Barken; — die Menge der Segelfdiffe, die da mit geſprei— 
teten Flügeln einherziehen, oder geankert in Doppelreihe, die fich in der 
Krümmung des Hafens verliert, am Geftade ftehen; — die prächtigen 
Quaderufer mit ihren vielfärbigen, flachgedeckten Gebäuden! Der Stolz 
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a re fhien mir entſchuldigt, fobald ich feine prächtige Haupf- 
adt Jah. 

Ich flieg durch Galata nah Pera hinauf, und fand im Pallafte 
des Internunzius die freundlichfte Aufnahme, obwohl er felbft nicht zu— 
gegen war. Ich fage Dir nichts über diefe Vorſtädte, denn ich will 
Dir heute den Eindrud des Ganzen ungeftört geben. Denke meiner, 
und Fein Schatten ziehe über Deine Seele! — 


Buiufdere, am Bosphor, 29. Dftoher 1824, 

Sch habe Dir geftern gefchrieben, daß ich den Minifter nicht in 
Dera fand. Man fagte mir, er bewohne noch feinen Landfig in Bujuk— 
dere. Ich eilte mich ihm vorzuftelen. In einem jener unzähligen, flüs 
gelfchnellen, fchmalen und langen Boote, deren Treiben mich bey meiner 
Ankunft fo überrafcht hatte, machte ich die Fahrt durch die! fchönfte Waſ— 
ferftraße der Welt. Ihre mannigfaltigen Krümmungen begleitend, fcheint 
die Stadt wohl an Geftalt zu wechleln, nicht aber zu enden. Wenn 
man dad Ganze ald eine und diefelbe Mafje der Hauptftadt anjieht, wie 
es in der That der Fall it, fo hat man Unrecht, Konjtantinopel noch 
heut zu Tage die Stadt der ſieben Hügel zu nennen; man muß fie 
die der hundert Hügel heißen. Meine Blisfe geizsten um fih herum. 
Wie ein reiches Geſchenk überrafchte mich der Ausblicd ind ſchwarze Meer, 
furz vor Bujukdere fihtbar. Erwarte über Died Alles in meinen näch— 
ften Briefen das Nähere. Heute will ih Dir nur noch fagen, daß ic 
die gütigfte Aufnahme bey dem Minifter fand. Er Iud mid ein, einige 
Tage bey ihm auf dieſem Landfige zu verweilen, was ich gerne annahm. 
Sch bin jo abgemüdet, ja erfchöpft an Kräften, daß ih Dir nur noch 
eine gute Nacht fagen Fann. 


Buiufdere, 1. November ı824. 

Mir ift als fehe ib Dih, wie Du den Brief entfalteft, das Das 
tum lieſeſt, und dabey Eopfihüttelnd denkit: wie Fann man, Faum in 
Konftantinopel angelangt, fhon den vierten Tag auf einem Landfige 
“ bleiben, der, fo angenehm auch der Aufenthalt dort feyn wird, doch im» 
mer fo ferne von der Hauptftadt ift, daf man eben fo gut hundert Meis 
len davon wäre? — Aber glaubft Du denn, daß der füße Klang der 
langentbehrten Mutterfprache Zeinen Zauber übe? — Meinft Du, es 
fey fo leiht, Mh den fanften Feſſeln der freundlichften Gefellihaft zu 
entziehen ?— Und denkſt Du, ich hätte hier nichts zu fehen, hätte nichts 
hier getban? Bin ich nicht auf der Herrlichften Stelle des herrlichen Bos— 
phorus ?— Lied, was v. Hammer fo fhön zum Lobe des Geftades von 
Bujukdere fagt, und dann tadle mih, wenn Du Muth haft, daß ich 
einige Abende hier verweilte. »In fhönen mondhellen Nähten, wo das 
Duntelblau des Himmels mit dem Dunkelblau des Bosphors zuſammen⸗ 
fließt, und zitternder Sterne Glanz mit dem phosphoreszivenden Leuchten , 
der See fih vermifht, — wo Nahen von griehifhen Sängern und 
Zitterfpielern längs dem Ufer tönend vorübergleiten, und der laue 
Nachtwind die weichften jonifchen Melodien von dem Lande her ind Meer 
haucht; wo das Stillſchweigen der Horchenden durch leiſes Lispeln, le- 
nesque sub noctem susurros, unterbrochen wird, verdient der Quai 
von Bujukdere die Begeifterung, womit die Liebhaber desfelben fein Lob 
verkünden « *). 





*) Conſtant. u. der Prop. II. 246, 
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Die Zauber der Natur, ſtärker denn jedes Sterblichen Gewalt, 
ob er auf Thronen oder auf Weihſtühlen ſitze, — ſind dieſelben geblieben. 
Das milde Leuchten und die geheimnißvollen Stimmen der Nacht zieren 
noch dieß von uralten Lobgeſängen umklungene Geſtade, aber die Er— 

götzungen griechiſcher Paare haben geendet, und was da-nody lebt aus 
dieſem unglücklichen Volke, betet in ſorgſam verſchloſſenem Gemache 
Todtenpſalme, und ſchreckt vor den zerſtörten Wohnſtätten ihrer Brüder 
zurück. O laß uns ſcheiden von dieſen Bildern! — Und dennoch, Böls 
Eer find wie Einzelne, und der Schmerz der Millionen ift am Ende nicht 
größer , ald das Leid, das in der Bruft des Einzelnen lebt! 

Sleih am Morgen nach meiner Ankunft waren meine lieben Lande- 
leute fo gefällig, mir einen Ritt nah den berühmten Wafferleitungen, 
den Werken der Kaifer und Sultane, vorzufhlagen, welde die Haupt: 
ftadt und was zunächft zu ihre gehört, mit diefer unentbehrlihen Lebens» 
nahrung verfehen. . 

Wir ritten nach der Wiefe von Bujukdere, im Innerſten der ſchö— 
nen Bucht gelegen, und befahen zunächft die riefige Platanengruppe , die 
hier ein Augenmerk der Reifenden feit Zahrhunderten ſteht. Sieben 
Hauptftiämme, Jedi Kardasch, d. i. die fieben Brüder genannt verei— 
nigen fich zu einem einzigen Grundftamme , deffen Wurzeln fo mit einans 
der verwacfen find, daß fie billig ein einziger Baum genannt werden 
dürfen. Sechzig Schritte ift deflen Umfang ganz nahe am Stamme. 
Vierzig Hauptäfte fteigen aus jenen fieben Stämmen empor, und tragen 
eine majeftätifhe Fülle von niederen Aeften, Zweigen und Blättern, fo 

Tüclih geordnet, daß fie dem Auge wirklid nur einen einzigen Baum 
iden. Zmifchen den Stänmen felbit ift ein befhirmter Rundplag; man 
meint fid) in der Höhlung des Baumes, denn nur die nah außen ges 
wendete Rinde der Hauptftämme fteht noh; Mark und Holz und Die 
nach innen fehende Rinde find wie bey alten Weiden abgezehrt, und Durch 
die Feuer, welde die Hirten darin anzulegen pflegen, ſchwarz ausge— 
brannt. Die Sage gibt diefem Brüderbaume weltgefhichtlihen Ruhm, 
denn hier foll Gottfried von Bouillon im Fahre 1096, während feine 
Reiſige auf der Wiefe lagerten, das Dbdach gefunden haben. Da wir 
die Wiefe aufwärts ritten, fiel und zunächſt, glänzend weiß wie ein 
Schnitzwerk aus Elfenbein, eine Wafferleitung ins Auge, die von Berg 
zu Berg quer über das Thal mit vielen und hohen Bergen greift. Sie 
ift diejenige, welche Sultan Mahmud im Fahre 1732 kaufte, und die 
den Namen nah dem Dorfe Bagdſchekö führt, das nahe zur Rechten 
an die Hügel fi lehnt. Aus zwey großen Becken empfängt diefe Leitung 
das Waller, und führt ed gefammelt in unterirdifchen Kanälen nah den 
10000 Klafter entfernten Vorſtädten Kaſſimbaſcha, Pera und Fündutli. 
Jene beyden Beden, die Bends des Sultans und der Walide genannt, 
liegen oberhalb des Dorfes in herrlihen Kaftanienwäldern geborgen. 
Marmorwände dämmen da zwey hochliegende Thäler, fammeln das 
Waſſer, das der Himmel und die Erde geben, zum See, und führen es 
nach jener Leitung hin, die es dann über das Thal trägt. Wir fchlugen 
uns zur Linken durch den Hochwald, an den Feine Art rühren darf, bis 
wir den Dre Belgrad, das im Mittelpunfte diefer Wafjerwerte liegt, 
erreichten. Diefer, einft der Landjiß der meiften europäifchen Gefandten 
an der Pforte, bat feit der Zeit, da man die Luft dort fieberhaft zu 
finden anfing, diefen Vortheil an Bujukdere verloven. 

Im Haufe, aus welchem Lady Montagu ihre lieben Briefe fchrieb, 
verzehrten wir das mäßige Frühſtück; es ift anmuthig gelegen, fat am 
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oberen Ende des Dorfes, hat einen geräumigen Hof, in dem zu beyden 
Eeiten hinab hohe Linden ftehen; zur Rechten zieht eine fchöne Wiefe 
hin, in die man durch die Hofmauer tritt; wenige Schritte vom Thore 
fteht wieder eine Gruppe dieſer fhönen Bäume, die mir von jeher wie 
ein Bild des Friedens, wie eine Aufforderung zu häuslichem Verein und 
Zandleben erfhhienen find. Das Innere des Haufes ijt geräumig; unten 
find die Stallungen, Scheunen und die Zimmerdhen für Dienftleute, 
ım oberen Stocdwerfe ein Saal, um melden mehrere Zimmer fich reihen, 
Man zeigte und mehrere Stühle veralteten Gefhmades, die jener geift: 
reihen Frau angehört haben follen. Bald werden wenige Spuren Die: 
ſes Wohnfißes mehr übrig feyn, denn, von Holz erbaut, unbewohnt 
und unbeforgt , ift er dem Berfalle nahe, ja der Fußboden bereits in 
einigen Gemächern eingeftürzt, und in anderen fo eingefrümmt, daß es 
gewagt wäre, denfelben zu betreten. 

Die Lane von Belgrad und befonders dieſes Sitzes hat eine Abge— 
fchiedenheit und Stille, dabey einen Zauber an Baumreihthum , Auel: 
lengeflüfter und Wiefengrün, die es wirklich vorzüglich zur Wohnftätte 
eines Freundes der Wiffenfchaft eignen. Der lebte Höhenfuß des Hämus, 
welcher die europäifche Landzunge zwiihen dem Bosphor und dem ſchwar— 
zen Meere bildet, ragt nord: und oftwärts über den Drt. Wir befuch: 
ten die beyden großen Bends, weldezunähft an Belgrad, tief in Wald 
geborgen liegen Sie überbieten, befonders das Aiwad-Bend, an Pracht 
weit die früheren, fo aub an Größe. Der Dammmall des Tlebteren, 
der das Thal fperrt, aus mächtigen Quaderſtücken, hat übrr zwanzig 
Fuß Dide, und ift mit glänzendem Marmor zierlih und gefchmadvoll 
überzogen. In der Mitte des Dammes fteht das Schleußenthor. Weber 
demfelben ift eine Infchrifttafel angebraht, und eine zweyte auf dem 
Damme felbjt aufgerichtet. Diefe Tafeln fragen auf ſchwarzem Grunde, 
in äußerſt zierlichen , aus dem Marmor herausgehauenen Schriftzeichen, 
des Lobes und Preifes in Menge für den Erbauer oder Verbeſſerer. 
Der Damm gleicht einer Marmorbühne; Bänke find darauf angebracht. 
Zur Seite der Bends flehen Lufthäufer des Sultans. 

Einen ganz eigenen und mir fremden Eindrud machten diefe riefi- 
gen, Elaren und reihen Bauten auf mid. Sie können ihn auf Niemans 
den verfeblen,, denn der Gegenfaß mit der großartigen Wildnif, in wel« 
her fie fich befinden, ift zu kräftig. Hiezu das Geräufch der Waller, die 
bald unfichtbar, und nur dem Dhre gegenwärtig, — bald dem Auge ein 
überrafchender Anblicd über die Bergriſſe ftürgen, — hiezu die Dichte 
des Waldes, der ringsum den Eee umſchließt, und mit windgebrochenen 
Bäumen und jugendlihbem Farbengemifh Deinem Pinfel an hundert 
Stellen mit lieblidyen bald, und bald mit mädtigen Gruppen heraus— 
fordert ; — hiezu die Entfernung von dem mißtönenden Getriebe der 
Welt, das die Stimmen der Natur übertäubt, und das Gehör der 
Seele abftumpft : endlich die glänzenden Maſſen diefer Marmorbauten, 
die da wie Vorwerke zu Armidens Zauberjige ſtehen; vermähle diefe Er: 
fheinungen, und breite den milden, Elaren Himmel darüber, fo wird 
Deine Phantafie die fhöne Bild ergänzen. 

Bergabmwärts reitend kamen wir dur eine der Wafferleitungen 
aus der Zeit der Kaiſer. Nicht mit Weiß überftrichen, fondern nur von 
den Jahrhunderten gebleiht und von Epheu dicht überwachfen, gab diefe 
einen von der früheren verfchiedenen Anblick; dabey ift fie viel feiner ges 
baut ; die Steinmajjen foheinen empor zu ftreben, als hätten fie Wache: 
thum und Willen. Dad Wafler fhmwoll zum Theil über, und bildete 
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einen romanfifchen Fall, der uns zur Taufe wurde. Wir traten nun 
aus dem Walde auf die freye Höhe von Pyrgos, wo rechts und links 
auf Entfernung einer halben Stunde die zwey größten Wafferleitungen, 
beyde unter einem ftumpfen Winkel gebrochen, über die Thäler ziehen. 
Sie heißen die Juftinianifhen. Das Syſtem der Leitungen für das 
einftige Byzanz und fpätere Konitantinopel zerfällt eigentlich in zwey 
Arme. Suftinian befferte die Hadrianifhe aus, welhe das Wafler des 
Flüßchens Hydraulis nah der Baſilika von Byzanz leitete. Valens 
führte die Konjtantinifche, melde das Waſſer aus Bulgarien brachte, 
über die Stadt, indem er die Steine der gefchleiften Mauern von Chals 
cedon zu diefem Baue verwendete. Andronikus baute das Waſſerbecken 
von Pyrgos. Viele griechiſche Kaifer befferten an dieſen Hauptwerken, 
wovon jedes wieder in zwey Arme zerfällt. Alles Waſſer aus den vier 
Bends von Belgrad geht nah dem Becken von Pyrgos. Durd die 
zwey Juſtinianiſchen Leitungen erfheint dieſe unterirdifhe Wafjerförde: 
rung zweymal über der Erde. Beyde find zwenftüdig, und die Bogen 
auch nad innen durchbrochen, fo daß man im Sinne ihrer Länge ſowohl 
oben als unten durch fie gehen Fann. Die größere der beyden ift 420 
Fuß lang und 107 Fuß hoch; fie nimmt zwey Flüßchen auf, den Alten 
unter den Namen Eydaris und Barbyfes bekannt. Uebrigens gehören 
zum Syſteme der juftinianifhen Waſſerwerke noch vier andere Leitungen, 
welche das vereinigte Waffer über zwey Thäler weiter nad der Stadt 
bringen, in die fie bey dem krummen Thore, d. i. bey jenem Landthore, 
das dem Hafen am nädjten liegt, treten. — Die des Kaiferd Balens 
läuft bey dem Thore von Adrianopel, welches das nächte an dem Krums 
men liegt, in die Stadt. 

Die Sultane machten fih nothgedrungen um alle diefe Werke 
fehr verdient. Mohammed der Eroberer und Guleiman der Große baus 
ten die Bends von Chalkali und Chawoskö, welde die Wafferleitung 
des Valens nähren. Achmed III., der Hauptverbefferer des ganzen Sy: 
ſtems, ftellte diefe Werke feiner Borgänger her , und baute jieben Bends. 
Dsman II. ftellte das große Waſſerbecken von Pprgos her, was defhalb 
feinen Namen empfing. Muftapha III. legte den großen Bend, weſtlich 
Belgrad, der Aiwad-Bend genannt, im Jahre 1766 an, um dem 
Waſſerbecken von Pyrgos reihere Nahrung zu verfchaffen. Was Mah— 
mud bey Bagdſchekö in Bezug der Borftädte gethan, Habe ich oben 


efagt. 

. Hiezu ift noch eine Menge von Arbeiten nöthig, die diefes Ganze 
zu einem Niefenwerke ftempeln, würdig neben den größeren des Alters 
thums zu ftehen. In Bezug der Bends bemerfe ih Dir, daß ſolche 
eingedämmte Thäler in Perjien und Arabien, in Syrien und Paläſtina 
richt felten und uralten Urfprunges find, 

Wir befahen noch jenfeits der Höhe einen alten Thurm, den man, 
ih weiß nicht warum, den Thurm Dvids nennt, und der ein Werk aus 
den Zeiten der Genuefer if. Dann ritten wir über Belgrad zurüf. 
Den ſchönſten Anblif, was die Gegend felbit betrifft, haft Du dur 
die Wafferleitung Mahmuds. Gingerapmt liegen der Bosphorus und 
das ajiatifhe Geftade vor Deinem Blide. 

Wir hatten Hohe Zeit, denn Faum in Bujukdere angekommen, 
brach Gewitterftuem los, der ſchon feit ein Paar Stunden aus Norden 
gedroht hatte. Die ganze Naht hindurch ſchlugen die Wellen gewaltig 
an mein heiteres Sommerhaus, das unmittelbar aus diefem glänzenden 
Bade aufſteigt. Am nähften Morgen, da ich and Fenfter trat, und 
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Aften und Europa und die vermählende Fluth befah, glühte die Sonne 
mit erfrifchter Kraft; wolkenlos war der Himmel, aber der Bosphorus 
noch heftig bewegt. Der Sekretär der Botfhaft, Herr von Wallen: 
burg, Fam mich zu holen, und wir übergaben uns einem fchmalen Boote, 
von drey Doppelrudern regiert. Diefe Kähne, Konftantinopel eigen: 
thümlich, weifen auf den Urfprung des Kahnes überhaupt zurüd, der 
gewiß zuerft ein ausgehöhlter Baumftamm war. Ganz fo ift ihr Bau; 
am Border = und Hintertheile hat man dann flache Schnäbel angefest. 
Das innere ift Äußerft zierlih geordnet, gefchnigt, und mit größter 
Sorgfalt wie eine Taffe rein gehalten. Die Breite iſt nicht über drey 
Schuh an der breiteften Stelle, der Mitte; die Länge dagegen mifit 40, 
auh 48 Schuh. Dieſes Verhältniß der Länge zur Breite und der runde 
Bau nöthigen,, in diefen Booten fi fehr ruhig zu verhalten, und fidy 
fo zu feßen, daß das Gleichgewicht nicht geftört werde. Wir vertheilten 
daher mit Sorgfalt unfer Gewicht ; der ſchwere Janitſchar im fefttäglichen 
Puse faß hinter und, mit weifer Beugung ſchnell vermittelnd, fo oft 
wir aus Geſprächshitze oder Unerfahrenheit dieſes mühfame Gleichgewicht 
dennoch verlegten. Wir fuhren an der europäifchen Küjte bis an den 
näcdften Drt, Therapia hinauf, wo der franzölifche Botfchafter einen 
fchönen Landjis und Garten hat, und bid an die zerftörte, mit Bann 
belegte Stelle der Gärten und Wohnungen des wegen Einverjtändniffes 
mit den Griechen hingerichteten Fürjten Kallimachi; dann bogen wir nad 
Afien hinüber, wo wir an einer fchönen Wiefenftelle, des Sultans 
Landungsplatz genannt, ausitiegen. Während unfer Janitſchar 
Pferde beftellte, befahen wir da eine Papiermüple, von Selim III. an= 
gelegt, wo Marmorbeden, prädtige Waflerwerke und fchlechtes Papier 
uns von dem Vorfteher mit großer Bereitwilligfeit gezeigt wurden. Auch 
das daranftofende Köſchk des Sultans befahen wir, das ein Mujter von 
Zierlichkeit und makelloſer Reinlichkeit it. Es beiteht aus einem Saale, 
grau in grau, geichmadvoll mit Blumen, Arabesfen und Landfchaften 
gemalt, wovon diefe, wie bekannt, Eein belebted Wefen, Eeinen Bogel, 
feinen Schmetterling , fondern nur Gegenden mit Wafler, Bäumen und 
Gärten geziert darftelen. Rings an den Wänden läuft ein hochgepoliter: 
ter, einfacher Diwan herum, den Boden det eine feingeflochtene ägyp— 
tifhe Rohrdede. Neben Ddiefen Saale find das Schlafgemah, das 
Badezimmer und ein paar Kämmerchen, belegt mit Polftern, mit Saf— 
fian überzogen, Fußboden und Wände aus weißem Marmor, ein 
Waſchbecken aus gleihem Marmor mit filberner Pippe an der Wand. 

Wir traten aus diefen anmuthigen Gebäuden wieder auf die Wiefe, 
wo unter dem Scatten von Platanen ein Kaffeekoch, mit dem Abzeichen 
feiner Zunft, der graurothen, hohen und fpisigen Kappe geſchmückt, Die 
Wirthſchaft aufgeihlagen hatte; allerley Volk Tag herum im Grafe. 
Welche Bäume! mwahrlih die Platane verdient vor allen Bäumen den 
Namen des Eöniglichen! Ihe rieſiger Stamm, neben dem die didften 
Eichen und Buchen Aefte werden, — ihre ungeheure Höhe, ihre herr- 
lihe Fülle und gleihmäßige Vertheilung der Aeſte — ihre feinen, zier- 
lichen, fhönfärbigen und breiten Blätter bilden ein Ganzes, neben dem 
die übrigen Laubbäume dienend und dürftig erfcheinen. Wie ein Gigan— 
tengefchlecht bevölkern diefe Platanen die Sultanswiefe. Siebzig Fuß 
hat der Stamm derjenigen im Umfange, Die zunächſt am Köſchk fteht, 
und die anderen haben nicht viel weniger. 

Die Pferde waren gekommen. Wir ritten nach dem eine Stunde 
enflegenen Riefenberge, dem höchſten des Geftades, der mit drey 
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Vorgebirgen in den Bosphorus abſtürzt. Der Wachsthum, welcker 
dieſe Hügel der aſiatiſchen Küſte deckt, hat viele Friſche und Fülle; 
Strauch drängt ſich an Strauch voll Beeren und Blüthen; dabey herrſcht 
ein überraſchender Reichthum an Farben, gelb, roth, ſchwarz, braun, 
mit allen Abſtufungen des Grüns, vom ſanften Meergrün, das faſt ins 
Weiße übergeht, bis zum Dunkelgrün der Cypreſſe, das ſich vom Schwarz 
nur dann unterſcheiden läßt, wenn es unmittelbar neben demſelben ſteht; 
dabey auch noch die tauſendfältigen Blätterformen, und der Wucher von 
Schlinggewächſen, der alle Stämme überdeckt, über alle Zweige ſich 
wirft, und wie verlangend mit unzähligen Fingerhen hinaus in die Luft 
greift. Der Pilgerweg nad dem Gipfel des Niefenberges (er ijt ein 
MWallfahrtsort der Türken, wie Du -gleih hören wirft) ift ziemlich fteil, 
und geht im Zickzack, fo daß er abwechfelnd die ſchönſten Ausblicke ges 
währt. Bon der einen Stelle ſiehſt Du die beyden Welttheile durch 
das auf fhroffem Vorgebirge liegende rumelifhe Schloß , gleichfam verei— 
nigt, fo daß der Bosphor einem Landfee gleiht, von Gärten umfangen. 
Den fernften Hintergrund diefes Bildes erleudhtet der Schneegipfel des 
Olymps. — Bon der anderen hajt Du die lieblihe Bucht von Bujukdere 
zu Deinen Füßen; das Wiesthal thut fih auf, wo die Platanengruppe 
mächtig und malerifh in der Mitte des Vordergrundes fi hebt; über 
ihr aber, wie ein Diadem um die Stirne der Hügel gezogen , glänzt die 
Mahmudiihe Waſſerleitung. Landhäufer und Gärten fihmüden das 
Geſtade von Bujukdere felbft, das ſich jtufenformig hebt, von Cypreſſen 
zu oberft umſchloſſen. Kaum beugft Du weiter zur Rechten, fo halt Du, 
von einer dritten Stelle, den Ausblick ind ſchwarze Meer; das Braun 
der Hügel hebt die glänzende Weiße der neuen Schlöffer ; mächtige Thürme 
und Mauern, aus fernen Fahrhunderten herüberlebend, von Genuefern 
ausgeführt, von den Dsmanen in Trümmer gefchlagen, ziehen längs 
dem nächſten Berge hinauf, dann aber verliert fid der Blick im unend» 
lichen und bewegten Spiegel der See, den ein fhimmernder Streif von 
dem Himmel fondert. Faft unvermerkt erreicht man den Gipfel. Da 
ift eine ummauerte Stelle, da find einige Hütten, ein Gebetplaß, ein 
paar Cypreſſen, Kaftanienbäume und Platanen, vom Winde gebeugt. 
Ein Derwiſch hütet das Heiligthum, ein Grab, das 25 Schritte Länge 
bat, und von Bäumchen umringt ift, woran in großer Zahl Berlöbniß: 
täfelben, Fetzchen, Bänder und Schnüre hängen. Die Moslimifche 
Ueberlieferung will hier das Herz des Propheten Fofua begraben wiſſen, 
dem der Gläubige in Nöthen der Pet und anderen gefährlihen Krank: 
beiten fih gerne verlobt. Den Alten hieß diefe Stelle das Bett des 
Heralles. Die Verehrung für diefelbe Eam alfo aus dem Heidenthume 
herüber. So erben, mit mwecfelnden Namen, Glauben, VBorurtpeil, 
Sucht und Hoffnung, Troft und Bedürfniß fih fort. Der Derwiſch 
erzählte ganz ernſthaft, Zofua fey an Geftalt fo groß geweien, daf er 
auf dem Berge fißend, fich die Füße im Bosphor gewaichen habe; und 
den theologifhen Beweis für diefe Behaupfung zu führen, brachte er 
und, Faum dreyfig Schritte unter dem Gipfel, auf eine Terrajfe aus 
Marmor, und hieß fie den Sig des Propheten. Zu unferen Füßen lag 
eines der neueren Werke, von dem Franzofen Monier unter dem leßten 
Selim ausgeführt; gegenüber hatten wir die fchroffen Küjten, die in der 
Geſchichte der Argonauten eine Rolle fpielenz; neben uns die Felfenriffe, 
wo einft die Tempel der zwölf großen Götter fanden. So hat jede 
Stelle ihre Bedeutung und Eeine ift ftumm. Blätter der Gefhichte lie— 
gen vor Dir. 
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Bon dem Niefenberge fliegen wir zwifchen dicht verfchlungenen Erd- 
beerbäumen ins Thal von Toccad nieder. Es wird aud das Thal des 
Eultans genannt, weil Suleiman hier feinen Sommerpallajt hatte. 
Don diefem befteht Feine Spur mehr, wohl aber findet man herrlichen 
Schatten auf üppigem Wiesgrund, — lieblide Quellen, aus gehobenen 
Scdlangenhäuptern von Metall fpringend, — Ruheplätze, wie fie der 
Morgenländer wünfht, und wie fie der Koran in jener. befferen Welt den 


Gerechten auf immer verfpridt. Eine Zahl türkifher Frauen lagerte in 


dem binterften Ende des Thales unter Platanen, und verzehrte da eine 
ländliche Mahlzeit. Leicht verhüllt, waren fie auch weniger ſcheu, und 
obwohl einige ſich abwandten, blickten uns die anderen recht herzhaft 
ins Auge. Näher am Ausgange fanden wir einen türkifhen Großen 
unter dem Schatten des Hügels; ftolze Roſſe jtanden zur Seite, — an 
vierzig SElaven liefen hin und her, — er mit drey anderen Türken faß 
im Grafe, der frifchen Ruft, des erheiternden Grüns und feiner Pfeife 
genießend. An der Lende des Sultans beftiegen wir wieder das Boot, 
und wenig fehlte, daß wir nicht in der Mitte des Bosphors ob der ges 
waltigen Strömung und der Höhe der Wellen umfhlugen. Gott wollte 
ed nicht, fagten unfere Nuderleute, und wünſchten, Daß uns der Reſt 
ded Tages genehm fey. 

Da fiß’ id nun in meinem Zimmerchen; vor mir die beruhigte 


Fluth, in die ich meine Hände aus dem Feniter tauchen kann, fo lau der 


Abend, fo gewürzig der Hauch des Gartens, in dem ich wohne! .... 
Melodien Elingen in mein Ohr, die eine ſchöne Haud fo eben auf dem 
Flügel wet. — Was mangelt mir? — Und dennoch, ſäheſt Du in 
meine Seele! — 

Pera, 3. November 1824. 

Geftern mit dem Früheiten fuhr ich nach Pera zurüd, das ich 
nach zwey Stunden erreichte. Ich machte mid dann nad) Konjtantinopel 
auf, um die Stadt flüchtig zu durchſehen, und einen Gang in Die hohe 
Pforte felbit, d. i. in das Amtsgebäude des Großweziers, zu thun. 
Heute aber befuchte ih das Arjenal und die dazu gehörigen Anftalten. 

Was die Anſicht von SKonftantinopel, Scutari, Ghalcedon und 
der vier und zwanzig Vorftädte, die zulammen die Kaiferftadt bilden, To 
überaus reizend macht, die malerifhe Bertheilung der Maſſen und Far— 
ben und die glückliche Ordnung des Einzelnen zum Ganzen, geht verlos 
ren, fo wie man dad Innere betritt. Die Strafen find eng und ſchmutzig; 
die Pläße uneben, ungefäubert, vol Löcher und Winkel; die Käufer 
ohne Gefhmad gebaut, und wie durch den Zufall neben einander gewor: 
fen ; die Landungspläße Kloaken Hiezu Eommen die unzähligen Buden, 
welche die Enge noch mehr verengenz die öffentlihen Koch⸗ und rate 
orte; die abfcheulichen Hunde und Katzen, wovon alle Straßen voll find; 
das zahllofe Gefindel aller morgenländifhen Völker, das ſich ſchreyend 
— zankend, arbeitend oder muͤßig, zu Fuß und zu Pferde da herum— 
treibt! 

Denke Dir aber auch die hundert und hundert Moſcheen, nicht wie 
unſere Kirchen unvollendet, beſudelt, hinter Hütten verſteckt, — ſondern 
in der Mitte eines geräumigen Hofes, wo helle Waſſer ſprudeln, mäch— 
tige Bäume Schatten verbreiten, und Minarete, wie Mauermaſſen, 
ſchlank und kühn ſich heben; denke Dir die Bet- und Quellenhäuſer, 
die Bäder, die vielen öffentlihen Gebäude aus ſchweren Quadern, Die 
Eultanengräber mit Marmor und vergoldeten Gittern prangend; Die 
gedeckten Märkte, worin das ganze Morgenland feine — ausbietet; 
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die Trümmer aus alter Kaiferzeit, bald in Mauern, bald in -Gäulen, 
Obelisken und ungeheuren Gifternen ſichtbar; die Gärten voll Suüdfruchte 
und Blumenfluren; das Cerail mit feinen ageheimnifvollen Mauern, 
überragenden Thürmen und Cypreſſen; denfe Dir die Pracht an Pfers 
den, an Kleidung, die Dir mitten im Geſindel begegnet; denke Dir die 
wechfelnden,, wunderfchönen Ausblide auf Bosphor, Meer und Stadt, 
welhe Dich oft an den ſchmutzigſten Stellen, und wenn Du gerade 
ermüdet irgendwo anhältft, überrafchen und erfrifhen. Konitantinopel 
iſt wirklich in feiner Art ohne Gleichniß. Ich will nicht, wie Seadeddin, 
den Herr v. Hammer den König aller osmanischen Neihshiftoriographen 
nennt (1.1), von diefer Kaiferstadt fagen: »Sie ift der Gegenftand aller 
»Münfche und der große Zweck aller Hoffnungen ; mit ihr verglichen, find 
yalle andern Städte Rum's nur Kinder und unreife Geburten. Der Kreis 
»ihres Umfangs ift weiter ald der Bereid der Sonnenjtrahlen, die ges 
vnaue Mefjung ihrer Seiten und die vollftändige Durchwanderung ihrer 
»Biertel liegt aufer dem Möglichkeitöfreife der Gedanken ;« — aber id 
will das Bild billigen, das er bald darauf wagt: »Unter dem Schatten 
»der osmanifchen Eultane ward fie zum Wangenglanze des Angejichtd 
»der Welt « 

Die Einfahrt in den thrazifhen Bosphorus ift ohne Zweifel eine 
der fchönften Stellen der Erde, und Konftantinopel in der geeigneten 
Lage, die Hauptjtadt zweyer Welttheile zu feyn. Das Meer von Mar: 
mora und der Ponfus liegen wie Häfen zu ihren Füßen. Ich konnte 
Konftantin fonjt nicht berzeihen, daß er feinen Thron nad Byzanz über: 
trug , denn er vernichtete Rom dadurch ; der erjte Anblick der gebornen 
Herriherin Ajiens und Europas aber verföhnte mich mit Ddiefem Ent- 
ſchluſſe. 

Die Stadt dießſeits, d. i. ſüdlich und ſüdweſtlich dem Hafen, iſt 
das alte, auf ſieben Hügeln thronende Byzanz, und das neue Konftantis 
nopel. Es hat faft Die Form eines Dreyedd, wovon die eine Geite, 
fieben Eeemeilen lang, vom Hafen; die andere, von gleicher Länge, 
vom Meere befvült wird; die dritte aber ift die Randfeite, und man 
gibt ihr neun Meilen Länge. Den Winkel zwiſchen der erften und zwey— 
ten Seite macht die Eerailöfpise; in jenem zmwifchen der zweyten und 
dritten fichen die fieben Thürme; — die erfte und dritte Seite vereini— 
gen fih am Hafen, mo jest das armenifche Viertel. Zur Zeit des Kons 
ftantinifchen Byzanz waren dieſelben Winfelpunkte durch Faiferlihe Pal: 
läfte bezeichnet. An der Stelle des Serails fand der eigentlihe große 
Wohnpallaſt; an der Stelle der jieben Thürme das Eyelobion ; das Heb: 
domon aber machte die dritte Spiße. 

Auf der Nordovftfeite des Hafens liegen die Borftädte Kaffimbafcha, 
Galata, Pera, Tophana, Fündükli, Et. Dimitri u. a. m. Alle zus 
fammen bilden für das Auge ein ununterbrochenes Ganzes. Die am 
meiften hervortretenden Gegenftände darin find das Arfenal in Kaſſim— 
baſcha, der Artilleriepallaft in Tophana, und der große Feuerthurm 
von Oalata. Die Krone der Hügel ift mit Cypreſſenwäldern bededt. 

In Afien endlich bildet Ecutari eine Stadt für fih, die fi 
einerfeits bis Chalcedon ausdehnt, anderfeits aber ohne fichtbares Ende 
in dem Bosphor ſich verliert. 

Das ift die allgemeine Ueberfiht. Sch will Dir insbejondere jeßt 
nur noch vom Arjenal ſprechen, weil ich dieß ohne anderes Vorwort Eann. 
Durch die Güte des Miniſters mit allem verfehen, was mir Gintritt 
verſchaffen Tonnte, begab ich mich nach dem Dienftpallafte des Kapudans 
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paſcha, in Kaſſimbaſcha, wo der Hafen eine kleine Bucht zwiſchen den 
Hügeln dieſer Vorſtadt und Galata bildet. Die Pracht dieſes Gebäudes 
tonnte mid) überrafchen. Der Wartfaal, vielleiht an hundert Schritte 
lang , it mit Eöftlihen Zierden aller Art in Gold und Farben ausge: 
ſchmückt; man tritt durch ein majeftätifhes Thor in denfelben, hat ſich 
gegenüber eine Stiege, fo breit beynahe als der Saal felbft, — an der 
Linken einen fhimmernden Thronfiß, an der Rechten ein Fenfterthor, 
durch welches Konftantinopel mit feinen Faiferlihen Mofchrenkronen einge: 
rahmt fi zeigt. Ueber die Stiege gelangt man zu den Geſchäftszim— 
mern des Seewefens, die rings um das Gemach des Kapudanpafcha ges 
reiht find. Deſſen Stelle verficht dermalen Galibbey, ein mwürdiger 
Greis , eben fo artig als einfah. Er bezeigte mir jede Aufmerkfamteit, 
die ih wunfchen Eonnte , und wies mir den Arfenalvorfteher zur Beglei— 
tung zu. Ich befah den Dimansfaal, wo die Admiräle und Flottenbe— 
feplshaber zum Nathe fi) zu verfammeln pflegen, dem nicht felten der 
Großherr entweder hinter einem Gitter aus übergoldeten Spangen , oder 
auch fihtbar beymohnt. Alle Säle waren mit Teppichen belegt, — die 
Dimwane in dDiefem von gelbem Seidenjtoffe mit Goldfranzen eingefaßt, 
die Wände mit gleichem Stoffe faltenreicdy behangen, zwiſchen den Fen— 
ftern aber aroße Spiegel angebracht; die Decke war Holzarbeit , gefchnißt 
und mit vergoldeten Zierden. An der einen Wand ftand ein Thron aus 
purpurrotbem Sammt mit Gold. Wir ftiegen in des Eultans Kammer: 
chen hinauf, das gleichfalls mit goldgelbem Geidenjtoffe und himmel: 
blauen Guirlanden verziert ift, und wo einige Blumenvafen auf Eleinen 
MWandtifhen herumftanden. ch hatte die Befriedigung, auf dem üppi— 
gen Diwan des Großheren hingelehnt, von eirkaſſiſchen Sklaven mit 
Zuderwaffer und Gederfulze bedient zu werden. 

Nabe am Eintritte ind Arfenal fteht eine Mofchee, und daran 
ſtößt die Wohnung des Vorftehers. Die Werften find geräumig, aber 
unbedeckt; die Magazine für bearbeitete und rohe Stoffe zahlreih,, aber 
im höchſten Grade ungeordnet und unbenügt. Mir that das Herz weh, 
als ich die großen Vorräthe des Eoftbarften Krummpolzes frey auf das 
Geftade geworfen ſah, ohne jeden Schuß gegen Sonne und Regen, ohne 
jede Unterlage und Borforge gegen Feuchtigkeit. Nicht beſſer wird das 
fo ſchwer zu gewinnende Maftpolz behandelt, das nur zum geringen Theil 
in Scheppen untergebracht ift, meift aber am Strande verfault. Bon 
einigen fechzig Niefenftämmen , an denen die Natur ein Jahrhundert ge: 
nährt und gepflegt hatte, waren, Da ich fie unterfuchte, nur vier noch 
brauhbar. Ich machte meinen Begleiter, der mir ein vernünftiger 
Mann fchien, hierauf aufmerkffam, und er geitand mir, mit Borficht 
feine Stimme mäßigend, wie fehr er diefe VBermüftung bejammere. Ein 
unbefchreibliher Vortheil, den vielleicht Fein Arfenal der Welt hat, if 
die große Waſſerſtrecke, die ihm zu Gebote fteht, denn ed liegt ganz 
längs dem Hafen hin, und die Tiefe dieſes Hafens iſt felbft am Ufer fo 
groß, daf die größten Linienfchiffe unmittelbar am Geftade mit Tauen 
feftgebunden werden können. Ich fand ein Linienfhiff noch auf dem 
Stapel; es war plump gebaut, und wird ein fchlehter Segler feyn. 
Ich bemerkte, da ich das Kupferbefchläge beſah, daß Eifennägel ange: 
wendet waren. Mein Begleiter errietb , da ich einen dieſer Nägel Eraste, 
um das Metall zu erkennen, was ich wollte, und beklagte, daß die Re— 
gierung die Anwendung von Kupfernägeln, die eine dreymal längere 
Haltzeit hätten, nicht zugäbe. 

Da ic in das Bagno gefreten war (das —— des heiligen 
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Paulus von den Türken genannt), rief man mir von allen Seiten zu, 
daß darin die Peſt herrſche. Du kannſt glauben, daß ich die Abſicht, die— 
fen traurigen Bau Suleimans zu ſehen, aufgab. Der Kran zur Ein: 
richtung der Maften it noch nach alter Weile mit großem NRäderauf: 
wande. Die Gebäude zum Kalfatern, die Doggd zur Ausbefferung , die 
Hangard für Bewahrung der Schaluppen, die Seilerjtätte, die Segel: 
werkjtätte u. f mw. find alle Höchft mittelmäßig. Ich bemerkte, dag man 
fi äußerft unreinen Hanfs bediente, und hierein noch die Fäden von 
Palmenblättern floht. Die Ankerwerkftätte dagegen ijt ein präctiges 
Gebäude, und in dem Berhältniffe, ald alles, was Tau: und Takelwerk 
ift, wenig taugt, fo gut find die Eifenarbeiten. 

Eine auffallende Armuth an Vorräthen, Holz ausgenommen, fand 
ih in diefem Arfenale. Gegenftände in vorhinein zu arbeiten, wie der 
weife Schiffbaumeijter thut, damit fie zum befferen Gebrauche fich ablie- 
gen, davon weiß man bier nichts, Auch die Artilleriegüter, obwohl im 
Ueberfluffe, find fchlecht beforgt. 

Der merkwürdigfte Bau, welcher zum Arfenale gehört, Tiegt 
eigentlich außer demfelben, der Admiralität gegenüber ; es ijt ein Beden 
aus großen Quadern, Werk eines Schweden, in welches Sciffe jeder 
Größe aus dem Hafen einlaufen können, um dort bis zum Kiel ausge— 
bejjert zu werden. Sobald das Schiff im Becken fteht, werden die 
Thore gefchloffen und das Wafler ausgepumpt , fo daf das Fahrzeua auf 
trodenem Marmorgrunde bleibt. Diefer Bau ift der größten Arfenale 
würdig. Man arbeitet eben an einem zweyten Beden. 

Dermalen befinden fi im Arfenale am Strande aufgeftellt 13 Li— 
nienfchiffe, 9 Fregatten und Gorvetten, 6 Briggs, 10 Schaluppenz 
ferner an 60 griechifche Prifen,, worunter ein Drittheil fhöner und völlig 
neuer ipfariotifher Briggs. Dreytaufend Menfchen arbeiten täglid im 
Arfenal, und ih ſah mehrere Franken darin thätig. Die Linienfchiffe 
und Fregatten find durchaus fehr ſchöne, von Europäern gebaute Fahr- 
zeuge. Kein einziges ift dermalen gemwaffnet, und da jie ganz unbededt 
find, fo gehen fie wahrfcheinlih im Arfenal feldit zu Grunde Man 
rüftefe einige Corvetten und die feh8 Brigg, welche fammt dem neuen 
Linienfchiffe die Verſtärkung für die Flotte im nächften Frühjahre abge— 
ben follen. Auch verficherte mich mein Begleiter, daß alle größeren gries 
hifchen Brigg zur Flotte ftoßen follen, um gegen die Erbauer zu dienen. 

Diefes Arfenal ift eigentlihd im Jahre 1515 gegründet, und 60 
Jahre darauf, nah der Seeſchlacht von Lepanto, durd den Wieder: 
herjteller der türkifhen Seemadt, den Großadmiral Kapudan Kilitſch 
Ali Paſcha erweitert worden. In neueren Zeiten ward Huffein = Palcha 
deffen eigentlicher Verbeſſerer, und bediente fich hiezu fränfifcher Hände. 
Er erbaute auch den Wohnpallait des Kapudan: Pafha, der auf dem 
Hügel über dem Arfenale liegt, und mit dem Admiralitätgebäude (Dis 
wandan) nicht zu verwechſeln ift. 

Die Schußheiligen des Seewefens, deren Namen zum Taliöman 
verzogen häufig auf den Schiffen zu fehen iſt, find die Siebenfchläfer. 
Man muß geitehben, daß fie im prophetifchen Geifte für dieſe Würde 
auderfehen worden find. 

Pera, 4. November 1824. 

Geftern kurz vor Mitternacht, da ich von einem Beſuche nach 
Haufe ging, bemerkte ich Die hundert und hundert Minarete mit Lichts 
Tränzen ummunden, was mit dem Gemwitterdunfel der Nacht einen feyer: 
lien Gegenfag bildete. Es fällt heute der Mecolud, d.i das Feit der 


1833. Anzeige-Blatt. 53 


Geburt des Propheten. Früher als nöthig war begab ich mich in Ge— 
ſellſchaft eines jungen Reiſenden aus Wien, Herrn v. Hönigſtein, nach 
Konſtantinopel. Wir gingen an der Sophienkirche vorüber nach dem 
Serail, in deſſen äußeren Hof wir nur einen flüchtigen Blick warfen, 
dann aber einen Platz in einer Kaffeeſtube der Hauptſtraße mietheten, 
die gerade nach dem Platze Atmeidan führte. Durch dieſe reitet der 
Großherr im feyerlichen Zuge, um in der Moſchee Sultan Achmeds das 
übliche Gebet zu verrichten. Längs der ganzen Straße waren die Jani— 
tſcharen in zwey Reihen, jedoch ohne Waffen, aufgeſtellt. Wir harrten 
wohl an zwey Stunden, während welcher unſere Neugierde hinlängliche 
Nahrung an dem ununterbrochenen Getriebe der Menſchen fand, das 
dichtgedrängt ſich vorüberſchob. Einförmigkeit iſt der Charakter euro— 
päiſcher Kleidungen, die reichſte Verſchiedenheit jener der aſiatiſchen. 
Was für ſeltſame Gruppen ſich in dieſer Beziehung da zuſammenfanden, 
magſt Du Dir vorſtellen. In den Kopfbedeckungen überſchreiten die 
Türken häufig das Vernünftige, man ſieht da ungeheure Turbane, unter 
deren Laſt der Träger zu erliegen ſcheint; andere, die fo wenig auf dem 
Haupte jisen, daß fie nur mit großer Sorgfalt im Gleichgewicht erhals 
ten werden ; wieder andere, die eine Krone von Pfauenfedern von wer 
nigftens drey Fuß Durchmeffer haben; überhohe Rohrmützen, aus rothem 
oder [hwarzem Stoffe, mit nach rückwärts herabhängendem Ermel; — 
fpiße, graurothe Filzmützen, welche die Lehre vom Kegel volllommen 
entwickeln — und dem Geſichte einen gar lächerlichen Ausdrud anhängen. 
Die Janitfharenmüsen find niedriger als die übrigen; vorne ftedit über 
einem Gelbbleche der Pillamlöffel , hinten hängt der bedeutungsvolle Er» 
mel aus weißem Filze weit hinab. 

Viele Weiber drängten fih durd die Straße, tief verhüllt und 
ganz einförmig gekleidet; eine Zigeunerfamilie, fat nackt, ſuchte und 
fand ihre VBettelernte. Mir fiel auf, daß diefe mit vorzüglidem Ans 
drange auf die weißen Verſchnittenen loslegte, welche, meiſt große Mäns 
‚ ner von Geftalt und höchſt finfter in ihren Zügen, mit' ſtolzem Schritte 
daherkamen. Sie gaben audy reihlih, und fchienen einer allgemeinen 
Achtung zu genießen, denn Jedermann wich ihnen ehrfurhtsvoll aus. 
Sie find die Leibdiener des Sultans. 

Sp wie zu Pferde in getcennten Gruppen irgend ein Aga und 
Vorſteher zur allgemeinen Berfammlung im erſten Serailhofe daherritt, 
grüßten die Zanitfcharen ehrfurchtsvoll, und mit Würde erwiederte jener 
den Gruß. In den Zmwifchenzeiten trennten und festen ſich die erjteren, 
und erholten fih an dem füßen Gezeug aller Art, das Herumträger 
ſchreyend audboten. 

Endlich lief der Nuf zur Ordnung durch die Menge, und aus dem 
Serailhofe Fam der Kislar-Aga, d. i. der Oberſte der fhwarzen Ber 
fchnittenen , die erjte und einflußreichfte Hofitelle, denn ihm it das Ha: 
rem untergeordnet. Er verläßt nur ein einziges Mal im Gahre das 
Allerheiligite des Serails, das in der türkifchen Hoffpradye der Wohnort 
der Seligen heißt, und begibt jih in die Stadt, an dem Feſte des 
Propheten nämlih. Er bricht eine halbe Stunde vor dem Großherrn 
auf, und ein großer Zug ſchwarzer und weißer Hofbedienten begleiten ihn 
zu Fuß und zu Pferde; hundert aus der Kafte der Köche machten feine 
nädhfte Umgebung. Gr ritt einen arabifhen Rappen, der auf das präch— 
tiafte mit purpurnem , perlenbefegten Sattel belegt, und mit Boldfpan: 
gen gezäumt war; die Zügel blisten won edlen Sfeinen. Er verneigte 
fih ohne Unterlaß zur Rechten und Linken, und fuhr auch wohl mandy 
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mal mit der Hand nach der Bruftz höheren Gruß gab er Niemanden. 
Er hatte einen unglüdlihen Gefihtsausdrudz; etwas Leidendes darin, 
aber nichtd von dem Warten und Unmenfchlichen, was mir aus den Zur 
gen anderer feines Gelichters herausſprach. 

Eine große Zahl von Dffizieren und Dienerfchaft eröffnete den 
Zua des Grofherrn. Dann Eamen etwa hundert und funfsig Schreiber, 
mit fchönen gefurchten und weiß ummundenen Turbanen, blaus oder roth- 
feidenen Mänteln und eben folchen Unterkfleidern ; in dem Gürtel hatten 
fie das filberne Tintengefäß. Sie ritten fämmtlih auf prächtigen Pfer: 
den; Diener zu Fuß waren unter fie gemengt, oder folgten im langen 
Zuge nah. Sonach Famen die Häupter der Thorwachen des Serails, 
die Kapidſchi-Baſchi mit hohem, weißen Tatarenkalpack und in grünen 
Mänteln. Dann wurden gefattelte Pferde in ftolzen Reihen voruberges 
führt, alle von erlefenem Stamme und mit der Pracht der ftrahlenden 
Rüftung angethan. Die weißen Berfchnittenen fchloffen fih an die Roſſe, 
und riften dem Sultan vor, der nun wirklich wie die Sonne unter den 
Geſtirnen einherfchimmerte. Er ritt ein falbes Pferd, das von innerem 
Feuer gefoltert zu werden ſchien, und das breitgeftiente Haupt und die 
reihen Mähnen ungeftüm um fi warf; dabey fpielte der Leib in glän— 
zenden Farben. Der Sultan felbft it der ſchönſte Türke, den ich ges 
fehen habe. Er nahm fich ftattlih und ftarf auf dem herrlichen Roffe 
aus, das er mit fiherer Hand und Ruhe leitete. Sein jugendliches 
Haupt, mit ſchwarzem Barte höchſt männlich geziert, trug einen blauen, 
weißummundenen Turban, über den die hohe Brillantfeder und der Reis 
gerbufch nidten. Seine Züge waren fein, aber abgemüdet und theils 
namlos; feine Augen fprühten dunkles Feuer; er fah ruhig nach beyden 
Seiten und grüßte nicht. Seine Kleider waren blau und gold; aus 
blauem Sammt und Gold war auch die Gatteldede; breite, fchöngear: 
beitete Goldfpangen bildeten das Gebif und das Niemenbefhläge ; breite 
Geidenwülfte, mit Perlen und Diamanten überzogen, Die Zügel. 

Hinter dem Großheren ritten die Großmwürdenträger des Reichs. 
Der Silihdar trug den Säbel in goldener Scheide, ein anderer frug 
den Auftrittfhemel, ein dritter den herrlichen, farbigen Turban, deſſen 
Brillantfeder durch einen überaus großen und fhönen Smaragd gehalten 
wird. Ein vierter warf eine Eleine Münze, die man Para nennt, und 
welche der vierzigite Theil eines Piafters ift, unter das Boll. Eine 
Zahl weißer und fchwarzer Berfchnittener fhloß den Zug. Diefer ging 
nach der Mofchee Ahmed I., in deren Vorhof der Großweſir mit feiner 
Neihsbegleitung den Sultan erwartete. 

Es war unmöglic) , zugleih mit dem Sultan auf den Atmeidan 
zu Fommen, denn das Gedränge glich einem fturmbewegten Meere. Auch) 
hatten die zwey Janitſcharen, die uns zur Begleitung zugewiefen waren, 
ihre ganze Würde nöthig, um uns vor dem thätigen Hohn des an ſolchen 
Tagen immer erhigten Volkes zu fchüßen. Sich vor Berührung wegen 
der Peft zu hüten (es fterben daran jetzt etwa dreyhundert Menfchen täge 
lih), war ganz unmöglich, wir fohlugen uns daher die Furcht aus dem 
Sinne. So drängten wir uns nad) dem Atmeidan, und da wir zu fpät 
famen, um den Sultan abfteigen zu fehen, und idy Dir über den Fort: 
gang des Feſtes nichts fagen kann, jo will ich den Plaß, den ich jet 
zum dritten Male fah , bejchreiben. 

Diefer Atmeidan ijt das Hippodrom, welches Kaifer Severus ans 
legte. Heut zu Tage hat es nur mehr 250 Schritte Länge auf 150 Breite. 
Ehemals begriff es noch einen Theil des Raumes, den jest die fchönfte 
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der Mofcheen, die oben genannte Ahmed I., einnimmt. Severus endigte 
den unteren Theil, und heiliate denfelben den Dioskuren, weil hier die 
Zielfäulen (Metae) mit den Egern der Leda ftanden. Auch einen Theil 
der Stufen für die Zufchauer baute er, und feine Nachfolger endigten 
diefelben. Mehrere Thore führten in diefen Schauplas. Das Todtens 
thor und jenes des Decimus haben in der Geſchichte blutige Namen. 
Konftantin der Große fchleppte aus Griechenland und Afien einen Wald 
von Statuen nah dem Hippodrom, darunter auch den Herkules Trihess 
perus, von Lyſimachus gearbeitet, Ddejien Größe Du daraus bemeifen 
magft, daß der Umfang des Daumens der Dide eines Menfchenleibes 
gleih Fam. Der Gott war in der Stellung, in mwelder er unter dem 
Namen Al: Didhaffi ald Sternbild am Himmel prangt, nämlich als der 
unter Euriftheus Geboten fhwer aufieufzende Herkules. Er war ohne 
Bogen, Köcher und Keule, und ließ jih auf das linke Knie nieder. Die 
Lateiner zerfchlugen dDiefes riefige Marmorbild , da fie ftürmend in Die 
Stadt drangen. — Bon Aktium (Nikopolis) war der Eifel mit dem Trei— 
ber hieher gebracht worden, den Augujtus dort zur Erinnerung des guten 
Wahrzeichens,, das ihm am Abend vor der Schlacht gekommen war er—⸗ 
richtete. Es Eam nämlich dem Treiumvir, der eben die Stellung des 
Antonius betrachtete, ein Bauer mit einem Saumthier entgegen. Wie 
heißt du und wohin willjt du ? fragte Auguftus. »Nikon, « antwortete 
der Treiber, »und mein Efel heißt Nitander; wir gehen zu Cäſars Heer « 
— Nikon aber will fo viel fagen, als Siegend und Nikander Sieges— 
mann. — Auch Romulus und Remus von der Wölfin gefäugt, das Nil 
pferd, der Elephant, der Lowenkämpfer, die antiochanifhe Hyäne, das 
ungesähmte Roß, die fliegenden Sphinxe, die ungeheure Sceylla und 
Chacybdis, der Adler, der die Schlange zerreißt, den Apollonius von 
Thyane ald Talisman aufgerichtet hatte, und andere Stein: und Erz 
bilder , wovon wir in den Byzantinern Erwähnung finden, fhanden auf 
diefem Plase- Gemundene Säulen trugen das VBiergefpann mit dem 
Wagen, worin die Göttin des Glüdes der Stadt ſaß. Diefe Göttin 
war zu Konftantinopel unglüdlid. Die eine, melde Konjtantin von 
Rom nah Byzanz übertragen, und da in feinem Pallafte aufgeitellt 
hatte, ließ Kaifer Mauritius zertrümmern. Die andere, welche auf dem 
öftlihen Portitus des Forum Konitantins ftand, verlor auf Befehl des 
Kaifers Michael Rhangabes die Hände- Die dritte, von der ich oben 
fprab , und die am Tage, da man die Geburt der Stadt feyerte, am 
12. May (weil im Zahre 3ı7 an diefem Tage die Ummauerung derfelben 
aefchloffen worden war), jährlich durch die Straßen geführt wurde, ließ 
Julian in diefelbe Senkgrube werfen, in welche man Arius geworfen 
hatte. 

i Neben der Statue des Glückes der Stadt waren jene des Leber: 
fluffes und des Hungers aufgerichter. Auch das vielgerühmte Standbild 
der Helena, aus Erz gegoffen , deifen Ausführung für ein Wunder der 
Kunit galt, befand fih da. Mit fliegenden Haaren war fie gebildet; die 
Lippen öffneten fich Tächelnd zum Neden, und Aphroditens Anmut) ums 
leuchtete den reizenden Leib. — Kaifer und berühmte Wagenlenfer bevöl- 
ferten mit ihren Standbildern dieß andere Olympia. Die Altäre des 
Zeus, des Saturnus und Mars waren an der einen — jene der Venus, 
der Diana und des Merkur an der andern Seite gereiht. Die Linie 
der Mitte hieß Euripos, weil die fiebenmalige Umfahrt fieben Stadien 
beitrug. Ober den vergitterten Gemäcern, worin die Pferde des Zeis 
hens harrten, vagte ein Thurm; auf diefem aber ſtand das Viergeſpaun 
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aus vergoldetem Metall, welches in ſeinen Wanderungen die Geſchichte 
der Welt erzählt, und jetzt ober dem Eingange der Markuskirche in Ve— 
nedig prangt. In der Linie des Euripos waren der Obelisk, aus Aegyp— 
ten über Athen durch Konſtantin hieher geſchleppt — das dreyhäuptige 
Schlangengewinde, das den delphiſchen Dreyfuß trug, und ein anderer 
mit Kupfer überzogener Pfeiler aufgerichtet, die Spindel zu bezeichnen. 
Diefe drey Denkmale ftehen nod. 

Rings ſaß das Volk auf marmornen Stufen, und für jede jener 
vier Parteyen, die grüne, rothe, blaue und weiße, deren Zwiſt die 
Stadt fo oft mit Blutſtrömen füllte, und die beiter Kraft des Reiches 
verzehrte, waren Säulenhallen, das Ganze umfchliefend, errichtet. 

Nun jind alle diefe Herrlichkeiten ju Etaub geworden, oder mit 
Staub bededt, Teuer: und Volksbrand arbeiteten an ihrer Vernichtung, 
Faum daß jie geichaffen waren. SKonftantin und die driftliden Kaifer 
warfen die heidnifhen Statuen um, verwandelten die Altäre in Kapellen, 
und fohufen, fo weit dieß anging, ein chriftlides Hippodrom. Die Las 
teiner warfen dieß über den Haufen, und liefen den Dttomanen wenig 
zu verwüjten übrig. Die legten Marmorftufen fchleppte unter Suleiman 
dem Großen der Großwefir Ibrahim-Paſcha weg, um fie an feinem 
PDallafte zu verwenden, est ift der Platz uneben, aber noch immer der 
erjte der Hauptitadt. An der einen Seite hebt jih die Achmedije mit 
einer Pracht, die felbjt diejenige der Aja Sofia überbietet, und mit der. 
nur die Suleimanie wetteifern kann; Marmorpfleiler mit vergoldeten 
Zwifchengittern fcheiden fie vom Atmeidanz majejtätifhe Bäume ums 
fhatten die Quellen, die in Marmorbeden fpringen, dann hebt fich der 
Rieſenbau ſelbſt. Im Fahre 1608 wurden dejjen Grundfeften gelegt, 
hundert Schritte ins Givierte. Bier ungeheure Säulen, jede zu 36 
Ellen Umfang, tragen den Dom. Bier Halbkugeln umgeben dejjen mas 
jeitätifhe Hauptkuppel; zwey Eleinere runde Kuppeln fchliefen jih an jede 
der HalbEuppeln, und bilden die vier Eden der Mofchee. An den Sei— 
ven erheben ji ſechs Minarete, wie aus Elfenbein durchjichtig gearbeitet, 
und von folder Höhe, daß man billig das Gleichniß anwenden darf, das 
der Reihsgefhichrfhreiber Iſt bey Schilderung des Feuerthurms im 
Dallajte des Zanitfcharenaga braudt : fie ſchweben wie das Reit des Pa: 
radiesvogels in den Lüften, und ftreben der Sonne zu, wie der Adler 
im Fluge. — Keine andere Mofchee im ganzen Reiche, felbjt nicht das 
heilige Haus der Kaaba zu Mekka, das, dem Koran zu Folge, Abraham 
baute, har fehs Minarete. Die übrigen Eaiferlihen Moſcheen haben 
deren zwey oder vier. 

Der Adymedija gegenüber liegt ein altes, finfteres Gebäude, das 
ehemalige Serail des Ibrahim-Paſcha, und dermalen das Ardiv des 
Defterhan. An der oberen Seite des Plabes geht man nach dem Ge: 
rail des Sultans und nad dem einjtigen Forum SKonftantins. An der 
unteren fteht das Gefängniß für die Tollen, und die nebenlaufenden 
Straßen führen Hügel abwärts nach anderen Theilen der Stadt. Zu 
der Mitte des Plabes, doch mehr nach unten zu, erheben fich jene drey 
Denkmale, Erbſtücke aus romijher Zeit. Der Dbelist, mit Hierogly— 
phen befchrieben,, ift ein mächtiger Btod aus Granit von Syene. Die 
Inſchriften zu unferft am Fußgeſtelle, dur die Laft zum Theil in die 
Erde gedrückt, find aus der Zeit des Theodofius. Diefer Kaifer rich— 
tete den Dbelisfen wieder auf, der durch ein Erdbeben umgejtürzt, lange 
am Boden gelegen hatte. Das Schlangengewinde, welchem Aberglauben 
und Barbarey die Köpfe abfchlugen , ift nur wenige Schritte vom Obelisk 
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entfernt, und verliert ſich, obwohl als Erzſtück bedeutend, ganz neben 
jenem Koloß. Die Griechen in der friſcheſten Blüthe ihrer Jugend, als 
Sieger über die Perſer, opferten aus den Schätzen derſelben den golde— 
nen Dreyfuß nah Delphi, den dieſe Säule getragen haben ſoll. Kon— 
ftantin raubte beyde nach feiner Thronftadt; der Dreyfuß it verſchwun— 
den, die Säule verjtümmelt , und türkifche Knaben balgen fih im Unrath, 
der fie umgibt. — Das dritte Stüf, jener Pfeiler, den Kupfer umzog, 
ift höher, alö der Obelisk, aber weniger mächtig; die Decke ward abge— 
riffen ; die nadten Quadern ftehen da, halb ausgebrohen, fo daf der 
Pfeiler mit Einfturz droht; eine erbärmliche Hütte klebt fich daran, und 
einige Erankhafte Bäume verbreiten dürftigen Schatten. 

Dem Gedränge zu entgehen, befuchte ich das Irrenhaus, aus 
Marmor gebaut. Um den vieredigen Hof führt ein fäulengetragener 
Gang, und in diefen fehen die ftark vergitterten Fenfter aus den Gemä- 
chern der Unglüdlihen. Das Klirren der fchweren Ketten, momit fie 
am Hals, Arm, Fuß und Leib, nad dem Grade ihrer Tollwuth, ge: 
fejrelt find, — das Traurige des Baues felbjt, die gräßlichen gelben 
Geſichter endlich, entjtellt Durh Bart und Haare, — verzerrt durd Elend 
und Krankheit, — durch den AnblıE eines Fremden bis zum Scheufli- 
hen und Furchtbaren gefteigert, trieben mich bald wieder fort. Ad, Die 
Welt ijt nicht fo arm an Elend, daß man ed an feinen Sammelpläßen 
auffuhen müffe! — Eben da wir heraustraten auf den Atmeidan war 
dad Felt in der Achmedije aeendigt. Ich wollte den Sultan fommen ' 
und jih zu Pferde ſetzen ſehen; vergeblih! Das Gedränge nach diefem 
Schaufpiele war. fo gewaltig, und die Ausbrüce der Religionswuth fo 
unzweydeutig, daß die Janitſcharen, nach heldenmüthigen Verſuchen, in 
und drangen, den Plaß zu verlaflen. Wir flühtefen, von dem Hohne 
der Menge verfolgt, nah dem ſchwarzen Pallafte der Archive des Defter: 
chan, in deffen Gewölben man reißende Thiere bewahrt, So retteten 
wir uns aus den Händen der Menfhben in die Behaufung von Löwen 
und Bären, Wölfen, Tiegern und Hyänen. 


Pera, 7. November ı824. 


Ich mag Feine Stadt fehen, ohne ihre Gefchichte zu Fennen. Leis 
der habe ih wenig Zeit, Dir über das einjtige Byzanz zu fchreiben. 
Phidalia, die Tochter des Barbyſes und die Gemahlin des Byzas, 
nennt die Sage als die erſte Gründerin diefer Stadt, die nach ihrem 
Gemahle benannt wird. RXerxes verwüjtete diefelbe auf feinem Zuge nad 
Griechenland; Paufaniad der Spartaner ftellte Stadt und Mauern her. 
Alcibiades bemächtigte fih ihrer duch DVerraid. Philipp von Mazedo: 
nien belagerte fie hart, und fchon untergrub er ihre Mauern nädtlicher 
Weife, ald Hundegeheul und ein Nordlicht die Bewohner auf die Gefahr 
oufmerffam madten, daher in Byzanz die Tempel der lihttragenden 
Diana und der Helate, welcher die Hunde heilig find. Kaiſer Severus 
belagerte feinen Gegner Pescennius Niger darin, nahm die Stadt nad) 
drey Fahren durch Auspungerung und Tod des Gegenkaifers, und zer: 
ftörte jie in dem Maße, daf er jie alö Flecken der Stadt Perinthos zus 
wied. Dennoch wurde er ihr dritter Stifter, denn er baute fie berrli= 
her, als fie zuvor war, wieder auf. Mariminus und Konftantin bes 
lagerten fie abermals, und der legte wurde der eigentliche Stifter ihrer 
Größe. Nun Eamen, im Zahre 616, da Heraklius Herrfcher war, die 
Perfer unter Chosroes Parwis, und belagerten fie. Zehn Jahre fpäter 
thaten die Avaren dasfelbe, Im Jahre 654 ward fie zum erjten Male - 
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durch die Araber, und zwar zu Waſſer, angegriffen, in den Jahren 667 
aber und 672 der Angriff zu Waſſer und zu Lande erneuert. Sieben 
Jahre dauerte dieſe letzte Belagerung, denn der Chalife Moawia deutete 
die Prophezeihung Mahomeds von der Einnahme dieſer Stadt, des 
Zielpunktes ſeiner Wünſche, auf ſich. In dieſer Belagerung fiel Ejub 
Chaled Ben Seid Anßari, als ein Heiliger verehrt, auf eben der Stelle, 
die nun eine Moſchee ſeines Namens trägt. Damals ſoll Kalinikos, 
ein ſyriſcher Baumeiſter, das griechiſche Feuer erfunden haben — Im 
Jahre 715, da Anthemius regierte, nahm ihm der Araber Moslema 
die Vorſtadt Galata weg, und belagerte Byzanz. Soleiman, der Sohn 
Haſchams, that deßgleichen, und damals fiel der arabiſche Eid (Sild-al— 
Battal), deſſen Grabſtätte zu Sidi ghaſi in Karamanien der Moslim 
als einen Wallfahrtort verehrt. Der berühmte Harun al-Raſchid lag 
mit feinem Heere im Fahre 780 vor den Mauern von Byzanz, und bald 
darauf erneuerte defjen Feldherr Abdolmelek den Angriff. — Im Fahre 
764 erfchienen die Bulgaren jtürmend vor Byzanz; machen funfzig Jahre 
fpäter ald Unterjtüger des Rebellen Thomas gegen Michael den Stammes 
ler die zweyte, im Jahre gı4 unter ihrem Könige Simeon die dritte 
Belagerung, während die Slaven unter ihrem Defpoten Krumus im 
Jahre 811 zum erften Male ihre Waffen gegen die Mauern diefer Stadt 
gekehrt hatten. Im Gahre 1048 wandte der Nebel Fornicius den 
fhredlichen Arm gegen fie. Im Gahre 1204 erlag fie endlich, die der 
Heldenblüthe der Araber, der vatermörderifhen Wuth der Rebellen und 
den zahlloſen Haufen der Barbaren widerftanden hatte, den Kreuzrittern, 
und der Zeitraum Diefer Eroberung ijt der eigentlihe der Vernichtung 
ihrer Kunſtſchätze. 

Michael der Paläologe nahm fie den Lateinern im Jahre 1261 
wieder ab. Sie widerjtand glüdlich dem ſchrecklichen Bajazet, der Blitz 
zubenannt, im Fahre 1393, — und dem fieghaften Murad I., 1424. 
Endlih nahm fie Mohammed IL. im Fahre 1453 nad) jiebenwöchentlicher 
Belagerung. 

Ich will Did nun einmal um die Stadfmauern führen. Acht 
und zwanzia-Thore follt Du vorübergehen; folft Meer und Hafen bes 
fahren, und manden Hügel befteigen. Frühnebel Tag noch über der 
Stadt, ald ich gejtern von Tophana nach ‚der Serailfpise fuhr. Das 
artige, wie aus Papier gefchniste Gartenhaus, weldhes Sinon-Paſcha, 
als Großvezier, dem Sultan Selim I. zu dem Zwecke gebaut hat, da— 
mit diefer bequem des Anblicks feiner Eommenden und gehenden Flotten 
genieße, glänzfe uns auf dem Hintergrunde der hohen Mauer entgegen. 
Mit ſechs Thürmen zieht diefe nah der Spise hin; Luſthäuschen Erönen, 
Kanonen bewahren dieſelbe. Darüber hängt der Feengarten des Serails, 
wo aus dem reichen Schaffen der Cypreſſen und aus dem fanften Grün 
der Pinien Hohe Kuppelgewölbe, lange Bleydächer, fpise Rundthürme 
und fchlanfe Minarete emporragen, Zur Rechten zieht die Häufermaffe 
der Stadf, in deren Mitte die Mofcheen wie Throne für den Unſichtba— 
ren aufgerichtet ftehen. Zur Linken baut fih das freundliche Scutari 
bin, und in blauer Ferne fchliefen Gebirge den Hintergrund des Ger 
mäldes. Jali Köſchk, das oben erwähnte Gartenhaus, birgt den 
Thron, auf weldhen Sultan Mahmud 14000 Drachmen des reinften 
Silbers verwendet haben foll, und der, mit dem Reichshiſtoriographen 
Ffizu ſprechen, den Glanz der altperfifhen Throne von Kaikawus und 
Kaikubad verdunkelt, und vor dem der megolifche Pfauenthron ſich aus 
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Scham wie der Pfau feine Füße verbirgt *).— Das Geftade bis zur 
Serailfpise ift fo [hmal, daf für die Sigungen des Boſtandſchi-Paſchi 
(des oberjten Auffehers aller Gärten und Köfchke des Serails und des 
Borftehers der Polizeg im Hafen und im Bosphor) nur wenig Raum 
bleibt. Nieder und kaum bemerkbar bricht durch die Mauer, eben wo 
eine Eleine Mofchee über Diefelbe hervorfhaut, das Thor Ddun, das 
nur in der Nacht ſich öffnet, wenn irgend ein Dpfer aus diefem Sire— 
nenfchlunde geworfen werden foll. Nahe daran hebt fih aus dem Pro— 
pontis der Pallaft Mahmud I., im Zahre 1735 gebaut. Ein zartes 
Grau it feine Grundfarbe ; reihe Arabesfen umfangen das Geſimſe; 
Säufenthore und goldene Gitter zieren die Vorderfeite; das flache Dach, 
nach Anordnung der Erker in viele Fächer gebrochen, hebt die Anmuth 
des Gebäudes. Ein Marmorköfht, das Perlenluftpaus (Indschuli 
Köschk) genannt, von zwölf Säulen aus grünem Marmor getragen, 
bildet die am meiften vorragende Spige; dort unter den Liebkofungen 
und Schmeichelblicken der fhöniten feiner Frauen kann der Herrfher im 
Serail fih Herr von beyden Meeren und beyden Welttheilen träumen. 
Tulpen» und Hpazinthengärten, Quellen von Rofengewinden umfchluns 
gen, umgeben diefe Stelle; hohe Eypreffen verkleiden eine zweyte Mauer, 
höher am Hügel gelegen, über welche das neunkuppelige Bad von vielen 
Thürmchen umgeben ragt, dad Subhi dem Gürtel des Drion ver: 
gleicht, und an das zu beyden Seiten flache Bleydächer fich reihen, wies 
der von drey Spitzthürmen, von alten Palläften mit fpisen Fenitern, 
von Kuppeln und Minareten überragt. Im Bordergrunde der Mauer 
trägt die Terraffe eine Pinienallee, und eine heilige Quelle, Ajasma, 
hochverehrt, bietet Waffer dar. — An eine andere Quelle von frauriger 
Benennung (der Henkeröbrunnen, Dihellad Tfchefchmeifi) reiht ſich das 
nicht minder unglüdliche Aſabköſchk (das KöfchE der Pein), das in feiner 
leichten , anmutbhigen Geftalt die Beftimmung nicht verräfh, der ins 
fhiffungsort verbannter Beziere zu feyn. Jetzt beugen nah Achorka— 
pupgi, d. i.dem Stallthore, die hohen Mauern, welche das Serail 
umfchliegen, ein, und ziehen wieder längs dem Hügel hinauf. Ueber 
allen diefen Gärten und Bauten fchweben die Aja:Sofia und der 
Rieſenbau Achmet's. Nun tritt der ganze mächtige Bogen der Sieben: 
hügeljtadt bis an die fieben Thürme vor, die mit einer weichen Wiefen- 
fpiße endigen. Die Abfälle des Olymps jteigen aus dem Spiegel des 
Meeres auf — nahe liegen die Inſeln der Seligen mit ihren 
vorgefendeten Klippen — Chalceden jenkt die Eypreffenfpige in die See, 
und Scutari fliegt das prachtvolle Rundgemälde. N 
Wenn je ein Geftade zum Anbau einer Stadt einlud, fo muffe 
die wohl der fanfte Hügel des Seraild thun. Auch war ed eben dieſe 
Stelle, welche den Katferpallaft der Konjtantine und ihrer Nachfolger 
trug. Byzas, der erite Gründer von Byzanz, baute ſchon auf Diefem 
Hügel Altäre dem Pofeidon und der Aphrodite. Pallas Efbajia, die 
Schüserin der Landenden, hatte eben da ihren Tempel. Geverus baute 
den des Phöbos Zeurippos; und Konftantin erhielt diefe Bauten der 
Andacht, indem er fie dem Wandel der Zeit und des Glaubens entfprer 
chend ummodelte, und mit dem Schilde hriftlicher Namen bedefte. So 
wurden der heilige Minas, Georg und Demetrius aus Pofeidon, Phö— 
bo8 und Byzas; fo trat an die Stelle der reizenden Aphrodite die hei— 
lige Barbara; fo wurde Pallas Ekbaſia zur Panagia Hodegetria, d is 
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zur wegweiſenden Muttergottes. Das vom heiligen Lukas gemalte Bild 
dieſer Jungfrau, von Eudoxia nebſt den Windeln Chriſti und der Milch 
der Gottesgebärerin von Jeruſalem gebracht, blieb das Palladium der 
Stadt und die Zuflucht der Kaiſer wie des Volkes, bis es mit dem Falle 
von Konſtantinopel ſelbſt fiel, und von Türkenhand in Stücke gehauen 
wurde, SKriegsgebäude erhoben fih an der heutigen Serailſpitze; Klöfter 
und Kirchen reihten jih daranz Marmor: und Porphyrfäulen trugen 
die Statuen von Kaiferinnen, und haben jih, wenn auch ohne Bild, 
zum Theil noch erhalten Bäder und Marmorfäle, worin Fujtinian 
Meifterwerke aus Erz und Stein, feinem Zeitalter bereits unveritänd: 
lich, fammelte, jtiegen damals aus den Wellen auf, wie heute die Prunk— 
gebäude der Sultane. Bon diefer Spise liefen aud) die Ketten aus, Die 
nach dem Branderthurme gefpannt, den Propontid, und nach dem Ge— 
ftade von Galata den Hafen jihern follten. 

Wir fuhren nun weiter an den Mauern hinauf, die am Achorkapu 
mit denen des Gerails jich verbinden Einige Holzhütten find, wie an 
jedem der anderen Thore , an die Mauern geklebt, und Erönen die zer- 
fallenden Zinnen und Thürme. Der Kai hört an diefem Thore auf, und 
weiter liegen nur Felsblöcke zur Sicherung gegen die Wuth der Wellen 
vor, welde die Grundfefte der Mauern hie und da tief untergraben. 
Eine Menge Säulenftüde — Fußgejtelle — Friefe mit erhobener Arbeit 
u. f. w., alle von weißem Marmor, zeigen jih als Hauptbeftandtpeil 
eingemauert, und weifen auf Noth und Barbarey. — Cine Laterne 
fteigt, noch bevor man das nächſte Thor, Tſchatladi Kapu, d. i. das 
Thor der Schlächter, erreiht,, auf einem der am weiteften vorjtehenden 
Mauerthürme auf, und unferne davon gewahrt man in dee Mauer felbit 
beynahe zu oberſt Thürfäulen eines Pallajtes eingemauert; — diefe bil: 
den drey Eingänge, rechts und links aber fieht man zwey auf den Hin: 
terfüßen aufrecht jigende Löwen, im Gefichte befhädigt. Herr v. Ham: 
mer fagt: daß fie zu dem von Theodofius erbauten Bukoleon, oder zu 
dem fpäteren des Marcellus gehörten, auf Gyllus fich berufend, der 
dDiefes Thor das Löwenthor nennt *) Die Eleine Aja Sofia, welde 
Mohammed der Eroberer aus der von Juſtinian gebanten Kirche des 
heiligen Bacchus fchuf, hebt an diefem Thore ihre befchnittene Kuppel; 
ein Achte im Biere bildend, „gleicht fie im Plane ihrer großen Na: 
mensträgerin. — Die Mauer zieht, bollwerkartig gebrodyen, aber immer 
ſchwach, und nur hie und da dürftig ausgebejjert, gegen das Sandthor, 
Kum:Sapu, dad den Byzantinern das eiferne hieß, und beugt ji 
dann einwärts, gleihfam einen Mittelmall bildend, denn nad) etwa 400 
Schritten tritt fie wieder nahe an den äußerſten Raud des Gejtades, 
wie früher, ftellenmweife ganz aus den Wellen aufiteigend,, und hie und 
da nur einen fchmalen Webergang zu denfelben laffend. Sultan Bajaſid's 
Mofchee thront Eaiferlih auf dem Hügel, zu dem man durch dies Thor 
auffteigt. Nach dem Neuthore (Feni Eapu) find die Mauern niederer, 
als bisher — die Thürme kaum vortretend — diefe ganze Strede zer: 
ftörter, ald die übrigen der Seefeite. Eine Menge Färbereyen find aus 
fen angebaut. Die Moſchee Mohammed's IL., welche erbaut ijt uber 
den Gräbern der Kaifer und über der Eonftantinifcy = juftinianifchen Kirche 
der heiligen Apoftel, fteht über eine Zahl Mofcheen der nächften Biertel 
weg, und in dıe Thalung herab, in melde die Stadt weit hinein ſich 
ſenkt. — Kreuzfahrer haben zuerjt die Granitfärge des Hervon aufgeriflen, 
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geplündert, und als Waffertröge für ihre Noffe gebraucht. Der osma- 
nifhe Eroberer führte einen neuen Tempel auf, und ftiftete der frommen 
Anftalten viele rings herum. Die Worte der Weiffagung, die ihn bis 
in die griehifhe Kaiferftadt führte, prangen mit goldenen Lettern auf 
azurnem Felde im Innern; an den Fenftern des Vorhofs läuft die erite 
Sure in fhönen Zungen aus Marmor gehauen herum. Der Eroberer 
und die Seinigen ſchlafen unter hochſtämmigen Cyprefien. 

An dem Thore von Daud-Paſcha find die Eteinvorlagen am ge 
bäufteften, weil audy die Strömung dort am heftigften ift. Die Mauer 
biegt nach dem alten eleuthnorifchen Hafen ein, der nun in einen Küchen: 
garten umgewandelt ift, und kommt hinter dem genannten Thore wieder 
and Geftade. In der langen Strede bis Pfamatia ift diefelbe hie und 
da ausgebeſſert, nirgends aber eines Widerftandes fähig. Das Thor 
von Pfamatia, außen dDurd eine Menge Häufer umgeben, ift dasfelbe, 
wodurch Helena, Konftantins Mutter, das heilige Kreuz von Jeruſalem 
einführte, und ein berühmt gewordenes Klofter jtiftete, um zur Aus— 
fhmüdung diefer Reliquie Rofen, Lilien und Balfaminen aufjuziehen. 
Hier empfing auch Konftantin die Ruthe des Mofes, und ftiftete eine 
Kirche zur Verehrung derfelben. Mehrere Ausbefferungen bekamen die 
Mauern in der Strede zum Granatapfelthore (Narli Kapu) oder nad 
den fieben Thürmen, melde den Wendepunft nach der Landfeite, 
oder den äußerſten wejtliden Punkt von Konjtantinopel bilden. Wir 
ftiegen Enapp an den fieben Thürmen ans Land, die Borjtadt der Flei— 
fcher links laffend, die in Bäumen verftedt if. — Dreyfahe Mauern 
und ein Graben machen die Befeftigung der Landfeite aus. Der 
Graben hat zwey, auch drey Klafter Tiefe und bis vier Klafter Breite. 
Die erfte Mauer ragt nur auf zwey Mannshöhen über den Graben; 
zwanzig Fuß Abftand find bis zur zweyten; eben fo viele zur Dritten. 
Die Mauern überragen fih, und die innerjte und mittlere haben von 
hundert zu hundert Schritten einen runden, vieredigen oder achteckigen 
Thurm, fo vertheilt, daß jeder der innerften Mauer in die Mitte zweyer 
Thürme der. mittleren fällt, alfo die Seitenvertheidigung von funfzig zu 
funfzig Schritten ift. Die Mauern und Thürme find aus Stein, und 
haben hohe Zinnen; ihr Zuſtand ift durchaus ſchlecht, größtentheils jind 
Diefelben eingeftürzt,, und lange Streden hindurch eine Brefce. 

Ich ging zunächft nad dem goldenen Thore und weiter durch das 
Thor der fieben Thurme, in Diefe felbfi. Eine niedere Pforte 
führt unter einen vieredigen Thurm weg in das innere dieſes Schloſſes, 
welches die Ddmanen für unüberwindlih halten, und das im Grunde 
gar keines bedeutenden Widerftandes fähig iſt. Es bildet ein Fünfed, 
von etwa 5500 Quadratklafter Fläheninhalt. An jeder der fünf Eden 
fteht ein runder Thurm; zmey vieredige zur Seite ded goldenen Thores 
vollenden die heilige Sieben. Thürme und Mauern mit Zinnen gekrönt, 
haben an hundert Fuß Höhe. Diefe Höhe übertrifft der zunächſt zur 
Linken am Gingange ftehende Janitſcharenthurm, wo aus dem Gehülfe 
einer fiebzig Schuh hohen Rundmajje eine zweyte von hundert und zwan— 
zig Fuß Höhe emporfteigt- Drey Thürme, wovon zwey ins Achteck ge 
fhnitten, ftehen nad innen gewandt — vier aber nach außen; davon iſt 
der nach der Meerfeite gelegene runde Thurm völlig eingeftürzt. Im 
Innern des Scloffes findet man Schuft und Trümmer, ärmliche Ge: 
bäude,, Heiligengräber und Gärthen, wo die Trauer fo mander Ber: 
treter chriftliher Höfe, ihrer Stellung Dpfer, in der Pflege von Blus 
men und Pflanzen einige Beihwictigung fand. Eine Mauer durch: 
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ſchneidet den inneren Raum; zwey Thore und Fallgitter ſchließen den 
Eingang. Weit befriedigender, als der innere Anblick dieſes Qualortes, 
iſt der von außen. Sieben Thürme mit ihren Zinnen und Mauern ſtei— 
gen auf vom Quaderthurm am Meere, und ſchließen ſich an die Mitte, 
von Cypreſſen und Sykomoren überſchattet, mo die ſogenannte goldene 
Dforte den einfachen, fäulengetragenen Bogen hebt. Zwey vieredige 
Thürme von Eoloffalee Breite und Dice, aus marmornen Tempeltrüm: 
mern und Srabfteinen ausgeführt, heben fich als Warten zu beyden Geis 
fen der Pforte, und ein zierliches Fries verbindet Thürme und Thor 
zum Ganzen; neben aber liegen Mauern und Thürme eingeftürztz; Epheu 
befleidet die viejigen Trümmer, und jteigt hinauf bis an die höchſten 
Binnen, die mur hie und da durch die dichfe, Dunkle Bekleidung bliden. 
Diefed Thor ijt dasjenige, welches Theodofius der Jüngere nach erfoch— 
tenem Siege über Marimius als die eigentliche Triumphpforte der Stadt 
erbaut hat, und worüber er fich felbjt das Lob feßen ließ, daß, wer, 
goldene Thore baue, auch goldene Zeiten bringe. Auf diefem Thore 
jtand des Kaifers Stafue mit dem Biergefpanne der Elephanten,, womit 
er fiegend eingezogen war; und jene Theodofius des Großen. Hier war 
eine Göttin des Sieges aufgerichtet, und neben ihr das weithin leuch— 
tende Kreuz. Hier auch fah man, zu beyden Ceiten der Pforte, halb 
erhoben in Marmor, die Arbeiten des Herkules und die Leiden des 
Prometheus; hier endlich ftand ein Triumphbogen Konftantins, dur) 
welden die Kaifer fenerlibe Züge zu halten pflegten. In Staub find 
Diefe Zierden nun; Siegesgöttin und Kreuz find gejtürzt, und die Sta— 
fuen der Kaiſer warfen Erdbeben und die Hand des Eroberers in Trüm— 
mer. Nömifche Adler Eleben noch an den Quaderthürmen, wovon der 
untere den fogenannten Blutbrunnen einfhlieft, ein Gefängnif, 
das mit den pozzi zu Benedig und mit dem Thurme der Bergeffenheit in 
Perſien wetteifern Eonnfe, wenn die Schilderungen , die man davon 
macht, auch nur zur Hälfte wahr find. Das feit einem Gahrtaufend 
verfchloffene guldene Thor wird fih, fo geht eine Sage, einjt. wieder 
Öffnen; dann aber werden die SKerker der fieben Thürme fih aufthun, 
und Freyheit und Licht wird triumphirend in die Stadt der ſieben Hügel 
ziehen! 

Man ſteigt, dem gepflaſterten Steinwege, einem Werke Juſtinians, 
folgend, nahe am Graben die fanfte Beugung des Hügels hinan. Uep— 
pige Gemüfegärten, von unzähligen Bäumen befchattet, und hohe Ey: 
preffenwälder mit f[himmernden Grabftätten bleiben zur Linken; zur Ned» 
ten die einftmalige Porta Rhegii, jest das Thor von Eilivri genannt, — 
darauf das neue Thor (Mecolana Jeni Kapussi). Zwiſchen beyden lies 
gen die Mauern beynahe ganz in Echutt, und Epheu deckt die geſtürzten 
Zinnen, Die gefpaltenen Thürme, die eingebrochenen Wände und das 
wüft umhergeftreute Geftein. Topfapuffi, das SKanonenthor, oder das 
Thor des heiligen Romanus, liegt auf der Flachhöhe felbit. An dieſer 
Stelle fiel der legte Paläologe, und mit ihm das oftrömifche Neich. Die 
ganze Gegend erfcheint wie ein Denkmal desfelben. Die dicht und duns 
kel überkleideten,, gefunfenen Mauern, das anmuthige Thal von Balitli, 
aus welchem Klöfter und Mofcheen. von Bäumen umgürtet ſich heben; 
dasjenige des Lykus, in welches, hoch von der jenfeitigen Höhe, die 
ftolze Kuppel des Baues der Mirmah mit ihrem einfamen Minarete, von 
großen Platanen umfcattet, herabſchaut; die Grabftätten, die vornehin 
und zu allen Seiten die Hügel mit mannigfahen Malen, mit Platauen 
und Cypreſſen decken; das Meer endlich und die blauen Gebirge Bithy 








1833. Anzeige:Blatt. 63 


niens , die fih aus den Zaden der ſchwarzen Grabbäume mit mwunderba: 
rem Schmelz hervorheben: dieſe arößeren Theile und alle übrigen des 
Bildes haben unter fi) eine unverlegte Harmonie, und ihr Ausdrud ift 
Ernft und Feyer. 

Im Thale des Lykus hat fich der Graben, der auf der Höhe bis 
auf vier Klafter Tiefe erhielt, beynahe ganz ausgeglichen, und die Bre— 
fhe durch alle drey Mauern ift gangbar. Lorber= und Granatenbäume, 
Patanen, Feigen, Epheu und Roſen breiten eine Dede über dieſe 
Mauern, als wollten fie das Blut verhüllen, womit fie befledt find. 
Eine ummauerte Quelle mitten im Thale wird ein Sammelpunft für 
Kinder und Frauen; Meierhöfe und Gärten zieren die bebauten Höhen 
im Hintergrunde; Wafferpfeiler und ein Tumulus, von den Einwohnern 
Maltepe genannt, hebt fi darüber. Die Hügelmand zur Linten, über 
welche die Straße nach Adrianopel zieht, Erönen Cypreſſen — zur Ned) 
ten aber tritt mit Platanen und Griechengräbern bededt ein mächtiger 
Hügel weit ins Thal (drogend und gefährlich bey jedem Angriffe von 
außen), Cypteſſen decken auch hier die Höhe bis zur Stadt. Sobald 
wir diefe erjtiegen haften, und das guldene Horn des Hafens ſich zeigte, 
hielten wir an einem ärmlidyen Chan, und nahmen da, der Ausficht ges 
nießend, unfern Kaffee. Verändert ift der ganze Schauplaß. Die Mauern 
treten unter zwey ſtumpfen Winkeln auf beynahe zweyhundert Klafter 
vor, und ſenken ſich dann längs dem Abfall des Berges mit neun hohen, 
ganz erhaltenen Thürmen und mächtigen Zinnen hinunter zu dem Hafen, 
aus dem jenſeits als prächtiger Pallaſt mit ſäulengetragenen Thoren mit 
Moſcheen und Minareten, die Kaſerne der Bombardiere ſich hebt, hinter 
derſelben aber die Vorſtädte Südlüſche und Chalidſchi Oghli an den 
Hügeln hinaufſtreben. Reiche Baumgruppen bergen zur Linken die Wen: 
dung des Hafens nah den fügen Wäffern hin, und -Enüpfen das 
jenfeitige Gejtade an das dieffeitige , mit Palläjten geſchmückt, mit Cy— 
prejjenhügeln gekrönt, aus denen die Mofchee Ejub, mit vielen Bley— 
Euppeln und zwey Minareten von ungeheufen Platanen umgeben, fi 
hebt. Ackerhügel, von anmuthigen ummauerten Meierhöfen des Sultans 
und der Gultanin gekrönt, vermitteln den Horizont, und führen zu der 
Cypreſſenhöhe, auf der wir uns eben befanden Bor uns und zur Seite, 
im Thal und auf dem Abhang, find die Vorftädte der Artilleriften,„ der 
Zeltauffchläger. (Kassabai Topschilar — Rassabai Otakdschian) und 
diejenigen des Nifchandfchi » Pafcha mit mannigfaltigen Baum: und Häus 
fergruppen. Bon dieſer Eeite geſchahen die heftigften Angriffe der Ava— 
ren, da jie im fünften Jahre der Regierung des Kaifers Heraklius, im 
Jahre 625, ihren verheerenden Strom gegen Byzanz wandten; hier aud) 
waren die heftigften Kämpfe der Araber, da fie fieben Mal, von dem 
Worte des Propheten geführt, Konftantinopel erfhütterten. In der 
Ede der Mauer, welcher oben erwähnt ward, erhob fih das Hebdomon, 
von Konftantin dem Großen erbaut, einer der großen Kaiferpalläjte der 
Byzantiner, der, in feinen ragenden Trümmern nod) fichtbar, den Tür— 
fen Tekfur Serai heißt. Den Raum vor dem Graben decken armeniſche 
Grabftätten mit demüthigen, auf die Erde gebreiteten Steinen, Namen 
und Verſe tragend , und Zeichen der Zunft. 

Wir ftiegen die gepflafterte Straße nieder zum Erummen Thore 
(Egri Kapussi), dem legten der Landfeite, das feinen Namen der jdie- 
fen Richtung verdankt, in der e8 durch die Mauer bricht. Ehemals hieß 
es das charfifche, von Charfius, der unter Theophilus die Heritellung 
der Mauern leitete, und auch das bulgarifche. Deutſche bewadten «3 
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damals, und ein folder Tief durch dasfelbe Alerius den Komnenen ein, 
da er den Thron fih nahm. Durch diefes Thor hielt Zujtinian feinen 
großen Triumph. Heut zu Tage find hier bis zum Hafen hinab Die 
Mauern am ftärkiten, und beffer felbit, als die der jieben Thürme er: 
halten. Die Vorftädte Nidfhanfhi Pafcha und die der Töpfer (Kassa- 
bai Dschömlekdschilor) haben ſich hart an Ddiefelben gelegt, und Die 
Bäder in jener und die Mofchee Sal: Pafha in Ddiefer verkünden den 
Ruhm Sinans, ded größten Baumeifterd der Dsmanen. Nahe an einem 
hölzernen Nachenbehälter, der Bombardierkaferne fchief gegenüber, er: 
reichten wir nah zwey Stunden Wanderung das Geſtade; fo viele 
Zeit nämlich hatten wir an den fieben Thürmen bis an die benannte 
Stelle nöthig gehabt. 

Konftantin muß als der 'erite Gründer der heutigen Waffer: 
mauern angefehen werden. Unter Theodofjius dem Jüngern wurden 
die Landmauern auf den heutigen Umfang hinausgeführt, und da 
im neun und dreyfigften Fahre feiner Regierung Erdbeben fie völlig nies 
derwarf, ein zweytes Mal mit großem Kraftaufwande im furzen herges 
ftellt. Diefer Bau kann als die Grundlage der heutigen Mauern anges 
feben werden; noch bejjerten Leo der Große, Zuftinian, Theophilus und 
Michael, Bafilius und der in Purpur geborne Konftantin, Romanus 
und Manuel der Komnene, endlih Apofaufus, der Gegner Kontakuzens, 
daran ; und obwohl die Gefhichte fagt, daf Mohammed nah der Ero— 
berung der Stadt fie völlig niederwerfen, und vom Grunde aus wieder 
erbauen ließ, fo dürfte dieß nicht wörtlidy zu nehmen feyn, weil der da— 
malige gute Zuftand der Mauern, der durd die Belagerung nur jtellens 
weife gelitten haben Eonnte, eine ſolche Zerftörung unnöthig — ihr der: 
maliger zerftörter Zujtand ihr größeres Alter wahrfcheinlih, und die 
überall eingemauerten Infchriften der Byzantiner ihre Einerleyheit mit 
den frühern Mauern gewiß machen. 

So Eräftigen Widerjtand Konftantinopel einft, leiften Eonnte 
und leijtete, eines fo geringen ift es in feiner dermaligen Berfaffung ohne 
Vorwerke fähig. Die Hafenmauern und jene nah dem Propontis find 
ganz ſchwach, und die Stadt auf diefen beyden Seiten ald offen zu be: 
traten. Gegen die dritte oder Landjeite hat der Angreifer auf- dem 
mit ihr gleihlaufenden Höhenzuge vom Sultans-Tſchifflik ober Ejub, 
über Maltepe und Daudpaſcha zur armenifchen Begräbnißitätte ober Bas 
likli eine frefflihe Grundlinie, und auf den zwey vorfpringenden Hügeln, 
welche nad der Stadf ziehen, und erjt innerhalb der Mauer abjtürzen, 
auf denen nämlich , die das Topfapu und jenes von Edrene krönen, die 
aünftigfte Angriffslinie, die er ſich wünſchen kann. Es bejteht gar Keine 
FSlanfenvertpeidigung,, und die Mauern, felbft wenn fie ausgebefjert wer- 
den, haben Eeine Widerftand£raft gegen Geſchütze. Bedenkt man ferner, 
daß Pera, Kaflimbafha, Galafa und Tophana ſammt Arfenal und Ars 
filleriemagazinen ganz offen find, — daß SKonjtantinopel alles Waller 
von außen befommt , und dieſes in jedem Augenblide genommen werden 
kann — daß feine Bevölkerung ungeheuer ift, und zur Aufbewahrung 
von Borräthen gar Fein Behälter beitept — daß die Zufuhr alfogleich 
abgefchnitten werden Fann, da es auf einer Landfpike liegt — daf der 
gedrängte Bau und die Beiharfenheit der Häufer die Wirkung der Wurf: 
gefhüse über ale Maßen verheerend machen müßten — daf endlich eben 
die Lage auf einer Landfpige dem Belagerungsheere eine ganz geficherte 
Stellung gewährt : fo Eann man fagen, daß einem Angriffe zu Land und 
Eee Konftantinopel in wenigen Tagen fallen müffe — daß gegen den zur 
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See e3 ſich günftig vertheidigen könne, aber dermalen dazu nicht vorbe: 
reitet ift — und daß ed gegen den zu Lande fich nicht zu halten im Stande 
ſey. Ob die Annäherung eines Heeres bis Konftantinopel zu Lande — 
ob die Herbeyſchaffung von Gefhüß und Lebensmitteln für ein dort fchon 
angelangtes Heer — ob das Verweilen vor den Mauern für einige Tage 
möglich fey? — ob fi von einem Sturme Erfolg verſprechen laffe, 
wenn ein türkifhes Heer in der Stadt liegt ? — vb die Geftaltung des 
Bodens rings um Konftanfinvpel und von den füßen Wäffern bis an den 
Bosphorus nicht die Vertheidigung begünjtige: — find andere Fragen, 
auf welche ich mich vor der Hand nicht einlaffen will. 

Da der Tag ed erlaubte, fo ritten wir noch nad dem Thale von 
Ejub. Sechs Hügel, mit dem Teppich mächtiger Bäume geziert , vereis 
nen ſich zu einer lieblichen Gruppe. In deren Mitte hebt ſich aus einem 
Wäldchen von Cypreſſen und riefigen Maulbeer : und Ahornbäumen, die 
nah Jahrhunderten zählen, die majejtätifch glänzende Kuppel der Mo: 
fhee, welche der Eroberer Mohammed dem Fahnenträger des Propheten 
erbaute, der in der dritten Belagerung an diefer Stelle fiel, und deſſen 
Grab die Dömanen während der legten, eben da fie ermüdeten und eines 
Wunders bedurften, ihre zweifelnden Kräfte aufd Neue zu ftärken, aufs 
gefunden haben wollen. Zu diefem Grabe wallfahrtet jeder Sultan nad 
der Thronbefteigung, und hier wird er mit dem Säbel, dem Zeichen der 
Herrihaft, umgürtet. Bleykuppeln deden das Grab und die rings um 
den Borhof laufenden Zellen; zwey hohe Minarete, mit doppelten Gäns 
gen geziert, tragen, wie Tfchelebifade fagt, das Morgen: und Abend» 
gebet des Bolkes für die Wohlfahrt des Sultans zum Himmel. Der 
Boden ringsum als heiliger Grund ift das Verlangen des Sterbenden. 
Mehrere der größten und weifeiten Moslims fchlummern da, Seadeddin, 
der arößte Gefhichtihreiber der Osmanen, in Mitte feiner fünf Söhne ; 
— Sokolli Mohammed, der Ervberer von Szigeth ; Kara Muftafa, der 
von Eypern u. a. m. Diefes geweihte Thal, in das von Pinien und 
Pappeln, von Cypreſſen und Granaten gefrönte Höhen niederfhauen, 
nennt fhon der Kaifer Gantacuzenus herrlich gelegen, um die Seelen zu 
heilen und mit Gott auszuföhnen *. Da bauten die drijtlichen Gries 
hen, wo ihre heidnifchen VBorfahrer dem Tjupiter einen Tempel gebaut 
hatten, Kirchen und Klöftee auf, und Die byzantinifhen Herrſcher das 
Kosmidion. In dieſem jchlugen zur Zeit der Kreuzzüge Gottfried von 
Bouillon und Raimund ihr Quartier und ringsum ihr Lager auf. Bon 
hier aus hatte Leo der Große die Brüde über den Hafen geworfen. 
In diefe Gegenden führen noch jeßt die fchönften Wanderungen bald zu 
dem Eeelendbrunnen, der hinter dem Grabe Ejubs flieft, und aus wel: 
chem einjt eine Stimme der Weifjagung erklungen feyn fol; — bald 
nad) den vierzig Cypreſſen, bald nah Bülbül Dereffi, d. i. nah dem 
Thale der Nadtigallen. 

Pera, am 8. November 1644. 

Ich habe Dir fchon viele Mofcheen genannt, und noch wenig über 
die Mofcheen im Allgemeinen, und insbefondere über Aja Sofia, die 
der Berühmtheit nach die erfte aller ift, gefagt. Nach dem Grundplane 
jeder Mofchee beftent fie aus drey auf einander folgenden Vierecken, de: 
ren mittleres die Mofchee felbft, das erfte den Vorhof, das Ddrifte die 
Grabjtätte umfaßt. Jener heit das Harem und enthält die Quellen, 
Diefe nennt der Türke den Garten. 





*) Lib. IV. cap. ı6, 
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Konjtantinopel felbit zählt 24 Faiferlihe Mofcheen, außer der Stadt 
find deren noch zwölf. Hundert andere Moſcheen und einige dreyfig 
Bethäufer find dem frommen Mufelmann in der Stadt allein ſchon geöff— 
net. Auch 24 ariehifhe Kirchen und zwey armeniſche zählt man, endlich 
zwey Synagogen. 

Aa Sofia ift zunächft am Einaange in das Serail gelegen. Kon 
ftanfin war ed, der im Jahre 325 den Tempel der göttlichen Weisheit 
beaann; Konjtantius ermweiterte denfelben im Jahre 338. Abgebrannt 
durch die Anhänger des heiligen Chryfoitomus im Fahre 404 bey Gele: 
aenheit von defien Verweiſang, wurde diefer Tempel im Jahre 415 durch 
Theodofius wieder aufgebaut Gr brannte im Fahre 532 während des 
Aufruhres der Rennparteyen unter Juſtinian wieder ab; dieſer baute 
denfelben nad aröferem Plane im Gahre 538 auf. Die Baumeijter 
waren Anthemius von Tralles und Iſidorus von Milet. Ungeheure Ber: 
fhwendung an Marmor bezeichnete den Bau; hieher wurden die acht 
Porphyrfäulen gezogen, die Aurelian dem Sonnentempel zu Baalbek 
entwendet hatte — hieher die acht grünen vom Dianentempel zu Ephefus; 
— andere wurden aus Troad, aus Athen, aus den Cykladen gebradit. 
An den Wänden glänzten in muſaiſcher Arbeit aus gefärbtem und ver: 
goldetem Glaſe die heilige Jungfrau, die Apoftel, die Evangeliften und 
die Worte: In diefem Zeichen wirjt du jiegen! — Wunder werden mit 
dem Bau diefer Kirche verflodhten. Ein Engel gab Namen, Plan und 
Gold hiezu; das lestere war um fo nothwendiger, denn ald die Mauern 
zwey Ellen über dem Grunde jtanden, waren fhon 452 Gentner. Goldes 
ausgegeben. Ueber die Koftbarkeit des Innern ift viel geichrieben und 
gepriefen worden, fo wie über den ganzen Bau. Die große Ausgabe 
forderte auch großen Drud im Lande: und während man mit Reliquien, 
zwifchen die leichten zu Rhodos gebrannten Ziegel gelegt und mit Bret— 
tern der Arche Noa zu drey der Thüren verwendet, den Schuß des Hims 
mels feftbannen wollte, riefen die Flübe der Verarmten dejjen Race 
herbey. So ward diefer Tempel der Eitelkeit erhöht, denn als er vol- 
lendet, und Juſtinian den feitlihen Einzug hielt, warf er ſich auf den 
Boden, und lobte Gott, daß er ihn erwählt hatte, folh Werk zu vols 
lenden, und Salomon zu befiegen! — Bon nun an Eettet fih die Ges 
fchichte der griehifhen Kaifer an diefe Kirde. Geburt und Tod, Krö— 
nung und Triumph, Heirat und andere Feyerlichkeiten, Kirchenverfamm: 
lungen und Etreit = Eynoden wandelten über diefen Marmorboden. 

Dem Grundplane zu Folge hat der Tempel die Geftalt eines 
Kreuzes, in einem Vierede. Die vier Eden ſchauen nad den Weltge— 
genden; der Altar ift nah Morgen gerichtet: Die öftlihe Hälfte ftürzte 
im Jahre 558 ein, und wurde im “jahre 568 wieder aufgebaut. Im 
Fahre 987 ftürzte abermals ein Theil des Domes ein, und ward bald 
darauf hergejtell. Da Mohammed der Groberer die Stadt nahm, 
fprengfe er auf feinem Schlachtroß in die von Flüchtigen überfüllte Kirche, 
fprang zu Pferde auf den Hodaltar, und rief triumphirend: Es ift Eein 
Gott ald Gott, und Mohammed it fein Prophet. Und nachdem er 
dieſes gefagt, fchlug er die heiligen Gefäße in Trümmer; feine Horden 
aber fielen über die taufend und faufend in Angft und Glauben hier auf 
den Knieen liegenden Frauen ber. 

Mohammed, fehr fromm in feinem Bekenntniffe, ſah ſich diefen 
Tempel zu feiner erften Mofchee aus. Er baute die Strebepfeiler nach 
‚der Meerfeite zu, und einen Minaret; Selim der II. den zweyten; Mus 
vad ILL. die beyden übrigen, Die Moſche Aja Eofia ift nun mit Bäus 
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men umgeben; fie hat mit den Vorhöfen die Gejtalt eines T. Der 
größte Halbmond auf der Kuppel fol funfzig Ellen Durchmeffer haben, 
und hundert Meilen weit ins Meer und bis auf den Gipfel des bithyni— 
fhen Olymps im Strahl der Sonne funkeln. 

Die übrigen Eailerlihen Mofcheen find Kutſchuk Aja Sofia (die 
Feine Aja Sofia), faft am Meere bey Tſchalladi Kapu (dem TFleifcher: 
thore). Juſtinian baufe fie zu Ehren des heiligen Bachus. Cie trägt 
noch im Innern rings herum eine Rebenverzierung. Die Kiliffe Dſcha— 
miſſi (Kirchenmofchee) über dem Mehlthore, Unkapu, ift durch Feuer 
faft zerftört. Dort ruhen die Komnenen, unfer denen fie erbaut ward. 
Ein Sarg aus Verde antico zum Waſchbecken fteht vor der Thüre. Die 
Fethije Dſchamiſſi (Mofchee der Eroberung) Erönt den fünften Hügel 
gerade ober Tanar., Sie war eine Kirche des Alerius Murzufles. 

Die Gul⸗-Dſchamiſſi (Rofenmofche) fteht zwifhen Aja Kapuſſi und 
Dſchübali Kapufji am Hafen. Hier war ein Klofter, in das mehrere - 
Kaifer wanderten. 

Die Kehrije Dſchamiſſi (Mofchee des Zwanges) zwifchen dem 
krummen Thore und dem von Adrianopel, ift urfprünglih von Zujtinian 
—— Hier fand das Bild der wegweiſenden Mutter Gottes die letzte 

tätte. 

Auf der Stelle des alten Hexakionium, d. i. des ſechsſäuligen 
Platzes, Steht nun die Eri Marmora Dſchamiſſi (Mofchee der fehs Mars 
morfäulen)., Bon Konitantin au3 einem Tempel des Jupiter in eine 
ei Kirche vol Talismane ummwandelt; von Mohammed in eine 

ofchee. 

Diefer Eroberer , der die fieben eritge nannten Mofcheen aus chrift 
lihen Tempeln fih umfchuf, baute von Grund auf die folgenden fünf. 
Zuerft diejeniae, die feinen Namen trägt, die Mofchee Mohammed II. 
auf der Begräbnißitätfe de3 Kaiſers und der Kirche der heiligen Apoftel, 
die von Konitantin gebaut, der Sophienkirche an Pracht zunächſt Fam. 
Die Begräbnifitätte hieß das Hervon. Hier ruhten die Kaifer in Por: 
phyr-, Serpentin- und Eöjtlihen Marmorfärgen, welche die Lateiner auf: 
riffen und plünderfen. Juſtinian war auch dieſer Kirche Hauptverbejjes 
rer — Mohammed mifhte den Staub der Grüfte unter den Mörtel, 
und baute diefe prachtvolle Mofchee, der er zur Aufichrift Die Prophezeyung 
gab: »Sie werden Konjtantinopel erobern, und wohl dem Fürften, und 
wohl dem Heere, das dieſes vollbringt.« In der Mitte des auf drey 
Eeiten mit Granit: und Marmorfäulen umfclojjenen Vorhofes ſteht 
ein Brunnen mit Cypreſſen umpflanzt. Die Fenfter des Vorhofes find 
mit Marmortafeln beleat, auf welden die erſte Sura ausgehauen ift. 
Mohammed ruht mit feiner Familie in Raufa, d.i.im Garten; — mei: 
ter die Mofcheen des Schech Ebul Wefa und des Schech Buchari, bes 
rühmte Führer in des Eroberers Heere; die Orta Dibami (Regiments: 
mojchee) in der Mitte der Kaferne der Janitfcharen, und der Brennpunft 
ihrer Empörung ; und die Mofchee von Ejub, auf der Stelle der Kirche 
des heiligen Mamas. 

Die übrigen Eaiferlihen Moſcheen find: Die Moſchee 
Sultan Bajaſid's, mit feiner und den Seinigen Grabitätte; diejenige 
Sultan Selims, vollendet 1526, die ſich Durch Einfachheit und Maje— 
ftät des. Styles auszeichnet. Vier Minarete betleiden fie. Die Sura 
des Sieges ziert dad Innere; die Mofchee Suleiman des Großen, Das 
größte Denkmal osmanifcher Baukunſt; in fünf Jahren, 1553, von dem 


Baumeiſter Sinan vollendet ; der ganze Bau iſt mit Säulenhallen um 
5* 
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geben, und übertrifft die Sophienkirche an Reinheit des Styles. Die 
Gräber Suleimans und der Seinigen und eine Menge wohlthätiger Stif— 
tungen gehören dazu. Vier Minarete zieren den Bau. Die Schehſade— 
gan Dſchamiſſi (Prinzenmoſche), von den Prinzen Suleimans zwey Fahre 
vor der früher genannten duch Sinan erbaut, mit zwey Minareten. 
Die Mofchee der Chaſſeki zu Amret=bafar, durch Rorolane, die Mutter 
Selimd, erbaut; diejenige der Walide am Adrianspolitanerthore, die 
Suleiman jtiftete; die Achmedije, von der ich bereit3 gefprochen habe; 
die Mofchee der Walide am Gartenthore, im größten Glanze morgen: 
ländifher Baufunft durch Mohammed’s IV. Mutter erbaut; jene Os— 
man's III. endlich , das Liht Osman wegen ihrer vielen Fenfter genannt, 
und erſt 1755 vollendet. 

Die Eaiferlihen Mofcheen ſchweben wie die Kronen über allen übri: 
gen, und find für das Auge die großen Lichtmaſſen im Gemälde, durch 
Die es zuerjt gefeflelt wird, und welche die Anordnung deöfelben Elar 
machen. Aa Sofia, die Achmedije und Die Moſchee Bajazid’s bilden 
die erfte der großen Gruppen ; die der Walide, die herrliche Suleimanie 
und die der Prinzen die zweyte; die Mofchee Selims endlid mit jener 
des Eroberer die dritte. 

Es verjteht ih, daß Galata, Pera, Tophana, Erutari umd die 
anderen Vorftädte ebenfalls mit einer großen Zahl diefer Fichten Tempel 
angefüllt find. Seutari befonders zählt deren jchönere als die übrigen. 
So majejtätifch die von Konftantinopel fo reizvoll durch Lage, Zartheit 
im Ban und Glanz des reinften Weiß find die Mofcheen von Scutari. — 
Galata, in früher Zeit Syko, die Feigenvorftadt, unter Zuftinian aber 
Suftiniana benannt, ijt ein finftered Gedränge von Häufern, mit Mauern 
umfchloffen. Zwölf Thore führen Hinduch. Die Mauern aber find meift 
eingeriffen und militärifch nichtig. 

In früheiter Zeit ftanden die Tempel des Heros Amphiaraos, der 
Diana PHosphora und der Venus Placida auf diefen Höhen. Die chriſt— 
lichen Kaifer machten aus dem legten die Kirche der heiligen Maura, aus 
dem anderen die der heiligen Photina. Tempel und Kirchen find nun 
bis auf die Spur verſchwunden. 

Venetianer jiedelten fih fhon vor Fuftinian bey den eigen an; 
fie erhielten dann ihr Quartier in KRonftantinopel ſelbſt. Nach der Wier 
dereroberung durch die Palävlogen wurde Galata den Genuefern einges 
räumt. Diefe bauten Mauern und Thore. — Konftantinopel und Gas 
lata, anf Entfernung eines Kanonenfchuffes gelegen, bekriegten ſich, und 
fchlugen im Hafen, zwifchen beyden, ihre Schlachten. Auch die ſchwe— 
ren Kriege zwiſchen Venedig und Genua wurden häufig unter den Thoren 
der griehifhen Kaiferftadt geführt. Im Gahre 1348 erbauten Weiber 
und Männer mit dem Eifer des heftigiten Haffes gegen die Griechen den 
großen Thurm, von dem jest nur zu oft der Ruf des Feuers tönt. 
Einer der erften Wege, den id nady meiner Rückkunft von Bujukdere 
machte, war, dDiefen Thurn zu befteigen. 146 Stufen führen auf deſſen 
Höhe. Du fiehft, daß ich meinem Syſteme aud) hier treu bleibe. Sold 
ein erfter Ueberblick iſt unfhäsbar für den Reiſenden. Dhne diefe Bor 
arbeit irrt er Tage und Wochen im Dunkel. 

Die Genuefer waren ed, welde die Osmanen ins Land zogen, 
und, da es zu fpät war, die Griechen gegen diefelben vertheidigten. 
Juſtinian Hiek der Teste genuefifhe Feldherr, welcher die Mauern 
von Galata auf denen von Konftantinppel, obwohl vergeblich, ver: 
theidigte- 
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Pera, über den Kicchhöfen von Galata gelegen, wird von den 
Türken zu Galata gerechnet. Es ift eine lange, auf der Höhe fortlau- 
fende Straße, nicht viel bejjer gebaut, denn alle übrigen, und worin die 
Reſte der genuefiihben Nachkommen und die Gefandten der europäiſchen 
Höfe wohnen. Der franzöflihe Pallaft, der englifhe, der öfterreichi« 
fhe oder vormalö venetianifhe , der fchwedifhe u. a. mı. find die vorzüge 
lihften Gebäude. Schöner als diefe ift das Galata: Serail, ein ftreng 
bewadhtes Haus, mo die Pagen des Sultand erzogen werden. Hinter 
Pera liegt die Borftadt S. Dimitri; unter Pera am Hafen Tophana. 
In diefer find die Kafernen der Artillerie an der Einfahrt aus dem Pro: 
pontis in den Bosphor, die Stüdgieferey,, die fo gefällige Mofchee 
Dſchihangirs; da auch nah türkifhen Gefchmade der fhönite Brunnen, 
der im Bereiche ded Gebietes von Konjtantinopel jich befindet. Ich 
werde Gelegenheit haben, Die über alle diefe Dinge zu ſprechen, denn 
Du ſollſt mit mir. fehen, leben, feyn, und fo will ich das Verhängniß 
um feinen Triumph täufden. 


Pera, 9 November 1824, 

Laß uns gleid an das Nächfte greifen. Heute Morgens ftieg ic 
nieder zur Stüdgieferey, die, wie alle öffentlihen Gebäude der 
Pforte, von außen und innen mir großem Aufwande gebaut it. Man 
wird hier zu Lande viel Unzweckmäßigem begegnen in allen öffentlichen 
Bauten, aber immer find jie prächtig, groß und würdig. Ob dieſes 
feine Quelle in dem Stolge der Regierung , oder nicht vielmehr in den 
Borfchlägen Fremder habe, die hier ausführen wollen, wozu man ihnen 
anderorts die Mittel weigert, laß ich hingeſtellt ſeyn. — Man tritt durch 
einen Hof, in welchem die Auffeher und Arbeitsleute wohnen, in eine 
thurmhohe Werkftätte, die außen von neun Kuppeln gekrönt it, innen 
aber deren nur drey zeigt. Unter jeder ift ein Gufofen aus Quadern 
errichtet. Um 200 Gentner Erz in Fluß zu dringen, geben fie vor, 
zehn Stunden zu bedürfen; eben fo viel, um eine Kanone zu gießen. 
Fünf fenkrechte und zwey wagrechte Bohrungen find neben der Gießerey 
in befonderen Werkftätten angebraht Die erfteren werden durd Maul: 
thiere getrieben, die letzteren durch Menfhen. Nur Eleine Kanonen 
werden wagrecht gebohrt. Was fonft an Metall und Eifen zur Laffetti: 
rung nothwendig ijt, wird, fo mie dieſe jelbft, hier erzeugt. Der Bor 
fteher der Anftalt verficherte mich, jeden Monat 45 Kanonen ganz ſchlag— 
fertig liefern zu können. 

Ich verfügte mich dann in die Kaferne der Artillerie, eine 
der fchonften Bauten von Konjtanfinopel, deren Grundlagen aber die 
Strömung, wie id fürdte, unterhöhlt, denn die ganze Fronte dieſes 
Gebäudes ift dem vollen Andrange derfelben ausgeiest, und man fieht 
die Wellen häufig bis in den Säulengang, der zu unterjt zieht, ja bis 
in das erſte Stockwerk hinaufihlagen. Im Vorhofe liegen an fechö- 
hundert noch ungebrauchte neue Kanonen türkifhen Guſſes, meiſt Feld: 
geſchütz; dort findet man auch einige unförmliche Stücke, befonders einen 
Mörfer von lächerlicher Größe. In diefem Vorhofe find an beyden En- 
den hinter Bruftwehren aus Quadern 24 Kanonen ſchweren Salibers, 
die Hälfte darunter mit der franzdfifhen Lilie bezeichnet , in Batterie 
eingeführt , um mit den Kanonen an der Serailfpige und mit jenen am 
Leanderthurm über der Einfahrt in den Hafen zu Freugen. Man baut 
eben eine Mofchee neben der Kaferne- Das Gefchrey und Gedränge 
dabey wäre für den Bau einer Stadt genug. Im zweyten oder eigenf: 
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lichen Kafernenhofe ift Artilleriegeräth in großer Menge aufgefhichtet; 
diefi ijt au in den Magazinen der Fall, welche das Erdgefhoß der 
Kaferne bilden. Im Ganzen dürften an achthundert Stück Metallge: 
fhüß in Tophana liegen. 

Wir fuhren fodann über den Hafen nad der ende der Mofchee 
der Walide, und gingen in die großen gedeckten Märkte, Befeftan’s ge— 
nannt, die ih fammtlich fchon einige Male durchlaufen habe. Man kommt 
zuerft in den ägyptiſchen (Missr-tscharschussi), einen hohen, langen 
Mauergang, gemwölbt, und zu beyden Seiten mit Thoren zu fließen. 
Uebergroße Schriftzeichen, ſchwarz und geftreift wie Teufelsfüße, fiepit 
Du im Innern über den Eingängen Zu beyden Seiten der langen 
Wände hinab halten auf erhöhtem Gerüfte Farb» und Spezereyhändler 
den Markt. Alle Gattungen von Färbeftoffen, Gemürzen, Wohlgeru- 
hen, Arzeneyen, das fo beliebte Opium u. f. w. find da im Ueberflufje 
ausgeftellt, und ein angenehm reizendes Gemifh von Gerüchen ſchwebt 
auf unfichtbaren Wolken herum. 

Es verfteht fib, daß die Befeftans zugleih Straßen find, und 
zwar bejiere denn die übrigen ; daher ift das Gedränge im höchſten Grade, 
und wenn man an die Peit denkt, fo wird einem ängſtlich zu Muthe. 
Der weiter hinaufgelegene große Befeftan it ein ungeheure, fäulenge: 
tragenes, gewöülbtes Gebäude aus Etein, wo, in viele Hallen und Gaf: 
fen geordnet, die Waaren und Schäße des Morgenlandes ausgebreitet 
liegen, und durch eigens hiezu bejtimmte Leute zum Verkaufe ausgerufen 
werden. Die gleihnamigen Waaren find immer in derfelben Halle oder 
Gaſſe gefammelt; bald ift man von pradhtvollen Waffen umgeben; bald 
von Seidenjtoffen; dann von Tüchern; dann von fertigen Kleidern; 
dann von Silber= und Goldarbeiten; dann von Eöftlihen Steinen u. f. w. 
Befonders gut nehmen ſich die Gaffen der Pantoffelmaher aus. Die 
zarten, reichgeftidften, mit Perlen und Steinen befesten Schuhe der 
rauen; die rothen und hellgelben Stiefelhen; die trefflih gearbeiteten 
Pantoffel; die Ctiefelgattungen endlich, deren die Männer ſich bedienen, 
von den zarten des türkiſchen Schreibers bis zu den jteifen und großen 
der Wajferträger oder den Filzftiefeln der Reiter geben einen fonderbaren, 
dem Drient eigenen Anblick. 

Die meiften Gaffen diefer gedeckten Stadt find enge , abläufig und 
nur um ein Geringes weniger fhmusig denn die übrigen. Sie haben 
zum Theil zu beyden Seiten Auftritte, wo man wenigftens vor den 
Neitern Schuß findet. Aber das Gedränge ijt unerträglich, und Die 
Berfchiedenheit der im engen Raume vereinigten Bölkerftämme hat etivas 
Betäubendes. 

Offene Märkte Heifen Bazare. Der Weibermarft hat feinen 
Namen von einer Frau, die dort eine Mofchee und fonftige wohlthätige 
Anjtalten jtiftete.e Der Sklavenmarkt ift nahe an der Moſchee 
Osmans, in derfelben Gegend, wo fhon Kaifer Theophilus einen fol- 
hen Marke errichtete, welcher das Thal der Thränen hieß. Kein 
Ungläubiger darf ſich dort zeigen. 

Auf dem Weibermarkte (Forum Arcadii) fteht von der ı20 Fuß 
hoben und ı2 Fuß dien Säule des Arcadius nur noch das Fuß— 
geſtelle. Es ift 18 Fuß hoch; ein Türfe bewohnt es als Haus. 

Befjer erhalten it die Porphyrſäule, welde die Franzofen 
mit dem Namen dee Colonne brülee bezeihnen. Auf dem Wege von 
den Befeftans nach dem Serail Fommt man an ihr vorüber. — Einji 
zierte jie da$ Forum Constantini, das von ihr bis zu dem Eingange 
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des heutigen Serail ſich erſtreckte. Konſtantin grub unter der Grundfejte 
diefer Säule das aus Rom entführte, aus den Gebeinen Pelop& ges 
madte Palladium, das dort im Tempel der Veſta aufbewahrt worden 
war. Dann murde auf die Grundfefte das Fußgeſtelle, ı8 Fuß hoc 
und vieredig gelegt, und darauf der Schaft aus acht Porphyrſtücken, 
jedes zu 10 Fuß Höhe und 23 Fuß Umkreis, fo daß die ganze Höhe 
ı00 Fuß war. Um die Berbindungen der acht Etüde des Scaftes 
waren vergoldete Siegeskränze geihlungen. Zu oberft aber feßte der 
Kaifer fein eigenes Bild zur öffentlihen Verehrung aus, und befolgte 
dabey einen fonderbaren Weg. Er nahm die Statue Apollos, aus He: 
liopolis in Phryaien, fchlug ihr den Kopf ab, und feste den feinigen 
darauf; umgab diefen ftatt des Strahlennimbus mit den aus Jeruſalem 
gebrachten Paſſionsnägeln, und machte fi folhergeftalt aus Apoll zum 
Chriſtus, durd jene Reliquien aber glaubte er ſich das allgemeine Gebet 
zu fihern. Demophilus, Julians Feldherr, warf dies Konftantinifche 
Bild herab, und feßte das feines Saiferd darauf. Bald mußte diefes 
jenen des Theodofius weichen. Erdbeben, Sturm und Blisftrahl ſtürz— 
ten unter Alerius Comnenus auch dieſes und zugleih Die drey oberften 
Schaftſtücke herab, und Alerius feste nun ein riefiges Kreuz darauf. 
Diefes rijfen die Türken in den Staub. Und nun jtept die erhabene 
Säulenmaffe, noch an fiebzig Fuß hoch, vom Feuer gefhwärst und bes 
fhädigt, ohne jeden Auffaß da. Die Drdnung it dorifd. Eiſerne Ringe 
laufen um die Verbindungen. Da die Grundfeften nicht durchwühlt wur 
den, fo müßten fich Nefte jenes Palladiums noch finden. 

Ueber den Boden des cinftigen Forum Constantini ſchritt ich 
nach dem Serail. Auch diefed Forum war mit vielen Säulen und mit 
Meiſterſtücken der Kunft geſchmückt, die nun alle die Zeit begraben hat. 
Dort ftand jener Eoloffale Elephant aus Erz, worin man, da Erdbeben 
denfelben zufammenwarf, zwey Menfchengerippe mit der Inſchrifttafel 
fand: »Bon der Jungfrau Aphrodite trennt fih Hiarivs aud im Tode 
nidht.« — Alfo ein liebendes Paar, das zum wenigſten vereint fterben 
fonnte ! 

Der Plaß vor der erften Pforte des Serail, Babi Humajan, d.i. 
dad Faiferlide Thor genannt, ijt edig und uneben; dem Thore 
gegenüber läuft die Straße nah dem Atmeidanz zur Linken hat man 
Aa Sofia, zur Rechten zieht die Serailmauer in einem Winfel hoch 
und forgfam erhalten hin; Eleine Straßen münden zu beyden Seiten auß. 
In der Mitte des Platzes fteht ein Weihbrunnen, jenem am Gejtade 
von Tophana ähnlich, — nämlich ein Viereck, das wie aus golddurd)s 
wirkten Tapeten gebildet fcheint, mit chineſiſchem Dache gededt ift, und 
meinem Gefhmade nicht zufagt. Die Infchriften ringsum auf lafurnem 
Grunde jagen dem Durftenden, daß er bier Waffer finde, dem an Süße 
und Lauterkeit jened der Quelle von Mekka und felbjt das des Paradiefes 
nachſtehe. 

Auch an dieſer Endſtelle des Forums Konſtantins war eine Por: 
phyrſäule aufgerichtet; ſie trug das Erzbild des Kaiſers Juſtinian. Er 
war zu Pferde ſitzend dargeſtellt, trug in der Linken die Erdkugel mit 
dem Kreuze, und ſtreckte die Rechte drohend gegen den Oſten aus. 
Mohammed der Eroberer, der aus dem Oſten kam, warf höhnend den 
Kopf des letzten Kaiſers unter dieſe Statue hin. Später wurde dieſelbe 
eingeſchmolzen, und die Säule zum Bau der Suleimanie verwendet. 

Man fteigt etwas bergan zu dem oben genannten erften Thore des 
Serail, welches mit Wächtern gefüllt ift, und tritt durch deffen gewölb: 
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ten Bogen in den erſten Hof, der ein langes Viereck bildet. Links ſteht 
zunächſt die vormalige Kirche der heiligen Irene, nun in ein Zeughaus 
umwandelt; dann kommen die verſchiedenen Gebäude der Münze, im 
Jahre 1726 und zwar deßhalb gerade an dieſer Stelle erbaut, »um,« 
wie der Reichögeichichtfchreiber Tichelebifade Effendi fagt, »den durch die 
Eaiferlihe Pforte einziehenden Gefandten durd den Anblick dieſes feiten, 
fteinernen Gcbäudes einen vortheilhaften Eindrud beyzubringen.« Ein 
Brunnen fteht nicht ferne von der Münze; einige Bäume umjcatten 
denfelben; zur Rechten aber ziehen Gartenmauern hin, mwodurd man in 
das Nofenhaus, d. i. in den Spielplag der Pagen tritt; dann kommen 
das Krankenhaus, die Bäckereyen, die Wohnungen der Bulladſchi und 
die Kanzleyen der Kammer. Zu oberft in der rehten Ede ift das Thor 
zum zweyten Hof; links daneben fchließen die Marftälle den erfien. 

Ein gepflajterter Steinweg fuhrt durch Ddiefen erjten Hof gerade 
vom kaiſerlichen Thore nach jenem zweyten, das die Mittelpforte 
heißt. Eine große Zahl Kapidfchilar in rothen Kleidern ftand an Ddiejer 
blutigen Schwelle; denn innerhalb diefes Thores zwifchen den beyden 
Dforten werden die Wefire oder Statthalter ergriffen, gekopft oder zur 
Einfhifung und Verbannung nah dem Gerichtsköſchk gebradht. Hier 
fiel au das Haupt des letzten Patriarhen der Griehen. Die Köpfe 
werden fodann vor das Thor geworfen, und rollen da auf den Steinen 
herum. Niemand außer dem Sultan darf zu Pferde durch dieſes jwente 
Thor. Die Gefandten der fremden Mächte fteigen vor demſelben ab, 
und harten in dem Raume zwifchen den Pforten der Eclaubnif, vor den 
Sultan zu fommen. 

Man kann den äußeren Umfang des Seraild auf eine Stunde We: 
ges annehmen. Zwölf Thore führen durch die thurmhohe Mauer. Wenn 
die Bojtandfchis oder Gartenwadhen vollzählig (dooo Mann) find, fo 
fteigt die Bevölkerung des Serailö auf 12000 Seelen. Der griechiſche 
Kaiferpalajt, der an diefer Stelle jich befand, war geräumiger, denn er 
erftreckte jib bis an die Kutſchuk Aja Sofia am Propontis und bis an 
das Hippodrom. Der Eingang in diefen ungeheuren Pallajt durch das 
eherne Thor (Chalke) war wahrfcheinlih an der Stelle der jetzigen kai— 
ferlihen Pforte. Diefes eherne Thor felbft fcheint ein Thorpallaft ges 
weſen zu feyn. Belifard Siege waren dort in Moſaik dargejtellt, und 
Statuen der Kaifer und Kaiferinnen prangten darin. Auf die ehernen 
Pfortenflügel von Chalke foll Apollonius von Tyana das Schickſal der 
Stadt gegraben haben. Iſaak der Komnene brachte diefelbe in die Mi— 
chaelöfirche von Anaplo (Kuruttfchesme). 

In der Münze verjiherte man mich, täglih 500000 Piajter 
liefern zu Eönnen. Die Stempel find für Goldftüde zu ı2, 6 und 3 
Piafter; dann für Silberftüde zu 60, 3o und ı Para. Bierzig Para 
gehen auf einen Piajter , und der Metallgehalt ift fo ſchlecht, daß neun 
Piafter dermalen zwey unfrige Kaifergulden gelten. Das meifte Gold, 
was vermünzt wird, find Eaiferlihe Dufaten. Es werden dermalen in 
jedem Monate 50000 Stück und mehr von Wien hieher gebradt. Das 
ſchlechte türkifhe Bold verfälfchen die Griechen wieder, indem fie Zwölfe 
Piafter- Stüde machen, die höchſtens die Hälfte inneren Gehalt haben. 
Diefe Verfälfhung wird zu Sira und Hydra regelmäßig betrieben; die 
Regierung von Nauplia fcheint felbit die Hände im Spiel zu haben. 
Tür den Reifenden ift diefer Betrug eine Quelle von Berluft und Aerger. 

Durd Verwendung derer, die mich begleiteten, wurde mir erlaubt, 

den. äußeren Serailgarten zu befehen. Wir kamen zunädft an 
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einem alten Wohnpallafte des Kislar-Aga vorüber, und gingen dann 
durch den Garten felbit, der aus einer Zahl mit Stafeten umgebenen 
MWiefenfleden befteht, in denen ſich Cypreſſen, Pinien, Lorberbäume, 
Patanen, Weiden und Pappeln theils zu Gruppen, theild zu Alleen 
geordnet befinden. Wir kamen an der Wohnung des Boſtandſchi-Baſchi 
vorüber, am grün verhangenen Jali KöfchE heraus, und fuhren von da 
noch nah dem Branderthurm. Diefer Punkt hat die doppelte Be: 
flimmung eines Leuchtthurms und einer Batterie. Er erfüllt dermalen 
beyde Beitimmungen fchleht. Auf einer Klippe zwifchen dem Bosphor 
und Propontis fteigt frey aus den Wellen ein Mauergeftelle aus mächti— 
gen Quadern fünf und vierzig Schritte ind Gevierte auf. Auf diefem 
Vierecke fteht die Mauerverfchanzung, ebenfalls Viereck zu dreyfig Schritte. 
An der füdmweftlihen Ede hebt ji der Thurm, fünf Stockwerke hoch, 
jedes zu zwölf Stufen. Die erften vier Stodwerke haben nur ein 
Schießloch für Kleingewehr nach jeder Seite, das fünfte aber"einen förm— 
lihen Gangvorfprung für vier Scieflöcher an jeder Seite. An der 
nordöjtlichen Ede fteht der zwey Stodwerk hohe fchlechtverjehene Leucht— 
thurm. Eine Erenelirte Mauer verbindet zum Biere Diefe beyden 
Thürme; für fehzehn Mann ift Plaß auf derfelben bezeichnet ; die Dide 
der Mauer ift zu drey Fuß. Zu unterjt ijt Die Kanonenvertheidigung, 
und zwar ftehen gegen Stadt und Bosphor überall drey fchwere Ger 
fhüße — gegen die Seite des Propontis aber, fo wie gegen jene von 
Seutari nur zwey; die dritte Schießicharte ift auf Ddiefer zum Eingange- 
in den großen Thurm vermendet ; auf jener nimmt dad Häuschen für 
den Wächter den nöthigen Raum weg. Das Ganze ermangelt an Raum; 
überdieß ijt Died Werk von Scutari aus beherrſcht. Es mag etwa 600 
Schritte davon abjtehen. Man behaupfet, daß aus der Klippe eine 
Quelle fpringe; die Frau des Wächters verficherte mich des Gegentheils. 

Warum man diefen Thurm Brandertdurm nennt, weiß ich nicht. 
Diefe Benennung gilt nur unter den Franken. Die Türken fagen eins 
facher der Mädchenthurm. Unter Kaifer Manuel fällt defien erjte Er— 
bauung, und eine Mauer foll Damals von dort nach der Küjte von Alten 
gezogen worden feyn. Heftig fihlagen die Wellen an den Branderthurm, 
und viele der großen Quaderjtüde des fchmalen Geftades werden ungeach— 
tet ihrer fchweren Eifenverbindungen duch Fluth und Sturm aufgewüplt, 
und ind Meer geriffen. — Die Strecke bis zum Vorgebirge von Seutari 
ift feiht, und der Zufammenhang des Felfenciffes ſichtbar. 


Pera, 12. November 1824, 


Sch bin Dir noch die Schilderung des Bosphorus fhuldig, in 
welchen ich während diefer Tage mehrere Ausflüge machte. Komm, id 
will Did führen! Die Genien der Vergangenheit feyen mit uns! — 
In fieben Windungen zieht diefe herrlihe Straße zwifhen Guropa und 
Alten bin. Die Götter und die Manen der älteften Helden und Ge— 
fchlechter , deren Geftalt im Nebel der Mythe verfhwimmt, begleiten 
uns in unruhiger VBerfammlung , oder fhauen fißend auf den Hügelfronen 
des Geftades, auf uns jüngfte Wanderer der jüngften Zeit. 

Wo jetzt Konftantinopel, die Vorftädte dieffeits des Hafens und 
Seutari, waren einft Byzanz, die Feigenhügel und Chryfopolis, die 
goldene genannt, zu allen Zeiten der Karamwanen letzter Ruheort, die 
aus dem Herzen Afiens nah Europa die leicht gewonnenen Schäße brins 
gen: Bosphorus hieß einft deffen Spike, und hier foll die in eine Kuh 
verwandelte Fo ans Land geftiegen feyn. Die Linie, welche fo die Mythe 
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von der äufßerften Spite von Byzanz nad) Chryfopolis, von Europa 
nah Afien 309, fey uns die Schwelle zum Eintritt in den Bosphorus 
felbft. 

ß Vier Zeitalter, vier Welten möcht ich ſagen, haben auf die Tar - 
feln aefchrieben,, weldhe die Natur als Uferberge auf diefer Meerftrafße 
aufrichtere. Die Schriftzüge liegen verwirrt vor unferen Augen, aber je 
länger man fie betrachter, deſto verftändlicher werden fie. Kaum daß 
die Wafjerverheerung aefchehen war, auf weldye alle älteften Sagen deu— 
ten, umſchlang die Mythe mit üppiger Blumenfülle die neugejchaffenen 
Geftade, und gof ihren Zauber darüber aus. hr folgten das Jugend: 
alter der Herven und die Männerjahre fchaffender Kunjt und großer Thas 
ten. Zum dritten Fam das Zeitalter der chriftlihen Herrſchaft, das 
Tempel und Altäre niederwarf, neue baute, Pradt in die Breite goß, 
das Wefen aushöhlte und in ſich zufammenfiel, fobald mit der vierten 
Zeit der Sarazene erfhien, und feine Eifenhand daran legte. Diefer 
fhlug dad Lager auf dem erfiegten Felde unter den Trümmern auf, und 
die Söhne zehren feitdem, nad Bedarf und Luft, vom Borrathe, den 
die Väter übrig ließen. 

In vierfacher, fehr verfchiedener Bekleidung alfo muß man fich 
gewöhnen, dies Gejtade zu fehen. 

Die Gefhihte der Welt Enüpft ſich daran, 

Metopon hieß den Alten die flache Spitze, der äußerſten von By: 
ganz gegenüber , und zwifchen beyden, dreytaufend Schritte breit , öffnete 
fih das goldene Horn des Hafens. Wo jest die Gebäude der Artillerie 
aus den Wellen fih heben, dort und weiter an dem oftwärts gebeugten 
Geftade von Fündükli, opferten einft die Zünglinge dem Helden Ajar ; 
dort hatte Ptolomäus Philadelphos feinen Tempel; und hier hatte der 
Zitherfpieler Ehalkis dem Delphin dad Grab erhöht, Der, wie die Sage 
ging, vom Zauber der Kunft gelodt, dem Sänger zu horchen gefommen 
war. Ajantium hieß jene Stelle, diefe aber trug des Delphins und des 
Hirten Charandas Name, der ihn erfchlug. 

Fmmer fanfter beugt fi das Geftade zur einftigen Rhede funfzig» 
rudriger Schiffe, Pentecontoricon, und fritf nur mit dem Klidion der 
Alten, dem Schlüffel des Bosphors, wieder vor. Liebliche Hügel bilden 
das Geftade, mit Häufern und Gärten dicht überkleider, mit Cypreſſen 
majejtätifch gekrönt ; unten aber jtehen die Sommerpalläfte von Dolma— 
baghdiche und Beſchiktaſch, Teiht wie vom Windhauch durchwehbar, janft: 
färbig, geziert wie ein Brautbett, und feltfam wie ein Gebilde, ge= 
träumt im Schatten von Cedern und Drangen. Hohe Mauern, über 
welche Cypreſſen fhauen, umfangen die Gärten, den Luftort der Sul: 
tane und ihrer begünftigten Frauen. Ale Dichter des Reiches, alle 
Mufelmänner, die fie jemals ‚betrafen, erfchöpften fih im Lobe ihrer 
Schönheit, ihrer üppigen Blumenfülle, ihrer herrlihen Schatten und 
Nuellen. Terraffen, mit Epheu ummunden, bliden dem Sremdling dur 
die Cypreſſen; mehr fieht fein Auge nicht, aber es vermweilt mit Befries 
digung auf dem ‘Pallafte felbft, woran, wie Iſi von einem früher an 
derfelben Stelle geitandenen Mahmud I. fagt, »die leichten Schwinguns 
gen des Friefes ein Schmweben des Vogels der Freude find, — wo Die 
Fenſter der Erker ſich Tächelnd wie Augen der Liebenden öffnen, und wo 
die hohen Bogen wie freue Freunde Hand an Hand fih fchließen.« 

Hier, wo auf den Poljtern der Ueppigkeit die Sultane, von Flö— 
ten umfönt und von Mädchen umfcherzt, den Säbel eutgürten , hieb der 
größte aus ihnen, Mohammed IL, den gordifhen Knoten des Angrifis 
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auf Konftantinopel entswey ; denn hier fchaffte er feine flachen, im Boss 
phorus erbauten Schiffe ans Land, und trug fie über die Hügel hinweg 
nach dem anderen Ende des vergeblich mit Ketten gefchlofienen Hafens. 
Hier endlih, in frühefter Zeit, landete der Argonautenführer Jaſon. 
Cypreſſenhaine deckten die Hügel, und feyerliche Stille umgab den Tem: 
pel Apollos, den er in ihrem Schatten fand. In jener Thalſchlucht, 
zunächſt am alten Jaconium und dem heutigen Beihidtafh, pflegten 
die Rhodier, da fie Herren ded Handels im Pontus waren, benyzulegen, 
weßhalb Dionyfos diefe Stelle den Wandelort der Rhodier nennt. est 
geht Moslemin uud Ehrift, aus dem Scyatten der Gräber niederfteigend, 
hier auf und nieder, oder feßt fich auf die Kuppe des Hügeld, wo man 
Kaffee und Pfeife ihm bietet, und fieht in den Bosphor nieder, oder er 
wandelt längs dem Rande des Abhangs hin, bis wo, über dem Pente: 
eontoricon, Chairadin Barbaroffa’s einfahe Grabjtätte ift. 

Wendet man den Blif, nun da man Klidion nahe, gegen Mit: 
tag, und betrachtet Afiens Küfte, fo fieht man eine tiefe Bucht, Die 
mit ihren weichen Fügungen die fchroffen Geftade Europas zu fürdten 
ſcheint. Cie kömmt mit dem VBorgebirge Kandili, einft Gecrium , wie: 
der gegen Nord, und gibt dem Bosphor Ddiefelbe Richtung. Größerer 
Zufhnitt der Gebirge, üppigeres Leben der Pflanzenwelt, reichere und 
Dabey mildere Farben, breitere und fanftere Thäler zeichnen Afien vor 
Europa aus, und die Hand des dermaligen Bewohners pflegt mit ficht- 
barer Borliebe den natolifhen Grund, den er als ganz fein eigen, ganz 
ungetheilt, ganz unentweiht betrachtet. Weber den Trümmern konſtan— 
finifher Kirchen und Klöfter,, über dem Staube fultanifcher Landfise und 
Luftgärten heben ſich auf diefem Geftade die Landfise und Luftgärten ſpä⸗— 
terer Herrſcher, ſchönen aber leichten Baues, wie Blumen, die nur 
einen Srühlingstag dauern follen. Hinter dem Köſchk des Sultans am 
Hafen von Scutari folgt zuerft Kusghundſchik, — Iſtavros fodann, wo 
ftatt Konjtantins goldenem Kreuze von Abdul Hamid's Mofchee nun der 
Halbmond weithin funkelt; Beglerbeg, wo byzantinifche Kaifer auf dem 
Zepter einfchlummerten und Sultane georgifche Sclaven und ciccaffifche 
Mädchen mit dem Schwerte der Herrſchaft fpielen liegen; Tſchengellikö, 
wo in chriftliher Zeit Chryfoceramos , das Klofter mit vergoldetem Zie— 
geldache ftand, und in der osmaniſchen, Murad IV. in feinem Garten 
voll Roſen und Lilien, vol dichten Schatten und lebendigen Quellen Die 
Hinrichtungen anbefahl; — Kullebaghdſcheſſi endlih durch eine rührende 
Gefhichte befannt. Selim I. zürnte feinem Sohne Suleiman; er befahl 
dem Boftandihibafhi, daf er ihn erdroßle. Diefer Mann wagte, den 
Sultan zu täufhen, gab vor, den Prinzen erdroffelt zu haben, und ver: 
wahrte denfelben in einem Thurme am Bosphor. Der Sultan 308 
nad Aegypten und Eehrte wieder. Drey Jahre waren darüber vergans 
gen; fein Sinn hatte fih gewendet, und die Kinderlofigkeit lag ihm 
fhwer auf dem Herzen. Da gab ihm der edle Diener den Sohn wieder, 
den er fo oft mir Neue und Klage erwecken wollte, und nicht erweden zu 
Eönnen meinte. Guleiman fchuf den Drt, der des Sohnes Gefängnif 
gewefen war, zum Paradiefe um; die Gläubigen folgten feinem Bey: 
fpiele und liebten in diefer Gegend fih anzubauen. So entftand Kulle: 
baghdſcheſſi, d. i. der Garten des Thurms. 

Aber werfen wir den Blick wieder nah Europa, und holen Die 
Etrede zwifhen dem Klidion und dem Vorgebirge der Strömung, dem 
Eſtias der Alten nah. Weit greift diefe Spike, an deren Duaderdamm 
die Fluth gewaltig fchlägt , in den Bosphor; die Borftadt Drtakd deut 
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dermalen dieſes, die Vorſtadt Arnautkö jenes, zwiſchen beyden aber füllt 
Kuru-Tſcheſchme mit zierlichen Gebäuden die Bucht. Die dunkel ge: 
färbten Häuſer in Ortakö deuten auf Wohnungen der Ungläubigen, denn 
der Moslim erlaubt dieſen die heiteren Farben nicht, die er den ſeinigen 
gibte Wirklich wohnen auch meiſt Armenier dort. Mit Andacht betre— 
ten fie in Kurutfchefhme die Stelle nody, mo einft Iſaak Angelus Der 
Komnene die Kirche des Erzengeld Michael gebaut hatte, und jene am 
dere, wo Simon und Daniel, die Säulenfteher, das Volk mit ihrem 
abenteuerlichen Eifer erfchütterten, und befonders der eine, wie Cedrenus 
fagt , »gleih einem großen Lichte auf eine hohe Leuchte gejtellt, feine 
Strahlen ringsum verfendete, fo daß Iberer, Armenier und Perſer 
täglich Famen, und fi taufen ließen.« Arnautkö, d. i. dad Dorf der 
Albanefer, wird von Griechen, Armeniern und Zuden bewohnt; Türken 
haben uur bie und da eine Kaffeehütte aufgefchlagen. Diefe Höhen, diefe 
Bucht waren in der älteften Zeit mit Lorber überdeit, denn eben hier 
lieg die Sage die aus Koldis entflohene Medea den heiligen Baum pflans 
zen. Das Klidion aber hieß auch das Vorgebirge des Meergreifes, wahr: 
fheinlih nad jenem Nereus fo genannt, dem Sohne des Pontus und 
der Erde, der den Helden der Argo die Fahrt duch den Bosphor 
wies. 

Sobald man um diefes Vorgebirge beugt, tritt das Schloß von 
Natolien majeftätifh hervor. Iſt man um Akindi Burnu, das Borges: 
birge der Strömung, fo hat man auf dem nächſten dasjenige von Rus 
mili mit feinen riefigen Thürmen glänzend weiß vor fih. Tief hinein 
geht die Bucht, von den Alten Chelä, d.i. der Landungsplaß, genannt, 
— und wo einft die Schügerin der Fifher, Diana Didtyne, einen 
Tempel hatte, ſteht jetzt ein Eaiferliher Pallaſt. NReicher ald die Mittag: 
feite des Vorgebirges der Strömung ift die nach diefer Bucht eingehende 
nördliche. Stufenweife jteigt die Höhe bis zu den Gräbern der Griechen 
aufz dasEaiferlihe Köſchk der Befprehung liegt auf dem Abfalle; 
ein Pallaft, die Bädkereyen der Flotte und der Ort Bebeck decken das 
Geftade. Wie gefhmüdt diefe Bucht fey, fie it arm im Vergleiche mit 
der an das gegenüberliegende Borgebirge von Kandili öſtlich ſich fchmies 
genden, das Thaldes himmliſchen Waſſers genannt. Pla— 
tanen und Cypreſſen und herrlicher Wiefenteppich begleiten da zwey Bä— 
chelchen, wovon das, eine das grüne Waffer, das andere das himmliſche 
von dem Moslim genannt wird. Nun haben wir Anatoli Hifjar und 
Rumili Hiffar erreiht, die gewaltigen Ringe, womit Mohammed Eu: 
ropa an Aſien Eettete. 

Der Bosphor, der an feinem Eingange, zwifchen der Gerailfpige 
und dem Borgebirge von Scutari, etwas über zweytaufend Schritte, 
an feinem Ausgange zwiſchen dem europäifhen und ajiatifchen Leucht: 
thurme, über viertaufend Schritte Breite hat, ift zwifchen den beyden 
Schlöſſern bis auf weniger als taufend Schritte zufammengedrängt. 
Schon in der Gefhichte des Perferreihes hat diefe Stelle Bedeutung, 
denn hier flug Androfles aus Samos die Brüde, über welche Die 
Perfer den Zug gegen die Szythen machten. Bon einem Throne, in 
Selfen gehauen, fol Darius, der Vater des Zerres, dieſem Schaufpiele 
zugefehen, und als es geendet war, befohlen haben, zwey ungeheure 
Würfel aufzuftellen, und in affyrifchen Lettern die Völkerſtämme darauf 
zu feßen, die ihm auf diefem Zuge gefolgt waren. Bon diefen Hermen, 
oder von einem frühen Tempel Merkurs, trug feitdem das europäifche 
Vorgebirge den Namen Hermäon. Noch Divnyfios von Byzanz ſprach 
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von dem Felfenthrone ald dem fchönften Denfmale des Alterthums; num 
ift keine Spur von Würfeln noch Thron. 

Griebifhe Kaifer bauten an diefer Stelle Zollthürme, die mit 
dem Berfalle des Reiches in Gefängniffe ausarteten, und die man die 
Thürme der Vergefienheit nannte. Die Dsmanen gaben der Stelle 
einen anderen Werth. Murad II., der fhon über die Dardanellen nad 
Europa gedrungen war, um feinen Onkel Muftapha in Thrazien zu bes 
friegen, nahm, da er Ladislaus von Ungern zu bekämpfen eilte, den 
eg des Darius, warf die Thürme der Griechen und das von Konjtanr 
fin geitiftete Klofter Softhenion nieder, und erbaufe auf beyden Ufern 
die neuen Schlöffer. Diefe genügten feinem Nachfolger Mohammed IL, 
niht. Erſt ſchuf er Anatoli Hiffar nach feinem Willen um, und gab ihm 
den Namen des fchönen. Dann bie er plötzlich, zwey Fahre bevor er 
Konftantinopel eroberte, taufend Kalkbrenner, taufend Maurer, faufend 
Handlanger an die Stelle von Rumili Hiffar Eommen, trieb noch ande: 
res Volk da zufammen, zeichnete den Schriftzug des Propheten in den 
Staub, und ließ nach diefem Plane den Bau beginnen. Er felbjt mit 
drey Paſchen wachte darüber. Dreyfig Schuh die in ihren Mauern 
wurden drey runde Thürme, zwey gegen das Geftade zu, der dritte 
gegen den Hügel gewandt, ausgeführt; zwanzig Schub Dice hatten 
die das Dreyed verbindenden Mauern. In drey Monaten war der Bau, 
den legten Paläologen zum Schrecken und zum böfen Zeichen, vollendet. 
Dann ließ Mohammed ungeheure Geſchütze herbeyſchleppen (ſechs Zent: 
ner fchoffen die in den Vorderthürmen), und wählte 400 Jünglinge 
zur Befakung aus. Er felber aber rüftete fih zum Angriff auf Kon: 
ftantinopel. 

Hoch und plump ragen die Thürme, mit fpikem Bleydache ges 
deckt, aus den unförmlich eingefrümmten Mauern. Der ganze Vorder: 
grund ift mit Häufern verbaut; einige Geſchütze ſtehen in Erdaufwürfen 
zur Eeite, Bon diefen Denkſtätten der Gewalt, in denen im Laufe der 
Sahre viele Taufende Eriegsgefangener Ehriften den Tod herbeywünſchten 
und empfingen, laß uns zurüd zu dem heiteren Bilde der Landfchaft. 

Gleich Hinter dem europäifhen Scloffe kömmt man an Gräber 
mohammedanifcher Heiligen, die Stelle heißt Emlialar, und weiter in 
die Bucht von Baltaliman, wo die Hügel fih jcheiden und ein tiefes 
- Thal eingeht. Den Hafen der Frauen oder auch den der Phidalia 
nannte man einft diefe Bucht, denn die Mythe erzählt, Phidalia, Die 
Tochter des Barbyfes, von Byzas überrafcht, habe fih hier aus Vers 
zweiflung in die Wellen geftürzt; Pofeidon aber ein Felsftüd vom Geftade 
geriffen, und als Denkjtein diefer That in den Bosphor geworfen. Cy— 
prefienhaine deckten Damals wie, heut zu Tage die Hügel im Norden der 
Bucht, Kyparodes vor dritthalbtaufend Jahren genannt; jeßt Emirgune. 
Wo Hekates Tempel ftand, jtehen die Ruinen von Gebäuden Selim IIL, 
die der Fanatism vor wenigen Jahren in Trümmer flug. Der Türke 
geht ar ftolzgen Blicken an diefen Zeugen feines Hafjes der Neuerungen 
vorüber. 
Bald nad) Emirguno Feugt fih die Bucht abermals ein, und bil: 
Det den Hafen von Isjenia, den berühmeteften des Bosphors in ältejter, 
alter und mittlerer Zeit. AmyEos, der Sohn Neptuns und der Nymphe 
Melia, der auf dem gegenüber liegenden Ufer Afiens haufete, verfagte 
den Argonauten die Durcfahrt, da fie bis an diefe Stelle gekommen 
waren. Bergeblich verfuchten fie Gewalt, fie mußten zurück, und flüch— 
teten in Diefe Bucht. Da erfhien ihnen ein Genius mit Adlerfittigen, 
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wir wiſſen auch, daß die Gallier deren niederwarfen. Byzantiner bau⸗ 
ten dieſelben wieder auf, und ſperrten die Meerenge mit einer Kette. 
Zur Zeit der chriſtlichen Kaiſer verfielen dieſe Veſten; Klöfter erhoben ſich 
in der Nachbarſchaft, das des heiligen Pantaleon über den Batterien 
von Juſcha in Aſien, das von Mauromolos in der Thaͤlſchlucht Hinter 
dem Schloffe von Europa; bevde in ihren Trümmern no fichtbar. 
Endlih bauten die Türken Rumili und Anatoli Kawak, um fo den Olymp 
an den Hämus, Afien an Europa zu Eetten. 

Hinter dem europälfhen Schloffe öffnet fih eine tiefe Thalfchlucht, 
woraus ein Bächelchen kömmt, einjt Chryſorrhoas, der goldene Strom, 
genannt. Nahe an den Trümmern von Mauromolos erhebt fich der alte 
Thurm Timäa, defjen Dionyfios ald eines Pharus erwähnt. Sch Fann 
nie ohne Dank einen Leuchttyurm befehen! Wer die Noth der Nächte 
auf fturmbewegter Zee Eennt, und ftundenlang feinen Blick nah der 
nahen, mit Schreden und Tod drohenden Küfte fandte, Gott bittend, 
daß er das Dunkel durchdringbar maden wolle, der allein weiß, welch 
ein Segen ein Leuchtturm dem Seefahrer ſey! — Man fpendet Millio: 
nen und Millionen, alle zum Bortheil-der bürgerlichen Geſellſchaft, wie 
man fagt, und Die befuchteften Häfen der Welt — und die gefährlich 
* unausweichbaren Klippen und Vorgebirge haben noch keinen Leucht⸗ 
thurm! — — 

Folgt man weiter der ſteilen Küſte vorüber an einem armen türki— 
Then Klöfterchen und an einem Meiergebäude, fo erreiht man Bujulliman 
auf dem europäifchen Geftade, an deſſen Felfenriffe die Fluth heftig 
fhlägt, und felbft no im Hafen tobt, der den Alten der Hafen. der 
Ephefier hieß. Auc Hier hatte Aphrodite einen Altar, und zwar über 
der Pflanzftadt der Myreleier, Myreleion genannt, von der Feine Spur 
fih weifet. Früher waren fhon Niederlaffungen der Lycier auf derfelben 
Stelle. Bujufliman gegenüber liegt Filburun mit einer Batterie ge 
krönt. Berriffener, wilder, verlaffener wird das Geftade bis zur Spitze 
Karibſche. Treffend nannten die Alten diefes Vorgebirge Gnpopolis , die 
Geyerftadt. Noch meint man die Felfenhöhlen zu fehen, wo die Thras 
ten den Schiffen auflauerten‘, und die Brandfleden an den Wänden, wo 
ihre Feuer den Seefahrer in den Untergang lodten, der aus dem weiten 
Pontus kommend, die Einfahrt fuchte. 

Unter Gppopolis, worauf num ein von dem Freyheren von Tott 
angelegtes Fort fteht, mar König Phinead Hof, der die Argonauten 
bewirthete, und den dDiefe zum Danke von deu Harpyen befreyten. Die 
äußerſten Vorgebirge des Bosphors heißen das europäifche und das aſia— 
tifhe, Rumili Burun und Anatoli Burun. Fanarafi, dad Dorf des 
LeuchtthHurms auf dem Vorgebirge Panium der Alten, eben fo Schloß 
und Leuchtthurm auf dem alten Ankervorgebirge in Aften, wo die Argo 
fih mit einem Anker aus Stein verjah, bilden die Thore der Einfahrt. 
Mehr nad innen zu, Karibfche gegenüber, liegt das Fort von Poiras. 
Endlos breitet fih dem Auge Die ftets bewegte See hin, welde die 
Waſſer von mehr ald zwey Drittheilen Europas und eines großen Theis 
les Afiens verfchlingt, ohne einen andern ſichtbaren Ausflug ald den 
Bosphor zu haben. Nahe zur Linken aber, an Europas fteilen Küjten, 
liegen die unmwirthbaren Eyaneen oder Symplegaden , durch deren ſchwim— 
mende Maffen Salon feine Helden führte. Fünfgipflid fteinen fie aus 
der Brandung hervor — der Reit eines Altars, dem. man den Namen 
der Säule des Pompejus gibt, ragt auf der einen. — Nach der Meinung 
der Alten hatte der Bosphor 120 Stadien Länge, was nicht unrichtig ift, 
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da fie über den Anfangspunft abweichen. Man kann defien Ränge auf 
fehzehn Meilen ſetzen, deſſen Breite aber meift zwifchen einer und andert: 
halb Meilen. . | 

Pera, 13. November ıBa4, 

In dem Rundgemälde, das ich Dir gebe, mangeln nody Seutari 
und Chalcedon. Ich Eann Dir nur wenig darüber fagen. Zufrieden, 
wenn ich den Malern der alten Schulen aleihe, die mit dürrer Zeichnung 
und harten Farben doch eine gewiſſe Innigkeit zu verbinden mußten, 
made ich nicht auf Glanz der Sprache und Geift der Anordnung Anſpruch. 
Dein mildes Auge wird darauf ruhen; in diefem Gedanken liegt was mich 
entfchuldigt und beruhigt. 

Die Strömungen im Bosphor, fieben, wie deffen Vorgebirge 
und Buchten an jeder Küfte, zwingen zu Ummegen. Auc- wir, die 
nah Scutari wollten, mußten erft bis an Beſchicktaſch dem europäifchen 
Ufer folgen, Dann aber nach der Mitte einbeugen, eine Strede zurüds 
machen, um endlich, Die Gegenftrömung durchfchneidend, den Hafen zu 
gewinnen, der, von des Sultans Köſchk und einer Mofchee eingerahmt, 
fi fanft im Halbmond öffnet, und da von drey Hügeln überragt ift. 
Wir nahmen Pferde, und eilten die fchlecht gepflafterten Straßen, ganz 
denen von Konftantinopel gleih, hinauf, — jetzt noch ohne anzuhalten, 
da wir einen Ritt nad dem Berge Bulgurlu, eine Stunde hinter der 
Stadt, vor hatten. Sobald wir auf die Höhe kamen, traten wir auch 
aus den Häuferftraßen, denn Scutari ijt meift nur auf dem Abhange, 
dem Meere und Bosphor zugemendet, gebaut. Wein und Getreidefelder 
umgaben uns, und des Sultans Sommerhaus von Dſchamlidſche lachte 
uns aus der Vertiefung zweyer Hügel freundlich entgegen. In der Tiefe 
zur Rechten tauchten die Prinzeninfeln aus der See, die von Lichtnebel 
und kaum dem Auge erkennbaren blauen Bergen begränzt waren. In 
der Tiefe zur Linken entrollte der Bosphor feine mannigfaltigen Szenen. 
Auf der Höhe von Bulgurlu ift eine Gruppe von fieben Bäumen ; dort, 
oder .noch einige Schritte weiter hinauf, wo zwey Pinien ftehen, zeigt 
fi die Landfhaft am herrlichften, Konftantinopel ruht auf den fieben 
Hügeln, wie eine Königin auf ihrem Throne, im Pompe der Pradt 
und umrungen von fürftlihen Frauen. Weit, weit hin ragen über die 
Hauptitadt Höhen, die zu Ebenen werden, und in fernfter Ferne fchaut 
noch eine blaue Spise des Hämus hervor. Spiegelnd breitet fich der 
Propontis hin mit feiner Inſelgruppe, fpiegelnd der Golf von Nikome— 
dien und der Eingang in den von Mudania. Der Olymp fteht dieſem 
zur Seite; weiter links zieht eine Reihe von Hochgebirgen in Blau und 
Wolken verfhwommen bin, beugt fich dann gegen Nordweſten ein, und 
mo die nähern Berge, der Niefenberg der höchſte, die Ausſicht fchließen. 
An defien Fuß fheint das europäifhe Schloß der Ausfahrt ins ſchwarze 
Meer zu liegen. — Zunähft um Bulgurlu, von Weit über Süd bis 
Mordoft, ift Thalgrund, aus dem fanftfchwellend der Boden nach der 
Ferne hin aufſteigt. — Steil aber fällt der Bulgurlu nad diefen Seiten 
ab; Weinpflanzungen, Eohprefienhaine und Sommerhäufer umgeben den 
Berg wie ein Gürtel. 

In Dſchamlidſche fol das befte Wafler der ganzen Umgegend von 
Konftantinopel feyn. Wir franken deffen an der Quelle, und eilten nach 
Seutari zurüd, 

Auf fieben Hügeln liegt auch diefe Stadt, nur find fie niederer 
ald jene von Byzanz. In den früheften Zeiten des Perferreiches ift ihr 
Urfprung zu ſuchen, da hieß fie Ehryfopolis, die RR, oder 
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die Stadt des Chryſes, des Sohnes der Chryſeis und des Agamemnon, 
der, vor Klytemneſtra und Aegiſthos fliehend, hier erkrankt und geftors 
ben ſeyn fol. Die zumeift gegen Europa vortretende Spike des Bor: 
gebirgee hieß Bosphor, d. i. die Dchfenfurt; fie hieß auch Damalis, 
d. i. das Kalb, von der Statue der Damalis, Gemahlin des atheniens 
fifhen Feldherrn Chares, der hier die Flotte Philipps des Macedoniers 
fhlug. Neben diefem Standbilde errichteten die Byzantiner Dankfäulen 
den Athenienfern für diefen Sieg und für die Befreyung von der ſchwe— 
ren Belagerung, die fie erlitten Hatten. Wahrfceinlich find diefe Dans 
fäulen eben diefelben , deren Demoſthenes in feiner Rede für die Krone 
erwähnt. »Byzanz und Perinth erkennen, fo lautete der Beſchluß dieſer 
Städte, den Athenienfern, mit denen fie durch Bande des Blutes ver: 
bunden find — das Bürgerreht, — das Recht, ſich mit ihren Töchtern 
zu vermählen, — liegendes Gut zu befißen, den erfien Platz in den 
— ——— u. ſ. w. zu. Drey Statuen, jede 16 Elbogen lang, ſollen 
am Bosphor aufgerichtet werden‘, welche Athen gekrönt durch Byzanz 
und Perinth vorftellen. Neiche Geſchenke follen auch zu dem iſthmiſchen, 
olympifhen und pythiſchen Spiele aefendet, und dort die Krone ausge: 
rufen werden, weldye die benden Etädte für Athen beftimmten, damit 
alle Griechen ſowohl von dem Edelſinne des athenienfifhen Volkes, als 
von der Grkeuntlichkeit der Bewohner von Byzanz und Perinth unterriche 
tet werden, 

Die ältefte Ummauerung von Chryfopolis fol von Alcibiades her— 
rühren, der hiezu den Athenienfern der Rath gab. Diele forderten 
hier den Schiffen den Zoll ab. Das zweyte Vorgebirge, fhon im Pros 
pontis gelegen , hieß den Byzantinern Hieronz Ddiefen zur Seite ift der 
nun völlig verfchüttete alte Hafen. 

Zu Chyfopolis hielt Renophon nad feinem auferordentlichen Nüd: 
zuge fieben Tage an, während welcher feine Krieger ausruhten, und ihre 
Beute verkauften (Anab. 7. 6), Zu Chryfopolis murde Licinius von 
Burn (3- 324) gefhlagen, und ging von hier aus nach Theffalonich 
zum Tode. 

Die heutige Stadt, nur eine Vorſtadt, hat Feine Mauern. Eie 
ift noch immer, wie in der älteften Zeit, dem Ruheort der Karamanen 
aus Perfien, Armenien u. f. w., von bedeutender Ausdehnung, reich 
und bevölkert. Zwölf Mofcheen, darunter fünf der Eultaninnen und 
drey der Eultane, prangen auf den Hügeln des Geftades. Luftgebäude 
und Eerail ftehen an den Stellen, wo das Heräum Zuftinians und die 
Luftgebäude der Byzantiner waren. So wandelt und wechſelt Alles! 
Ein Schmuck, worin Ecutari von Feiner anderen Stadt übertroffen wird, 
find die herrlihen Gppreffenhaine , die ed umgeben. In diefem heiligen 
©runde begraben zu werden ift nicht felten des in Europa wehnenden Mur 
felmanns Tester und innigfter Wunfh. Die Zahl der Male, die unter 
den Cypreſſen glänzen , ift fo groß, daß ich glaube, man müffe fie nad) 
Hunderttaufenden zählen. Schön gepflafterte und mit Geländermauern 
eingefaßte Straßen führen durch diefe Wälder; daran wohnen die Meiß— 
ler, und haben ihre MWerkftuben und Vorrathkammern da, worin Grabs 
feine, Eärge und Male aller Art aufgeftellt find, und man fi im 
Borübergehen gleich den feinigen wählen Fann. 

Friedhöfe find im Morgenlande die liebften Wandelftelen der Le; 
benden. Wenn man diefe ftillen Drte ſieht, wo die unzähligen weißen, 
— Male mit ihren goldenen Auffchriften unter den dichten, 

unklen Cypreſſen gleihfam audgefäet find, und wo Tempel und Um— 
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friedumgen zu Gebet einladen, und alles Friede haucht, fo begreift man 
es. Wir frafen Frauen, Männer und Kinder in Menge auf den Malen 
zu Gruppen vertheilt. Sie flohen uns, und die Kinder warfen mit Stei» 
nen und Stäben nad uns, und legten mit einem Schwall von Beſchim— 
pfungen ihre Zrömmigkeit an den Tag. Am Ausgange ded Cypreſſen⸗ 
haines ſtehen zwey große Wafjerpfeiler wie Dbelisfen, und öffnen die 
Ausſicht nah dem 'Propontis; zur Rechten aber haft Du die fhimmernde 
Moſchee Selim's. — Wir ritten längs dem Ufer des Meeres nad dem 
einftigen Borgebirge Heräum , jest Kawak Cerai, über Wiejen nad) 
einer Umfchattung hoher Platanen, und nahmen da, Ghalcedon gegen: 
über, an einer fhönen Bucht, und nahe der einftigen Quelle des Her: 
mogened , unferen Kaffee. Welcher Zauber in Flur und See und Luft! 
Welcher Friede, welches Schweigen. O mare, o litus, verum se- 
eretumque govazioy! quam multa invenitis, quam multa dictatis! 
(Plin. dec. 1.9). 

Nicht ferne davon ift dad Landhaus von Haiderpafha, mit dem 
Sammt der Wiefe wie mit einem Teppich umbreitet. Platanen Erönen 
die nächſten Hügel, die zu einem Garten benüßt find, An diefer einfamen 
Stelle ftand einft der meludiihe Pallajt der Byzantiner. Die Ebene 
daran heißt Tughandichilar Meidani, d. i. der Plaß der Falkoniere, 
und ift das Feld, wo fich die Truppen des Sultans zu den aflatifchen 
Feldzügen fammeln. Wir ritten darüber weg nah dem Dörfchen Kadikd, 
d. i. Nichterdorf, beffer ein gerichteted zu nennen, wenn man bedenkt, 
daß dieß Chalcedon war. Siebzehn Fahre früher als das, ältefte Byzanz 
(im Zahre 675 v. Chr.) ward Shalcedon von dem Megarenfer Arhias 
gegründet, und erhielt feinen Namen von dem Flüßchen, das den feini- 
gen wieder einem Sohne des Saturnus, oder wie eine andere Gage 
meint, ded Wahrfagerd Chalkas verdankt. Der Tempel Apolls und 
defien Drafel mwetteiferten bald mit Delphis und Delos. Der Perfer 
Pharnabazes eroberte die Stadt nad) langer Belagerung, indem er einen 
unterirdifchen Gang bis unter die Delbäume führte, die auf dem Markt— 
plage ftanden, zur Nachrzeit aber aus diefem Gange brach. Er entehrte 
feinen Sieg, wie Knechte pflegen. Alle Knaben der Stadt ließ er ents 
mannen, und fandte fie feinem Herren Darius. Alcibiades belagerte die 
Stadt im peloponnefifhen Kriege. — Inter ihren Mauern erlag der rö- 
mifche Conſul Cotta dem Mithridates. — Balens ließ die Mauern ſchlei— 
fen, und verwendete den Geminn ihrer Steine zu feiner Wafferleitung. — 
Konftantin warf ihre Tempel nieder oder machte Kirchen daraus; fo 
ging das Drakel zu Grunde, und fo ward aus dem Tempel der Venus 
eine Kirche der heiligen Euphemia, in melcher das vierte bkum. Konzis 
lium gehalten wurde. Später hatte hier Belifar feinen Pallaſt. — Per: 
fer, Sothen, Sarazenen, Türken arbeiteten an der Zerftörung Chalce: 
dons, und brachten ed endlih dahin, die Stadt in dad Dörfchen zu ums 
wandeln, das fie heute ift. Das Flüfchen pflegt man noch jest mit dem 
Namen zu benennen, mit welchem man es vor dritthalbtaufend Fahren 
nannte. — Wir riften dann nad der Spike des Leuchtturm (Fanar⸗ 
Burun), die fi ungemein fhön in die See hinausbeugt, von hohen 
Platanen, Pappeln und Cypreſſen gekrönt. Ihr gegenüber ift Molla— 
Burun, Beyde umfchliefen den ehemaligen Hafen des Eufropius, mo 
Phokas, das efelhafte Ungeheuer in Purpur, den Kaifer Maurizius, 
deſſen Söhne, und bald darauf die Witwe desfelben ſammt ihren Töch—⸗ 
tern umbringen ließ. * 
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Pera, 14. November ıBa4. 

Weißt Du, daß es ganz abfcheulich Falt ift, und man es ohne 
Feuer gar nicht aushalten Fann in diefen papiernen Häufern ?— Geftern 
brach ein Nordfiurm herein, und mit einem Zauberfchlage war die ganze 
Gegend ummwandelt. Nebel und ödes Grau liegen nun über derfelben — 
alle Berge find verhüllt, der Wind peitfcht die Wogen. Niemand, der 
nit muß, wagt fid aus dem Haufe. Fest werden das Mangal und 
der Tandur gefchäste Vereinigungspunkte. Das erjte ift ein Glutgefäß, 
einen Schuh hoch, meift von Kupfer, oft fehr fhön gearbeitet, in wel« 
chem glühende Kohlen im Zimmer aufgeftellt werden. Der Tandur ift 
eine Bervolllommnung des Mangal. Diefes wird nämlich unter einen 
Tiſch gebracht, über den eine dihte Dede gebreitet iftz dieſe reicht bis 
an den Boden, und ift gewöhnlich mit prächtigem Stoffe und Stickwerk 
überzogen. Um diefen Tifch ſetzt fih die gefammte Gefellfchaft beyderley 
Geſchlechtes, gibt die Füße unter die Dede, und ſchwätzt im vertraulis 
hen Zufammenfeyn den Abend hin. Diefe Wärmeanftalten find im gan— 
zen Meorgenlande gebräuhlid und nothwendig, weil die Feuchte des 
ri vieleicht unangenehmer zu. ertragen ift, als unfere Fräftige 

alte. 

Troß diefem Wetter machte ich auch heute den oft wiederholten 
Spaziergang am Galata-Serail vorüber und am Peſtſpital nach der 
großen Kaferne der Artillerie, die über Dolmabagdiche fteht, und wo 
man dann weiter nach den großen Grabitätten geht. Hier ijt ein Kaffees 
haus gerade über des Sultans Pallaft zu Beſchiktaſch auf der Höhe an— 
gebracht, von wo einer der fchönften Ausblicke lohnt. Bonnevals Grab 
befah ich fodann, das in dem Garten eined Dermifchenklofters fteht, an 
dem man von Pera nah Galata, über die Stätten des lekten großen 
Brandes wandelnd, vorüber kömmt. Es iſt ganz einfach; eine Cypreſſe 
am Haupte, eine am Fuß; — oben eine marmorne nfchrifrtafel, unten 
die Säule mit dem Turban. i 

Der Sturm hat, wie ich eben vernehme, drey der Hauptftämme 
der wunderfhönen Platanengruppe von Bujukdere umgebrochen. — Ein 
Sanitfhar gab mir diefe Nachriht mit dem Tone, mit dem man ein 
Unglüd verkündet, Die Liebe des Morgenländers für die Pflanzenwelt 
it rüprend. Einen Baum umzufhlagen, wenn nicht die höchſte Noth 
drangt, fcheint ihm ein Verbrechen. Hier und an mehreren Drten habe 
ich Häufer gefeben, über deren Dache der Baum feinen herrlichen Wipfel 
ausbreitete, und defien Stamm im Innern des Haufes ftand. "Einen 
Baum, eine Pflanze zu begiefen, gehört unter die guten Werte. 


Pera, 16. November 1824. 

Es ijt das abfcheulichfte Wetter von der Welt, Sturm, Nebel, 
Kälte, Negen. Meine Rückreiſe nah Smyrna ift befchloffen. Bon dort 
werde ich die Inſeln und Griechenland. befuchen. Ich warte nur, daß 
mein Kapitän, ein junger Engländer, der eine Brigantine aus Plymouth, 
nach feinen beyden Schweitern Mathilde und Sufanne benannt, führet, 
den Anker lichte. 

Um meine Stimme mit etwas recht Trübem Die fühlbar zu mas 
hen, will id über die Peft fchreiben, ein Stoff, der Bände füllen 
könnte, und deffen hier niemals ganz vergeffen wird. Dennoch glaube 
ih, daß die meiften Neifenden die Furcht vor der Peſt ein bischen zu 
weit freiben. Die einen geben fih durdy den Muth, einen verpefteten 
Drt zu betreten, eine Heldenmiche, während andere die wichtigſten 
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Zwede aufopfern, um nicht einer Gefahr ſich auszuſetzen, der zu ent: 
kommen fie gleihfam ald unmwahrfceinlich vorausfesen. In Konjtanti« 
nopel ift Jahr aus Fahr ein diefe Geißel Gottes thätig — und nichts 
deito weniger fällt es Niemanden ein, ſich deßhalb von feinen Geſchäften 
abhalten zu laſſen. Es verficht fih, daß die Europäer die Vorſicht da 
nicht aus dem Auge laffen. Eben diefe gibt dem Aufenthalte viel Unan— 
genehmes, weil man, gerne mit den Reizen der Natur, mit den Erin: 
nerungen des Bodens oder font wie immer mit feinen Angelegenheiten 
befhäftigt, gleihfam die raffelnde Kette diefes einen und ewigen Gedans 
kens ftörend nachzuſchleppen gezwungen ift. »Berühren Sie Niemand !« 
befümmt man ald Mitgabe und erjte Regel zu jedem Gange auf den 
Weg, und muß nun in engen, volkerfüllten Straßen über diefer Bes 
forgniß ängftlid wachen, — fi durch die Leute mit Gewandtheit win« 
den — forgen, daß die Kleider nicht an den Kleidern der Vorüber— 
gehenden ftreifen, und die Gefihter fpähen, um dem krank Ausfehen- 
den auszuweichen. In den eriten Zeiten, wo man fireng darauf hält, 
pflegt man nichts zu kaufen, ohne fi an den gedrängten Buden zu 
beeilen — ohne mit Zängelhen langfam und ungefchict die Sade zu 
fafjen und umzuwenden. Bey aller Vorficht gefhieht ed doch jeden Tag, 
daf wenn aud Du an Niemand ftoßeft, die Andern an Did ftoßen, 
und Du haft nun den Genuß, in Bangen und Zweifel zu harren, ob 
irgend ein Zeihen der Berpeftung fih Eund gebe. Kaum kommt man 
nach Haufe, fo muß man, berührt oder nicht berührt, fih umziehen. — 
Iſt nun das erfte der Kal, fo wird man beräucert, alle Kleider und 
Wäſche gelüftet, und das Zimmer mit dem abfcheulihen Dampfe voll 
gefüllt. Iſt man vollends auf dem Beſeſtan gewefen, den man als die 
Wiege der Peſt anfehen Fann, und wohin man doch muß, weil Diele 
Bauten unter das Merkwürdigfte der Hauprjtadt gehören — weil fie 
‚das eigentlihe Bild morgenländifhen Handelns find — weil endlid 
Alles , was man bedarf, dort und oft nur dort zu finden ift, fo nehmen 
dieſe Räucherungen gar Fein Ende, denn man hatte ſich drängen müffen, 
durch Taufende und Taufende vor Menfhen und durch die Menge der 
Waaren, die da hin und wieder gefchleppt werden. Da die Peft aus 
ferdem das tägliche Geſpräch in Konjtantinopel ift, und, dermalen we: 
nigftens, die Zapl der täglih an dieſer Krankheit Sterbenden felten unter 
einige Hundert kömmt; da noch außerdem von Zeit zu Zeit höchſt trau: 
rige Fälle au den Unbefangenen aus feiner Ruhe und Zuverfiht reißen, 
und das Unenträthſelte der Änſteckung hart vor die Augen halten, fo ift 
fie wahrlich wie ein böfer Traum, wie ein Alp, der während der ganzen 
Zeit feines Aufenthaltes in Konftantinopel den Keifenden drüdt. Nach 
und nach befreundet man fich in etwas mit diefem Schwerte des Dies 
npfiod. Ich bin in mehrere Häufer gegangen, worin Peſtkranke ſich bes 
fanden ; ich trieb mich unter Leuten herum , von denen man wußte, daß 
Darunter täglich bey einigen die Peſt fich erklärt; ja der Spaziergang 
von Pera führt unter den Fenſtern des Peſtſpitals vorüber; Du fiehit 
alfo, daß die Anſteckung nicht fo Häufig it, und dag man ſich um ihret- 
willen nicht vergräbt, aber man trägt die Furcht vor ihr wie einen Dor— 
nengürtel, der bey jedem Schritte fich fühlen macht. Die geringfte 
Ueblicykeit, die man empfindet, verfeßt in Augft, und wirkt leider nicht 
wenig auf die Bedienung, fo daß man einige Tage zwifchen Angit für 
Leben und Tod um eines nichtigen Kopfweh willen oder einer Erkältung 
vorleben kann. Die Symptome der Peſt find fehe verfhieden, und es 
iſt fchlechterdings unmöglich, ihr, bevor fie zu einem gewiffen Grade 
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gelangt ift, einen beflimmten Zeichencharakter beyzulegen. Gine ähnliche 
Furcht erlebte ih, als ih am Abende, nahdem ich das Arfenal beſucht 
hatte, mir den Kopf befchwert fühlte. Ich wußte, daf mir, da ich ins 
Bagno getreten war, der Wächter zugerufen hatte: die Peft ijt in dies 
fem Haufe! und daß ich bald darauf in der Taumerkitätte dur eben 
die Gefangenen aus diefem Bagno, ein Paar hundert an der Zahl, gehen 
mußte. Ich hatte Eeinen berührt, Feiner mich; aber ob mein Ueberrod 
nicht an ihre Kleider geftreift — ob von ihren Wolljaden nit ein Haar 
(genug, um eine Stadt zu verpeiten) auf mich geflogen war, ob id 
Feines mit dem Fuße aufgefaßt hatte, da der Fußiteig enge ift, un 
oft nur über ein Bretchen wegführt; das, natürlich, Eonnte ich nicht 
wiffen. Drey Tage, in denen man derley Dinge zu erwägen verpflichtet 
und gedrängt it, dauern wie dreyfig. Lesten Sonnabend war id in 
einem Haufe zu Pera für den Abend gebeten. Der Zirkel war zahlreich, 
und unter mehreren fehr angenehmen Frauen ftellte man mir auc die 
Gemahlin des englifhen Dolmetih, Herrn Wood, vor, eine äußert 
artige Geftalt, jung, fein, und durch eine gewiſſe Stille und Klarheit 
in den Zügen fehr angenehm. Man fagte mir außer anderem, daß fie 
für diefen Abend ſich habe entfchuldigen wollen, weil fie ſich nicht ganz 
wohl fühlte; — daf man aber in fie gedrungen war — und feste bey 
diefer Gelegenheit einige Artigkeifen über den Gewinn ihrer Gegenwart 
für die Gefellihaft, und mas da fonft Sitte und Höflichkeit ift, bey. 
Nächſten Tag hieß es, fie habe jih legen müffen; Montag aber brach 
die Pet mit Heftigkeit bey ihr aus, und Dinstag Morgens verfcied 
fie. — Denke an die Angft Aller, melde den Sonnabend mit ihr zufams 
men geweſen waren — neben ihr Plaß auf dem Diman genommen, oder 
fie berührt hatten! — Ein ſchönes Benfpiel älterliher Liebe gab bey 
dDiefer Gelegenheit der Bater dieſer liebenswürdigen Frau, — der ihr 
Bette nicht verließ, als bereits Alles, wie von Schreien gejagt, aus 
ihrer Nähe geflohen war. 

Nun halt Du ein Bild über diefe fchlimmfte der Geifeln des 
Himmels, die unbegreiflich, verhüllt, ohne alles erkennbare Geſetz wirkt, 
heute fhont, morgen trifft; jest durch ein Stäubchen tödtet, und zu 
anderer Zeit felbft an dem Berührenden achtungslos vorübergeht. Biele 
haben fi bemüht, ihr Wefen zu erforfhen, und mande wurden das 
Dpfer ihrer heldenmüthigen Bemühungen , für die Fein Kranz auf Erden 
gegeben wird, und die nicht weniger Muth erfordern, ald oft der Fühnfte 
Krieger braucht. Mehr als alle Aerzte, welche in den neueren Zeiten - 
an ihrer Kunft zu Helden und Dpfer wurden, hat ein deutfher Arzt, 
Nofenfeld, gethban, der, wenn ich nicht irre, vor ſechs Jahren ftarb. 
Rofenfeld behauptete, ein Mittel gegen die Anſteckung gefunden zu haben, 
und gab hiervon erftaunungswürdige Proben. Er berührte häufig ‘Peits 
kranke, und fhloß ſich mit ihnen in demfelden Zimmer ein; er bediente 
fi ihrer Kleider und Wäſche; er ging fo weit, daß er ſich zu ihnen in 
Das Bett legte, nachdem er zuvor ein warmes Bad genommen hatte, 
um alle Poren zu öffnen. Begreiflich, daß folhe Wunder Aufiehen 
machten, wenn fie auch, wie dieß gewöhnlich mit wahrhaft nützlichen Ers 
findungen zu gehen. pflegt, weit weniger wahre Theilnahme fanden, als 
fie hätten gewinnen follen. Roſenfeld hatte fih außerdem einen fehr 
treffenden Blick über die Möglichkeit der Rettung der von der Peſt Bes 
fallenen erworben. Man flug ihm vor, im Peitfpital ein vierzigtägis 
ges Zufammenfeyn mit den Kranken auszuhalten, und machte ihm Hoff: 
nung, nach Berlauf dieſer Zeit fein Geheimniß ihm gut zu bezahlen. 
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Es ift nicht edel, aber es ift zu entfchuldigen, daß Rofenfeld diefe ver: 
meintliche oder wirklihe Gabe des Heils nur für Geld bekannt geben 
wollte, denn wer den Undank der Menfhen und ihre Vergeßlichkeit für 
erhaltene Dienfte kennt, und bedenkt, daß man den Bedarf jeder Stunde 
mit Elingender Münze ihnen bezahlen muß, mag aud die Münze des 
Marktes für das Ergebnif feines Nachdenkens fordern! Dieß um fo 
mehr, wo die Prüfung der Erkleclihkeit mit fo vieler Gefahr und fo 
weniger Wahricheinlichkeit verbunden ift. Genug, NRofenfeld nahm den 
Antrag an — that wie man verlangte, ging fo weit, ſich auf die bes 
feuchtete Haut mit dem Peitgifte, aus frifhen Beulen genommen, ein» 
zureiben; er befand fich fchon über dreyfig Tage in der Probe; am fünf 
oder fechs und dreyfigften beficlen ihn Ueblichkeiten, und am neun und 
dreyßigſten ftarb er. Die Umftände feines Todes waren fo wenig erbos 
ben, daf fein Anhang behauptete und noch behauptet, er wäre von dens 
jenigen, welche die Peftipitäler halten, vergiftet worden, weil diefe ihren 
Broterwerb retten wollten. So ſchauerlich dieſe Anfchuldigung ift — fo 
wenig Grund fie vielleicht hat; fo möglich ift fie dennoch. 

Baron Tefta, der Kanzler der öfterreichifchen Internunciatur, ein 
Mann von Einfiht und Wahrheitöliebe, welcher den Nachlaß des Ber: 
ftorbenen ämtlich aufnahm, verficherte mich, in den Papieren Ddesfelben 
nichts Klares über die Mittel gefunden zu haben, womit er fi gegen 
Die Peit zu verwahren geglaubt hatte. Eine Menge Gebeine und trodene 
Peſtbeulen, Berftorbenen abgenommen, zum Theil in Stücke geſchnitten 
und an Fäden wie Perlen aufgefaßt, oder auch zu.Pulver gerieben , Tas 
gen in defien Käſten. Der Bediente Nofenfelds fagte aus, fein Herr 
habe jeden Morgen ein Pulverchen aus den geriebenen Knochen geftorbes 
ner Peftkranken eingenommen, und jene Beulenfhnüre am Halſe getra— 
gen. Ich begreife, welche Freude diefe Mittheilung ünferen Homöopa= 
thikern verurfachen Fann. 

Aber lange genug habe ih Dich mit diefem eklen Gegenftande uns 
terhalten, der leider von fo ungeheurer Wichtigkeit und nicht weniger 
weltgefhichtlich ift, als irgend der Sturz eines Reiches oder eine große 
Naturerfcheinung,, weldhe die Dberflähe eines Welttheild ändert. Die 
Veit ſteht wie das feindlide Prinzip, wie der fihtbare Statthalter 
des Todes auf Erden. 


Smyrna, 21. November 1824. 

Beſchwöre die Vorfehung, mein geliebtes Herz, daß fie mid 
Feine ähnlihen Tage und Nächte mehr verleben laffe, wie die erjt übers 
ftandenen ; fie find fchrecflicher als der Tod, mit dem fie drohen. 

Der Himmel war mit Wolken dicht überhangen, ed regnete und 
ftürmte heftig, ald Kapitän Fry die Anker zu lichten befahl. Der Pilot, 
ein Greis aus Mykone, bemerkte vergeblich, daß man bey folhem Wet: 
ter und bey der finfteren Nacht, der man entgegen ginge, fih nicht in 
ein enges, ob feiner Strömungen gefährliches Meer, wie der Propontis, 
wagte, in welchem überdieg Marmora und andere Inſeln ſich befänden-. 
Der Kapitän behauptete dagegen, der Sturm würde nicht zunehmen, 
und da die Entfernung bis Marmora an ı20 Meilen betrage, fo würde 
ed Tag werden, bevor wir dahin Fämen. Unter ſolchen Gefpräcen lüf— 
teten wir die Segel — der Wind bemächtigte fih augenblicklich derfelben, 
und wir fuhren mit großer Schnelligkeit von dannen. Konftantinopel, 
die ſchönſte Stadt auf Erden, fo lange man fie nicht betritt, zerfloß 
wie ein Traum vor meinen Augen. 
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Auf der Höhe der Prinzeninſeln und fyäter auf der von Silivri 
erneuerte der Pilot feinen Rath, und wies auf ein paar Ediffe, die 
des Morgens Konftantinopel verlaffen hatten, nun aber an diefen Rheden 
eborgen ftanden. Der Kapitän beharrte auf feinem Entſchluſſe. Die 
Briganfine, eine von der Eleinflen Gattung, hatte nur fieben Menfchen 
Bemannung, und der zwey und zwanzigjährige Kapitän feine erfte Reife 
nah SKonftantinopel gemadt. So ein kleines Schiff ift dem Rollen, 
Stampfen und Genäßtwerden ungemein ausgefeßt; fo eine geringe Zahl 
von Leuten, wenn aud brav und ftarf, ermüdet endlih; fo ein Kapitän, 
wenn auch unternehmend und thätig, hat die vornehmſte Helferin in Ges 
fahren, die Erfahrung, nicht zur Seite. 
Die Nacht fiel rabenfchwarz ein. Wir hielten nur das Tormards 
fegel, und dieſes gereiit , und dennoch waren unfere Bewegungen ſchnell 
und heftig. Ale Flafhen und Gläfer, die man nicht befeftigt hatte, 
gingen jest fhon in Trümmer — Froſt, Näffe, das frojtlofe Dunkel 
lähmten die Leute, und im Kapitän bemerkte ich eine Unficherheit in Ans 
gabe der Richtung, die mir nur zu bald feine Unbekanntfchaft mit diefen 
Gemäffern bewies. Gr befaß eine einzige Karte, und diefe war ſchlecht, 
und gar nicht von der Art, um in folcher Lage zum Führer zu dienen. 
Wir fühlten bald, daß wir in der Ridtung der Inſel Marmora abıwis 
hen, aber wir hatten Fein Mittel, die Größe diefer Abweichung , alfo 
unferer Annäherung an diefen Punkt, zu berechnen. Nah Mitternacht 
riß ein Windftoß das Segel entzwey, und eben ald wir das Fockſegel 
refften, um uns nun defjen zu bedienen, fiel einem der Sciffleute ein, 
Land zu fehen. Diefer Ausruf war ein Schredihuß für alle — wir 
ftürsten zufammen nad dem Bordertheile — die See tobte, Eochte und 
fhlug empor, und die Nacht lag ſchwer darüber. Je fhwärzer das Duns 
Eel, defto fchärfer zeichnen fi) vor dem Auge fefte Maſſen darin, die 
ganz gethürmten Klippen und Ufern gleihen. Um die Inſel Marmora 
liegen mehrere abgefonderte Felsklippen — wir Eonnten nicht behaupten, 
daß wir denfelben nidye nahe wären, wie dieß der erfahrne Seemann 
fann, der feines Weges gewiß ift — mir irrten, gleichſam ohne Glaus 
ben auf Kompaß und Steuer, herum. Alle blieben wir auf dem Ber 
dee, der Kapitän und feine fieben Leute, der Pilote (welcher eben fo 
wenig fih ausfand, und nur an feine Warnungen erinnerte), — ein 
junger Engländer, Herr Willinfon, der eben aus Aegypten nah Kon» 
ftantinopel gefommen war, und die Ueberfahrt nah Smyrna vor hatte, 
ih dann und meine beyden Diener. Vermummt bis an die Ohren mit 
Allem, was wir zur Hülle fanden, Elebten wir uns an die Wandtaue, 
und fpähten hinaus nach der Richtung, wo Marmora feyn follte. Diefe 
einförmige, alle Kräfte anftrengende Befchäftigung , welche im fortwähr 
renden Kampfe gegen Wind, Wellen und Kälte aufrecht gehalten werden 
mußte, dauerte bis endlich — endlid) das Grau des Tages die wülten 
Nebel zertheilte, 

Kaum vier Meilen waren wir vor Marmora. ine riefige weiße 
Marmorwand, mit den Wolken des Himmels vermählt, fland es in 
weiter Berbreitung vor uns da, die wir, dem augenfcheinlihen Unter: 
gang fo wunderbar entronnen, den Reſt der Gefahr nicht achtend, ju« 
beind gegen Weiten ausbogen, und dann auf das dardanifche Worgebirge 
Iosfteuerten. Der Hafen und die Stadt Priapus lagen einft an Ddiefer 
heiteren Spike, wo uns zuerjt wieder die Sonne fhien. Die Gebirgs: 
maſſe der Halbinfel von Eyzikus haften wir fhon im Rüden, und fuhren 
nun, immer den Ida vor Augen, an der Küfte des alten Parium und 
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»Apöſos Gemeinfeld« nah den Rebenhügel von Lampfali Hin. Obwohl 
ed einige Gründe für die Meinung geben mag, daß Alerander aus der 
thrazifhen Halbinfel nah Parium, Priapus oder Linus, das zwifchen 
beyden lag, mit feinem Heere überging, fo beweiſt doch Die Dertlichkeit 
zu fehr gegen diefe Meinung. Nicht nur daß diefe Waflerftrede ſechs⸗ 
bis achtmal breiter als jene zwifhen Abydos und dem gegenüber liegen« 
den nädften Ufer ift, — die Strömungen und der Andrang find hier 
auch mächtiger, und der Schuß vor den Winden geringer. 

Wir hatten einige Mühe gehabt, um die Spise von Parium zu 
gelangen; fobald fi aber der majeftätifche HalbEreis von Gallipoli aufs 
that, und Lampfali aus feiner hohen Baumumfhattung blickte, fuhren 
wir pfeilfchnell weiter; Wind und Strömung waren für und, und beyde 
heftig. So Famen wir um die Spitze von Abydos, und fanden noch) 
das Admiralfchiff des Kapudan-Paſcha mitten im SHellefponte geankerr. 
Mangel an Aufmerkfamkeit auf unfere Segel brachte uns diefem Schiffe 
- fo nahe, daf alles darauf in Aufruhr gerieth, und wir dem Himmel 
danfen mußten, nur mit Drohungen davon gekommen zu feyn. Wir 
trieben nun dem afiatifhen Dardanellenfchloffe zu — der Wind (ed 
mochte Mittag vorüber feyn) wurde heftiger; der Kapitän wußte wohl, 
daß zwifchen Den beyden alten Dardanellenfdlöffern jedes Schiff fih der 
Unterfuhung von Seite der türkifchen Beamteten unterziehen müſſe, 
‘aber er wußte die Stelle nicht genau, wo er anfern follte. Diele ift 
für die aus dem Propontis kommenden Fahrzeuge an dem aflatifhen 
Dardanellenorte, bevor man das Schloß erreicht ; für jene aber aus dem 
ägeifhen Meere, in der ſüdweſt unter demfelben Drte eingehenden Budt. 
Wir trieben ſchon faft bis ans Schloß, da gab uns diefes einen Kanonenz 
fhuß zur Warnung — der Kapitän, erfchredt, wandte ſich nad der 
europäifchen Küfte, und hielt fi dabey dem Winde fo nahe, daß wie 
jeden Augenblick umzufchlagen meinten; — kaum in die Nähe deö euro— 
päifhen Scloffes gekommen, gab auch Ddiefes einen Schuß. Nun 
wußte der Kapitän nicht mehr, was er thun follte Wir hatten wirklich die 
Linie beyder Schlöffer fhon überfhritten, konnten alfo den vorger 
fhriebenen Landungsplag nicht mehr erreihen, eben fo wenig aber, 
ob der Heftigkeit der Strömung und des Sturmes, an der Stelle, wo 
wir waren ‚-anfern. 

Während mir überlegten, mas mohl das Näthlichfte fey, und 
dabey abwärts trieben, begannen plötzlich beyde Schlöffer das Teuer, 
und die Kugeln gellerten neben und über uns hin. Wahrfcheinlih hats 
ten die Türken unfer Manöver nach dem europäifhen Scloffe für ein 
täufchendes gehalten, und frauten und die Abſicht zu, der Unterfuhung 
entgehen zu wollen. Wir riffen die Segel auf, um aus dem Scuife 
zu kommen, und hofften die Enge der unteren Schlöfjer zu durdfahren, 
bevor irgend ein Bote diefe von dem Borfalle unterrichtet haben würde. 
Den Kapitän verließ aber der Muth, und ein auf dem europäifchen Ge— 
ftade hinfliegender Tartar, offenbar ein Eilbote vom alten zu den neuen 
Schlöſſern, beftärkte ihn vollends nicht weiter zu fahren. Er warf das 
Boot ind Waſſer, und fandte zwey Matrofen an die Küſte; Herr Wils 
Einfon begleitete fie. Diefe Mafregel machte die Schlöſſer einhalten. 
Den Erfolg der Sendung erwartend, trieben wir auf und nieder, und 
endlicd mit unmiderjtehlicher Heftigleit gegen das europäifche Gejtade. 
Nie habe ich diefen Vaterboden mit folcher Angſt betrachtet! — Schroff 
auf ragte vor uns das Geftade — wir hatten die Zeit mit einem ver 
geblihen Berfuh umzumenden verloren, und trieben an den Strand. 
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»Anker los! « rief der Kapitän, und die ganze Bemannung heulte den 
Auf nachz ohne Grund oder Tiefe unterfuchen zu können, warfen wir 
den Anker, und — er bielt! Drenfig Klafter waren wir vom 
Strande — aber der Anker hielt, und mir hatten funfjehn Yaden 
Waffer! — Allgemeiner Zubel erfholl, der leider nicht lange dauerte, 
denn Die Frage, was nun zu thun wäre, und das Raſen des Sturmes, 
deiien Gewalt wir ausgefegt blieben, beklemmte alle Herzen. Seht 
kehrte Wilkinfon allein auf dem Geftade zurück, denn die Matrofen wa: 
ren von den Türken zum Pfande behalten worden, daß wir bis zum 
nächjten Morgen bleiben würden. Diefe Nachricht vollendete die Be 
trübniß des Kapitäns, denn er fah voraus, welch eine Nacht und werden 
mußte. Unfere Stellung war die gefährlichſte. Der Anker Eonnte weis 
den, und dann waren wir verloren; — mir hatten wohl einen zweyten, 
aber wir Eonnten diefen nicht zu Hülfe nehmen, weil er der einzige nod 
übrige war, und für den Fall, daß der Wind umfpränge , gefpart 
werden mußte; das Geftade zeigte Feld und Klippen, und bog ſich vor 
uns gegen Süden heraus, der Wind aber kam aus Nord; nur vor der 
Gewalt der Strömung waren wir etwas gefichert, dagegen ganz jener 
der Brandung heimgegeben. Der Kapitän befahl, daß die Schiffmanns 
fchaft bis auf zwey Mann ſich fchlafen lege, damit fie mit Einbruch 
der Naht, bis wohin nur noch zwey Stunden feyn mochten, wieder 
bereit wäre. 

Die Naht Fam — der Sturm nahm, wie dieß meiftens der Fall, 
mit dem Dunkel zu. Ale Screden, die uns umgaben, waren jeßt 
losgelaffen, und wütheten ohne Scheu. Mit Heulen und Getöfe flug 
die Brandung an dad Fahrzeug, das mit Beben und Krachen, als 
hätte es Leben und feufzte über fein Schidfal, antwortete. Die Stöße 
des Windes warfen die Wellen über das Verdeck. Starr vor Ent: 
feßen und Kälte ftanden wir alle dreyzehn Perfonen, an die Gefchäfte 
gertheilt, die wir für die wichrigften hielten. Furchtbar riß das Schiff 
an feiner Ankerkette, und das Gerafiel derfelbden übertraf alles übrige 
Gelärme an Schauerlihem, denn an diefer Kette hing unfer Heil! 
est rief e8 vom Bug: Der Anker weiht! Mit den Kräften der 
Verzweiflung wurde der zweyte, dießmal unfer Noth- und NRettungds 
anker, heraufgebracht, über Bord gehängt, und bereit gehalten, auf 
den erften Win? geworfen zu werden, — aber der weichende hatte nur 
einen Ruf gemacht, und wieder gefaßt; wir Eonnten dieß lebte Mittel 
noch fparen. 

Das Anftrengende und die Echredien einer ſolchen Nacht malt 
keine Sprache. Bliebe man noh Meifter feiner Kräfte! In folder Lage 
aber mangelt gerade der beſſere Theil derfelben. Der Frojt lähmt die 
Glieder des Leibes und macht die Hände an den durchnäßten Striden 
erftarren — das Seewaſſer brennt in den Augen, und füllt mit bitterem 
Ekel den Mund — das Gelärm von Wind, Wellen und Schiff ift fo 
groß, daß es das Ohr betäubt; dem Auge, dem der größte Troft, das 
Licht, mangelt, hält die finftere Nacht taufend Schredgeftalten vor, ale 
wäre das Wirklihe nicht genug. Hiezu kommt, daß man Faum feiten 
Fuß hat, daß Ueblichleit den Kopf befchwert, und daß faufend Gedan- 
fen an die enffernten Freunde und Geliebten das Herz befallen. Jede 
Stunde in einer folden Naht wird zu einer Woche. Wie horchten wir 
jedem Windftoße — wie beachteten wir jeden Wellenfchlag! Wir Tebten 
von einen Angenblicd zum andern — und je mehr die Kräfte fi er: 
fhöpften, defto mehr bleichten aud die Farben des Lebens. Gemiß, 
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daß nicht der Tod uns ſchreckte, — denn er kömmt ja gerade in ſolchen 
Augenbliden ein Erlofer, — aber wohl die Art, ihn zu erleiden! — 
Mandem unter uns und Vielen in äpnlicher Lage mag der Gedanke, zu 
fterben — plöglich hinüber zu gehen, wo Ruhe und Vergeſſen find — 
viel füßer als das Leben geſchienen haben — und die Erlöfung aus dem 
Bangen einer folhen Nacht nicht zu theuer mit dem Tode erkauft zu 
ſeyn, wenn er fchmerzlos zu erringen wäre; jeder aber fchauderte vor 
dem eiskalten Wellengrabe zurück. 

Abermals rief es (ed mochte zwey Uhr in der Nacht feyn): der 
Anker weiht! — Auf fuhr der Kapitän aus dem traurigen Schweis 
gen, in das er verfunken war, und während welchem er nur durch abges 
riffene Auseufe über fein Unglü Zeichen des Lebens und uns einen Bes 
weis der Gefahr gab. »Haden herbey!« rief er, denn er meinte uns 
fhon auf dem Strande, und wollte den Maft Eappen. Der Anker hielt 
wieder. Die Mannfchaft betete oder fluchte, je nachdem fie aus Wälfchen 
oder Britten beitand. Einer machte den Vorſchlag, nicht das Aeußerſte 
zu erwarten, fondern das Boot in das Waffer zu lafien, und das befte 
zu retten. Aber wohin damit ?— Die Brandung hätte ed verfchlungen. 
Nichts blieb übrig, als die ewig lange Naht zu harren, und auf das 
Schlimmſte gefaßt zu feyn. 

Um drey Uhr nahm die Gewalt des Sturmes ab, — und als 
das erfte Grau des Tages kam, rheilte der Kapitän feiner Mannfchaft 
Krok aus — und alle zuſammen brachten wir mit lautem Ausrufe deö 
Jubels uns felbft und unferem Anker ein Lebehoh! — Der Bord mit 
Guineen überfäet hätte Eein ähnliches Entzüden hervorgebracht, als das 
erfte, matte, kaum fichtbare Licht des Tages. 

Während der Naht waren ih und Wilkinſon übereingefommen, 
mit Tagesanbruh ans Geftade zu feßen, und unfere Sache mit den 
Türken auszugleihen. Das Boot wurde ind Waffer geworfen, an einem 
Rollſtricke zur größeren Sicherheit feſtgemacht, und wir, mit den Scilfs: 
papieren gerüjtet, rangen und nad dem nädjten Geſtade, — Elommen 
glüdlih hinauf, und wandelten nun nach dem europäifchen Scloffe über 
Sand und Felsſtücke am fteilen Ufer pin, das nur in feinen Schluchten 
bie und da ein Häuschen zeigt und Feigenbäume nährt. Jetzt begegneten 
mir unferen beyden Matrofen, die in Begleitung eines Türken daher 
kamen, und fi, zum guten Zeichen, über ihr Nachtlager nicht beklagten. 
Wir mochten eine ftarfe Stunde Weges gegangen ſeyn, da gelangten 
wir an das Vorwerk, unter dem legten Selim vor die ſüdliche Spige 
des Schloſſes gelegt, und auf 56 Kanonen eingerichtet. Bon diefem 
Vorwerke zum Schloffe feldft führt der Weg durh den Ort. Wir ers 
warteten da rohe Behandlung, aber man brachte und nach einer Kaffces 
ftube, wo etwa dreyßig Türken verfammelt waren; dieſe verriethen Aus 
theil an unferem Ungemade, und führten uns zum Befehlshaber des 
Schloſſes. Dieſes Schloß ift ein unförmlides Gebäude (fo wie dus 
gegenüber liegende afiatifhe Mohammed II. Werk), an den Abhang ges 
lehnt, das mit Mauern und Thurm einen Schriftzug bildet; zwey 
Mauerflefhen liegen an der Wafjerjeite vor, jede zu 56 Kanonen. Eben 
fo viele ungeheure Steingefhüse, die auf Marmorblöden liegen, [hauen 
zu unterft aus der runden Zwifchenmauer des Schloſſes; die Zinnen der 
Mauern aber und des Thurmes find mit Feldſchlangen Eleinen Kalibers befest. 

Der Befeplöhaber, ein Greis mit mürrifdem Gejihtsausdrud, 
fchalt unfere Fahrt am vorigen Tage, die wir vergeblid durch Wind und 
Wetter zu rechtfertigen fuchten, und erklärte zulegt, er Eönne in Ddiefer 
Sache nicht entfcheiden, fondern wir müßten zu dem Paſcha von drey 
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Roßſchweifen, der auf der afiatifchen Seite feinen Wohnfis hat. Neue 
Verlegenheit, neue Zögerung, neue Gefahr! — Der Hellefpont ging 
hoch, und hundert Piajter forderte man für die Barfe, um uns uber 
diefen Meeresarm zu führen. Für jiebzig miethete id die Barke. Wäh— 
rend fie zureht gemacht wurde, lief ih, von Türken begleitet, denn 
man ließ uns nicht mehr aus den Augen, auf die Fable Höhe, die Cy— 
preffenitätten durch, bis ich den Hügel erreichte, den ich fiir die Stelle 
des Grabes der Hekabe halte. Er ift nah allen Seiten abgekantet, 
120 Schritte lang, auf bo Schritte Breite; aber Feine Spur von geord» 
neten Steinen dort fichtbar. 

Welche Ausfiht von diefer Höhe nah dem Ida, nah den hohen 
Samothraten, nah der Ebene von Troja! Aber ih mußte in meine 
Barke. Wir rangen uns wader durch die Wellen — und jest, da ich 
erfchöpft niederfah in die wildbewegte aber fonnenerleuchtete Fluth, Eus 
ropa und Aſien, die Hügel von Troja und die Geſtade von Seftos vor 
Augen, jest war mir als follt ih enden! — als Fäme der Engel der Zus 
kunft zu mir, und fpräde nur in traurigen Bauten, 

Die Strömung hatte uns unter das aſiatiſche Schloß geführt z 
wir gingen zu Fuße dahin, und zunächſt zum franzöjifchen Conſul, der 
in Abmwefenheit des englifhen defjen Gefchäfte verfah. Die liebenswür— 
dige Frau des eriteren, da auch er nicht zu Haufe war, erjtaunte nicht 
mwenig, mich aus jenem Schiffe zu wijfen, das den Bewohnern der Dar+ 
danellenorte Tags zuvor das Schaufpiel des Kampfes gegen Sturm und 
Teuer gegeben hatte, und verloren gefhäßt worden war. Ihrer Güte 
zunächft verdantten wir die Eile, mit welder unfere Sade vor den 
Paſcha gebraht wurde: Ich ging felbjt zu dieſem Manne, und da ich 
ihn während meines früheren Aufenthaltes in den Dardanellen gekannt 
hatte, fo war er fo gefällig, unferen Vorftellungen Gehör zu ſchenken, 
die Unterfuhung des Schiffes ganz naczufehen, und weit weniger an 
Bezahlung zu fordern, ald wir erwarteten. 

Froh über diefen unverhofften Zeitgewinn fchifften wir gerade nad 
unferer Bucht, lichteten nun, alles Grlittene vergefjend, den Anker, und 
entkamen glüdflich der gefährlihen Bude. 

Wir hofften, daß mit zwey Nächten diefer Art dem Berhängniß 
die Schuld bezahlt fey , aber diefe Hoffnung war irrig. Pfeilfchnell flogen 
wir dem ägälfhen Meere zu — und jest faft in der Mitte zwifchen dem 
thrazifchen und trojiſchen Gejtade haltend. Ich überblickte mit zufriedes 
nem Auge nod einmal diefe geheiligte Erde, nahm Abſchied von Ajax 
Hügel am rhötifhen Kap, von dem Thale von Thymbra, von dem duns 
klen Bruch der Kalliolona., von Iliums Höhe, die deutlich aus den 
Hügeln des Hintergrundes vortritt, — von Aifyetes Grabe — von jenem 
des Achills und Patroklus endlich, die zunächſt an der Küfte liegen. Wir 
traten aus der breiten Strafe hinaus in das ſtürmende Meer, und wandten 
und Tenedos zu. Die Samothrafen waren enchüllt,, indeg Imbros das 
neben im graulihen Nebel ſchwamm. Gene, eine riefige Klippe, mußten 
dem Schiffer in der uralten Zeit ein Sitz mächtiger Götter werden, des 
nen er fih in Gefahren verlobtez; denn fie fchlagen das Auge, fo wie 
man aus dem SHellefpont tritt, mit Grhabenheit und Meajeftät. Der 
geheimnigvolle Dienft der ſamothrakiſchen Gottheiten hat feine Erklärung 
in der Geftalt und Lage diefer Inſel. 

Aud id, von meiner Argo, hielt meinen Blic auf diefelbe gehef— 
tet — da entwidy uns nach und nach der Schuß des thraziſchen Cherſo— 
nefus. Mord faßte uns, und trieb und rafch an Tenedos vorüber. Wir 
ſchwankten einen Augenblick, ob wir auf diefe Rhede, ob unter dem tro— 
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jifhen Vorgebirge ankern follten, und entfchieden und, den Weg fortzu: 
fegen. Kaum hatten wie Tenedos im Rüden, fo brach der NRordfiurm 
los, und riß alfogleih das einzige Segel, das wir zweymal gerefft am 
Bordermafte hielten, in feiner ganzen Länge entzwey. Wir zogen ein 
anderes auf, aber aud) diefes ging in Stüde. Die Wellen wie Bergr 
flächen mwälsten fich heran, und überfchütteten den Bord vom Steuer bis 
zum Bug. Mit Anftrengung wurde. das letzte Borrathfegel heraufge— 
bracht, und an Die herabgelaffene Raa gebunden, aber Keine Gemalt 
reichte hin, dieſe wieder hinaufzubringen — Stride riffen, — Balken 
fprangen — Geräthe flog über Bord. — Wir mußten uns in Bande 
legen, um nicht weggewafchen zu werden, wie die Welle Staub wegführt. 
So trieben wir ohne Segel gegen Kap Lektos und Moptilene hin, ein 
Spiel der Wellen! — Das Geftade der Leleaer, die wir unter Hektor 
kämpfen faben, — die fchroffen Häupter ded Gargarus , zu welchem das 
Kap vom Lektos emporftieg — der weite adrampttifhe Bufen bis zu 
den Bergen von Antandros, wo Paris den verderblihen Nichterfpruch 
that, die fanften Nebengeftade Methymnens endlih,, wo Drpheus Leyer 
and Land fhwamm, Sappho fang, und die Mufen niederftiegen,, zu 
horchen und zu weinen — fie breiteten fih aus vor mir, und drohten 
mit Tod und Verderben. Unſer Fahrzeug, herumgeſchleudert auf Höhen 
und im Abgrund, fühlte nur felten dad Steuer; jeder Verſuch, ein Ser 
gel aufzuziehen, miflang ; überdief war ed Abend, die Nacht mit allen 
ihren Schreden nahe; mir trieben fichtbar dem Geſtade Methymne zu; — 
wie ſchienen vettungslos verloren, 

Auch jest Fam unerwartete Hülfe vom Himmel. Der Sturm, 
ftatt mit der Nacht zuzunehmen, ermüdete. Wir Eonnten das Fock und 
das hintere Giekfegel Halten; wir waren wieder Herrn unferes Weges, 
und Jubel in allen Eden! — Schwarz, dit, ſchwer war die Nacht, 
und breitete fich über die weite See hin, wo die Wogen breithin wie 
Gebirge emporwuchſen, und dann wieder, wie unter Erdbeben, einfanken. 
Wir hatten Fein anderes Trachten, ald uns vom Lande. zu entfernen, 
Aller Augen fpähten, ob wir nicht etwa auf Kap Sigri, die gefährliche 
Weſtſpitze von Mytilene, die mehrere Meilen weit ind Meer vorgreift, 
ftießen. Sobald wir vorausfeßen Fonnten, daran vorüber zu-feyn (denn 
das Dunkel war undurchdringlich),, gab der Kapitän dem Steuermann 
die Richtung nah Südweſt, in der wir hinlänglich freyes Meer vor uns 
haften, und warf fich erfchöpft auf den naffen Bord hin. Seinem Beyr 
fpiele folgte die Hälfte der Mannfhaft und auch wir, denn uns allen 
jtarrten die Glieder. Nur der Pilote wachte bis Mitternacht, und weckte 
dann zum Wechfel den Kapitän. Wir trieben ungehindert fort, und als 
der Tag erfhien, hatten wir die Inſel Skyro und Ipſara im Gefichte, 
wandten, vom Winde begünftigt, abermals nah Mytilene, und hofiten, 
obwohl jeßt der Wind wieder nah Norden umfprang, Gap Karaburnu 
zu umfegeln, und die Einfahrt in die Bucht von Smyrna zu gewinnen. 
Es würde und auch gelungen feyn, hätte der Himmel in dieſe Eleine 
Seefahrt nicht alle Beſchwerden, Gefahren und alles Unangenehme des 
Handwerks im Abrifje zufammendrängen wollen. -- Der Pilot hatte, ob 
der Ermüdung, in der ſich diefer Greis von 76 Jahren befand, ein Glas 
zu viel genommen, und lag beraufcht im Raume. Der Kapitän Fannte 


die Küfte nicht — und als id) auf das Verde trat, fo fah ich zu meinem ' 


Erflaunen, daf wir gerade auf Scio losfteuerten. Ich machte den Ka⸗ 
pitaͤn auf die falſche Richtung aufmerkſam, überzeugte ihn des Irrthums 
aus der Lage der Spalmadoren, zwiſchen Seio und dem Feſtlande von 


Aſien, aus der Anſicht von Mytilene und des Geſtades von Sanderlik — 
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aus der Geſtalt des Felſenhornes von Karaburnu ſelbſt, das zu auffallend 
gebildet iſt, um verwechſelt zu werden; — aber es war zu ſpät; mir 
batten zur viel gegen den Wind verloren, und frieben den ganzen Reft 
des Tages zwifchen Mptilene, Fpfara und Seio herum, ohne das Gap 
umfegeln zu können. 2 

Nachts fiel Windftilfe ein, und wir haften den Kelch der vergans 
genen Tage bis auf die Neige zu leeren; nämlich die unangenehmfte aller 
Bewegungen, welche der Seemann das alte Meer nennt, auszudul: 
den. Diefes folgt den Stürmen und ift das Getriebe der Wellen, mo: 
mit jich das bewegte Meer nad und nad zur Ruhe begibt. Bey Wind: 
ftille diefem alten Meere ausgefest zu feyn, iſt eine Marter, mit welder 
Dante feine Hölle hätte bereichern Eünnen. Kommen hiezu noch eine 
Ermüdung, der unferen ähnlich , lange Entbehrung des Schlafes und 
Mangel der Art, der uns betraf, da im Sturme unfere Efvorräthe fait 
alle zu Grunde gegangen waren, fo läßt fich das Unangenehme der Lage 
ausmalen, auf den ungeftümen Wellen gewiegt zu werden, ein paar ev; 
bärmlihe Breter zwiſchen fid und dem Abgrund, Land und Klippen 
nad) allen Seiten. 

Geftern Morgens erneuerten wir unfere Anftrengungen. Bon den 
Spalmadoren fegelten wir bis gegen das Cap Colonna auf Mytilene und 
wandten dann nah Karaburnuz vergeblih! — Zehn Stunden blieb die 
keckſte Bejtrebuug das Gap zu umfegeln ohne Erfolg. Abends endlich 
erhob fich ein leifer Weft, und brachte uns, die wir ſchon die Hoffnung aufs 
gegeben hatten, heute des Punktes Meifter zumwerden, fanft um denfelben. 

Dies Felöhaupt von Karaburnu, d. i. das ſchwarze Vorgebirge, 
eine Name, den es verdient, — ijt die nördlihe Wandfpike des Mimas 
der Alten, der mit den Eorykifchen Bergen, die Chios gegenüber liegende 
Halbinfel bildet. Die Schilderung der Rückfahrt von Troja, die der 
greife Neftor dem Telemachos gibt, trat fo warm und wahr vor meine 
Seele. Auch ihm zürnten die Wafler von Lesbos, auch fie erwogen, 
mad wir bedacht hatten: 

Db wir oben um Chios, die Felfigte, unfere Heimfahrt 
Zenften auf Pfyria bin, fie dort zur Linken behaltend, 
Oder unten um Ehios, am Hang des ftürmifchen Mimas. 
(Ddyffee UL. 170) 

Die Sonne fan, da wir um Karaburnu gelangten. Mit fünf 
gewaltigen Füßen troßt dieß dunkle Berghaupt dem Meere, und ftredt 
zu oberft einen hohen Felöblo, wie ein Horn, gegen Norden hinaus, 
weit hin fichtbar. Felsgeripp ift ringsum, und einige Drte, an Farbe 
und Geftalt den Felfen ähnlich, unterfheidet man Faum. Die Berge 
von Smyena, — jene von Phokäa, über welde der Sipylus ragt, — 
die Bergwäande im Bufen von Sandarlif , die mächtige Mytilene endlich, 
und die Schneezaden des Gargarus glänzten in dem Strahle des Abends, 
indeß das weite Beden des Meeres tiefdunkle Wogen regte, und der 
doppelt eingefrümmte Kardomile auf Scio, durh eine Wolfe zur 
Inſel gebildet, im glühendften Schmelz der Sonne fhwamm, Die hinter 
ihm niederfant. Laue, herrlihde Nacht folgte, den mildeften Sommer: 
nächten vergleihbar. Ich blieb bis gegen Morgen auf dem Berdede. 

(Ende der erſten Abtheilung.) 





Herausgabe beforgt durch J. 2. Deinhardſtein. 
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Art. I. Ueberſicht von zwölf Reifen durch Perfien (Schluß). 


Nach dem vollendeten Periplus der Landſchaften des heuti— 
gen Perſiens, wenden wir uns zur eihnographiſchen Ueberſicht 
nad) der in den vor vierzehn Jahren bey der Anzeige von fechzehn 
perfifchen Reifewerfen im achten Bande diefer Jahrbücher beobach- 
teten Ordnung der Aubrifen. Wir fchöpfen hier nicht nur aus 
den Eingangs diefer Anzeige aufgeführten ſechs Neifewerfen, 
fondern audy aus den dort aufgeführten ſechs eihnographifchen 
Romanen, von welchen nur die drey aus Moriers Feder gefloife: 
nen (die beyden Hadfhi Baba und Sohr ab) namhaft äfther 
tiihen Werth haben, und zugleich den mit dem Gharafter, 
den Sitten und Gebräuchen der Perfer auch nur obenhin befann- 
ten Lejer in ethnographifcher Hinficht am lebendigften intereffiren. 
Morier ift in die Zußftapfen Hoppe's getreten, welcher in feinem, 
den Neifen des jüngeren Anacharfis nachgeahmten, Anaftafius 
den Charafıer, die Sitten und Gebräuche von Neugriechen, 
Zürfen und Arabern im Vogelperfpeftive einer in einen Roman 
eingefleideten Reifebefchreibung gemalt hat. Statt des tiefen 
Ernftes und der feurigen Begeifterung, welche ſich im Anaftafius 
auöfpricht, herrfcht in Hadſchi Baba und aud) in dem ernit: 
bafter gehaltenen Sohrab das humoriftifche Element vor, und 
beluftigt jelbft den mit den Sitten und Gebräuchen des Morgen: 
landes ganz unbefannten Lefer; den, Hrn. Morier von mehreren 
Seiten gemachten, Vorwurf, den Charafter der Perfer durchaus 
ind Schwarze und faft eben fo jtarf ins Lächerlihe gemalt zu 
haben , wird derſelbe fchwerlih von fich ablehnen Fönnen, 
aber Keiner derer, welche mit Perfern umgegangen, wird ihn 
objectiver Unwahrbeit , böchftend nur fubjeftiver Uebertrei— 
bung befchuldigen fönnen. Der Botfchafter Mirfa Abul Hasan, 
welcher zweymal in England, dann in Rußland gewefen, und 
Deutichland und Franfreich auf feiner Sendung nah England 
durchreiite, hat mit feinem Gefolge zu London, Petersburg, 
Wien und Paris eine Zeitlang den Hof und die Stadt befchäf- 
tigt, und fo viel Etoff zum Gefpräche der Gefellfchaft gegeben, 
daß in den gebildeten Kreifen diefer vier Hauprftädte allein zahl: 
reiche Lefer vorhanden, welhen Hadfhi Baba als Typus 
der guten und fchlimmen Seiten des perfifchen Charafters, als 
ein Mufterbild von perfifcher Anftelligfeit, Feinheit, Großſpre— 
cherey und Lügenhaftigfeit keineswegs unbefannt feyn Fann. 
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Hr. Morier, welcher auf ſeinen zwey Reiſen nach Perſien die 
Gelegenheit, perſiſche Anlage und Sitte zu ſtudieren, auf das 
vollſte benützt hat, fand dazu neuen Anlaß in der Eigenſchaft 
eines Mihmandars, d. i. Gaſtbegleiters, in welcher er dem 


Botſchafter Mirſa Abul Hasan bey deſſen zweyter Anweſenheit 


in Perſien, fo wie während der erſten Botſchaft desſelben Sir 
Gore Dufely in gleicher Eigenfchaft beygegeben war. Wer 


den perfifchen Diplomaten, nachmaligen, und wir glauben noch 
dermaligen,, Minifier der auswärtigen Angelegenheiten in Perfien 


nur irgendwo zu fehen und zu hören Gelegenheit gehabt (wozu 
es bey deffen fich über alled verbreitender Schauluft und Gefellig: 
feit keineswegs an ©elegenheit gemangelt), wird denfelben in 
Hadfhi Baba mit einigem humoriſtiſchen Zufage leicht wie: 
der erfennen; man möchte ſchwören, denfelben Hinter fich pres 
chen zu hören, und vorzüglich möchte man fchwören, daß die 
in der Vorrede zu Hadſchi Baba’ Abenteuer in England mit 
getheilten englifhen Briefe, wenn diefelben der Botſchafter ge: 
fchrieben hätte, nur fo aus feiner Feder gefloffen feyn Fönnten. 
Der Lafonismusd von Spradjlehrlingen, welche die Artifellofig: 
feit ihrer Mutterfprache auch in eine germanifche zu übertragen 
gewohnt find, hat fchon an und für fich etwas, germanischen 
Ohre Anftößiges und Komifches, welches noch durch die Auslaf: 
fung aller Hulfszeitwörter erhöht wird. Iſt diefer Lakonismus 
noch überdieß im Charafter ded Sprechenden, wie 3. B. in dem 
des Korporalen in Bullwer’d Eugen Aram, fo ift die Wir: 
fung noch größer, am größten aber, wenn fich in diefem fremd: 
artigen Sprahbau nicht nur Sprachunkunde oder beabfichtigte 
Kürze, fondern der ganze Charakter des Individuums und des 
Volkes ausfpricht, welchem es Feineswegs um wenig Worte, 
fondern in feiner angebornen Schwaghaftigfeit nur darum zu 
thun ift, mit Erfparung überflüflig fcheinender Artikel und Hülfs— 
jeitwörter fo viel ald möglich fchwagen zu können. Außer dem 
hohen Werbe, welchen Morierd dren Werfe als trefflihe Cha— 
rafter = und Sittengemälde für den Ethnographen haben, bieten 
diefelben Fein minderes dem Philologen dar als eine Fundgrube 
aͤcht perfifcher Wendungen und Ausdrüde der gewöhnlichen Ge: 
ſellſchaftsſprache, fo daß aus denfelben fait mehr, ald aus- den 
perfifhen Dialogen des Munfchi sder den neueften perſiſchen 
Srammatifen zu lernen iſt. Hr. Morier hat das Perfifche zwar 
Feineswegs aus dem Grunde ftudiert, ift nichts weniger ald Mei: 
fter der Schriftfprache, und verfällt daher in manche philologis 
fche Irrthümer, deren einige hier berichtigt werden follen; aber 
er fchreibt was er gehört mit eremplarifcher Treue, und bildet 
die perfifchen Sdiotismen im Englifchen mit dem glüdlichften Er: 
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folge nad). Die wahre Ausfprache der Wörter, welche nur für 
den englifchen Lefer vorhanden, it natürlich durch die Unfunde 
der franzöfifchen und deutfchen Ueberjeger, welche das Englifche 
unverändert nachgefchrieben, für franzöfifche und deurfche Lefer 
verloren gegangen; es fol unfere Sorge feyn, für die legten 
dad durch die Unkunde der deutichen Ueberfeger Verlorengegans 
gene mitteld eines fowohl diefelben, als das englifche Original 
berichtigenden Wocabulars zu erfegen. 

Wenn Morier in feinen beyden Hadfhi Baba überall 
den Botichafter Mirfa Abul Hasan vor Augen hat, den 
er in den Helden feines Romanes verlarvt, und fich über ihn 
mit dem größten Erfolge luftig macht, fo nimmt Fraſer, welcher 
als Neifender ein nicht minder glaubwürdiger Zeuge ald Morier, 
fein Blatt vord Maul, um den Charafter diefes in allen Haupt— 
ftädten Europas, die er durchzogen, gleich berüchtigten Diplo: 
maten mit den grellften Farben zu fchildern. 


»Kein Menfh ift bey Hofe weniger hochgeachtet und verdient ed 
weniger zu feyn, ale Mirfa Abul Hassan (nicht Husein, wie F- 
fhreibt). Er it fo Eleinlih und unredlidy in feinem ganzen Benehmen, 
Daß Feiner, der ed vermeiden kann, mit ihm etwas zu thun haben will, 
und fo fprihwörtlidy falfh , daß Niemand von dem, was er fagt, ein 
Wort glaubt. Die ausfchweifenden und liederlihen Sitten feiner Jugend 
behält er in feinen vorgerüdten Jahren fo fehr bey, daß, wiewohl man 
in Perfien wenig auf Sitte hält, alle achtbaren Perfonen des Hofes nur 
mit Berachtung und Ekel von ihm fprehen. Seine Manieren find um 
nichts beifer als fein Charakter. Es ift wahr, er gefällt in Gefellichaft 
(be is plausible), und fein bejtändig unterhaltendes Lachen gibt ihm 
den Anfchein von guter Laune, die aber nur jenen gilt, die er zu ges 
winnen ſucht. Seine Schmeicheleyen find grob und taktlos, und feine 
Unmijjenheit in dem, was fein Rand und befonders fein Departement 
betrifft, außerordentlid. Wie er in Europa und befonders in England 
fo in die Mode kam, iſt ganz unerklärbar, denn in feinem eigenen Lande 
gilt er für einen Menfchen, der nicht Eine gute oder gefällige Eigenschaft 
beſitzt, und fein Gefpräc fälle oft fo fehr ins Zoten= und Efelhafte, daß 
ed für Frauen und Mädchen von einigem Zartgefühl gefährlid geweſen 
feyn muß, fich mit ihm zu unterhalten. Ganz gewiß hat er die Gaſt— 
freundlichkeit, mit der er in England aufgenommen worden, ſchlecht er: 
wiedert; wiewohl er lange Zeit einen beträchtlihen Jahrgehalt von der 
englifchen Regierung empfing und ich glaube nody empfängt, und wie: 
wohl er mit englifchen Gefchenken beladen nad Perfien zurückkehrte, fo 
widerfeßte er fich Doch ftetS den Intereſſen Englands, von dem er vor 
feinen Candsleuten in herabwürdigendem Tone ſoricht. Er nahm eine 
Anzahl fhöner Shawle mit nah England, die er gegen die Gunft der 
erften Damen des Landes verfchachert zu haben fih rühmt; er nennt 
öffentlich bey ihren Namen die Ladies und Herzoginnen und andere, mit 
denen er in galanten Verhältniſſen ftand, und eine ganze Schaar niedes 
rer Frauen und Mädchen, von denen einigen er bey perfiihen Gefell: 
fchaften Briefe vorzeigt und vorlieft, um die Wahrheit feiner Angaben 
zu befräftigen, welche mehr aus dem Grunde feiner allbekannten Lügen⸗ 
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haftigkeit, als aus Vertrauen an die Tugend unſerer ſchönen Lands— 
männinnen bezweifelt werden« 1) u.f. w. 


Nach Fr. fönnen alle Bewohner Perfiens in vier Klaffen ge- 
theilt werden: ı) in die Hof: und Staatsbeamten, 2) die 
Städter mit Einfluß aller Handwerfer und Künftler, 3) die 
Bauern und 4) die herumziehenden Horden (Il) ?). 


Daß die erfte diefer Klafien aller Grundfäse und Tugend entblößt, 
ift nicht au wundern; der defpotifche, infolente und verrätheriihe Cha— 
rakter der Regierung, weldyer fie angehören, bilden natürlich den ihrer 
Diener. Die adelihen und die oberen Hofbeamten, durchaus den Lau— 
nen eine® Tyrannen unterworfen, der weder Widerfeslichfeit noch ges 
täufchte Erwartung ertragen Fann, wenn gleidy feine Sklaven vor ihm 
im Staube Frieden , werden ihrerfeits hochmüthig, graufam und gebie= 
terifch gegen ihre Untergebenen, und diefe Hinmwieder find entzückt, wenn 
fie diefe untergeordnete Thranney gegen die ihrer Macht Unterworfenen 
ausüben können. Der erfte Adelihe in Perfien ift keinen Augenblick 
weder feiner Perfon, noch feines Eigenthums fiber; wenn ein Anfall 
von Wuth, Eiferſucht oder Geiz, wovon er der Gegenftand, feinen 
Heren und Gebieter anwandelt, verdammt ihn eın Wort, ein Blick des— 
felben zu den graufamjten Unbilden; er kann wie der niedrigfte Stall: 
Enecht verungnadet, geprügelt, verftümmelt, und feine Perfon auf eine die 
Menfchheit entehrende Weife geihändet, feine Weiber und Töchter der 
Luft von Maulefeltreibern überlaffen; die wenige Familienehre, welde 
ein Perfer befißen mag, in alle Winkel zerftreut werden, ohne daß dem 
unglücklichen Dulder die geringfte Hoffnung von Abhülfe übrig bleibt, 
ohne daf die Begebenheit auch die geringfte Theilnahme erregt; fo ges 
fälltesdem Shah, und wenn nur diefer feft auf feinem Site, fo 
ift das Leben und das Eigentum feiner Unterthanen minder, als der 
Staub unter feinen Füßen.« 


Dad Charaftergemälde, welches hier vom Heifebefchreiber 
mit fcharfen Umriffen gezeichnet ift, tritt in deſſen beyden oben 
aufgeführten Romanen (Mr. 11 und ı2) durch die Handlung ins 
vollite Leben, und fowohl in Moriers beyden Hadſchi Baba, 
als in F.'s beyden perfiihen Romanen finden fich augenfcheinlich 
die Charaftere der großen Hof: und Staatsbeamten wieder, die 
fie in ihren diplomatischen Verhältniffen fennen gelernt, und 
fhon in ihren Reifebefchreibungen zum Theil gefchildert haben, 


»Die Klaffe der Kaufleute und Handwerker find weniger ald andere 
der Tyranney ihrer Dberen auögefeßt, ihre Gewohnheiten find Eunftfleis 
ßiger, und ihre Zeit mehr ausgefüllt, und wiewohl nicht viel zum Lobe 
ihrer Sittlichkeit geſagt werden kann, fo find fie doch ben weitem nicht 
fo thätig lafterhaft, als die, von denen wir oben gefprocdhen. Gie be: 
fißen viele niederträchtige Schlaupeit , find ftark zu Lug und Trug aufge: 
legt, gierig nad Gewinn, behutfam und dürftig lebend; alles natürliche 
Folgen der Umjtände, in denen fie fi befinden, denn fie find ſchweren 
Pladereyen ausgefeßt, wider welde fie fich nicht vertheidigen können, 





ı) Fraſer, ©. 160 und ı51. 2) Derſelbe, ©. 170. 
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und leiden oft fehe durch die dem Hofe Angehörigen, welhe Schulden 
machen, ohne im Stande zu feyn, diefelben zu zahlen, fo daß fie aus 
Selbftvertheidigung zu unfreyen Kniffen gezwungen find, 


Beſſer ald die Bauern haben e8 noch die wandernden 
Stämme. 


»Da fie beftändig ihren Aufenthalt wechſeln, fo ift die örtliche Anz 
hängigkeit nur ſchwach; rauh, wild, und Feiner anderen Autorität als 
patriarchalifher unterworfen, dulden fie Feinen Zwang, find durch mora= 
liſche Einfhränkungen nicht gefeifelt, immer mehr oder weniger im Streit 
mit den benachbarten Stämmen und mechfelfeitig verheerend, find jie 
der Plünderung und dem Raube ergeben, ohne Ddiefelben für Verbrechen 
zu halten. Der Defpotismus des Schahes oder feiner Satelliten teifft 
fie wenig, fie find folglih rauher und unabhängiger, als andere Klaffen 
der Gefellichaften, guter Stoff, um Soldaten daraus zu bilden, aber 
die Zucht wenig vertragend.« 

»Die Lage Eeiner Klaffe bietet ein traurigeres Gemälde von Unter: 
drückung und Tyranney dar, als die der Pächter und Landbebauer in 
Perſien; fie leben fortwährend unter einem Syſteme von Unterdrückung 
und Grauſamkeit, welchem zu entfliehen ihnen kein Mittel übrig bleibt, 
und welcdyes fo entmuthigender, als Niemand zu fagen im Stande, wann, 
wie oder in welder Ausdehnung Anforderungen ohne vorläufige Warnung 
an ihn gemacht werden Eönnen. Auf den Pächtern und Bauern ruht zu: 
lest die ganze Erprejfung des Landes, der König erpreßt von feinen Mis 
niftern und Statthaltern; diefe müffen die von den Häuptern der Di: 
firifte geforderten Summen berbeyfchaffen, welche diefelben in ihrer 
Reihe von den Sabith (Vorſteheru) und Kethoda (Schultheiffen) 
der Dörfer fordern ; diefe müjjen ed zulebt den Rajet (LUnterthanen) 
auspreffen; jeder diefer Zwifchenagenten muß auch feinen Nutzen haben, 
fo daß die vom König eingenommene Summe im geringen Berhaltniß 
zu den von den Naja bezahlten. Jede Tare, jedes Geſchenk, jedes 
Strafgeld , jede Beitebung, von wem immer es in der erften Inſtanz 
gefordert oder bezahlt worden feyn mag, fällt zulest auf fie, und Der 
Charakter ihrer Negierer ift fo geartet, daß das einzige Maß diefer For— 
derungen einerfeitd in der Macht zu erpreffen und andererjeits in der 
Fähigkeit zu geben oder zurüczuhalten beftehe *). 

Eine von Hrn. Fr. diefer traurigen Schilderung beygefügte 
Note mildert diefelbe großentheils; er bezeugt darin den Wohl: 
ftand einzelner Bauern, indem fie doch meiſtens einen guten 
Vorrath von Weizenfuchen, Maıs, faurer Milch, Käfe u. dgl. 
vorzuzeigen im Stande, indem fie fowohl, ald ihre Weiber und 
Kinder, wiewohl in grobem Zeuge, doc hinlänglich beFleidet 
find, und eine Anzahl von Filzkotzen und Teppichen befigen für 
den Empfang von Gäjten oder andere außerordentliche Gele: 
genheiten. Die Eßwaaren find wohlfeil, aber die Kleidungsitoffe 
thener ; ein gemächlicher Anzug Foftet nicht weniger als vierzig 
Thaler, und dauert nicht lange; der Tagelohn ift body, ein 
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Mann, der Tag und Nacht pflügt, d. i. den ganzen Tag und 
einen Theil der Nacht, erhält einen Thaler; wenn er nur den 
Tag über pflügt. einen halben Thaler Lohn; indeſſen follen dieß 
bloß Ausnahmen, und der größte Theil der Bauern in der tief 
ften Armuth verfunfen feyn. 


»Das verderblihe Syſtem, welches von der Unterdrücdung und 
Ungerechtigkeit ihrer Obern ausgeht, hat die ſchlimmſte moralifhe Wir— 
fung auf die perjiihen Bauern hervorgebrabt. Sie find verrätherifh 
und befrügerifh, undankbar und aller freundlihden Gemüthsſtimmungen 
entblößt; um fih vor Erpreffung zu ſchützen, nehmen fie zu Betrug und 
Lügen ihre Zufludt; durch Feine in der Jugend eingepflanzten Grund 
fäße zurückgehalten, ja fogar durch das Beyſpiel ihrer Oberen ermuthigt, 
fegen fie fih ohne den geringjten Gemiffenszweifel in den Befik von 
fremdem Eigenthbum. Sie find vielleichr niht von Natur aus graufam, 
feßen aber wenig Werth. auf Menfchenleben, und Die vor ihren Augen 
von ihren Regierern fo oft verübten Gräuel haben fie mit Blutvergießen 
vertraut gemacht; fie find nur zu fehr fähig, aus dem geringften Anlaß 
dad Mefier zu ziehen, und mwäre es nicht aus Furcht der Folgen, fo 
würden ihre Zwifte oft tödtlich feyn. Die ſchätzbaren Eigenfchaften des 
perfiihen Bauer: find auf Thätigkeit und Intelligenz beſchränkt, die fie 
ganz gewiß befisen; in manden Gegenden, wo fie entfernter von dem 
böfen Einfluffe der Tyranney ihrer Regierer, follen fie größere Unabhän— 
gigkeit und ungefchliffene Ehrlichkeit beſitzen; ich hoffe und glaube, daß 
dieß der Fall fey, wiewohl ich wenig im Staude, ed aus Erfahrung zu 
befräftigen.« 

»Nach dem Gefagten ift ed eben fo unnothwendig als undankbar, 
fih noch länger beym Charakter der Perfer aufzuhalten; die herbortre- 
tenden Züge desfelben find ganz gewiß Falichheit und WVerrätherey in 
allen ihren Formen, Arglift und Wankelmuth, Selbjtfuht, Geiz und 
Feigheit; es gibt Feinen Betrug, Feine Entwürdigung , Feine Verbrechen, 
zu dem fie fich nicht aus Gewinnſucht herbeyließen, und ihre Gewohnheit 
yon Falfchheit ift fo eingewurzelt, daß Lügen unwillkürlich von ihren 
Zungen fließen, auch wenn Eein anfcheinender Beweggrund dazu vor: 
handen *). 


Mit dem Nationalharafter hält der fchlechte Zuftand der 
Geſellſchaft gleihen Schritt, indem die innigften Verhaͤltniſſe 
ded Lebens aufgelöft find. 


»Die Unfiherheit von gefunden Gliedern und Eigentum auch nur 
für den gegenwärtigen Tag bringt entfprehendes Mißtrauen hervorz 
jeder lebt für fi und für den Augenblick, ein Mann fürchtet den ande 
ren, der Diener mißfrauf feinen Herrn, der Here feinem Diener, ge: 
meinfame Nothwendigkeit hält fie zufammen, fo lange Eeine Anlodung 
zur Trennung vorhanden; aber die geringfte Ausficht auf größeren Bor: 
theif würde die ſtärkſten Bande auflöfen. Diefe Eiferſucht durchdringt 
und zerftört die heiligjten Segnungen des Familienkreiſes; die füße häus— 
liche Liebe wird durh Verdacht und Screen verſcheucht; der Bater 
und der Sohn fürchten und (nicht felten) haſſen einander; aud das 
Pa en Pen ee a es 
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Weib, des Lebens ihres Mannes und der Liebe ihrer Kinder ungewiß, 
fühlt ein vereinzeltes und ſelbſtſüchtiges Intereſſe, und ergreift, was fie 
von des Mannes Eigenthum in Sicherheit bringen und verheimlichen 
fann, als Hülfe für ſchlimme Tage; das Schlimmſte ift, Daß Feine 
Ausfiht zur Verbefferung und fein Gefihtspunft vorhanden, welcher die 
Ausfiht auf einen glüdlicheren Zuftand der Geſellſchaft gewährte, indem 
eine Veränderung ded Regierungsſyſtems nicht zu hoffen. Man hat oft 
gejagt, daß die Perfer das artigfte Volk des Dftens; ich möchte nicht 
ihre Anforderung auf folhe Auszeichnung beftreiten, wenn ich je hinläng- 
fihen Grund zur Behauptung derfelben kntdeckt hätte. Verfteht man 
unter Artigkeit nur eine höflihe Manier gegen Dbere und Gleiche, eine 
fertige Anwendung complimentarifcher Ausdrüde im Geſpräche, und eine 
fejte Anhänglickeit an Formen und Ceremonien, fo mögen die Perfer 
einigen Anfpruch auf diefe Vollkommenheit maden: verfteht man aber 
darunter die feine Sittigung (Urbanität) und leihte Sprechbarkeit (Af- 
fabilität) nicht nur gegen einander, fondern aud gegen Fremde von 
allen Klaffen, welche denfelben auf einmal das freye Spiel ihrer Thätig— 
keit in Ruhe gewährt (puts them at ease at once), welche aus Herzens: 
ey entipringt,, und die rauben Pfade des Lebens ebnet, welche eine 

eftändige Ausübung zarter Aufmerkfamkeit gegen Freunde, wohlwollen⸗ 
der und uneigennütziger Dienſtleiſtungen gegen gleichgültige Perſonen und 
langmüthiger Enthaltung von unnothwendiger Beleidigung gegen Unter 
gebene, und fogar gegen Feinde befördert , Furz ein Mangel von Selbſt⸗ 
fucht und eine befondere Schäßung aller Menfben ; wenn unter Artigkeit 
irgend etwas dergleichen verftanden wird, fo bejigen die Perſer diefelbe 
nur in fehr geringem Grade. Ein gewiſſes Maß feiner Sittigung wird 
ohne Zweifel unter der höheren Klaffen dieſes gefittigten Volkes gefunden 
werden, aber ich glaube, man wird den größten Theil aſiatiſcher Männer 
von Erziehung (Gentlemen) von was immer für einer Gegend eben fo 
artig, ald wie die perfifhen finden. Die in Hindoftan noch übrigen find 
(id bin ed gewiß) fo geartet, und arabifhe Häuptlinge, die ich gefehen, 
find ed nicht minder, wiewohl ihre Manier in etwas verfchieden , und 
die Türken, wenn ich wohl unterrichtet bin, find ftrenger Höflichkeit 
nicht entblößt; ich glaube in der That, daß der Perfer den Ruf feiner 
Artigkeit mehr der Natur und dem Phrafenreichthume feiner Sprade, 
als irgend einer anderen Quelle dankt; diefe ftrogt mehr von Hyperbeln 
und Metaphern, als irgend eine andere öftlihe, und die gemeinſten 
Formen der Umgangsſprache, würden, wenn wörtlich genommen, wenig 
beſſer, als finnlofer Bombaſt feyn; das geringfte, was ein Perfer beym 
GEmpfange eines Fremden fagt, ift: daf er euer Sklave, daß fein Haus 
und alles, was es umfaßt, ja fogar die Stadt und das Land Euer und 
zu Eurer Verfügung da find; alles, wovon ihr zufällig ſprecht: fein 
KRaliun, fein Pferd, feine Equipage und Kleider find: Pifheefbi 
ßahib, d. i. ein Geſchenk für den Freund, doch Feiner hält diefe oder 
ähnliche Nedensart um ein Haar für aufrichtiger, ald den g ehorfam: 
fien Diener am Schlufie eines englifhen Briefs; aud wird diefer 
Wortfchwall nicht gegen alle gleich aufgewendet, derfelbe ift gleichſam ihr 
Feſtkleid, in welhem fie nur denen, die ihnen Ehrfurcht einflößen , auf: 
warten. Laßt die aegenfeitigen Verhältniſſe fih verändern, und die 
Wahrheit wird fogfeich zum Vorſchein kommen; — danı wird der nach⸗ 
laſſige Gruß, die laute, ſich Anſehen gebende Stimme und die wenig ge: 
meffenen oder fogar geoben Bemerkungen den Fremden ſogleich überzeus 
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gen, wie wenig die vorige Hochachtung, deren er genoß, aufrichtig oder 
natürlich war; ich ſpreche aus Erfahrung, denn ich habe mich in beyden 
dieſer Lagen befunden« 1). 


Hr. 5. verfihert, daß es mit der Gaſtfreyheit der Perſer 
nicht beifer ausfehe, ald mit ihrer gerühmten Artigfeit ?), und 
daß fie im Ganzen fanatifcher als die Türfen 3); er fchildert die 
Tyranney der Schahe mit den fehwärzeften Sarben : 


»Wir fahen, wie Schao Abbas der Große mit eigener Hand einen 
fhlafenden Reifenden todt fchlug, weil deffen Pferd, ald der Schah 
vorüberritt, auffuhr; wie er einen für ein geringes Vergehen die Nafe 
abfchneiden ließ, und ihn diefelbe zu freffen zwang ; wir fahen Aga Mohames 
med Chan, der denen, die fein gräßliches Angeficht anzuichauen wag— 
ten, die Augen ausftehen, und Schaaren wegen leichter oder eingebil: 
deter Fehler verftümmeln oder vernichten ließ; wir fehen Nadirfchad, 
der alle Bande der Menſchheit briht, und Meere von Blut vergießt, 
jeden anderen Antrieb, als den feines finteren und milden Naturells, 
unter die Füße fretend; wir fehen Häuptlinge und Statthalter überall 
prügelnd, verftümmelnd und denen unglüdlicher Weife ihrer Macht unter: 
gebenen Unterthanen ihr Eigenthum entreißen. Es ift wahr, daß nur 
Wenige von den unterften Klaſſen und befonders von den Bauern in die 
Sphäre der Tyranney oder Gunft des Königs gelangen; doch wenn es 
wahr ift, daß das Befragen des Diener den Charakter des Betragens 
des Herrn annimmt, fo-geht es ihnen kaum beffer und manchmal ſchlim— 
mer, da fie nur geringe Mittel haben, von ihren Eleinen Tyrannen weis: 
ter zu appelliven. Die Folge diefes Zuftandes der Dinge ift melancho— 
liſch; das Volk haf Feine Anhänglichkeit an die Regierung und geringe 
an das Baterland; fie Fümmern ſich um weiter nichts, als um den ge 
genwärtigen Augenblif, von Tag zu Tag lebend, ungewiß, ob fie mot 
gen Eigenthum oder Leben haben werden. Sie find gierig Geld aufjus 
häufen, fi die Mittel von Unterhalt zu verfhaffen, vder die von Si— 
herheit in den Tagen der Verwirrung zu erfaufen: dieſes Verlangen ar- 
tet oft in unerfättliben Geiz aus, und fie find eben nicht wähleriſch in 
den Mitteln, denfelben zu befriedigen. Seiner will die Auslage eines 
Pfennings auf irgend eine Berbefjerung oder Spekulation wagen, fo gün— 
ftig audy die Ausficht der Bortheile, weil er nie gewiß, die Früchte 
feiner Bemühungen zu ernten; man macht keinen größeren Borrath, 
ald der unmittelbare Bedarf eines Artikel erfordert, nicht einmal in 
Nahrungsmitteln. Ein Fahre der Theuerung würde ein Fahr der Hun- 
gersnoth feyn, denn das in einem Dijtrikte geerntete Getreide überjteigt 
felten den Bedarf der Einwohner und der gewiſſen und gewöhnlichen 
Nachfrage. So werden Feine Bäume gepflanzt, Keine Verbeſſerungen 
auf der Dberflähe der Erde unternommen, Eeine öffentlihen Gebäude 
von foliden Materialien aufgeführt, und Feiner denkt auf die Nachkom— 
menfchaft, fondern nur auf eigene Befriedigung. Miftrauen und Angjt 
überwiegen, und das Innerſte des Menſchen durchdringend, vernichten 
fie feinen Frieden und lähmen feine Energie« *). 


Hr. 5. geht bierauf auf den Charafter des regierenden 
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Schahs über, welchem er die Gerechtigfeit widerfahren Täft, 
daß Seth Ali Feineswegs blutdürftiger Natur, aber daß fein 
Geldgeiz über allen Begriff, wovon mehrere Anekdoten ald Bes 
lege angeführt werden. Günſtiger beurtheilt den perfifchen Cha— 
rakter Sir Robert Porter: 


»Die natürliche Anlage des Perfers ift liebenswürdig und von 
fhneller Faffungskraft; auf Ddiefer Grundlage haben Himmelöftrih und 
Regierung feinen Charakter ausgebildet, wir finden in der perjifchen Ge— 
fhichte Feine Detaild von blutigem Volksaufruhr. Die Seite der Ges 
fhichte ift an taufend Stellen mit ——— welche auf Befehl 
eines einzigen Tyrannen vollzogen wurden, befleckt, aber nirgends Stim— 
mung zum Aufſtande und mörderiſche Rache des Volkes in Maſſe a '). 


Dieſe Behauptung mag höchſtens von der neueren Geſchichte 
unſerer Zeit gelten, denn von der älteren iſt ſie durchaus falſch; 
gerade die Perſer ſind es, welche ſchon in der älteſten Zeit allen 
anderen Völkern das Beyſpiel gegeben, ſich des Uebermaßes der 
Tyranney durch Volksaufſtand zu befreyen. Der Schmied 
Kiawe rief dieſelben zum Aufſtande wider den Tyrannen So— 
hak auf, indem er ſein Schurzfell als Freyheitsfahne aufſteckte, 
welches dann bis zu des Reiches Ende das Reichspanier geblie— 
ben, deſſen Sir Robert ſelbſt unter dem Namen Direfſchi 
Kiawani (Durufsh-i-kawanee), d. i. die Kiawaniſche 
Fahne ?), erwähnt; des Maghenaufſtandes wider den falſchen 
Smerdis zu geſchweigen, iſt der Volksaufruhr, womit der 
Schwindelgeiſt der Freyheits- und Gleichheitslehre Maſdeks, 
des Vorläufers und Muſterbildes der St. Simoniſten durch die 
Lehre der Gemeinſchaft der Güter und Weiber ganz Perſien ent— 
flammte, der fürchterlichften einer, deren die Gefchichte erwähnt; 
derfelbe Fonnte unter der Regierung Nufhirwan’s nur durdy 
Ströme von Blut erjtidt werden, wodurch Nufchirwan den Bey: 
namen des Gerechten erhalten, aber nicht weniger den des 
Strengen verdient hat. Sir Robert ift daher in völligem 
hiſtoriſchen Irrthume begriffen, wenn er noch auf der anderen 
Seite wiederholt, daß die inneren Kriege in Perfien nur immer 
zwifchen Prätendenten des Thrones, aber nie zwifchen Volks— 
parteyungen audgefochten worden; er hat gar feine Kunde von 
den Religionsfriegen der Sunni und Schit, welche fchon zur Zeit 
des Chalifates und auch noch fpäter Perfien mit Blut über: 
fhwemmten. Er fährt dann fort: 

»Die Verfchiedenheit des Charakters diefes Volkes ift eben fo an 
ziehend als auferordentlih, und diefe Verſchiedenheit befteht nicht ſowohl 
in Unähnlichkeiten, welde ein Fndividuum vom anderen unterfceiden, 
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als vielmehr in der Vereinigung dieſer Kontraſte in einem und demſelben 
Individuum« 1). 

Sir Robert geſteht die von Fraſer den Perſern angefchuls 
digten Lafter zum Theil ein, und fährt dann fort: 


»Ich habe bereits erwähnt. daß das befondere Temperament des 
Derfers lebhaft, nabahmungsfüchtig , voll von Einbildungskraft und von 
der Beſchaffenheit ift, die wir im Welten die Welt auf der leid: 
ten Seite nehmen heißen, daf er daher gierig Vergnügen fucht, 
und diefelben von ganzem Herzen genieft. Die frohe Lebendigkeit feines 
Geſchmacks flößt ihm Liebe für Pracht und Pomp ein, aber die Furdt, 
Verdacht zu erwecken, hindert ihn, diefelben in feiner eigenen Perfon zu 
jeigen, einen prächtigen Shaml, einen fhön aefaften Dolch oder vor: 
züglihen Rauhapparat etwa ausgenommen. Die größte Pracht feines 
Haufes befteht in einer Anzahl von Gemädern und großen Höfen, von 
Rofenbäumen und Eleinen Fontainen in diefen, von feinen Teppichen und 
Filzen in jenen; doch ſieht man niemals goldene oder filberne Gefäße. 
Weder Schwelgerey noch Epikuräismus ift ein Laſter dieſes Volkes. 
Die niederen Klaffen leben hauptfächlid von Brot, Früchten und Waffer, 
die Maple der Höheren find höchſt einfach. — Bon der älteiten Zeit her 
war die Zucht Schöner Pferde eine Kieblingsleidenfhaft des Ditens, und 
nirgends mehr als in Perjien, wo der Mann und fein Pferd in bejtän- 
diger Genoſſenſchaft, fo daß fie durch die Gewohnheit fait Eins gewor— 
den. Die fhönjten Stuten gelten für Eeine Probe auferordentlihen 
Reichthums; ein Perfer wird wohl beritten feyn, wenn aud die Kleider 
auf feinem Rüden Eeinen halben Toman werth find: auch ihre Mäuler 
find eine jtattlihe und nügliche Raffe-— Die Gefchidlichkeit ipree Schwens 
tungen, die Anmuth ihrer Bewegungen und die ritterlihe Galanterie 
ihrer Gefchicklichkeit gibt ihren Waffenübungen und ihrem Roftummeln 
einen unbefchreiblichen Zauber, der aber hier nicht endet. Diefe gaiete de 
coeur und Courtoiſie der Sitte, welche alle Klaffen durddringt, vers 
leiht befonders der Gefellihaft der höheren Klafjen vorzügliche Liebens— 
würdigkeit — Der niedrigite Bauer vom alten Mann zum Sinaben drückt 
ſich mit einer Höflichkeit aus, welche man nur von Erziehung und Ber: 
feinerung zu erwarten berechtigt ift, fehnell die Gelegenheit von Dienft: 
leiftungen erfehend, fügen fih Hohe und Niedrige anmuthiger Weile 
jedem ihnen von ihren Dberen angemiefenen Gefhäfte, und Talente 
feinen mit der Neigung in Erfüllung aufgetragener Pfliht um die 
Wette zu ftreiten; Eurz, Ddiefer ſchmiegſame und geglättete Stahl des 
Charakters, fo verfchieden von dem jtörrigen Narurell und Halsitarrigen 
Gebräuchen der eifernen Söhne des Nordens , befähigt die Perfer, ein 
großes, glücdliches und friedliches Volk unter einer legitimen und wohl: 
geordneten Monarchie zu werden « 2). 


Hören wir nun auch Drouville, der länger ald Sir Robert 
und Srafer unter Perfern gelebt, und der diefelben günftiger als 
andere Neifende beurtheilt. 


»Der Charakter des Perſers ift vielleicht der glücklichſte und fanf: 
tefte aller Völker des Drients, und wenn er jich von Landſchaft zu Land: 
fchaft verfchieden ſchattirt, fo ift Diefed nur der großen Zahl von Fremden 


ı) Porter II. 39. 2) Frafer, S. 44. 





41833. Perfien. 11 


zuzuſchreiben, welche dieſes Volk zu verſchiedenen Zeiten unter ſich aufzus 
nehmen gezwungen war, um der durch die Kriege verurfadhten Entvölkes 
rung abzuhelfen. — Die Efſcharen jind ein wenig ſchweigſam, von 
außerordentliher Bravour und vortreiflihe Neiter — die Bewohner aller 
übrigen Provinzen von Aferbeidfchan find faft eben fo finfter und befonnen. 
Man jieht ed, was fie von ‚den Türken, die Jahre lang unter ihnen 
gelebt, angenommen. — Die Perfer find fo civilifirt, als es ihre Reli— 
gion geſtattet; fanft, von gefälliger Anſprache, von unvergleichlicher 
Gaſtfreyheit (welche, mie wir gefehen, Fraſer rein abläugnet), obers 
flählih in ihren Neden, fein und liftig in ihren Verhältniſſen, unfähig, 
fi mit ernften Dingen zu beichäftigen, öfters das anziehendjte Geſpräch 
unferbrechend,, um von Pferden, von der Jagd, vom Yande zu fprechen, 
um auf den Flug eines Vogels oder einer Fliege aufmerkfam zu machen; 
groß in allem, was fie thun; das Großthun und die Prahlerey Tiebend 
uber allen Begriff, träge aus Charakter und von einer erftaunlichen Bes 
weglichkeit , wenn es der Fall fordert; tapfer bis zur Bermeffenheit, aber 
in gefährlichen Gelegenheiten des Kopfes und des Ausharrens entbehrend;, 
abergläubifch bis zum Uebermaß, befonders in allem was Ali betrifft; 
große Liebhaber von Reifen, von der Jagd, von Wallfahrten; gute 
Ehemänner,, vortrefflihe , aber oft jtrenge Bäter, nachjichtige, großmüs 
thige und liebevolle Herren, von einem treulofen Machiavellismus in 
allem, was zur Vergrößerung ihrer Familien, ihrer Würden oder ihrer 
Glücksumſtände beytragen kann; ſich fchmiegend und Eriechend vor dem 
Souverän, aber im Berborgenen Freunde der Unabhängigkeit (ein Reſt 
des Frenheitsfinnes der alten Perfer); geihmworene Feinde unter einander, 
und fich Doc, täglich mit dem äuferen Scheine der Artigkeit und aufrich« 
tioften Sreundfchaft befuchend ; übrigens fait alle unterrichtet; mit Ans 
muth fprechend,, laffen jie ihren Wiß und ihre Kenntniffe gerne glänzen, 
höchſt erpicht auf Schöne Pferde, und vorzüglich auf fhöne Waffen, und 
eine erftaunlihe Eigenliebe darein feßend, daß ihre Weiber immer 
reich gekleidet, und mit einer großen Menge von Edelſteinen verfehen 
feyen « *). 


Nach den eingebornen moslimifchen Perfern ift zuerft ihrer 
Stammväter, der Gebern oder alten Feueranbeter, zu erwaͤh— 
nen, von denen fich nur noch eine geringe Anzahl an den Feuer— 
quellen zu Bafu und in der Stadt Jeſd befindet: 


»Die Gebern find Bauern oder Handwerker, und man findet 
nur wenige derfelben, deren Erijtenz unabhängig von der Arbeit geſichert 
wäre. Sie find überhaupt Elein, aber ftark, ihre Züge fharf gezeichnet, 
und ihre Gefihtöfarbe bräuner, ald die der moslimifhen Perfer; die 
Weiber find ſchön und wohlgejtaltet, aber ſchmutzig; die Nüchternheit ift 
eine ihrer Haupttugenden,, fie haben nur zwey Mahle des Tages. Alles 
Fleiſch ift ihnen erlaubt, das der Kuh ausgenommen, für weldye fie dies 
felbe Berehrung haben, wie die Hindu; die Statthalter der Provinzen 
benügen diefen Aberglauben, die Drohung, eine Kuh zu tödten, ver: 
fchafft ihnen immer Geld. Der Freytag iſt ihr Ruhetag; fie können wie 
die Moslimen mehrere Werber haben, und ſich von den unfrudtbaren 
fheiden. Ihre Neligionsübungen haben bey verfhloffenen Thüren ins— 
— — — — — — — — — — — ——— 


*) Drouville J. S. 46. 
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geheim Statt, ſie beten nie nach Sonnenuntergang, und weihen 
ihre Kinder dem Feuer, indem ſie dieſelben in einer leichten Flamme 
reinigen « ?). 


Von den Kurden fagt Drouville *), der eine Zeit lang unter 
ihnen gelebt, daß fie auffallende Aehnlichfeit mit den Beduinen 
haben: 


»Hohftämmig, ftark und von fchönen Zügen, wiewohl von Eupfes 
riger Gejichtöfarbe. In einer tiefen Unmiffenheit verbinden fie natürliche 
Barbarey, deren Wirkungen oft fchreilich ; jie find noch lügenhafter als 
die Türken, und diefes ijt viel gefagt, aber die Lüge, weit entfernt da: 
von, ihnen verdammenswerth zu erfcheinen; it in ihren Augen eine 
Kunftfertigkeit und Probe von Geiſt. Wilder ald alle andern Morgen: 
länder, haben fie alle ihre Lafter, ohne ihre guten Eigenfchaften zu bes 
fisen; graufam und blutdürftig, treulos, gleißnerifh , und unerfchrodene 
Diebe, leben fie nur von Raub auf dem Gebiete ihrer Nachbarn. Ich 

kenne nur eine vorzügliche Eigenihaft an ihnen, nämlich ihre Außerjte 
Tapferkeit, welche aber weder befonnen, noch aus Ehrgefühl entfpringt. 
Es it die Bermefjenheit des Raubthieres, weldhes nur feine Beute im 
Geſicht Hat, ohne auf die Gefahren, welchen es fih bey der Verfolgung 
derfelben ausſetzt, Nüdjicht zu nehmen. In ihrem eigenen Rande jind 
fie jedoch gajtfreyer Sitte, und diefelben Leute, die jenfeitd der Gränze 
unerbittlihbe Straßenräuber, begleiten den Reifenden und dienen ihm 
zum fiheren Geleite, fobald er auf perſiſchem Gebiete. Die Stämme 
Hakari, Belban, Mehrwan und Beilan, d.i. die der Ebene, 
die unter der unmittelbaren Gerichtsbarkeit des Kronprinzen, find nicht 
fo dem Raube ergeben, wie die übrigen, da die Sorge für ihre Herden 
ihre Sitten gemildert.— Diefe Herden und Dörfer, die faft ausfchließ: 
lid von Neftorianern bewohnt find, bilden ihren Reichthum. Die Ads 
fung und das Anfehen bemißt fih nach der Zahl der Bewaffneten, die 
ein Kurde zu ernähren und zu erhalten im Stande. — Die Großen find 
elend bewohnt, denn in ganz Kurdijtan ijt außer einigen Schlöffern Fein 
einziges wirthbares Haus. — Die Kurden find Sunniten; wie die Tür: 
fen bringen fie die Tage zu, ohne fih zu rühren. Große Schwätzer 
und mährchenluftig, haben fie ftetS fremde Dermifhe bey ſich, melde 
vom Mährcenerzählen leben. Sie leben fehr einfah, ihre Speife ift 
Reis in Kugeln mit Teig oder Gewürz im Waſſer gekocht; fie eſſen viel 
Schaf: und Ziegenfleifch ohne Zubereitung und ohne Salz; ihr Brot ift 
noch dünner als das perfiihe, und an der Sonne getrodnet. Sie lies 
ben fehr das Kamehl, und fchlahten die Zungen zu feitlihen Mahlen« 3). 

»Zur Kriegszeit ftellen die Kurden dem Kronprinzen eine Anzahl 
von Truppen, aber das Kontingent des Stammes Beilan wiegt alle 
übrigen auf; Ddiefer Stamm, welcher unermeßlihe öjtlihe, von einem 
Zweige des Zagros begränzte Ebenen bewohnt, war ehemals ein 
Theil der Hakari, von denen fie fih getrennt. — Sie haben die ſchön— 
ften Pferde, weil fie ihre Stuten faſt alle von arabifhen oder turkmas 
nifhen Hengften befpringen lajjen. Sie haben felten mehr als ein Weib; 
ihre Weiber genießen größere Freyheit als die perfiihen, und find oft 
vom Morgen bis zum Abend abwefend, ohne daf ihre Männer darnach 





») Drouville II. 194. 2) Derfelbe II. ı72. >) Derfelbe II. 175. 
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fragen ; die kurdiſchen Frauen find nicht minder galant, als die fürki- 
fhen, und die meiften haben begünftigte Liebhaber, welche fie jeden Tag 
fehen. Ihr Briefwechfel befteht in ſymboliſcher Blumenſprache, deren 
Bedeutung aber je nach den Umjtänden wie ein Zifferfchlüffel bejtändig 
verändert wird« 1). — »Außer den Eurdifchen Stämmen, weldye ein 
ſitzendes Leben führen, gibt e& noch nomadifche,, deren einige nur einen 
Theil des Jahres, andere beftändig unter Zelten leben. Die Zelte find 
von grobem fhwarzen Wollenftoffe, von einigen in die Erde geftedten 
Stangen geftügt Der Bater, als das Familienhaupt, verläßt nie 
das Zelt, und die verheirateten oder unverheirateten Söhne, beritten 
und bewaffnet, forgen für die Nothdurft, oder find Wochen und Monate 
lang auf Streifzügen abmwefend. Sind fie zu Haufe, thun fie nichts, als 
rauchen, Kaffee trinken, eſſen und fchlafen.« 

Bon der inneren Eintheilung ihrer Zelte ift fchon oben ge— 
fprochen worden. Merfwürdiger noch als die Kurden find die 
Qurfmanen. Ueber die Turfmanen, welche hordenweife in Cho- 
rasan herumziehen, hat Fraſer die ausführlichften Nachrichten 
gegeben, und in feinem Kifilbafch ihre Sitten malerifc, dar— 
geitelt; die vorzüglichften Stämme derfelben find: ı) der von 
Zeffe ?), nad) welchem noch heute eine ehemals von demfelben 
bewohnte Landfchaft Kleinafiens benannt wird; 2) der Stamm 
Goflan und 3) der Stamm Jemutz; die erjten nicht weniger 
als 40,000 Familien ftarf, find durch die ganze Wüſte von Se— 
rachs bis Chiwa verbreitet, eine verrätherifche, treulofe 
Kaffe, welche nie eine Gelegenheit zu plündern mijjen, wenn 
es auch ihre Freunde berräfe 3). Die Goklan waren vormals 
ein eben fo mächtiger Stamm, und nicht minder bös geartet, 
als die Teffe, weldhe ihre Reinde. Aga Mobammeddhan 
wüthete wider diefelben. Mohammed Rahimchan, der 
Stammanführer der Teffe, vernichtete eine große Anzahl der: 
felben ; fie mögen noch 10,000 Familien ftarf feyn; fie ziehen in 
dem Lande, welches fih vom Fluſſe Tſchender öftlih vom 
Sluffe Kurmulu bis zu dem Fluffe Atref (Attruck) erjtredt. 
Der Stamm Jemut ift in zwey Theile getheilt, deren einer unter 
der Herrichaft Mohammed Rahbimhans fi längs den 
Küften des Fafpifchen Meeres bis nach Chiwa erjiredt (10,000 
Familien); der andere perfifcher Herrfchaft unterworfene in der 
Gegend von Aftrabad bis an den Atref hin *) (15,000 Fa: 
milien). Die Semut find in beftändiger Feindfchaft mit den 
Goklan und Teffe; der ganze Tribut, den fie an die perfi- 


ı) Drouville II. 185. 

2) In der Reifebefhreibung Tuckeh, im Nomane richfiger (für die 
deutſche, wiewohl nicht für die englifhe Ausfprahe) Teke; das 
osmaniſche Sandſchak Tekfe ift das alte Lycien. 


3) Srafer, ©. 259. *) Eben da, ©. 261, 
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fche Krone entrichten, befteht aus einem Gefchenfe von Pferden 
und dem Dienfte einiger Reiter; fie zahlen Feine Abgabe von 
ihren Herden. 


»Die Sitten und Gewohnheiten diefer Stämme find diefelben, fie 
leben in fragbaren Häufern, und ändern häufig ihre Station, indem fie 
felten mehr als fünf oder ſechs Tage an einem Plage bleiben. Sie la: 
gern in Parteyen von dreyßig bis Hundert und zweyhundert Familien, 
jede Parten hat ihren Alten, Rifh Sefid, d. i. Weisbart, ge: 
nannt, weldem aroße Ehrfurcht erwiefen, und defjen Meinung in allen 
das gemeine Wefen betreffenden Dingen eingeholt wird, und der alle 
Händel ſchlichtet; fie haben Eeine Statthalterhäuptlinge oder Edeln, und 
wenn er fih einer höheres Anfehen anmafen wollte, fo wäre die das Sig: 
nal zu feiner Vernichtung. Wiewohl ein Gefühl von gemeinfchaftlihem 
Intereſſe fie zue Plünderung vereint, fo verhindert die ganze Anlage ihrer 
Gefellfchaften , daß fie jemals in einer furdtbaren Etellung erfcheinen. 
Aud in den kleinſten Begegniffen des Lebens herrfcht der Geijt der Gleich: 
heit und Einfachheit vor; die Berfchiedenheit des Ranges wird wenig 
beobachtet, und felbft die Pflichten gegen das höhere Alter und die Ber: 
wandtſchaft, welchen bey den übrigen morgenländifhen Völkern fo viele 
Achtung gezollt wird, werden hier weniger geachtet. Die Gröften mie 
die Niedrigjten treten in das Zelt mit dem gewöhnlihen Gruße ein, und 
indem fie ihre Hand zum Beweiſe der Freundfchaft Bekannten geben, 
fegen fie fi ohne Unterfchied der Perfon und des Ortes, ohne Geres 
monie und Etikette, an welche fich die perfifche Artigkeit fo ängſtlich hält, 
und ranzen fich und ftreden fih aus, ohne daf fie dadurch irgend eine 
Regel guter Sitte zu verlegen alaubenz fie bilden fich viel auf ihre Gaft: 
freundfchaft ein, deren Pflichten manchmal gern und großmüthig erfüllt 
werden ; aber unter den Stämmen, deren Sitten durch die Gewohnheit 
der Plünderung gelitten, ift es felten fiber, den ftärkiten Verſicherungen 
zu trauen. Jeder Fremde, der micht ein anerkannter Feind, wird, for 
bald er in ein Lager kömmt, von den Einwohnern des erften Zeltes be: 
grüßt; fie rennen heraus, bemächtigen fich feiner Zügel, und dringen 
darauf, daß er ihr Gaft werde; befände fi) auch nur ein einziges Weib 
im Zelte, fo würde fie dad Selam aleik geben, und darauf beftehen, 
ihm die Ehrenbezeugungen der Gaftfreundfchaft zu erweiſen; wenn er ſich 
weigert oder ſich zu entichuldigen ſucht, und zu einem anderen Zelte 
geht, fo wird dieſes als eine ernjtliche Beleidigung angeſehen, auf welche 
wenigftend Schimpf, wenn nichts Aergeres folgt. — Wohin er nur ime 
mer geht, wird er mit Worten des Friedens begrüßt, das Kalinu 
(die durch das Waſſer gehende Tabakspfeife) wird ihm angetragen, 
fauere Milh, Butter, Brot und Käs, das gewöhnliche Mahl, werden 
ihm vorgefeßt. Er ift ohne Furcht eines Angriffs, fen ed von ausmärs 
tigem Feinde oder von irgend einem im Lager; auch werden fie in der 
Regel nicht fichlen, und er kann fich verlaſſen, daß fie ihm einen Weg— 
weifer durch ihr Gebiet und oft bis auf die nädfte Station mitgeben. 
Man hat mich verjichert, daß auf dieſe Weife ein Reiſender, der nicht 
in Seindfhaft mit den Stämmen, die ganze Gegend zwilhen Herat 
und Bohara, Hefara, Murghab, Bald, und Eurz durd alle 
von turfmanifhen Stämmen befegte Gegenden reifen könne; aber die 
drey obgenannten Stämme find der Plünderung ergeben, fo daß eö die 
höchſte Unklugheit wäre, fih auf ſolche Vorausfegung unter fie zu war 
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gen; in der That glaube ih, daf nur ein Musulman und Sunni 
auf dieſe Weife durchaus ſicher reifen Fann. Es ift unnöthig, hier zu 
wiederholen, daß Treulofigkeit, Graufamkeit, Raubſucht und Geiz die 
nothivendige Folge ihrer Gewohnheiten, die charakterijtiihen Merkmale 
diefer Stämme find; aber insgemein verfcharren fie ihr Geld nicht, fie 
verkehren es in Eigenthum, wie Kamehle, Pferde, Zuctftuten, gute 
Göbel, Waffen, NRüftung, Weiberfhmuf und Kleidung. Einige von 
ihnen werden für reidy gehalten, und id hörte von einem Individuum 
von dem die Sage ging, Daf er fieben» bis achthundert Kamehle und 
zwey Kamehlladungen von Schäben, Die eine von Gold, die andere von 
Juwelen, Gold, Silber und Kleinodien bejite« *). 


Die turfmanifchen Weiber genießen größerer Freyheit, als 
die anderer mohammedanifcher Länder, fie find unverfchleyert, 
ziehen fich vor Fremden nicht zurück, und verloden diefelben ſo— 
gar manchmal, um fi) dann von ihren Männern überrafchen zu 
laffen, welche den Liebhaber tödten, zu Gefangenen machen oder 
ausplündern; ihre Kopfpuß ift, fonderbar genug, eine Art von 
Czako, über welchen ein farbiges feidened Quch niederfällt. Die 
Stirne mit einer Schnur von Gold» oder @ilbermünzen, von 
filbernen Glöckchen und Knöpfen, Ketten und Herzen u. dal. 
phantaftifch geſchmuͤckt. Die Formen diefer abenteuerlichen Mügen 
find von leichten Holzfpänen oder gefpaltenem Rohr gemacht, 
welche mit Tuch überzogen werden ; ihr langes Haar ijt vierfac) 
gefcheitelt, fo daß zwey Zöpfe deöfelben auf die Bruft und zwey 
andere auf den Ruͤcken niederfallen. Der Reit ihrer Kleidung 
befteht aus einem langen, weıten Kleide oder Hemde mit Nermeln, 
das auf der Bruft offen, aber am Halfe eng zugebunden; diefes 
Dberkleid ift von Seide oder Wolle, roth, blau, grün, gold 
und roch geftreift, unter Demfelben das Unterfleid (Sirdfchame), 
wozu noch einige ein Hemd (Pirahen, nicht peerhan) tragen; 
die Männer find verfchieden gefleidet, die ärmeren tragen nichts 
ald ein furges wollenes Dſchubbe (das deutfche Joppe) mit 
wollenen Beinfleidern,, andere einen langen, braunen Widler, 
andere dad nationale turfmanifche oder ufbegifche Kleid, wel: 
ches aus verfchiedenen, bis unter das Knie reichenden Dfchubbes 
befteht, die halb Seiden, halb Baumwolle, blau, purpurroth 
und grün geftreift find. Die Goflan und Jemut tragen die 
gemeine perfifhe Tracht, aber die Teffe ihre eigene, indem 
fie ein Dfehubbe von Kamehlhaaren über ihre anderen Kleider 
werfen. Sie haben Müpen von rothem, fchwarzen oder grauen 
Schaffell, die oben breit, die gemeine perfifche Müge oder die 
von abgenähter Wolle der Kurden; ihre Fußbekleidung find die 
gewöhnlichen perfifchen Pantoffeln, die Furdifchen Tedernen Soden 


*) Fraſer, ©. 264. 
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oder ufbegifchen Stiefeln. Die Tekke haben viel von der tata— 
rifhen Phyfiognomie, und find wahrfcheinlic, urfprünglich Tata— 
ren, hochſtaͤmmige, wohlgebaute Männer mit fparfamem Barte, 
fleinen, in den Winfeln aufgezogenen Augen, hohem Backenbein 
und Fleinen, platten Nafen; weniger tragen diefe Merfmale ta: 
tarifcher Abfunft die Goflan an fi), und noch weniger die 
Jemut, wiewohl die Gefichtszüge immer noch von denen der 
Perſer verfehieden, manche fo blond, daß fie Frafer für Rufen 
hielt. Ihre Waffen find Epeer und Schwert; mit der rechten 
Hand legen fie den Speer an, mit der linfen regieren fie das 
Pferd, das aber gewöhnlich fo gut abgerichtet, daß es dem 
Drude deö Anied und der Bewegung des Leibes gehorcht ; öfters 
failen fie den Speer mit beyden Händen, um dem Stoße defto 
mehr Nachdruck zu geben, was das ganz Entgegengefegte von 
der indischen Manier; die Säbel find frumm und fcharf, wie 
die perfifchen, fie tragen auch einen Dolch im Gürtel. Die 
Tekke haben einige Seuerwaffen, die Goflan und Jemut 
bedienen ſich des Bogens und der Pfeile; von ihren Pferden find 
die der Teffe die berühmteften; die Größe und die Beine der 
turfmanifchen Pferde fcheinen dem Lande eingeboren, die Ge— 
ftalt und das Blut von den arabifchen eingepflanzt zu feyn *); 
fie find von unglaublicher Ausdauer, bey einem Tſchapau, d.i. 
Kaubzuge, tragen fie ihre Reiter fieben bis acht Tage lang zwan— 
zig bis dreyßig Parafangen, d. i. von achtzig bis hundert eng» 
liche Meilen des Zags; die Art, diefelben zu ziehen, gleicht 
mehr dem der Fauftfämpfer zu Fuß, als der englifhen Wettrens 
nen; vor Unternehmung eined großen Raubzuges rennen fie ihre 
Pferde Tage lang, geben ihnen fparfames Futter nur von Gerſte, 
und häufen auf diefelben bey der Nacht Kogen auf Kogen, bis 
jedes Fetttheilchen verfchwunden, und das Fleiſch hart und feh: 
nicht geworden, oder wie fie fich ausdrücen: bis das Fleiſch 
Marmor; fie gehen einen ſchnellen Schritt oder leichten Trapp 
oder eine Art von Paß, der den Reiter in einer Stunde fechd 
engl. Meilen weiter bringt, fie galoppiren aber auch vierzig oder 
funf;ig engl. Meilen in Einem fort. Jebus oder Klepper (gal- 
loways) und Fleinen Reitpferde (ponies) find nicht weniger merf: 
würdig, als ihre großen Pferde, und denfelben vielleicht in Aus» 
dauer der Befchwerden überlegen; fefte, compacte, geiftvolle 
Thiere, ohne das fchöne Blut der größeren Zucht, aber mehr für 
den Bedarf der ärmeren Klaſſe; Turfmanen lehren ihre Pferde 
mit den Hufen zu fechten und mit den Zähnen alles, was fie nur 
erreichen können, anzubeißen, eine Eigenfchaft, die den Turk— 





*) Frafer, ©. 265 — 370. 
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manen auf ihren Raubzügen fehr zu Statten koͤmmt, aber diefe 
Pferde voll Unförme, und gefährlich für die Fremden madht. 
Es ift ein Irrtum, zu glauben, daß diefe Pferde wohlfeil, in— 
dem die guten hundert bis hundert funfjig 8. ©&t., und wenn 
von befonderer Schönheit, das Doppelte foften. Won hier aus 
wird Perjien, fo wie Bochara, Kandahar, Kabul und 
Pendſchab mit den durchaus fo beliebten turfmanifchen Pfer: 
den verfehen. Nebſt den Pferden find die Kamehle das beträcht: 
lihite Beſitzthum der Turkmanen von dreyerley Gattung, die 
mit einem Bucel, die mit zwey Budeln (Schach) oder Dro: 
medare, und die dritte Art zwifchen beyden den vorigen, und 
mehr geſchaͤtzt, als diefelben ungemein geduldig, gelehrig und 
ftarf. Die erften tragen 60 bis 100 tebrififhe Mand (450 — 
750 engl. Pfunde), und find 120— ı40 perſiſche Rupien werth; 
die dritten tragen 100 bis 150 tebrififhe Mand (700 — 1100 
engl. Pfunde), und werden 160— 200 Rupien bezahlt. Die 
Dromedare find mehr Nenner als Laftthiere *). 

Sowohl Frafer als Morier haben ihren Romanen (Hadfchie 
baba und Kiſilbaſch) das Gemälde turfmanifchen Nomaden: 
lebens und Raubzuges eingewebt. Beyder Helden fallen in ihrer 
Jugend in die Hände der Zurfmanen, unter denen fie eine Zeit 
lang leben ; wenn Morier die Erfindung, fo wie überhaupt Geift, 
Wis und Laune vor Brafer voraus hat, deſſen Kifilbafch 
augenfcheinlich eine Nachahınung Hadfhibaba’s, fo ift jedoch 
Fraſers Gemälde turfmanifher Sitten umftändlicher ausgeführt, 
und wir heben aus demfelben die folgenden drey Befchreibungen 
des Inneren eines turfmanifchen Zelted, der Rüſtung zu einem 
Raubzuge (Tfchapau) und der Scenen des Raubzuges felbjt aus. 


»Welh ein Konfraft war diefes unförmliche Zelt von alledem , was 
ich je bevor in der Gejtalt einer Wohnung gefehen hatte; ftatt eines nett 
vollendeten, wohl beteppichten Gemaches, waren die mit [hwarzem Filz 
bedeckten Rohrwände diefer Raubhöhle mit allem einem turkmanifcden 
Zelte eigenthümlihen Plunder behangen, alte Padfättel und Kamehls- 
aufzäumung ; lederne Säde, um faure Milch und Buttermilch aufzube- 
wahren, Kochtöpfe,, zerbrochene hölzerne Schüffeln, eine aus einem auss 
gehöhlten Holzblode verfertigte, mit Schaffell überfpannte Trommel; 
Säde mit getrodnetem Topfen und Wolle, Blattern mit Unfchlitt und 
Butter gefüllt, Stiefel und ganze Stöße von Schafshäuten lagen in 
jedem Winkel aufaehäuft, und zogen in dem Halbdunkel des Platzes die 
Aufmerkfamkeit auf fih; während von den Enden der Nohrwände fchafr 
wollene Jacken, Pelzmüsen, Weiberhbemde und Kopfihmud, geflickte 
Beinkleider, Bogen und Pfeile, Säbel und Speere in aller erdenklichen 
Verwirrung niederhingen. Bereits hatte fih ein Theil der aus unferem 
Dorfe geplünderten Beute darunter gemengt; Shawle, Turbane, Kaps 


*) Srafer, ©. 273. 
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pen, ſeidene Hemden, Beinkleider, Mäntel und Pantoffeln mit Kaliunen, 
d. i. Tabakspfeifen, deren Rauch durchs Waſſer geht, und Metallichüf: 
ſeln, Becken und Eimern, Stücke jerbrochener Spiegel, zierlich ge— 
ſchmückter Schachteln und mancher andern Sachen dieſer Art wurden nun 
von einem Theile der Weiber und Kinder ſehr neugieriger Unterſuchung 
unterworfen, während einige von den weiblichen Dienſtboten der Familie 
am Ende des Zeltes mit Teppichweben beſchäftigt waren, und andere in 
einem ledernen Sacke mit Mühe die Milch ſchüttelten, um Butter daraus 
zu machen « 1). 


Beſchreibung der Vorbereitung zum Raubzuge: 


»Hier war alles Haſt und Tumult; die Männer ſchnallten den 
Harniſch ihren Stuten an, welche wieherten, ausſchlugen und die Erde 
mit Ungeduld aufſcharrten. Einer war noch geſchäftig, das Eiſen ſeines 
Speeres dem Schafte desſelben anzupaſſen, ein anderer ftopfte eine Ans 
zahl von Etrapfeilen in feinen Köcher ; andere banden den fhmalen Mund» 
vorrath von Gerſtenkuchen und eingefottenem Traubenfafte oder getrod: 
netem Käfe auf, welcher fie und ihre Pferde auf dem Marfche erhalten 
follte; andere legten folde Theile eines Schuppenwamſes an, welde fie 
befaßen, oder richteten ihre Kleidung zum Zwecke wirkſamer Thätigkeit 
oder zum Schutze wider die Kälte zu; aber die größere Anzahl, bereits 
gerüftet, ftanden bey ihren Stuten oder fafen im Eattel, die Saum: 
feligkeit derer verfluhend , deren unvollendete Vorbereitung fie noch zus 
rücdbielt. Rund herum und zwifhen den Truppen bewegten fi die 
Weiber Haftig auf und nieder, indem jie den nothwendigen Anzug oder 
Mundvorrath unter ihre Männer, Söhne und Brüder audtheilten; die 
meiften der Weiber, an foldhe Gelegenheiten wohl eingewöhnt, verrich— 
teten Diefed ruhia al& eine gewöhnlihe Sache; aber die blaffen Gefichter 
und ungemwijfen Schritte von anderen verriethen ihren Schreden und ihre 
Angſt, und verfündeten laut, daß fie durch neu erwachtes Intereſſe der 
zarteften Art für Einige diefer Bande aufgeregt waren « ?). 


Die Ankunft des Raubzuges bey dem feindlichen Lager: 


»Ein tiefes Gebelle oder langes Geheule hatte uns benachrichtigt, 
daf die großen Doggen, welche jedes Zelt, fo wie die Hürden des Vie— 
hes bewachen, auf ihrer Huth, mwiewohl noch nicht aufagelärmt; doch 
nun kündeten uns ein Paar fcharfer Beller, auf melde ein allgemeines 
Geheule von allen Seiten folgte, daß wir von diefen freuen Wachen ent: 
det waren. Dieß war das wohlbefannte, vorher abgeredete Signal. 
Vorwärts! Vorwärts! fohrie Dmerchan, der nun an unferer Spitze; 
Bismillah! Bismillah! (in Gottes Namen). Allah! Allap! 
Tekke! Tekke! antwortete jeder Mann, und fprengte in vollem Gas 
loppe auf die Zelte zu. Die erjten, welche aus ihren Zelten hervorftürz: 
ten, um zu fehen, was es gebe, rannten in unfere Lanzen und Schwer: 
ter, und auch die, weldhe aus größerer Entfernung unbemwaffnet und vers 
wirrt Famen, fielen unbewafinet von ihren ruchlofen Mördern. Gefchrey 
frieg nun von allen Seiten auf; Männer, Weiber, Kinder, die Feine 
Sicherheit in ihren Zelten fanden, ſah man aus denfelben halbnackt 
hervorjtürzen, und die Flucht verfuchen ; die durch den Aufruhr erfchreck 
ten Hunde bellten und bijjen nach Allem; das Hornvieh, den Schreden 
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theilend, brach die dünnen Hürden nieder, und zerftreute fih über die 
Ebene und die Zeite, deren leichte Befeftigung entweder durch die Reiter 
abgefchnitten, oder durd das fliehende Vieh gefprengt war, wurden ums 
geftürzt, und ihre Inhalt ringsherum zerftreut ; Feuer brach aus einigen 
derfelben hervor, welche weit auffllammend ein wildes und rothes Licht 
auf die Scene des Tumultes und des Gemetzels warfen ; Eein Widerftand 
fonnte und entgegengefeßt werden, denn Feiner von unferen Feinden konnte 
Waffen oder Pferde finden; doch hatten fie einen Vereinigungspunft, 
um fih aufjuftellen. Es war ein bloßes Schladhten, und ohne Barm: 
herzigkeit rächten wir an diefem Morgen unfere erfchlagenen Freunde; 
Männer, Weiber, Kinder fielen ohne Unterfchied in der grauen Däme 
merung , denn alles ging fo fchnell, daß, bevor noch ‚hell, ſchon bey: 
nahe alles vorüber« 1). 


UI. Sitten und Gebräude. 


Einer der älteften Gebräuche perfifcher Artigfeit, deſſen 
fhon Zenophon erwähnt, und der noch heute in voller Kraft, 
ift, daß die Untergebenen vor Oberen ftetö ihre Hände und Füße 
bededt halten. Die Perfer figen nicht, wie die Türfen, mit 
gefreuzten,, untergefchlagenen Beinen, fondern auf eine, dem 
daran nicht gewohnten Europäer noch viel unbequemere und uns 
erträglichere Weife: indem jie erſt niederfnieen, und dann die 
ganze Schwere ihres Leibed auf den Hafen des Fußes nieder- 
laſſen, fo daß der Hintere auf den Ferfen ruht. Diefe denen, 
die nicht daran gewohnt find, fo fehmerzliche Sitzweiſe ift übri— 
gens auch in der Türfey üblich, wird aber nur von den Naja in 
Gegenwart der Moslimen gefordert. Den Eintritt in einen per- 
fifhen Salon befchreibt Drouville ?) wie folgt: - 


»MWenn einer in eine VBerfammlung eintritt, fo zahlreich und aus: 
gezeichnet diefelbe aud) feyn midge, fo hat er das Nedt, ſich niederzu— 
fegen; er fieht fogleih den Plaß, den ihm fein Rang anmweifet, und hü— 
- tet fih, einen anderen zu fuchen; von der Thüre, wo er feine Pantoffeln 
läßt, geht er vorwärts, ohne Jemanden anzufhauen, ohne zu grüßen, 
und befonders ohne ein Wort zu ſprechen; er erreicht feinen Plaß, rich: 
tet fich ftehend mit an einander gefchloffenen Beinen, wie beym Erercies 
ren , fchlägt fein Kleid Ereuzweife auf, läßt fi auf die Kniee niederfallen, 
aud fest ſich dann auf die Ferſe nieder ; alsdann erſt Schlägt ee die Aus 
gen auf, und beginnt fi mit der Gefellihaft zu befhäftigen, indem er 
die Hand auf die rechte Bruft legt, und zugleich das Selam aleiküm 
mit großer Feyerlichkeit ausfpricht, Dann macht er rechtd und links große 
Berbeugungen mit dem Kopfe, an denen der Leib Feinen Theil hat; jeder 
gibt ihm feinen Gruß auf Diefelbe Weife zurück, und antwortet duch ein 
Aleifüm Selam, was der Beſchluß der Geremonie. Der Haus: 
herr bemwillfommt feine Gäfte ſeinerſeits mit dem türkifhen Choſch 
geldünüf (nicht koch - guialdy) oder dem perfiihen Choſch amedid 
(feyd willlommen) , welches die Wiener bey der Anmefenheit des perfifchen 
Botfchafters ald gehorfamer Diener verhörten.« 


— — 
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Die Scenen der Trinkgelage, welche an dem Hofe der Schahe 
Ssafe wi fo häufig waren, haben heute nicht mehr Statt, in: 
dem Fethali Schah und feine Söhne firenge Beobachter des 
Geſetzes, fo daß es felten, einen Betrunfenen zu finden; fo find 
auch die Bordelle, welche vormals fo häufig waren, daß Ißfahan 
allein 30,000 Freudenmädchen zählte, heute größtentheild ver= 
fhwunden '). 

Die Strafen für Verbrechen find drenerleyg: Prügel auf die 
Sußfohlen (Falaka), Verftimmelung durch Abfchneiden von Ohren, 
Nafen, Hand, Ausitechen oder Blenden der Augen und der Tod. 
Die beyden erjten werden durch die Ferraſche (Zeltaufichläger), 
die zweyte durch die Gholam (berittene Pagen des Schahs) 
vollzogen ?). Drouville verdeutlicht die Strafe der Sohlenprügel 
und der Fußblöcke durd die beygefügten gefärbten lithographis 
fhen Zeichnungen, welche überhaupt ihrer Treue willen eine fehr 
fhägbare Zugabe des Drouville'ſchen Werfes; er befchreibt auch 
die Föniglihen Zelte, welche von blendend weißem wollenen 
Zeuge, hie und da mit Feitgewinden farbigen Taffts ausgefchmückt, 
von innen mit blauem oder carmefinrotbem Sammt, worauf 
balberhabene Stickerey in Gold, gefüttert find. Diefe Zelte find 
100 Fuß lang und 30 breit, und werden von ſechs 20 Schuh 
hoben Säulen getragen; man findet darin einen großen Saal 
und viele Pleine, zu verfchiedenen Gebrauche beftimmre Gemächer. 
Die äußere Wand, welche diefe Zelte umgibt, ift von rothem, 
mitteld Stricken und Pflöden fenfrecht gefpannten Tuche, und 
diefe Einfriedigung ift ein Worrecht ded Königs und der Prinzen; 
fie ift acht Zuß hoch, und läuft mit den Seiten parallel. Das 
Pönigliche Zelt hat zwey dergleichen Einfriedigungen, die eine 
für den Diwan und die andere für dad Harem; in der legten 
befinden fich viele Fleine, für die Sflaven und Werfchnittenen, 
Bäder und Küchen beitimmten Zelten. Die Länge diefer Einfrie- 
digung ift 300, die Breite 100 Fuß; das Aeußere des föniglichen 
Zeltes ift durch eine Wache von 4000 Mann, das Innere durch 
die Verfchnittenen bewacht ?). Die Perfer find im Gegenfage 
der Türfen ein rühriges Volf; ihre Hauptvergnügungen find ein 
Spazierritt zu Pferd, und die Jagd, die Cavalcade der Großen, 
zeichnet ſich durch die Begleitung der ganzen Dienerfchaft aus; 
voraus die Laufer (Schatir, nicht schoters, wie Drouville +) 
Schreibt) , welche dad Wolf, das fich auf der Straße findet, mit 
ihren Stöden entfernen, dann die Ferrafch (Zeltauffchläger), 
welche die ganze Breite der Gaſſe einnehmen, um ihre Zahl 
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defto größer erfcheinen zu machen; dann kommen die Dſchelab— 
dar (nicht jelandars), d. i. Stallfnechte, an der Spitze der 
Pferde ihres Herrn, welche auf den Schultern die Satteldecken 
(Seinpufc, nicht zinne-pouche) tragen. Die Jagden find 
edenfalls alle zu Pferd, fowohl die nach Hirfchen und Hafen, 
ald die nach Repphühnern und Bafanen, welche lebte wie die 
Hafen getrieben werden; man ſchießt nicht mit Schrot, fondern 
immer mit Kugeln und in vollem Galopp. Die Zahl des erleg- 
ten Wildes bey föniglichen Jagden beträgt 2— 3000 Stück; 
man jagt in Perfien auch mit großen Windhunden (Tafi), aber 
nicht wie in Europa und befonders in Spanien auf Hafen, fon: 
dern bloß auf großes Wild; auf Wildfchweine wird nur gejagt, 
ivenn fie von den Gebirgen in die Ebene fich verlieren; in Mas 
fenderan und Gilan jagt man noch auf Tiger. Wenn ein 
Perfer 200 Stück Wildbrets mit derfelben Flinte erlegt hat, 
verbindet ihn feine Religion, diefelbe einzugraben, eine Verbind- 
lichfeit, welche gemeine Leute, um eine gute Flinte zu behalten, 
oft umgehen, Neiche aber mit Prunf erfüllen, um ihrer Eitel: 
Feit zu fchmeicheln ). Nirgends reift man fo viel und fo fchlecht, 
als in Perfien, felbft in Spanien reiſt es fih in Wergleich mit 
Perfien gemädlich. Die meiſten diefer Reifen find Pilgerreifen, 
nicht nur die durch den Islam vorgefchriebene Wallfahrt nach 
Mekka, fonderu auch nach den Grabftätten der Imame Ali und 
Hussein (u Mefhhed und Kerbela in Irak), des 
Imams Rifa (zu Mefhhed in Chorasan), zum Grabe 
des Scheichs Ss afi und der Schahe feine Nachfolger (zu Ars 
dDebil), zum Grabe des Imams Kafim und des Scheichs 
Abdolfadir Gilani (zu Bagdad). Die Frauen reifen in 
Körben, denn die Senften (Tachtiriwan) find ausfchließlich den 
Frauen ded Königs und der Prinzen vorbehalten *). Drouoille 
verfichert 3), daß die türfifhen Worte Menüm (Benüm) 
Konaf, d. i. feyd mein Gaft, nicht wie fo viele andere in Per: 
fien bloß leeres Compliment feyen. Zwey Hauptunterhaltungen 
der Perfer find ihre Tänzer oder Tänzerinnen und ihre Ringer, 
welhe Pehliwan heißen, und ſich in befonderd dazu erbauten 
Häufern (Surhane) mit fhweren hölzernen Keulen üben. 
Außer dem chinefifchen Schattenfpiele führen ihre Tänzer öfters 
eine Art fchlechter Polen auf, welche gewöhnlich Gaunerftreide 
vorftellen; werden die Diebe erwifcht, fihreyen die Zufchauer 
Wur! Wur! (nicht Hur! Hur!), d.i. auf türfifh: ſchlag 
zu! fchlag zu! Die beyden großen Lückenbüßer perfifcher Thätig- 
keit find der Kaffee, den fie Teidenfchaftlich lieben, und die Ta: 
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bafspfeife, deren Rauch durch das Waller gezogen wird, und 
die faft nie von ihrem Munde fommt; wenn fie reifen, hält der 
Herr die einer Schlange gleich gewundene lederne Pfeife in dem 
Munde, während der Bediente (Nöfer) ebenfalld zu Pferd das 
Kaliun in der Hand haltend folg. Das. Kaliun, d. i. die 
halb mit Waifer gefüllte Slafche, in deren Hals der Pfeifenfopf 
figt , heißt bey Drouville ) cailliau. Ihre Verlobungs- und 
Bermählungsfeyerlichfeiten befchreiben Drouville und Porter ?). 


»Am Tage der Hochzeit begibt fih der Bräutigam, von feinen 
Verwandten und einem Molla (nicht molhaa) begleitet, ‘in den Hof des 
Harems der Braut, welche hinter den Faloufien des Fenjterd vom Molla 
gefragt wird, ob fie den jungen Menſchen, den fie vor ſich ſieht, zum 
Gemahle annehmen wolle; auf ihre bejahende Antwort wird. diefelbe 
Frage an den Bräutigam geftellt, der feine Zukünftige annimmt, ohne 
diefelbe gefehen zu haben; dann fpriche der Priefter die feyerlihen Worte 
aus, und dem Manne fteht es frey, zu bejtimmen, an welhem Tage 
er Eommen wolle, feine Braut zu holen, was aber nie vor einem Mo: 
nate gefchieht. Am beftimmten Tage verfammelt er alle feine Freunde, 
‚00 bis ı50 an. der Zahl, alle vom Kopfe bis zum Fuße bewaffnet, 
mehrere berittene Weiber führen ein Pferd für die Meuverlobte. Zwey 
Stunden vor Sonnenuntergang begibt fi der ganze Zug mit Voraus— 
tretung von Tänzern und Mufilanten und häufigem Losfchießen von 
Flinten nah der Wohnung der Braut; fobald der Bräutigam angelangt, 
fucht er überall die Braut, welche nah der Etikette fehr wohl verſteckt 
feyn muß; er findet fie endlih, aber verfchleyert; da beginnt eine Art 
von Zweyfampf, er mill fie mit ſich fortziehen, und fie bereden, ihm zu 
folgen, fie weigert fih; je mehr er in fie dringt, deſto mehr miderjtcht 
fie, fie würde nicht für Elug gehalten, wenn fie das väterlihe Haus fo 
leicht verließe ; fo fchrent fie denn, als ob er jie fchlachten wollte; da 
die injtändigiten Bitten nichts nüsen, nimmt fie der Bräutigam mit Ge: 
walt , ungeachtet des vorgefchriebenen Gefchreyes, und fest fie auf das 
für fie bestimmte Pferd. Die Frauen umgeben fie, und folgen mit ihre 
dem Zuge, welcher immer unter Borausgehen von Muſik und Tänzern 
nicht eher, als bis er den Umkreis gemacht, im Haufe des Bräufigams 
anlangt. Diefer begibt jich mit feinem Gefolge in den Divan, während 
die Braut ind Harem geführt wird. Die Unterhaltungen dauern: big. 
auf den Abend fort, dann trägt man das Abendefjen auf, das oft bis 
Mitternacht hHinausgezogen wird. Man begleitet dann den Bräutigam 
bis an die Thüre de3 Harems, indem man ihm alle Arten von Glück 
anwünſcht, und vorzüglih, daß der Anbli feiner Brauf ihn nicht an— 
ekeln möge. Die Muſikanten, Sänger und Tänzer, welche den Braut: 
zug geführt, inftalliven fi in den äußeren Höfen des Haufes, wo jie 
Tag und Nacht oft eine Woche lang Muſik machen. So lange dieſe 
lärmende Melodie währt, ift e3 ein Zeihen, daß das Feſt fortwährt, 
und die Tifche bleiben beym Bräutigam gedeckt, bis daß die Hijtrionen 
verabfchiedet find « u. ſ. w. 


Eben fo umftändlich befchreibt Drouville die Geremonien der 
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Leichenwafchung, der Klageweiber und des Leichenbegängniffes *). 
Die Grabmale find in Perfien weit einfacher, als in der Türfey; 
ein heute minder üblicher alter perfifcher Trauergebraud ift, daß 
Reiche das Haus des Veritorbenen in Ruinen fallen ließen; noch 
befteht der Trauergebrauch, zwey oder drey Monate lang fid) 
weder Kopf noch Bart zu fcheeren, weder Kleider noch Wäfche 
zu wechfeln, fih nur von groben Speifen zu ernähren, des Bas 
des zu enthalten, und nur Waſſer zu trinfen. Die Weiber, um 
ihre Treue und Liebe zu beweifen, behandeln ſich noch ſtrenger, 
indem fie mit zerrauften Haaren fi) Tag und Nacht geißeln. 


II. Kleidung. 


Noch Fein Reifender in Perfien hat die von ihm befchriebe- 
nen Trachten fo deutlich wie Drouville durch zehn colorirte Lirho- 
graphien verjinnliht. Die heutige Kleidung hat mit der von 
Chardin befchriebenen wenig mehr gemein; vorzüglich ift die 
Kopfbedeckung, welche im ganzen Morgenlande fo charafteriftifch, 
ganz eine andere. Der perfifche Bund des fechzehnten und fiebs 
zehnten Jahrhunderts, von deſſen rothem Gupfe die Perfer den 
Spignanen der Rothföpfe erhielten, hat heute der türtifchen, 
mit Schaffell ausgeichlagenen Müge der Katfharen Plap 
gemadt. Die Perfer haben feine Strümpfe, aber&oden, von 
demfelben Stoffe wie ihre Teppiche; fie durchrennen die Stadt 
mit grünen Pantoffeln, wie Franzöfinnen noch vor dreykig 
Sahren trugen. Die niederite Klaife trägt eine Art chinefifcher 
Spigfhuhe mit langem Schnabel; wenn fie reiten, tragen fie 
große juchtene Stiefel, die bis and Knie reichen, und fich in eine 
Spige enden. Die jungen Leute laifen von ihren Haaren zwey 
Locken vorne über die Schultern fallen, in reiferem Alter iſt ihr 
einziger Schmud der Bart, den fie alle acht Tage färben. Sm 
Winter tragen fie Pelzüberröce mit langen Aermeln (die gewöhn: 
lichen türfifchen Pelze Kür). Das Staatöfleid (Kiatibi) 
fhließt eng um die Hüften an, ift mit Spangen an der Bruft 
befest, und reih mit Pelz; ausgefchlagen. Die Perferinnen, 
welchen Drouville den Preis der Schönheit vor den Cirkaſſierinnen 
und felbit vor den Georgierinnen zuerfennen will, tragen lange 
Beinfleider und kurze Oberfleider, als: ı) Tifme, mit Pelz 
ausgefchlagen, mit Aermeln, die vom Elbogen an berunterhan= 
gen; 2) Arfalai, eine Wefte, die um die Mitte des Leibes 
mit einem Bande zufammengehalten, kaum auf die Hälfte der 
Scenfel gebt; 3) Tſchapkin, eine ebenfalls nicht weiter reis 
chende Wefte, welche aber vorne über einander geht, und mittels 
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einer an der Seite angebrachten Schnalle um die Hüfte zuſam—⸗ 
mengezogen wird. Drouville gibt auch die Tracht der Georgierins 
nen, deren langes, um die Bruft offenes Oberfleid durch einen 
in der Mitte des Leibes gewundenen Shawl zufammengehalten 
wird. Die Eircajlierinnen, deren langes, fich eng an den Leib 
anfchließendes Oberfleid von den Knöcheln bis an den Hals zu: 
gefnöpft, in der Mitte von einem Gürtel ftraff zugefchnürt und 
auf der Bruft mit Spangen befegt if. Die Georgierin bat den 
gewöhnlichen Kopfpug der Zürfinnen und ©riechinnen, die Eirs 
cajlierin trägt eine mit Pel; ausgefchlagene Haube, von deren 
Gipfel hinten ein weißer Schleyer hinabhängt. Die Perferin 
trägt, wenn fie ausgeht, einen weißen Ueberwurf über den ganz 
zen Leib, welcher Tſchadir heißt, und ein weißes Vortuch vor 
dem Gefichte, mit einem Schlie für die Augen; ; diefed Vortuch 
wırd Rubend genannt. 


IV. Wohnungen und Gebäude. 


Bey Drouville *) ift fowohl das Aeufere ald Innere eines 
Karawanserai abgebildet. Die öffentlichen Bäder (Hamam) 
und gewölbten Marftballen (Bafar) gleichen denen in der Türs 
key. Jedes Haus zerfällt in die beyden Theile des Diwans, D.i. 
des öffentlichen Empfangfaales, und des Harems. Die Gemä: 
cher der oberen Stocwerfe heißen Balachane (bey Drouville ?) 
durd) Drudfehler balakoua ftatt balakona), welche Benennung 
in die europäifchen Sprachen ald Balcon übergegangen. Die 
verfchiedenen Gemächer haben je nach ihrer Beſtimmung verſchie— 
dene Benennungen; fo beißt der öffentlihe Empfangsfaal Dis 
wanchane (bey Keppel?) Dewan Koneh), das Kabinet Chal— 
wethane; Tesbihchane (bey Frafer tusbech- khaneh), 
das Bethaus oder die Kapelle; Derchane, das Periltyl; 
Mihmanchane«?), die Gaſtzimmer; Tufhechane, das Vor— 
rathshaus 5); und Piſchchane, der Vortrab 6); der Tauben: 
fobel Rebuterchane (nicht Kaftar- Kaneh, wie Price ’) nach 
irriger Ausfprache fchreibt). Die Perfer find große Liebhaber 
ded Waſſers, die meiften-Häufer haben vor ihren Fenftern Waf- 
ferbefen mit Springquellen. Feflungen, nach europäifchem 
Syſteme angelegt, beftehen in ganz Perfien nur zwey: Choi 
und Abbasabad *). Die merfwirdigften Wajferbauten in 
Perfien find das Syſtem der unterirdifchen Wajferleitungen 
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(Kiarif), welche insgemein Kanat, d.i. Kandle, genannt 
werden, 


V. Saftmahle 


Drouville gibt der perfiichen Küche den Vorzug vor der ita« 
lienifchen und fpanifchen. Die Hauptfpeife ift der Reis, welcher, 
wenn einfach gefotten, Tſchilaw, wenn ſchmackhaft zubereitet, 
Pilaw heißt; der Reis erfcheint bey einer und derfelben Tafel 
auf ſechs oder fieben Schüſſeln auf verfchiedene Weife zubereitet: 
mit Hammelfleifh, mit Safran, mit Zibeben, Granatfernen, 
—— Mandeln, Erbſen, Quitten, mit Zimmt, Vanille); 
ie eſſen niemals Rindfleiſch und ſelten Kalbfleiſch, verabſcheuen 
die Haſen und eſſen wenig Gemüſe, wiewohl faſt nirgends ſo 
ſchönes Geinuͤſe, wie in Perſien; fie frühſtücken entweder füße, 
durch den Sud verdidte Sahne (Kaimaf), oder eine Art von 
ſaurer Mih(Moftola), die mit Honig verfüßt wird ?). Die 
Zahl ihrer Milchfpeifen ift 72, wie die der 72 Secten des Is: 
lams °). Nicht minder zahlreich find ihre Scherbete (bey Drous 
ville *) gefehlt schcurbest) ; fie werden von Erdbeeren, Himbees 
ren, Ananas, Limonten, Zimmt, Roſen, Sasminen u. f. w. 
bereitet. Der Scherbet der gemeinften Klaffe ift eine Art mit 
na und mit Eſſig gefäuerten Waſſers, welches Eſſig 
von Schiraf heißt. Nirgends fehnt man fich fo fehr nach Eis, 
als in Perfien. Der Berg Demamwend verfieht die Hauptftadt 
Tehran mit Schnee, wie Konftantinopeldamit vom Olympos aus 
verfehen wird. Die Perfer eſſen mit der rechten Hand, ohne 
Meiler, Gabel und Löffel; fie haben auch Feine Gläfer, fondern 
fhöpfen aus. Pofalen mit hölzernen, fehr Fünftlih gemachten 
Löffeln, deren Stiele ı8 Zoll lang. Drouville bat ein folches 
perfiihes Gaſtmahl lithographirt. Nach vollendetem Eſſen wird 
die Tafel aufgehoben, jeder wäfcht fich die rechte Hand, ohne 
die linfe in Vorfchein zu bringen, das Maul und den Bart, und 
wifcht fih mit feinem eigenen, wenn auch noch fo ſchmutzigen 
Schnupftuche ab °). 


VI. $efte 


Die Perfer feyern wie andere Moslimen den großen und 
Fleinen Bairam, deren Tegterer eigentlich der größere heißen follte, 
da derfelbe das eigentliche Opferfeft Jdol»furban. An diefem 
Feſte werden Schafe und Ziegen im Ueberfluffe geopfert zum Ans 
denfen an das Opfer Abrahams; Fürften und Statthalter ſchlach— 


1) Drouville I. ©. 110. 2) Eben da ©. 112. 5) Malcolm sket- 
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ten ein Kamehl, alle Gäſte erhalten ein Stück Sleifch. Fraſer) 
feyerte dasfelbe am 8. September 1821 zu Bufchir, ald den 
10. Silhidfche des Jahres d. H. 1236, welche beyden Tage fich 
nur nach der Berechnung d. A. vom 16, Zulius an .entfprechen, 
und nicht nad) der entgegengefehten. Außer diefen beyden, allen 
Moslimen gemeinfamen Religionsfeften feyern die Perfer noch) 
zwey andere, das eine ein religiöfes, indem fie ald Schii den 
Zag der Ermordung Huseins ald ein Trauerfeft begehen, das 
andere ein politifches, nämlich den Frühlingsanfang oder das 
neue Jahr der Natur (NMewruf), deifen Einfegung ſich fchon 
von Dfhemdfchid (Dejokes) herfchreibt. Es iſt das größte 
Hof: und Staatsfeit, welches, fo wie das Trauerfeit, von den 
meijten Reifenden befchrieben worden, von feinem fo ausführlich, 
wie von Porter ?). 

In dem Hofe des Pallaftes, wo alle Springbrunnen drey 
bis vier Fuß hoch fprangen, waren längs des Marmorrandes 
der Kanäle und Fontainen Früchte in Pyramiden aufgefchichtet, 
und zwifchen diefen Fruchtpyramiden ftanden Gefäße mit Fünftli- 
chen Wachsblumen, fo natürlich, daß ihnen nur der Duft fehlte, 
hinter denfelben eine Reihe der feinften porcellänenen Schüſſeln 
mit Scherbet gefüllt. Bon dem Eingange an bid hinunter zum 
Mittelpunfte des Ihronfaales ftanden in zwey Reihen die Chane 
und andere Große in ihren Foitbarften Gewändern von Gold- und 
Silberftoffen, einige noch mit dem Föniglihen Gallakleide 
(Shalaat, nicht Kaalat), welches gewöhnlich mit Pelzwerf 
reich ausgefchlagen und reich geftickt ill. Dem Ceremonienmeifter, 
welcher fie nach ihrem Range anftellte, wurde ein emaillirter 
Stock vorgetragen , dejfen oberes Ende ein Fünftlich gefchnigter 
Bogel, in welchem Sir Robert ein Ueberbleibfel der von Xenos 
phon befchriebenen altperfifchen Adlerftandarte erblidt. Recen— 
fent- möchte dabey lieber an die Widhopflöpfe der Königs und 
Prieiterftäbe der ägyptifhen Monumente denfen, denn der Wid— 
hopf ift feit Salomon , deifen Liebesbriefchen an die Königin von 
Saba derſelbe beitellte, das Symbol orientalifher Staatsboten 
und Tſchauſche, deren Kopfpug durch den Kederbufch oder Rei: 
ger den Schopf des Widhopfs nachahmt; außerdem fteht der 
Widhopf nod im guten Rufe, fich befonders gefchmeidig zu nei— 
gen und zu verbeugen,, was dann eine Haupteigenfchaft des Ce— 
remonienmeifters, Ein arabifches, zum Sprichwort gewordened 
Hemiſtich heißt: 

Mehr beugend fih im Kabinet, als WidHopf vor der Majeftät >). 


1) Srafer S. 64. 2) Porter LI. 221. 
3) Esdsched fil chalweti min hudhud; (ſſaviſch udod). 


1833. Perfien. 27 


Die altperfifche Adlerftandarte hat fich wirflich noch, wenig: 
ftend dem Namen nad), bi8 auf den heutigen Tag, aber nicht 
in dem Widhopfitabe der perſiſchen Geremonienmeijter, fondern 
in der Adleritandarte des Propheten und in der des osma— 
nifchen Reichs, d. i. in. der. durch Selim I. aus Aegypten nad) 
Konjtantinopel gebrachten. heiligen Fahne, welche diefen Namen 
trägt, erhalten *). Den Zug eröffneten die Prinzen alle. in den 
foftbarften Kleidern mit Shawlgürteln, aus deren Falten die 
mit Zuwelen befegten Griffe der Dolche hervorbligten; jeder trug 
ein goldene, mit dem feiniten Zobel gefüttertes Kleid, das bis 
auf die Waden reichte; ihre fchwarzen Mützen waren mit den 
fhönften Shawlen umwunden, alle trugen unmittelbar ober dem 
Gelenke deö Elbogend Armbänder von Smaragden und Rubinen; 
in einiger Entfernung von ihnen, zunächit der Stirnfeite deö 
Pallaftes, waren die Molla, Aftrologen und andere Weife des 
Morgenlandes in dunflerem Gewande der Philofophie und der 
Religion gefchaart; Fein Laut ließ fich vernehmen, bis auf eins 
mal der Donner der von Kamehlrücfen gefeuerten Kanonen und 
das ungeheure Gebrüll zweyer zu diefem Signal abgerichteten 
Elephanten die Anfunft des Schahs kündeten. Er war von 
Kopf zu Fuß nur eine Strahlengarbe von Juwelenglanz, fein 
Kopfichmud beftand aus einer dreyfahen Ziare, welche fich in 
dichten Reihen von Diamanten, Perlen, Smaragden und Ru: 
binen dreyfach über einander erhob; fchwarze Reiger mifchten fich 
mit den diamantenen, an deren Enden fi) ungeheuer große 
Perlen ſchwangen; um feine Schultern Freuzte fi ein Bandes 
lier von Perlen, welche vermuthlich die größten in der Welt. 
Auf den beyden diamantenea Armbändern ftrahlten allen anderen 
©olitairen die beyden berühmten größten Diamanten, rechts der 
Lihtberg und linfs das Lichtmeer, vor, welche Nadirfchah 
aus dem Schatze der Großmongole in den perfifchen übertragen. 
Der Schah faß beym Feſte nicht auf dem ebenfalld von Nadir- 
fhah aus Dehli erbeuteten Pfauenthrone, fondern auf einem von 
weißem Marmor, deifen Stufen mit Goldftoff und Shawlen be— 
Fleidet waren; fein Rüden lehnte ſich auf goldene, mit einem 
Negwerk von Perlen übergitterte Kifen. Der Saal war rei) 
mit Schnigwerf, Vergoldung, Arabesfen und Spiegeln verziert, 
Gefäße mit Wachsblumen wechselten mit anderen ab, die mit 
Roſenwaſſer gefüllt waren. Als der Schah den Thron einnahm, 
verbeugte fich die ganze Verfammlung in tiefftem Stillfchweigen, 
das nad) einer Minute durch einen lauten Segensruf unterbros 
chen ward, welchen die Molla und Aftrologen anftimmten, und 
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dabey die Titel, die herrlichen Eigenſchaften und großen Thaten 
des Schahs herzählten und ausriefen; wieder beugten ſich alle 
Köpfe bis zur Erde, und nach der Paufe einer halben Minute 
fprach der Schah zu der Verſammlung mit einer Stimme, fo 
hohl und dumpf, als ob fie aus dem Grabe fäme; dann wurde 
Scherbet auf Taſſen herumgegeben, auf welchen Fleine Silber: 
münzen (Schahi, nicht Shy) und Goldftüce aufgefchichtet las 
gen, mit denen die Hände der Verfammlung gefüllt wurden, 
Nach dargebrachten Glückwünſchen wurde die Berfammlung dur 
den Nasafdfhibafchi, d. i. den oberiten Henker, verab: 
fchiedet ; fech8 Tage dauerte das Felt; Vormittags wurden die 
Geſchenke der Prinzen und Statthalter, Kamehlladungen von 
Soldftoffen und Shawlen u. f. w., dargebracht; Abends war 
Teuerwerf. 


VI RBürden und Yemter. 


Die vorzüglichiten derfelben find mit ihren Benennungen be: 
reitd im fiebenten Bande (S. 391) diefer Jahrbücher fowohl der 
Ausfprache, ald dem Terte nach gegeben worden. Wir find hier 
nur bemüßigt, zu bemerfen, daß in den vorliegenden Reiſebe— 
fhreibungen viele Namen der Hof und Staatödienfte theils durch 
falfche Schreibweife, theil$ durch Drudfehler entjtellt worden; 
fo heißen bey Drouville ?) die Bereiter jelandars ftatt Dſche— 
labdar?), die Stallleute methers ftatt Mehter?), die Köche 
hachpass ftatt Afhdfhibafchi *), die Kamehltreiber serva- 
dars ftatt Sarban °) (woher sarabande), die Brigadiere 
sarangue°) ſtatt Serheng ?), die Dorffchöppen kadkoudas 
flatt Ketchoda®°) oder Kiaja, der Geremonienmeifter itschick- 
agassi ?) ftatt Iſchik-Aagasi ?°), der Oberfticharfrichter nak- 
sarchi-bachi ftatt Nasafdfhi bafdyi '') (Drouville begeht 
bier überdieß noch den großen Fehler, den Ceremonienmeifter 
6Iſchik agasi) und den Oberſtſcharfrichter (Masakdſchi 
baſchi) für einen und denſelben Hofdienſt auzugeben; der 
Hofarzt hakim - bachi ſtatt Hekimbaſchi 122), der Ein— 
führer der Geſandten mehemander - bachi ſtatt Mihman— 
darbaſchi 2), der Siegelbewahrer mehender - bachi 
ftatt Mühüurdarbafchi ?*), der Oberfiverfchnittene kodjar- 
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bachi ftatt Chodfhabafchi '). Droupille verfällt hier *) in 
den Irrthum, daß er den Kodfcha, d. i. den Alten mit Cho— 
dfha, Di. der Herr, verwechlelt. Diefes, nicht jenes, ijt 
die Benennung der Verfchnittenen, welche nad) dem arabtichen 
Plural des Wortes auch Chawadfchi, insgemein aber Ta— 
wafchi genannt werden; weiter verftümmelt Drouville *) dem 
Sntendanten der Föniglichen EinfünfteNafirbafchi*) innarer- 
bachi, deu Auffeher der Kammern Ddadarbafchi:) in odon- 
dar-bachi, den Oberſtfackelträger Mefhaalbafchi °) in 
nikil-bechi, den DOberftjägermeifter Schifiarbafchi ’) in 
chikkial-bachi, den Hofaftronomen Munedfhimbafdhi®) 
in monadzim -bachi, den Oberftfpeifeauffeher Enbarbafdhi?) 
in ambarder-bachi , den Oberftzuderbäder Halwadfdi- 
bafchi '°) in karedji- bachi, den DOberftläufer Schatirba- 
fi '') in schotter-bachi, den General en Chef Bujuffer: 
dar '?) in bujuck-sardar, den Kaimafam '?), dejlen Na: 
men doch aus allen eutopäifchen Zeitungen befannt genug, in 
kaimak-han, als ob das Wort aus Kaimaf (Sahne) und 
Chan zufanmengefegt, Baron Milchrahm hieße, wahrend 
ed, aus Kaim und mafam zufammengefegt, Stellvertreter 
beißt; fo verſtümmelt er auch den feyerlihen Willfomm Iſtik— 
bal'*) in stickball, Wenn die Engländer das 8 in dem Worte 
Tal (die Wahrfagung aus auögeftochenen Werfen) verdoppeln, 
und Fall fchreiben, fo läßt fich diefes wenigftend mit der etymo= 
logifhen Vorausfegung entfchuldigen, daß jenes arabifche Wort, 
welches den Ball des Loſes bedeutet, mit dem germanifchen 
Fall eines und dasfelbe fey. Die unmittelbaren Hofdienfte des 
Schahs heißen Piſchchidmet »), d. i. Vordienfte (bey Por: 
ter :°) peshkidmats, bey Srafer 7) peshkidmut), die berittene 
Leibwache des Königs Ghulam '?) (bey Porter Goolam) '), 
Diefe fpielen in den erhnographifchen Romanen Morierd und 
Srafers eine große Rolle, jener hat in Sohrab augenscheinlich 
die Individualität eines großfprecherifchen, gegen Mächtige krie— 
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chenden, gegen Untere hochmüthigen ſtutzeriſchen Gholam ge— 
ſchildert, dieſer aber den Helden ſeiner beyden Romane zum 
Gholam Nadirſchahs gemacht, und auf deſſen Scheitel 
alle Fäden perſiſcher Tapferfeit und kriegeriſcher Tugend zuſam⸗ 
mengezogen. ine nicht mindere Rolle, als am Hofe Fethaäli 
Schahs, fpielt in Morierd Romanen der Oberjtfcharfrichter 
Nasafdfhibafchi, deilen Amt eines der oberften Hofämter, 
und der den Schah, wenn er ausgeht, immer begleitet. Der 
Schah hat befanntlich feinen Hofpoeten, welcher ald Schreiber 
des Heldenbuhes Schehnamechuan heißt; von einem Reichs» 
gefchichtfchreiber gefchieht feine Erwähnung, wohl aber gibt es 
einen Schreiber der Sefchenfe Pifhfefhnuwis ’). 


VIII. Dad Harem 


heißt auf perſiſch Enderum (bey Porter ?) Anderoon), d. i. 
dad innere. Die größere Freyheit desfelben unter den alten 
perfiihen Königen, weldhe Sir Robert aus dem unentfchleyerten 
Srauenbilde der Sculpturen von Tafi bofton und Naffdi 
Ruſtem vorausfegt ?), erfcheint ald nichtige Hypothefe, wenn 
man die Nachrichten der Griechen über die Strenge des perſi— 
fchen Frauengemachs zu Rathe zieht. Diefe größere Freyheit hat 
nur unter den turfmanifchen Stämmen Statt, wie diefelbe Fra— 
fer in feinem Kiſilbaſch treu gefchildert hat. Won der heuti— 
gen Behandlung der Sflavinnen in perfifchen Haremen und aus 
Ber denfelben gibt Sir Robert durch das, was er von feiner Bes 
gegnung der fchönen Circaffierin des Botſchafters Mirfa Abul 
Hasan auf feinem Rückwege nah Konjtantinopel dießfeitd von 
Tos ia erzählt, eine fchlagende Probe. Da diefe Circajjierin 
auch in Hadfhi Baba’s Abenteuern in England erfcheint, und 
befonders zu Wien bey Herren und Damen fo große Neugierde 
erregt hat, fo mag Sir Robert felbit fprechen: | 

»Als das arme Gefhöpf bey größerer Annäherung meine fränfifche 
Tracht ausnahm , ritt fie vorwärts, um mit mir zu fprechen; aber in 
demfelben Augenblicde gab ihr der rohe Gefelle, ihr Führer, einen Geis 
elhieb über die Schultern mit fo ſchrecklicher Ermahnung, daß fie Lips 
pen und Schleyer ſchloß, und mit gewiß fhwermüthigen Betrachtungen 
ihren Weg fortjegte« 4). 

Weit herzzerreißender noch iſt das Gemälde, das Fraſer in 
feinem Kuzzil bash und persian adventurer von der Grauſam— 
feit und Unmenfchlichfeit, womit die Gebieterinnen perfifcher 
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Hareme ihre Sklavinnen behandeln, entwirft; Geißelhiebe, 
Maulſchellen mit eiſenbeſchlagenen Pantoffeln, Schläge bis zur 
Verſtümmlung find ihr tägliches Brot. Die Schliche und Räuke 
der Hareme hat auch Morier in feinem Hadſchibaba mit leben⸗ 
digen Farben gemalt. | 


IX. Das Heer 


Drouville gibt über den Zuftand und die Einrichtung der 
perfifchen Heeresmacht die umftändlichften und verläßlichften Nach: 
richten, indem er felbjt lange in derfelben gedient. Er geht in 
der Gefchichte der Einrichtung des perfifhen Heeres bis auf Na: 
dirfchah zurück, welcher feine Eroberungen nur der Ordnung und 
firengen Zucht feines Heeres danfte. Don Neuem ftellte Abbas 
Mirfa die verfallene Kriegszucht wieder her. Perfien könnte Teiche 
200,000 Mann auf die Beine bringen, wovon 50,000 Reiterey ?). 
Die Neiterey ift, wie bey den meilten Morgenländern, gewöhns 
lic) dreymal fo ſtark ald das Fußvolk (die neuen Einrichtungen 
Sultan Mahmuds, und fon die feiner Vorfahrer, haben diejes 
Verhältniß im osmanifchen Reiche geändert). Das erfte Corps 
der unregelmäßigen Reiterey des Reichs find die Kifilbafch 
(bey D. Kasal-bach)) oder unregelmäßigen Kürajliere, ganz in 
altperfifhem Style bewaffnet, 20000 Mann flarf, wovon 4000 
immer um die Perfon des Königs, mit Panzerwamms und Teich- 
ten Zangen. Das zweyte Corps der Neiterey, einige Tauſend 
Mann ftarf, find die Gholam oder berittene Leibwache des 
Schahs, die auf alle Waffen eingeübt, und fich gegen den Feind 
nur der-Karabiner und Piftole oder des Säabels bedienen; fie 
haben nach dem König nur einen General und feine anderen 
Dffiziere. Das dritte Corps der unregelmäßigen Kavallerie find 
die Gholam Tufenfdfchi, d. i. berittene Scharfihügen, 
ftatt der Karabiner mit langen canellirten Flinten bewaffnet, an 
deren Lauf eine hölzerne Gabel befeftigt ift, um denfelben beym 
Zielen eine ruhige Lage zu gewähren; fie haben denfelben Gold, 
wie die Gholam, der aber ungleich, indem einige nur zwanzig, 
andere bis fechzig Toman haben. Die Neiterey der Oränzpros 
vinzen (das vierte Corps) heißt Serhaddli (nicht hatly); ihr 
Sold ift funfzehn Toman und drey Kiarwar Korn des Jah— 
red, ihre Stellen vererben auf ihre Kinder. Die am beften Be: 
rittenen derfelben find die der Landfchaft Urumia, welche aus 
dem Stamme der Effcharen, geborne Turfmanen, und daher zum 
MWaffendienft weit fähiger, ald die Perfer ?). Sie werfen be= 
fonders die Wurffpieße mit ausnehmender Gefhidlichfeit. Die 
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fchlechtefte Kavallerie des Landes find endlich fünften die Afari? 
welche von der Regierung aus beritten gemacht werden, feinen 
Sold haben, und wenn fie ins Feld ziehen, nur mit Proviant 
und Fourage verfehen werden. Das unregelmäßige Fußvolk be> 
fteht erftens aus einem auserlefenen Corps von 12000 der ſchön— 
ften Leute in furzen rothen Röcken uniformirt, mit langen Ges 
wehren ohne Bajonette, welche nicht mit Cartoufchen,, fondern 
bloß mit Pulver und Kugeln laden, vom Schah gefleidet und 
genährt, haben fie nur zwölf Tomane Gold des Jahres; fie hei: 
gen Dſchanbaſ, d. i. Seelenfpieler. Das zweyte Corps des 
Fußvolfs find die Schahi Tufenfdfdi, d.i. föniglichen Flin— 
tenfhüßen, 40000 Mann, deren meiſte Katfcharen; fie gehen 
meiftend in Lumpen, ihr ganzer Gold von zwölf Tomanen wird 
ihnen nur im Kriege bezahlt, zu Friedenszeiten erhalten fie nur 
die Hälfte. Dieß find die unregelmäßigen Truppen des perfifchen 
Heeres; die regelmäßigen beftehen aus Infanterie, Kavallerie 
und Artillerie ; ihre erfte Bildung danfen fie dem durch Sir Gore 
Dufely abgefchloffenen Subfidientraftate, vermög welchem Eng- 
land 200,000 Pfund Sterling zur Errichtung‘ eined Corps von 
12000 Mann und von 25 Felditüden berittener Artillerie bergab. 
Die regelmäßige, d. i. durch Europäer regulirte Infanterie be— 
fieht aus zwey und zwanzig Negimentern Perfern und einem von 
Ruſſen; die zwölf alten Negimenter heißen: ı) Tebrif, 2)Urus 
mia, 3) Choi, 4) Meragha, 5) Eriwan (diefe haben 
jedes drey, die folgenden fieben nur zwey Bataillone), 6) Mas 
rend, 7) Abar, 8) Nahdfhiwan, 9) Ardebil (lauter 
Städtenamen, bid auf die drey folgenden), 10) Schafafi 
(bey D. Chaguaguis), 11) bey D. Kaugaloux? ı2) Schab- 
s ewen, d. i. Königsfreunde (bey D. Schassevan). Die zehn 
Kegimenter neuer Bildung heißen Schahi Serbafi, d. i. die 
föniglichen Kopffpieler ); Sir Robert ?) ift alfo im Irrthum, 
wenn er diefelben Dfhanbaf nennt, welchen Namen nad 
Drouville nur ein Corps des unregelmäßigen Fußvolks führt. 
Die regelmäßige, d. i. durch Europäer regulirte Reiterey (NM is 
famatli) befteht aus zwanzig Eöfadronen, deren vier mit Lan» 
zen, eined mit Karabinern bewaffnet. Won den obigen zwölf 
Regimentern find die drey erften durch franzöfifche, die drey letz— 
ten durch englifche Offiziere gebildet und eingeubt worden; ihre 
Montur, eine grüne Fade mit rothen Auffchlägen ; gelben Knö— 
pfen, weißen Pluderhofen aus Wollftoff und Halbftiefeln. Im 
Winter hat jeder Mann einen kurzen, fehr dien Mantel, von 
außen mit langen Haaren, den die Georgier Burfa, die Perfer 
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Japondſchi? Ynennen. Seder Reiter hat eine, nach Art der 
Uhlanen, mit einem Zähnlein verfehene Lanze, einen Säbel und 
eine mitteld eined am Schafte angebrachten Ringes in einer 
Schnur hangende Piltole; ihre Montur blaue Jacke mit rothen 
Auffchlägen. Die Kopfbedefung fowohl der Neiterey als des 
Fußvolks ift die nationelle perfiiche oder vielmehr turfmanifche 
Mütze. Die alte perfiiche Beldartillerie, weldhe von Kamehlen 
getragen, und auf dem Rücken derfelben losgefeuert wird, heißt 
Senberek (zombarecka); die regelmäßige wurde zuerft vom 
General Gardanne, elend genug (wie felbft D. eingefteht) ?), 
organifirt, dann aber von den Engländern verbeilert. Das alte 
Ruͤſthaus (Dſchebechana, nicht Jaber-Cona) ®), hat Prinz 
Abbas Mirfa in ein vollfommenes Arfenal umgeitaltet, worin 
Waffen, Trommeln, Trompeten, dad Niemenwerf, Patrons 
tafchen verfertigt werden, und worin die Werfftätte von Schnei— 
dern, Schuftern, Mügenmacern, kurz dad ganze Monturs: 
departement des perfifchen Heeres. Um den Krieg ohne fremde 
Hülfe zu führen, fehlt e8 den Perfern an Stücgießereyen, an 
Hanf zu guten Lunten und an Seuerjteinen *). 


x. Einfünfte und Steuern. 


Hierüber findet fi in allen vorliegenden Werfen wenig Er: 
bebliches; Drouville allein gibt in einem befondern Kapitel einige 
Nachrichten über die Natur der liegenden Güter und ihre Thei- 
lung unter die Kinder °). 


»Der Reichthum der Großen befteht in dem Beſitze mehrerer Dörs 
fer, und öfters in der Aufſicht über einen oder mehrere Stämme, welche 
ihnen eine Vaſallengebühr bezahlen. Außer diefer entrichten diefe Stämme 
noch eine Weidegebühr an die Statthalter der Landfhaft, worin fie 
ihre Zelte auffchlagen. — Der Befiß eines Dorfes in Perfien gibt dem 
Befiser Eeine perfönlichen Rechte auf die Bewohner, und obwohl diefel: 
ben fo oft robothen müſſen, als es der Gutsherr fordert, fo find fie doch 
nicht desfelben, fondern nur des Schahs Leibeigene.. Das Dberhaupt 
eined Dorfes heißt, wenn ein Moslim, Ketchoda, mwörtlid Gaden⸗ 
here oder Gadengott, denn das perfiihe Ket ift das deutfhe Baden, 
und Choda Gott; wenn er aber ein Chriſt, fo heißt er Mali, d.i. 
Befiger ; diefed Wort fchreibt Drouville malek, und Frafer %) gar mul- 
lik, es ift daher möglich, daß es nicht Malik, d. i. der Befiser, fons 
deren Melik, d. i. der König, heißen fol. Der Kethoda oder 
Malik ift für die dem Schah und Eigenthümer fchuldige Steuer verant: 
wortlich. Diefe wird nirgends bloß in Geld. fondern größtentheils in 
den Erträgniffen des Bodens, Korn, Gerfie, Baummolle, bezahlt. 





ı) Drowille II. ©. 113. 2) Eben da, ©. 129. >) Eben da, 
S. 142. *) Eben da, ©. 143, 5) Eben dal. ©. 136. °) The 
persian adventurer II. ©, 119. 
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Ein Dorf von zweyhundert Familien trage z. B. achtzehnhundert Kiar— 
war (ein Kiarwar beſteht aus ſechs Zentner Heu und eben ſo viel Gerſte) 
und fünfhundert Batman oder Maund Baumwolle (ein Batman 
oder Maund iſt gleich fehs Pfund) ; vermög des in den Händen des 
Schulzen KKetchoda oder Malik) befindlihen Vertrags fey Diefes 
Dorf 3. B- auf zweyhundert Batman und fehshundert Kiarwar befteuert, 
fo. wird diefer Steuerbetrag auf die Bauern nadı Mafuabe ihrer ſchlech— 
ten oder befieren Ernte vertheilt; wenn aber die Ernte im Ganzen fo ſchlecht, 
daß fie nicht die Schäkung von 1300 Kiarwar und 500 Batman abwirft, fo 
werden die Forderungen des Eigenthümers verhältnifmäßig herunterge: 
feßte Außer diefer Grundfteuer ift jedes Dorf gehalten, feinem Eigen— 
thümer ald Lebengebühr einiges Geflügel, Butter, Sahne, Melonen, 
Holz und Stroh ind Haus zu liefern, und eine gewiſſe Anzahl von Ars 
beitern muß zu jeder Zeit (die der Ernten ausgenommen) zur Roboth 
bereit ftehen. — Mancher perfifche Große befist an hundert Dörfer, wo— 
von aber manches, von fehöhundert Familien bewohntes , weil ed Mans 
gel an Waffer hat, dem Eigenthümer Faum zweyhundert Kiarwar eins 
trägt, während ein anderes, Faum von vierzig Samilien bewohnte, 
vierhundert Kiarwar abwirft. Die geichägteiten Dörfer find die von 
den chaldäiſchen, neftorianıfhen und armenifhen Chriften bewohnten, 
erftend ſchon defhalb, weil fie Weinbau treiben, welcher den Perjern 
verboten ift, und dann mweil die Bewohner arbeitfamer und Eunftfleißiger, 
als die Perfer. Alle Kinder, fey es rechtmäßige, fen es natürlihe, ha— 
ben gleichen Anfprucd auf die Erbfchaft des Baterd. Nah Abzug des 
für den Witwenunterhalt der Frau und des für die Mädchen feitgefegten 
Heiratsgutes erben die Söhne zu gleichen Teilen. Der Witwenunter: 
halt wird nach der Zahl der Kinder, welche die Frauen geboren, aus— 
gemejien. Die Witwen können im Harem verbleiben. wenn fie aber 
wieder heiraten, verlieren fie den ausgefeßten Witwenunterhalt ; die Erjt- 
gebornen haben kein Vorrecht, als das auf die Waffen, die Pferde und 
den Koran ihres Vaters; fie Eönnen auch das Haus und das Harem bes 
halten, wenn fie den Brüdern ihren Theil nach der Schäßung beeideter 
Schasmänner hinanszahlen. In allen Militär» und Givilämtern ver: 
teirt im Falle von Krankheiten der Sohn die Stelle des Baters, als 
defien gefeglicher Stellvertreter, ohne daß es hiezu einer befonderen Be— 
willigung des Schahs bedarf. Diefer Mißbrauch Hat die Beyftimmung 
der Fürſten; weil er ſich bis auf fie erftreckt.« 


Ueber den Gehalt und Werth perfilher Münzen geben uns 
die Neifenden folgende Ausfunft; Hr. Stocqueler *) fagt, daß 
der Werth des Tomans beftändig wechsle, je nachdem man den— 
felben faufen oder verfaufen wolle: in dem Handelstractate fey 
der Toman auf ı Pfund 5 Scillinge berechnet, während ders 
felbe in Perfien nur 12 Schillinge gelte. Sir 3. Malcolm fegt 
den Werth des Tomand auf eine Guinee an, während man in 
London nur 8 Schillinge dafür biete. Diefe ungeheure Verſchie— 
denheit des Werthes von 8 zu 26 Schillingen kann zu manchen 
Vermuthungen Anlaß geben, deren zunächftliegende die, daß 





.*) Stocqueler's fifteen months pilgrimage I. p. 78. 
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der im Handelötractate viel zu Hoch angefegte Ueberſchuß den 
abfchließenden Miniftern zu Guten gefommen. Solcher, befons 
derd durch wandelbaren Münzfuß beguünftigter Mißbrauch lebt 
nicht nur in englifhen, fondern auch anderwärtigen Gefandt- 
fhaftsrehnungen zum Nachtheile der Staatskaſſen fort. Die 
drey Fleinen perfiihen Silbermüngen find der Panabad, wel: 
chen Porter ') im Werthe ald sixpence, Drouville*) auf 10 Sous 
angibt, der Abbasi gleich 5 Pence und der Schahi oder Sil— 
berpfenning ı Pence. Keiner von diefen beyden Reifenden fagt, 
wie viel der Zoman Panabade, Abbasi oder Schahi ent— 
halte, durch welche Angabe allein der Werth des Tomans mit 
Sicherheit ausgemittelt werden Fönnte; wenn die Angabe, daß 
der Panabad sixpence gelte, verläßlich ift, wenn, wie Malcolm 
verfichert, der Werth eined Tomans eine Guinee oder ein Pfund 
Sterling werth it, fo müßte er im legten Salle 40 Panabade 
enthalten; wenn der Toman aber, wie Stocqueler verfichert, 
ſelbſt in Perfien im Kauf und Verfauf nur 6 Schillinge gilt, hätte 
der Toman nur 24 Panabade, 


XI Erzeugniffe, Handel und Landwirthſchaft. 


Die vorliegenden Werfe gewähren hierüber nur wenige, und 
feine neue Ausbeute. Die Scorpionen von Kaſchan, die gif: 
tigen Spinnen von Miane find zum Gprichworte geworden. 
Der Glühwind (S amum) unddie Wafferfpiegelung (Serab)°), 
find oft genug befchrieben worden. Das Thier Surfen oder 
der Örabgräber, welches Price *) erwähnt, verdient der Auf: 
merffamteit fünftiger Neifenden empfohlen zu werden. Auf dem 
Bafare von Tehran fah er diefes fchweinähnliche Thier, wels 
ches die Todten ausgräbt und in Gräbern wühlt, und daher feis 
nen Namen bat. Den wilden Efel ftellt dad Kupfer bey Sir 
Robert 5) mit feiner natürlichen röthlichen Farbe dar; zehn bis - 
zwölf Fuß hoch, von glatter und röthlicher Haut, wie die eines 
Rehes, der Bauch und der Hintertheil filbergrau, der Naden 
fhöner, länger, als der des gewöhnlichen Eſels, und fchmieg- 
fam, wie der der Hirfchfuh, die Schenfel äußert fchön und 
zart gebaut, der Kopf und die Ohren in Verhältniß diefer ans 
muthigen Formen zu groß. Die Belchreibung diefes fchönen 


1) Porter II. S. 210. ?) Drouville II. ©. 144. 

3) Serab iftein rein arabifhes Wort, und hat mit dem perfifchen 
Wort Ab (Waffer) nichts gemein, es ift alfo ein großer etymo— 
logiſcher Irrthum Sehrab, für Giftwaffer, zu erklären. 


4) Price ©. 36. 5) Porter II. ©, 460. ds 
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Thieres und die Schnelligkeit desſelben, welche Sir Robert, das— 
ſelbe jagend, ſelbſt verſucht hat, flimmen ganz mit den von Xe— 
nophon und im Buche Job demſelben ertheilten Lobſprüchen 
überein. Die rothe Farbe erflärt am beſten, warum im Arabi— 
ſchen diefelbe Wurzel Hamere fowohl: er ift roth gewes 
fen, ald: er iit ein Efel gewefen, bedeutet, und womit 
auch dad franzöfifche Sprichwort: mechant comme un äne 
rouge , in Verbindung zu fegen. 

Das Gemälde des Landes im Ganzen entwirft Frafer ') 
folgendermaßen: 


»Der Anblicd der Berae ift überall nackt, dürr und abftoßend ; 
meiftentheild bieten fie dem Auge nur große Maffen von grauen, in 
Schichten aufgehäuften Felfen dar, oder fie jteigen auf einmal von der 
Ebene auf, welche bis zu ihrem Fuß in Feiner anderen Wellenlinie reicht, 
als welche vielleiht das von den Seiten niedergeſchwemmte Gerölle bil« 
det; in einigen Stellen mögen fie weniger von Erdreich entblößt feyn, 
aber, da Ddiefes aus vermwittertem Felſen entjtanden, fo gewinnt die 
Schönheit wenig dabey; fie find weder mit Holz, noch mit Gefträude 
belebt ; zwey Monate im Frühling färbt fparfames Grün ihre braunen 
Ceiten mit Smaragdentinte, aber diefes wird bald von der Hiße des 
Sommers verfengt, und jie nehmen wieder ihre urfprüngliche Farbe an, 
indem nicht ein Büfchel vom Graſe zurücbleibt, das fo fchnell aufihoß 
und vermwitterte. Der Anblid der Ebenen verfpricht nicht viel mehr, 
der gröfte Theil derfelben bejteht aus niedergeſchwemmtem Kies , welchen 
Bergbähe oder vorige Erdummälsungen in tiefen und weiten Betten auf: 
gehäuft, oder der Boden iſt harter Lehm, welcher ohne den Bortheil 
natürlicher oder Eünftliher Bewäflerung unfruchtbar und mwüfte wie das 
Uebrige ; die Livree ded ganzen Landes ift beftändig braun und grau, 
ausgenommen während der beyden Monate April und May.« 


Anderswo ?) befchreibt Srafer die Ankunft des Frühlings 
mit Ende-März. 

»Der Frühling war überall fühlbarz; die Weiden Enofpeten, und 
eine Art von Buſch, ganz unferem Schwarzdorn ähnlich, war mit den 
fhönften weißen und rothen Blüthen bededt, taufend Blumen von den 
Arten der Lilie und des Grocus fproßten unter unferem Fuß. Dieß 
muß die Fahrzeit ſeyn, in welcher, mie jener Perfer fagte, man nir« 
gends hintreten Fann, ohne auf Blumen zu treten. Alle Stämme von 
Inſecten waren auf; Taufende von Srarabäen zerarbeiteten an der Seite 
des Weges jedes dort verzettelte Häufchen Mift, und die Luft ftraplte 
und fchallte von Myriaden befhwingter Gefhöpfe, welche fi) des Sonnen» 
fcheines freuten.« 


Als Gegenſatz der Beſchreibung des Landes in feiner Nackt⸗ 
heit und Frühlingsbefleidung folge hier noch aus Fraſers Munde 
die Bejchreibung perfifcher Städte °). 

»Wenn die Ermarfung des europäifhen Neifenden gänzlich dur 





ı) Srafer, ©. 162. 2) Eben da, ©.590. 3) Eben da, ©. 166. 
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den Anblick des Landes ſich getäufcht findet, fo wird ihn der Anblick der 
Städte des Dftens nicht minder befriedigen. An dieNamen von Ißfa— 
ban, Bagdad, Shiraf und Bafra und anderen in öftlichen 
Mährchen und Geſchichten berühmter Städte gewöhnt, und feine Begriffe 
von diefen nad) europäifhen Städten modelnd, oder Ddiefelben in feiner 
Einbildung mit dem orientalifhen Coſtüme von Säulen, Minareten und 
Kuppeln befleidend, wie Eann er auf die Maſſe von Elend, Schmuß 
und Ruin vorbereitet feyn, welchen die beften diefer Städte feinen gaf— 
fenden Blicken darbieten; vergebens fieht er fih nah den wohlbekannten 
und angenehmen Spuren menfchliher Thätigkeit um, welcher den einer 
europäifhen Stadt fih Nahenden das Herz erfreut und den Geift erhebt. 
Statt der wohlangelegten und mit verfchiedenem Kleinhandel vollgedrängs 
ten, mit Heden und grünen Einfriedungen eingefaßten, mit Reihen und 
Gruppen fröhliher Wohnungen dicht untermifchten Landftrafe, welde 
zulegt in den ftolgen, mit Iuftigen und mefentlihen Gebäuden vollge: 
pfropften Gaſſen ender, betritt dee in eine öjtlihe Stadt Eingehende 
enge und fhmußige Gäßchen, holpricht und vernachläßigt , wie des 
Gießbachs Bett, mit Ruinen von Kothmauern oder Pferchen umgeben, 
welche das einzige Grün, deſſen fih die Stadt erfreut, feinem Auge 
entziehen; zwifhen Höhen und Höhlungen der Schutt alter Gebäude und 
die Lehmgruben, welche Ziegeln für neue liefern; hat er das Thor paſ— 
firt,, fo findet er fich vielleicht in einem elenden Bafar, und wahrſchein— 
Iih in einer eben ſolchen Berwirrung von Eleinlibem und hofinungslofem 
Edutte, wie der, den er aufer der Mauer paflirt; umfonjt ſucht er 
nah Gaſſen, er kann Faum ein Haus fehen. Die Maſſe von Koth, 
welche ihn umgibt, ift in Höhlen ausgetieft, welche mehr einem gigan— 
tifhen Ameifennefte oder Kanindenberge. ald dem Aufenthalte von Men 
ſchen gleichen ; denn nur die Wohnungen der Armen drängen fich feinem 
Blicke auf; die Häufer der Großen, wie immer ihr innerer Bau aus: 
fehen möge, find forgfältig den öffentlihen Blicken dur hohe, un: 
fcheinbare Mauern von Lehm oder rothen Ziegeln entzogen; rings diefen, 
faft bis zu ihrem Gingange, find die Hütten der Armen mit der größten 
Verachtung aller Ordnung traubenmweife an einander gereiht. Enge Wege, 
durch welche kaum ein beladener Efel paffiven Fann, winden ſich durch 
diefe zu den Wohnungen aller Klaffenz; fein Verſuch ift gemacht, je diefe 
Pfade zu ebnen; fie gehen über alle Hinderniffe hinweg, tauchen in Hohl- 
wege, und fegßen den Fußgänger in die Nothmwendigkeit, über Ruinen zu 
Klettern, über Grabjteine zu ftolpern, und insbefonders bey Nacht durch 
einen Fall in diefe Löcher den Nacken zn brechen, indem in Eeiner diefer 


_.; eine Einrichtung für nächtliche Beleuchtung derfelben beiteht« 
u. f. w. 


XU Literatur. 


Diefelbe geht bey der Ueberficht der obigen zwölf Werfe fait 
eben fo leer aus, als bey der im 3. 1819 gegebenen Weberficht 
von fechzehn perfifchen Neifebefchreibungen *). Wie dort Sir 
William Oufely’s Reifebefchreibung die einzige, welche Auszüge 
aus perfifhen Geographen, Geichichtfchreibern und Dichtern 
mitgetheilt, fo ift diefes hier der Fall mit Price, nur daß diefer 


*) Diefe Jahrbücher, VIII. Bd. , ©. 399. 
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dem perſiſchen Texte weit weniger gewachſen als Sir William, 
denſelben in den Abſchriften von Inſchriften theils verſtümmelt, 
theils daraus ganz unglaubliche Dinge überſetzt. Den ſchon Ein— 
gangs dieſer Anzeige von ſeiner Unkenntniß des Perſiſchen gege— 
benen Beweiſen mögen noch die folgenden beygefügt werden. 
Aus einem ganz und gar nicht verſtandenen Diſtichon folgert er *), 
daß Dſchami das Mifrosfop gefannt haben müffe; er überfest 
dad dritte Diftihon des Eingangs von Jusuf und Suleicha: 
Who brings the animalcule to life each instant, and nou- 
rishes the slender thousands in less compas than a point of 
hair; dasfelbe heißt aber: 

Er (Gott) gibt fih der Vernunft zu Zeiten offenbar 

Durch taufend Fündigkeiten, fein wie Haar ?). 

Das Wort Ehired (Vernunft) las Hr. P. ald Churde, 
welches das Junge eines Thieres, aber noch feineswegs ein mis 
frosfopifches Thierchen heißt, und von diefen felbfigefchaffenen 
mifrosfopifchen Ihierchen bringt Hr. P. Taufende in einen klei— 
neren Umfang, ald den eines Haares!! Beym Karawanserai 
wird Abbas 11. als der Erbauer genannt, während die Infchrift 
befagt, daß dasfelbe Chodfha Mohammed Husein Kilasb 
erbaute, was Hr. P. dann by excelling Khojeh Mohammed 
Hasein Kilasb überfegt ?). Bey fo weniger Befanntfchaft mit 
dem Perfifchen Fann die Nachricht, welche Hr. Price von den 
Gebern in Perſien mittheilt, daß bdiefelben das alte Pehlewi 
eben fo geläufig fprechen als fchreiben *), nicht anders als bee 
zweifelt werden. Fraſer gibt einige dürftige Nachrichten über 
die Medreseen von Mefchhed, welche (wie zu Konftantinopel 
an der Moschee Mohammeds II.) die des Feldes Ssahn) 
beißen, woraus der Namensvetter Hrn. Fraſers, der ärgerliche 
Ueberfeger Naima's, ein Eonfiftorium in Sahan ge 
macht hat)! 

Ohne in der perfifchen Literatur beifer bewandert zu feyn 
ald Hr. P., haben doch die Verfaſſer aller diefer vorliegenden 
Werfe auf ihren Reifen in Perjien etwas mehr oder weniger Per: 
fifch gelernt, dag fie bey jeder Gelegenheit, fey es in einzelnen 








ı) Price, ©. 59. 
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Wörtern, fey ed in ganzen Redensarten, ausframen. Reiſe— 
befchreibern fann man nur Danf wilfen, wenn fie die Benennun: 
gen der ihnen aufitoßenden Gegenſtände oder Gitteneigenheiten, 
wofür fie in europäifchen Sprachen fein entfprechendes Wort fin: 
den, getreu in Wort und Schrift überliefern; aber die Einmi— 
{hung ganz gewöhnlicher perfiicher Wörter und. Phrafen hat 
nicht8 Verdienftlicheres an fich, als die franzöfifcher oder deutfcher 
englifchen Neifebefchreibungen des Kontinents eingemifchten; 
noch weniger mögen diefe erotifchen Früchte orientalifcher Lalolo— 
gie den europäifchen Lefern orientalifcher Romane munden, und 
für diefelben dürften die Morier's und Fraſer's an ihrem Werthe 
nichtö verloren, ja vielmehr gewonnen haben, wenn fie ohne dies 
fen perfifchen Wortflitter aufgetreten wären. Ein anderes ift ed 
mit den Drientaliften vom Fache, mit Neifeliebhabern, welche 
fhon in Perfien gewefen, oder erit dahin zu gehen gedenfen; für 
diefe (in ihrer Anzahl aber höchſt befchränfte) Klaſſe von Lefern 
haben die eingeftreuten Phrafen und Floskeln freylich einen ganz 
eigenen Werth der Berichtigung, Erinnerung oder Vorbereitung, 
je nachdem fie damit den Vorrath ihrer perfifchen Sprachkennt— 
niffe bereichern und berichtigen, und ſich dadurch Scenen früherer 
orientalifcher Reifen ind Gedächtniß rufen, oder fich für Fünftige 
einen Wörtervorrath anfchaffen wollen: für diefe wäre aber haupt» 
fählich zu wünfchen, daß jene Wörter und Phrafen richtig ges 
hört und rein nachgefchrieben worden wären, was bey den we— 
nigiten der Fall. Es Herrfcht in der Ausſprache und Schreib» 
weife eines und desfelben Wortes bey diefen Reifebefchreibern und 
Romanfchreibern eine nicht mindere Werfchiedenheit, ald in der 
Ausfprache und Schreibweife geographifher Ortsnamen , warüber 
noch jüngſt Balbi,in der Einleitung feines vortrefflichen und 
allen Gebildeten durchaus unumgänglichen Handbuchs der Geo— 
graphie die gegründetite Klage geführt. Wenn die perfifchen 
Wörter fchon von den erften Leberlieferern derfelben, den Reife: 
befchreibern, feyen es Engländer oder Franzofen, nicht getreu 
überliefert werden, welche Figur mögen diefelben erft in den 
Produften deurfcher Weberfeger fpielen, welche nach ihrer her— 
kömmlichen Unart deutfchen Lefern diefe Wörter in der englifchen 
oder franzöfifchen Schreibweife auftifhen, ohne zu bedenfen, daß 
der Deutfche diefe Wörter auf Deutfch, und nicht auf Engliſch 
oder Franzöfifch ausfpriht. Da dergleihen Wörter und Phra- 
fen in den vorliegenden Werfen nun einmal in Menge vorhanden, 
fo bleibt, um diefelben fowohl orientalifhem Studium ald Lieb» 
habern orientalifcher Reifebefchreibungen doch einigermaßen dienſt— 
bar und nugbar zu machen, nichts übrig, als diefelben in ihrer 
wahren Ausfprache mit dem Belege ihrer wahren Schreibweife 
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im Perfifchen aufzuführen. Diefem für alle des Perfifchen nicht 

kundigen Lefer und. Ucberfeßer obiger ethnographifcher Romane 

fühlbaren Bedürfnijfe hilft das aus den legten ausgezogene fol: 
gende Fleine Gloſſar ab, das die verfchiedenen Schreibweifen der 

Reiſenden und die wahre deutfche Ausfprache angibt, und durch 

den perfilchen Zert jene berichtigt , diefe beftätigt. 

Elif. 

Aubi goosh, ſprich: Abi guſch 1), Fleiſchwaſſer, d.i. Suppe. 

Aubi doogh, Abi dugh 2), Topfenwaffer, d. i. Buttermilch. 

Atish purwust, Atefch per eft 3), d. i. Feueranbeler. 

Azerburzeen, Afer ber fin *), wörtlih: Feuer im Sattel, ein 
Feuerkopf, ein tapferer Mann, ein Wagehals. 

Aftaubeh, Afitabe 5), mw. Sonnenfheibe, d. i. ein Eimer. 

Afsoos! afsoos! Efsus! efsus 9)! wehe! wehe! 

Stakferallah, Astafarallah, Iſtaghafer allah 7), d. i. Gott 
verhüte, wörtlich: ich bitte Gott um Verzeihung meiner Sünden, eine 
der ſieben kurzen Gebetformeln, welche die Moslimen Häufig im 
Munde führen, und welche in den obigen Werken häufig vorkommen; 
die anderen ſechs ſind: Inſchallah, wenn Gott will! Maſch— 
allah, was Gott will! Allah kerim, Gott iſt gnädig! Allah 
ekber, Gott iſt groß! Bismillah, im Namen Gottes! und 
Elhamdu lillah e), d. i. Lob ſey Gott. Keine von dieſen 
Formeln iſt ſo gewaltig verſtümmelt worden als die letzte, und in 
keiner andern Verſtümmlung ſtellt ſich die Unbekanntſchaft der Reis 
ſenden in der Schriftſprache ſo ſehr ins volle Licht; ſie beſteht nur 
aus dem Artikel El, und in zwey Wörtern, Hamd, Lob, und 
Allah, Gott; das lekte im Dativ Lillah, dennoch verftümmelt 
diefelbe Porter 9) in Al hum de 1illo! Morier in Al-ham du 
ullah und in il-hem dillah 2°); felbft die einfache Formel La 
JIlah illallah wird von Morier 121) in Allah il Allah vers 
ſtümmelt, defgleichen von Frafer 12) in Allah -il- Allah, 

Ableh, Able i2), Ausfak des Pferdes (Beule). 

Asburfee, lies Efhrefi ı*), eine Goldmünze. 

Anderoon, Enderun *°), das innerfte Frauengemad). 

Ahunkhor, Ahenchuar 3%), w.Eifenfreffer, Held. Nach Frafer ı7) 
heißen die Molla Ahon, nad Morier 1°) äkhon, das Teste wohl 
das richtigere, indem es das arabifhe Wort Ahon, Bruder, zu 
feyn fcheint, womit die Molla angeredet werden, 
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Alcolok, Alkalik ı), die perſiſche, vorn offene Weite. 

Augi, Amdfcdhi ?), Jäger, dann die Phrafe: Een che harf est bey 
Morier 5) und Een cheh erfhust *) oder gar een che perfust 5) 
fol Heißen In tſchi harf eft ©), was ift Diefes für eine Rede? 

Een derough est ?), In dorugh eft ®), Ddiefes ift Lüge (Trug). 

Iran hemeen ast 9), ran bemin eft *°), dieſes ift eben Perfien. 
Diefelde Phrafe Hemin eft fehreibt Frafer ganz irrig Ameen ust, 
Emineft, weldes: er ift fiber, hieße. 

Eelkhanch ::), Ilchan 12), d. i. der Landesfürft. 

Istakball, Iſtikbal 23), die Geremonie des Entgegentommens. 

Eywan, Aiman +), ein Sommerhaus. 

Esseck agassee, Iſchik agasi 15), Geremonienmeifter, 

Haleed oder Akleed 10, Jklid 7), der Schlüffel xAcıs). 

Isawi, $semi ı®), ein Nachfolger Jeſus, d. i. ein Ehrift. 
— Abu Dſchehl :), der Vater der Unwiſſenheit d. i. 
er Eſel. 
Abuu Maazer, Abu Maaſcher 2%), der Vater der geſellſchaftlichen 
Unterredung, der Beyname des in Eucopa ald Albu Masares be— 

Fannten Aftronomen Doftade. 


Be 


Barikallah, Barikollah 2), heißt nicht praise be to God, fons 
dern: Gott fegne es. 

Bero, Birem 2%), gehe fort, trolle did von hinnen. 

Bisheen, Binifhin 2), feße dich nieder (Stocqueler I. 116). Da 
derſelbe Binifchin in Bisheen verftümmelt, fo ift fchwer zu er: 
rathen, woraus die Wörter buggala 24) und botelho, meldes ein 
Feines Schiff bedeuten foll, verftümmelt find; macht er doch auf 
derfelben Seite 25) aus dem Morgen (Ssabah) sobeh, 

Ballogh, Baligh, Ballay ift fhon oben vorgefommen, fo aud 

Ballabchoneh, Balahane, das deutfhe Balkon. 

Baarooni, Barani 2°), NRegenkleid, d. i. Ueberrock. 
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Bajbaj, Badfhhbadfch !), ein fo fetter Mann, daß fein Fett beym 
Gehen fich ſchüttelt (das öfterreihifhe Batſch). 

Bekoush Bekoush , Biküſch Bikufcd ?), tödte! tödte! 

Bebuksheed, Bibahfhid >), verzeihen Sie. 

Besun Besun, Bifen Bifen *)! fchlage zu! fchlage zu! 

Beshnewed, Bifhunimwid 5), Höret! (Pers. adv, III. 147). 

Betchusm, Betfhefhm 6), aufs Aug, aufs Aug, d. ti, fehr gerne. 

Buxis, Bachſchiſch 7), Gefchenke (bey Keppel, welcher das oben von 
Stocgueler buggala gefchriebene Schiff Bugbalow fehreibt). 

Banoo, Banu ®), die Hausfrau, verwandt mit dem flamifcher Ban. 

Bibi, Bibi 9), das Fräulein, fo heißt im Sohrab die Tochter des 
Oberſtſcharfrichters durchaus Bibi Nas akdſchi, d. i. Fräulein 
Scharfrichterin. 

Beeabaum Heher, Bejabani Eebir, große Wüfte. 

Bireisb, Birifch 1%), ohne Bart, ein unerfahrener junger Menſch, 
in Gegenfas mit Rifch Sefid, Weifbart, d. i. ein erfahrener 


Alter. 
Pe (P). 

Boots, Bulgar ꝛu), bulgarifches Juchtenleder. 

Beder sukbte bey Morier i2) und Piderish be soosed (im Kiſilbaſch 
III. ©. 246), lied Deder suchte 17) und Pederefh bi su— 
fed 1°), fein Bater fey verbrannt oder fein Water brenne; eine 
fehr gewöhnliche Formel perfiihen Fluches, welche ſich nicht nuc auf 
das Brennen im hölliſchen Feuer, fordern auch auf verbranntes 
Herz und Gehirn zu beziehen Scheint. Das Wort Sudten (mie 
wohl nicht richtig Sochten ausgefprochen) ift eines in der perfifchen . 
Volks- und Schriftfprade üblichiten,, und Eömmt Daher auch in der 
von Nifami erzählten Legende des Herrn Jeſus vor, deffen Worte 
feinen Jüngern aleih gebrannten Mufcheln heiß machen, woraus 
Goethe im weitöftliben Diman durchaus durchglühte Mufcheln mas 
chen wollfe, wiewohl dann das perfiihe Wort Tabide und nicht 
Suchte geheißen haben müßte. Der Gegenfag dieſer Verwün— 
fhungsformel ift die eben fo häufig vorkommende prophylactifche, 
fih zu Gott flüchtende: 

Pena be Khoda, Punah-be Khodah, Penab be Chodass), di. 
Zuflucht zu Gott, fo auch Penah be Shah, Benah be 
Schahſade, d. i. Zufludf zum Schah, Zuflucht zum Prinzen. 

Pahzer, Badfehr 1%) (Giftabwehrend), Bezoar. 

Pauk, Pak !7), rein, Huki pauk, Chafipaf 18), reiner Staub. 

Pah-endaz, Paiendaf 9%), die reihen Stoffe, welde bey dem 
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Beſuche des Schahs oder der Prinzen denſelben zum Empfange 
unter die Füße gebreitet werden. 
Perwauneh, Permwane !), Paß und auch Kabinetsbefehl. 
Peisheush,, Peshcush, Piſchkeſch ), Gelenke, 
Peishwaz, Pif bwaf 3), Deputation Abgeordneter. 
Peishkubs, PifhEabf *), fharfer Dold. 
Poosh, Puſch 5), Tratſch, nichtiges Zeug. 


Taı(?). 

Tucht e rowan, Takhterawan, Tachti rewan 9, Sänfte 

Toffunchee, zuffanchee, Tufenkdſchi ”), Füfelier. 

Tajoob, Teadfhub 2), wunderbar, feltfam. 

Tumasha, Temaſcha ), Schaufpiel, Anblid. \ 

Tungeh, Teng :°), Paß, das deutfhe Enge. 

Teng shemshir, Teng ſchimſchir !'), Shmalfäbel, dasfelbe , wie 
das türkifche Dal Eilidfh, ein Waderer, deffen Säbel vom 
Hauen fhmal wird. 

Tohera, Tobra :®), der Naſenſack bes Pferdes. 

Taujuk, Tadſchick 15), ein perſiſcher Stamm, die Aadızer — 
die Stammväter der Deutſchen, im Gegenfaße mit Tür, welde 
Gteppenbewohner 14). 

Tekelteh, Tekelte :), die Catteldede. 

Tuppeh, Depe 26), Hügel, das griechifche Tages, woher das franzö⸗ 
fifche toupe abzuleiten feyn dürfte. 

Tulsim, Tilism 7), Talisman, Sungi Tulsim, Sengi Telism, 
ein ſteinerner Talisman, Telsopa. 

Tellai, Tilai ı%), reines Go, oder auch vergoldet. 

Tallab, Talii 19), das auffteigende günftige Geftirn. 

Tutiai dowiet, Zutiai dewlet 20), die Augenſchminke des Staates. 

Tusbee, Tesbih °ı), der Preis Gottes. 

Takdeer, Takdir 2), die Vorherbeftimmung der Schidfale. 

Toisheh ’koneh , Zufhehane 2%), das Vorrathshaus. 

Thakoor, Tekfur 24), der Häuptling , der König. 

Tumaum” shud, Temam ſchud 2), es ift vollendet. 
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Dihim (Did). 
RE, a Hogi i), nicht Jogi, indifcher Derwiſch (pers. adv. II. 


p-3 

ER Dſchemdſchid ?), der berühmte altyerfiide König. 

Joal, Dihowal 3), Reifefa. 

Jafjaf, Dibefdfhef*), eine Luftdirne, wie Kahbe (Hadſchi Baba in 
England II, 76). 

Jebannuma, Dſchihannuma), w. Weltfhau, ein erhabenes Bel: 
vedere, "Queginsfeld, 

Jehannum, Dſchehennem ®), die Hölle, Gehenne. 

Jiwah, Dibima 7), Quedjilber. 

Jelloodar, Dſchelodar 8), Stallknecht, Pferdtreiber. 

Jika, Dihika 9), eine Art brillantenen Keigers, 


Tſchim (Ti). 

Charwedar, Tfharmwedar !°), Pferdeigenthümer, 

Chappow, Tihappau 2), Streifjug, nächtlicher Weberfall. 

Cherkh, Tſcharik »2), eine Art Falke zur Gafellenjagd. 

Chup, 'zf bep i3), ein — welches nur auf einer Seite weiße 
Füße hat (H. B. I. p. 117). 

Cheh, Tſchi +), was? Sani Tſchi (mas meinjt du?). 

Chappari ‚ Tfhapar »), ein Kurier, Eilbote, 

Che haber est, Tſchiſchaber ejt 10), was gibts Neues? 

Che airuz be kunem, Tfhi aarf bifünem !7), was foll ich an 
jeigen ? was fol ich melden ? 

Cheragh, Tfhiragh !), Lampe; Chiragb bear, Tſchiragh 
ber 19), Lampenträger ; Chiragh kush, Tſchiragh küſch *), 
Lampenauslöfher, ein Stamm der Nofairi, welche Morier 21) 
Nusiri nennt. 

Chusmah Jemallee, Tſcheſchmei Dihemali”), der Schönheitd: 

uell. 

Be — che, Beſſchuma tſchi 25), was geht das euch an! 

Che me kenem, Tſchi mi künem *), was joll N thun ? 

Chakshur, <fdhadfdir 25), Beinlleider, avaßun: des. 

Chilaw, zi hilam 2), bloß gefottener Reis, im — von dem 
beſſer zubereiteten Pilaw. 

Tcherb goo, Tſcherbgu 27), w. fett redend, d. i. wer angenehme 
und 8 chmeichelhafte Dinge fagt. 
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Chesm , Tſcheſchm !), Aug, Bechesm, Betfhefhm, aufs Auge, 
d. i. fehr gerne, mit Vergnügen. 

Chirgeh, Tfherfe 2), ein größeres turkmaniſches Zelt. 

Charpai, Tſch arpais), w. Vierfuß, d. i. eine Bettjtatt mit vier Füßen. 

Chobedar, Tſchobdar *), Keulenträger. 

Cheezi nist, Tſchiſi nift 5), das ift gar nichts, eine gewöhnliche 
Redensart, um unangenehme Nachrichten einzuleiten. 

Chum wa kum, Tſchem we hem °), Geplauder, Geſchwätze. 


Ha (H) 

Hug, A 7), die Wahrheit, — * Ban rufen gewöhnlich 
Jallah, d. i. o Bott! Ja Hakk, d. i. o Wahrheit! aus, was 
— Rals Ja Ali verhört. 

Hamdum, Hemdem ?), von einem Odem, Spießbrüder. 

Hineh, 9 enna 10), die bekannte rothe Rãgelfarbe 

Hulaul, Halalıı), das rehrmäßige, fo wie das verbotene Haram. 

Huifteemin rooze, Heftemin ruf !?), der fiebente Tag. 

Hawabeen, Sawabin '>), Windfehend , der nach dem Winde fchaut, 
d. i. fih nad den LUmftänden richtet. 

Hubara, Hubara *#), eine Art von Trappe, welcher fieben bis eilf 
Pfund wiegt, mit einem weißen Federfhopf, der Rüden des Kopfs 
und der Hals ſchwarz gefprenkelt, Kopf und Kehle und der Unter: 
leid weiß, die Federn der Schwingen grünlid, braun und ſchwarz 
geſprenkelt, der Schnabel dunkelgrau , auf jeder Seite des Nadens 
ein ſchöner, abwechfelnd ſchwarz und weißer Federbuſch. 


Cha (Ch). 

Hakbud, Chakbudis), er war Staub, Koth, eine gewöhnliche perfifche 
Grobheitsformel (he was dirt). 

Hakreezi, Chafrifi 1%), Ausftreuung des Staubes. 

Khadum, Ghadim 17), ein Diener, im Gegenfag von Mahdum, 
ein Bedienter, d. i. ein Verſchnittener; der Bediente, d. i. der, 
welder bedient wird, ift alfo im Perfifhen wie im Deutfchen ein 

*» Diener, aber mit dem Nebenbegriffe des Berfchnittenen. 

Herke gqosh, Ehirkapufcd :°), Kuttenträger, Mund. 

Kabarder, Chaberdar 9), das militärifche : Habt Acht! bey 
Droupille (I. ©. 100) garde -A- vous, 

Khone, Chane 2), Haus, und Khoncheh, Chantſche, kleines 
Haus; Die Zufammenfegungen mit Chane "find fhon oben vorge: 
kommen. 

HKhoneh karab, Chaneſcharab ?:), der, deſſen Haus verwüſtet ift, 
das ift ein Vankerotier. 
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Khur be teshdeed, Char ba teſchdid y, ein doppelter Eſel, wört— 
lich: ein Eſel mit einem Verdopplungszeichen. 

Khodabundah, Chodabende 2), Gottesdiener. 

Khoda hafez shuma, Choda hafiſi ſchuma >), Bott bewahre 
euch! die gewöhnliche Abſchiedsformel. 
Khoda schefa midehed, Ehoda fhifa midehed Y, d. i. Gott 
gibt Heilung! Formel für Kranke. 
Khulwet, Khelwet, Khalwut, Chalwet 5), das abgefhloffene Zn: 
nere des Harems oder auch des Kabinets. 

Khalissa, bey Fraſer (p.207) die Krongüter, was ein Irrthum ftatt 
Chaßa 5) zu ſeyn ſcheint. 

Khösh guzerän, Choſch güferan”), der, dem es gut geht, ein 
bonvivant, im Hadfhi Baba II. 73 A sensualist, 

Khüb jüan, Chob Dſchowan ®), ein fhöner Junge (eben da).. 

Kbon Khor, ChunchorM, Bluttrinker, wie Chunkiar, d.i. der 
Blutmader, ein Beyname des Schahs und Sultans, das altdeutiche 
Shunic 

Khürshid Colah, Chorſchid kulah 1%), der oder die Sonnenhau- 
bichte, der Beyname, welchen die Perfer Katharinen II. gegeben. 

Hoshe Omudi und Khosh amadee, Choſch amedi!!), feyd will 
kommen! der gewöhnliche perſiſche Willkomm. 

Khyle, Chailn2), Stamm, Menge von Menſchen. 


Dal (D) | 

Durukhti Ubrishoom, Diradti Ibriſchim 25), der -Seiden- 
baum. x 

Durbar, Durwar, Derbar 19), die Aufwarfımg bey Hof, Tever. 

Dewan Khaneh, Diwan Chane ), der Diwansfaal, worin Die 
Aufwartung Statt findet (Frafer ©. 480). 

Der Khoneh, Derdhane !%), das Periſtyl des Pallaftes. 

Demauget chak, Dimaghettfhagh:”), ift dein Hirn feucht, Di. 
fchneuzeft du gut? die gewöhnliche perfifhe Höflichkeitsformel, für: 
wie gebt e8? wie in Aegypten: Keif taaraf, d. i. wie 
ſchwitzeſt du? . 

Dushman, Döſchmen !®), Feind. 

Deriai Noor, Derjni Nur 19%). d. i. Lichfmeer, Namen eines der 
beyden größten Diamanten des perjiihen Schatzes, der andere 
Kubi Nur, der Lichtberg. 

Dus dus, foll heißen Düſd düſd 20), Diebe! Diebe! 
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Destoor-ool-Amal, Defturolsaamel !), von Malcolm (Sketh. I. 
. 122) programm überſetzt, heißt eigentlih Richtſchnur, Vorſchrift, 
Berhaltungsbefepl. 

Delal, Dellal?), der Ausrufer, Senfal, Unterhändler, 

Dalak, Dellaf >), Badewärter und auch Barbier. 

Dildardi, Dilderdi *), Herzweh, Kummer, Gram. 

Dilfureeb, Dilfirib 5), Herzbetrügend,, einnehmend. 

Delikhan, was Morier im H. B. mit hairbrained Youth überfeßt, 
ift ganz irrig verhört für Delikanli 0), d. i. närrifhen Blutes, 
ein Bravo. 

Deewe sefeed, Dimwi 8efid 7), der weiße Div, eines der berühms 
tejten Dämone der perfiihen Geſchichte. 


Rah (R). 

Rahdari, Rah dari e), Zolleinnehmer oder Zollamt. 

Rahbedeh, Rahbidih 9), made Raum, gib Weg. 

Ruft ke ruft, Reft Ei reft 0), was vorbey, ift vorbey; ganz das⸗ 
felbe, wie das arabifhe Mafa ma mafa. 

Roo siah, Rusiah !t), fhwarzen Geſichts, d. i. unglüdlid. 

Rakm, rackum, rukum, Rakm !2), in der einfahen, und Rokum 
in der vielfachen Zahl; Befehl, eigentlih Schriftzug, nur in ämts 
lihem Sinne gebraudt. 

Reish Suffeed, Reeshi sefed, Rifch sefid :3), d. i. Weißbart, Als 
tejter ded Dorfes oder der Gemeine. 


(Sa (lindes ©). 

Zubberdustee, Seberdefti '*), Oberhand , Uebervortheilung. 

Zunjeed, Sendfhid 5), eine Art Weide (Keppel IL. 125). 

Zunbooreck, Zamburek, Senberek »6), die leichten Kanonen, 
welhe vom Rüden der Kamehle abgefeuert werden. 

Zerzemun, Sirfemin !7), unterirdifhed Gemad). 

Zeenab, Seineb !°), der eiaene Name Zenobia. 


Sin (fharfes ©). 
Subz, Sebf 9), grün, auch manchmal fchwarz. 

Salam alicum, Selam alüdüm 2%), Heil mit euch! 
Ser hisab, Ser his ab 22), Köpfe in Acht genommen ! 
Serforoo, Serforu 22), Köpfe vorunter! 
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Suharaub, Serab tt), der Wüſtendunſt, die Waſſerſpiegelung. 

Sarwan, Sarban?), der Führer der Kamehle, daher das franzöfifche 
Sarabande. 

Sungi canaut, Sengiſkanat )), fteinerne Kanäle. 

Sirdar, Serdar , Anführer, w. Kopfhalter, dad perfifhe Ser, 
wird geſprochen wie das engl. Sir. 

nr. oder Sera-perdeh 5), Seraperede, die linnene Zeltwand. 

Sekengebin, Sefengebin °), Zudereffig. 

Sug-i-Moscov, Segi Moskow y, ruffiiher Hund (Stoeq. I. 183). 

Sowar, Sumar®), Neiterey (Frafer, ©.353). 

Soormah, Sürme 9), die fhwarze Augenbraunenfchminke. 

Soorsaut, Suräaf !°), Naturalienlieferung. 

Surujer, Sürdf di !:), Pferdetreiber. 


Shin (Sd). 

Sineh gir, Sinegir 12), Bruftlas (Hadfchibaba II, 57). 

Shaum, Scham 13), das Abendmahl, von Sham, Abend, 

Shirgee, Scherfi !s), öſtlich, daher Scirocco. 

Shah-in-Shah, Schehinfhap 5), König der Könige. 

Shekke, Schakk :6), fpalten. 

Shatir, Schatir 7), Läufer, Raten. 

Shumaul, Shumal::), Norden und Nordwind. 

Shikarbashi, Schikarbaſchi 19), Dberftjägermeiiter, 

Shut-ul-arab, Schat=vfl-arab 2), der Euphrat. 

Shuma Iroon, Shemi Fran ?:), das Licht Irans, d. i. Perfiens. 

Shiri bi pir, Schiri bi pir *), ein Löwe ohne geiftlichen Leiter, 
Pir (wie das engl. pear auögelprochen, welches insgemein von 
Par abgeleitet wird), heißt der Leiter auf dem Pfade der Vervoll: 
tommnung ; dem Worte Schir, mit welhem es reimt, bengefebt, 
heißt es einen übermüthigen Dränger, wie Morier überfegt: an 
unsainted lion, das Horazifche: vires omne nefas animo mo- 
ventes. 

Ss ad (der fhärffte Saufelauf). 

Sahib Shemseer, Ssahibi fhemfhir >), Inhaber des Säbels, 
im Gegenfaße von Ssahibi Falem), ein Mann von der Feder. 

Sobeh, Ssabah*), der Morgen, fo verftümmelt Stocqueler (I. 22) 
diefes fo allbekannte arabifhe Wort. 
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Saharanisbin, Sſsahra nifhin !), ein Feldbewohner, Nomade, 
woraus der Name Saracene entftanden feyn mag. 

Sahn, Ssahn ?), der Vorhof großer Moscheen, in deſſen Halle Schu— 
len und Medreseen, wie an der Moschee Mohammeds IL. zu Kon« 
ftantinopel und an der Imams Rifa zu Mefchhed. 

Sudr, Ssadr >), Vorfiß, in derfelben Bedeutung wie Vorftand. , 

Shrauf und Shroof, Ssaraf +, Wechsler. 

Sudeval, Ssadeval >), ein Befehlshaber über Hundert. 

Sooffee, Ssofi ®), irrig felbft von Frafer (Kifilbafch I. ı92) als eines 
und dasſelbe mit Ss affi 7) angeben, weldes der Name der bes 
rühmten perfiihen Dpnaftie , das verftärfte Ss afi ®). rein. 


Ain. 

Alijah, Aalidſchah 9), hoch in Würde und Amt. 

Alisboon, Alifhan °), hoch von Stand und Auszeichnung. 

Aitemad-u-Doulud, Itimaded-dewlet 1), das Reichsvertrauen 
oder die Reichsſtütze, ehemals der Name des erſten Miniſters in 

erſien. 

Ark ee ı2), das Schloß, die Eitadelle, das lateiniſche arx. 

Arac gir, Aarafgir 3), Schweißhäubchen. 

Alrusbasce, Arzbeggi, Aarfbegit*), Bittfchriftmeifter oder Bitt— 
fhriftmeifterin, maitre de requetes, wörtlich Fürjt oder Fürftin 
des Vortrags. 

Arsmikunem, Arzimikunem, Arzidarem, Aarſmikünem :5), 
Aarfdarem 1°), ich frage vor, erlaube mir zu fagen. 

Aumildar, Aamildar 17), Steuereinnehmer. 

Aintereh, Aantari 2) oder Enteri, eine Art Wefte, vom arabi« 
fhen Helden Antar fo genannt, 

Aibee na dared, Aibi nedared 19) oder Nemidared, es hat 
nichts auf fih, ed ift nichts Unanftändiges. 

Eeide mobarik, Idi mobaref 2%), dad gebenedeite Feft. 


Gain. 


Gholaumi Shahee, Gholami Schapi 2u), Page des Schah. 
Gorumsak , Ghurumsag, Ghoremsak 22), Bofewidt. 


Fe (5). 
Fall, Fal 25), das aus einem Buche ausgeſtochene Loos. 
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Fatteh, $atiha *), die erſte Sure des Korans. 

Futteh Ali, $ethali 2), der regierende Schah. 

Fanus, Janus >), leichte Laterne, 

Felik, $eleE +) oder insgemein Falaka, die Strafe der Prügel auf 
die Fußſohlen. 

Ferash, Turosh, $errafd 5), Teppichaudbreiter, und dann 

Ferash ghazeb, Ferraſchi ghafeb*), Teppichausbreiter des Grimms, 
d. i Scharfrichter oder Henkersknechte. 

Foozool, $uful”), insgemein übermüthig, aber auch für Zierbengel 
(Coxcomb) gebraudt. 


Kaf (K). 
Kuble-hi Ealim, Kiblei Alem ®), die Kible der Welt, der Schah. 
Cahbiha, Kahbe 9), eine Schamlofe Luſtdirne. 
Kaida-e-nishest-0o0o-berkhäst, Kaadei nifheftzus:-berhaft:), 
die Sitte des Niederfißend und Aufſtehens, die Etikette, 
Kaba, Kaba t:), dad Kleid. 
Kabba und ulcalue, Kaba und AlFaliE ı?), Dberkleid und Wefte. 
Kafla und Koflah, Kafile '5), eine Karamane. 
Kaderdan, Kadrdan *4), der den Werth zu fchäßen weiß. 
Khaterbashi, Katirbaſchi :5), der Vorfteher der Maulefeltreiber. 
Kuzzilbash,, Kifilbafc 1%), RothEopf, Perfer. 
Kurzkula, Kiffulesi:7), der Mädchenthurm, d. i. der fogenannte 
Leanderthurm bey Scutari. 
Kassid, Kaßid :®), Poftbote, Eilbote. 
Hanat, Kanal :), Kanerat, die Kanäle. 
Corbanct shuvom, Korbanet ſchewem 2°), ih will dein Dpfer 


ſeyn. 

Koork und Corook, Kuruk 21), das Verbot, ſich auf ‚der Gaſſe zu 
zeigen, wenn die Frauen des Harems ausgehen. 

Killahdar, Kalaadar 22), Feftungsbefehlshaber. 

Kalumdoon, Kalemdan?2), Federfutteral. 

Cowlie, Kuli +), eine Quftdirne (Hadfchibaba III. 50). 

Kalian, Kalioon, Kaliun 25), das perfifche Rauchwerkzeug, mo der 
Rauch durch das Waller gezogen wird, welches in der Türfey Nars 
gile und in Indien Uka genannt wird. 

Capk derch, Kebüfderi 2%), Repphuhn. 
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Kuttuli aum, Katli aamm !), allgemeines Gemepel. 
Kutul giah, Katl giah 2), Schladhtbanf. 

Khbadjava und Kejaweh, Kedſchawe >), Frauenfänfte. 
Kissago, Kifagu *), Mährcenerzähler. 


Kiaf (Ri). 
Catebi, Kiatibi 5), das perfifhe Staatskleid. 
Kabob, Kebab 9, Braten. 
Hadkouda und Retkhodah, Ketchoda 7), gewöhnlih Kiaja ausges 
fproden , Haushofmeilter. 
Curci. Kursi ®), Kohlenherd, in der Türken Tandur, das vers 
“ derbte arabifhe Tennur. 
Kusfkhonch, fefhfhane 9), Abtritt. 
Kesheng, Keſcheng !°), ein beau, elegant, 
Kus keftar, Kusi geftar 2), in Hadfehibaba (I. 79) ein getrocknetes 
Stück Hyänenhaut, heißt cunnus hyaenae. 
HKelounter, Kelanter 12), der Schöppe eines Dorfes. 
Kolah, Kulah »), Haube, Serfulah. Goldhaube, Zepxouile, 
Culmeh, Kelimet 1), das Wort des Glaubensbekenntniffes. 
Kumur, Kemer ı°), Gürtel, Gewölb, das griechiſche Kapapa. 
Kummul, Kemel :°), eine dichte wollene Dede. 
Kumbucht, Kembadt !?), Unglüdlider, Unglüdsvogel. 
Keenkhab, Kemchab :°), eine Art reihen Stoffes. 
Khoob, Chub oder Ehob 9), dasfelbe mit dem deutfhen Hübſch. 
Kohinoor, Kuhinur 2%), Lichtberg, der große Diamant. 


Giaf (6). 

Gis sefed, Gif sefid *), Grauhaar, indgemein von alten Flugen 
Weibern, wie Rifh Sefid, Weifbart, von Elugen alten Mäns 
nern gebraucht wird. 

Gis, Gif ??), ein perfiihes Maß, nicht ganz eine Elle. 

Gitschin, Getfhün 2°), geht vorbey! Commandowort der Aufzüge. 

Gomruk, Gumruk 2), Mauth, aus dem byzantinischen Koppepxıoy, 
Mauth. 

Gengifeh, Dſchendſchife 5), Spielfarten (H. B. III. 49). 

Gour Khur, Gurdar 2%), der wilde Efel der perfiihen Steppe. 

Goushpish, Gufhpifch 27), Ohr zuvor, d. i. merkt auf! habt Acht! 

60020. Gufu, ein Budlichter; Giranchee, Girandſche, Zigeus 
ner; Giartchi, Gefhrey, und Chulak, Kochplatz, feinen in dieſen 
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Buchſtaben zu gehören, doch iſt uns die wahre Ausſprache und 
Schreibweiſe dieſer Wörter eben fo wenig bekannt, als die von 
Mallah, Spürhund (tracker), und — eine Metallſchüſſel, 
metal salvers. 

Lam (2). 


Lebeh, Lebek !), das franzöfifche plait - il. 

Lahnet be Shietan, Laanet be Sheltan 2), d. T Fluch, über den 
Satan, Berwünfhungsformel des Teufels, 

Looti, @uti>), en Spafmader, Pofjenreißer. 

Luti bashi, Luti bafdi 4), der Oberſte Poſſen- und Zoffenreißer. 

Loongee, Lundſchi 9), fange wollene Scärpen, von verfhiedenen 
Farben, welde von den Afghanen als Gürtel gebraucht werden. 


Mim (M). 

Mash allah, Maſchallah %), was Gott will, ganz irrig getrennt 
indem diefe aus drey Wörtern zufammengejogene Formel eigentlih 
Ma (quod), ſcha (vult), Allah (Deus) lautet. 

Mauiiat, Maliat 7), Güter, Finanzen, Einkünfte. 

Malegat oder saaduraut, Sſsadrat ®), die jährlichen Einkünfte, bey 
Srafer (S.572) gar ald maul -hiat gefrennt. 

Mauli kubaub , Mali Eebab 9), Bratpfanne. 

Mubarek, Mu barek 10), Glüci auf! eigentlich: gebenedeyet! 

Mootsuddie, Moteßaddi *t), ein Beamter der Finanzen. 

Mastoofi, Meftufi 12), Kammerpräfident. 

Musttehed, Mudſchtehid 1), eigentlih der Glaubenskämpe, in 
Derfien aber der Name der erften Molla, befonders des zu Kum 
rejidirenden, welher dem Shah am SKrönungstage das Schwert 
umgürtet, wie der Molla von Konia dem Sultan. 

Muhubet shumah cum na schewed, Mubab beti ſchüma kem 
neſchewed !#), eure Sreundfchaft wolle fich nicht mindern, 

Muhl, Mabhallı:s), Stadtviertel, Frauengemad. 

Muhurrum, Moharrem 1%), der erfte Monat des Jahres. 

Merdiki, Merdegi 12), ein Eleiner Mann, Diminuitiv von Merd. 

Murukbuss, Murachchaß '®), die Erlaubniß fortzugehen, eigentlich 
der, welcher Ddiefelbe erhalten hat. 

Murase, Muraffaa 10), mit Edelfteinen befegt. 

Miri anme, Merjem 2%), der Name Maria’s. i 

Mujdeh, Moojdeh, Muf de 21), frohe Botfchaft , gute Kunde. 

Musnud, Mesned 22), Staatöteppich, Kiffen der Herricher, 
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Meshed, Meſchhed), Grabftätte, fo M&shed Mehdee, die Mehdi's. 

Mass, Maß ?), eine Art getrocdneter faurer Milch. 

Musahib, Mußahib >), Gefellibafter , Freund. 

Muhadjin, Muhadfhin *), Kaufleute, die mit Kamehlen reifen. 

Maadan, Maaden 5), Mine, die verfhiedenen der Türkife zu Ni— 
fhabur find fchon oben vorgefommen. 

Moatimudie doulat, Motemed ed-dewlet ), der Reichöbetraute, 
dasfelbe mit dem obigen Itimad edsdemlet, 

Murwari, Mermwarid 7), Perlen. 

Muffrushe, Mefreſch ®), eine Art von Reiſeſack. 

Mullick, MeliE 9), der Schulze eines Dorfes. 

Malakal- moot, Meletolmaut ?%), der Engel des Todes (Price, 


.27). 

Melck a1 shoheroh, Melikeſch fduaara!ı), der Dichterkönig oder 
Hofpoet, eine Würde am perfifhen Hofe. 

Moonoojoom !?), in Fraſers Reifen (p. 513) und wieder bey demfelben 
pers. advent. III. p. 65 manajems, iſt eines und dasfelbe Wort, 
was aus zwey verfhiedenes Screibmeifen wohl ſchwerlich zu erras 
then, nämlid Munedfpöfhim, der Aftronom. 

Maun, Menn i2), 7'A Pfund, das Miskal 24 Körner. 

Mobhtesib, Mohtesib 1°), der Polizeyvogt, Marktrichter. 

Manzil, Menzil, Menfil 5), Station. 

Mebmaun khoneh, Mihmanchane :0), Gajthaus. 

Munsubdar, Manfubdar 17), ein Beamter. 

Meforoshem, Mifurufdhem *°), ich verfaufe. 


Nun (N). 
-Nacquodah,, Nakhoda, Nachoda 9), Ediffsherr. 
Naz, Naf °), das italtenifhe smorfie, und aud das engl. coyness. 
Nasteraun, Nesre *t), die Rofe der Hagebutte. 
Nasakchi , Nesakdſchi 22), Scharfrihter, Henker, 
Nigauristoon, Nigariftan 3), Gemäldefaal. 
Nummud, Nemed *), Filzkotzen des Zeltes. 
Namzed, Namſed *), ein Berlobter, die Ceremonie des Berlöbnifies. 
Noo -Rooze, Nemwruf 2%), das neue Jahr, Frühlingsanfang. 


Wam (MW). 
Vakul oder Vakeel, Wekil 27), Anwald, Subftitut. 
Vakaijahname , Wekaainame 2), Buch der Begebenheiten. 
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Wakt shud, Wakt ſchüd, es iſt ſchon Zeit. 
Walle, Wali 2), Statthalter; Wallah, bey Gott! 


5a (I) 

Yakdoon, Yekdaun, Yakhdoon, Yekdon, Yakhdan, Jachdan >), 
ein Reifekoffer oder auch Reiſeſack. 

Yamoot, $emut *), ein turfmanifches Pferd, 

Yabous, Jebus 5), Klepper, Schindmäphre. 

Yedek, Jedek 6), ein Handpferd. 

Yoman, Jemen ?), eine von Frafer ©.425 befchriebene Pferdes 
krankheit. 

Yeesawul, $esamwul®), erſcheint im pers. advent. III.77 als eine 
Art Geremonienmeifter, ift aber eigentlich eine Art Leibwache, fo auch der 

Jarchi bashi, $erdfhibafhi 9), als der oberfte Herold, vermuth: 
lih von dem oben unter Giartfchi aufgeführten Geſchrey. 

Yallah, Jallah :°), das fhon in dem Templerprozeſſe als Yalla, 
verba.Saracaenorum,, o Gott! von welchem Ausrufe Morier im 
Sohrab nicht unwahrfheinlid das engl. Yell ableitet.‘ 

Yooldooz, Jil diſ u), jeder Stern indgemein und insbefondere eine 
von den Perfern für unheilbringend gehaltene Conſtellation. 


Die rein indifhen Wörter, wie Pansaree, ein Gewürz« 
händler, und Nannawatee, die Ceremonie der Afghanen, wo= 
durch man, der Gaſtfreundſchaft entfagend, eine Gnade begehrt, 
und andere dergleichen, gehören nicht hieher. 


Außer diefen dreyhundert, hier auf ihre wahre Nechtichrei= 
bung und Ausfprache zurückgeführten perſiſchen Wörtern, enthal: 
ten befonders die drey Romane Morierd, einen Schatz höchſt 
charafteriftifcher Redensarten vom reinften perfifchen Gepräge, 
wiewohl bloß englifch, fo daß wir aller Berichtigung derfelben 
enthoben find. Dergleichen find die Höflicyfeitsformeln: möge 
Ihr Schatten niemals fi mindern! mögen Sie ewig leben! 
mögen Sie alle ihre Feinde befiegen! möge ich Ihr Schlachtopfer 
feyn! oder fo wahr ich ihr Schlachtopfer bin! das legte als 
Schwurformel wie die folgenden: bey dem Haupte des Schahs! 
bey dem Barte des Schahs! Häufige Schimpfformeln, als: 
welchen Koth frißt du! was für Staub it auf unfer Haupt ge— 
fallen! welch eine verbrannte Seele! möge er in der Hölle braten! 
feines verbrannten Vaters junger Hund; ich fohände feines Va— 
terd Grab! Eſel Haben feine Mutter gefchändet! ein Efel ift zu 
gut für feine Mutter! verbrenne die Väter von diefen Giauren! 
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Demürhigfeitöformeln, wie: was kann ich fagen! weilen Hund 
bin ich! ich weniger als ein Menfch; weniger als ein Hund; 
weniger ald Staub; meine Leber ift Waller und meine Seele 
ausgetrocnet; Danf ihrer Güte, it unfer Gehirn gefund. An: 
dere Redensarten find, wenn nicht wörtlich, aus dem Perfiichen 
überfegt, doch ganz in dem Genius der Sprache, fo z. B. wenn 
der Schah der Mittelpunkt der Welt heißt, ftatt der Kibla (die 
Seite, wohin man ſich zum Gebete wendet) derfelben; wie z. B.: 
ich fegte den Fuß der XThätigfeit in den Steigbügel der Vollens 
dung; — mein gutes Geftirn war in voller Thätigfeit; — auf 
dem Zeppich der Geduld figen und die Pfeife der Erwartung 
rauchen. Andere Stellen perfifliren die perfilche Phrafeologie 
auf das treffendfte , fo 5. B. wenn Hadfchi Baba Poefie madıt : 
»Ich verglich die Zähne Seiner Majeftät mit Perlen, den Zahnz 
»flocher mit dem Perlentaucher, das Zahnfleifch mit einer Koral« 
»lenbank, nächſt welcher man gewöhnlich Perlen findet; den lan« 
»gen Bart und Schnurbart, welche den Mund umgaben, mit 
»den Strömungen des Weltmeers « *). Für ſolche poetifche Com: 
plimente befiehlt der Schah dem Dichter den Mund zu Füllen, 
wie weiland Königin Margarite von Schottland den franzöfifchen 
Dichter Alain Chartier auf den Mund gefüßt, nur mit dem Un— 
terfchiede , daß diefe ihn felbit Füßte, der Schah aber hiezu einen 
feiner Hofdiener beauftragte. Außer folchen delegirten Küſſen 
gibt es am perfifchen Hofe noch doppelte Belohnung für Dichter, 
die fchöne Sachen fagen, man füllt ihnen den Mund mit Zucker 
oder mit Gold; diefes muß als befammt voraudgefegt werden, 
um die Redensarten zu verfteben: fülle ihm den Mund mit Zuder, 
fülle ihm den Mund mit Gold. Der Gegenfag derfelben find die 
Redensarten: gib ihm den Schuh, maule ihn mit dem Pantoffel; 
eine der gewöhnlichiten Strafen für Diener und Gflavinnen, 
denen der Pantoffel oder der mit eifernem Abfage befchlagene 
Stelzſchuh um das Maul gefchlagen wird. Morier fteht in der 
glücklichen Auffaffung und Darftellung folcher Charakter und Sit: 
ten malenden Züge und Redensarten von Frafer und Malcolm 
unerreicht da; der legte kann aber mit Morier und Frafer als 
Komanfchreiber und Sittenmaler gar nicht in Vergleich gefebt 
werden, indem feine Skizzen wenig mehr ald eine trockene Bes 
ſchreibung feiner Botfchaftsreife find, welcher morgenländifche 
Sentenzen und Apologen eingewebt worden. Dabey läßt er ſich 
einige, für die Gefchichtfchreiber Perfiens ganz unglaubliche Irr⸗ 
thümer zu Schulden kommen, ſo z. B. nennt er den gleichzeitig 
mit Nadirſchah zu Konſtantinopel regierenden Sultan Mah— 





*) Hadſchi Baba 1,50. 
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mud V. !), während, wie befannt, der heute regierende Sultan 
Mahmud erfi der Zweyte diefes Namens ift; fo leitet. er das 
Wort Affaffinen ?) vom Worte Huseimi, und diefed von 
dem Namen des Gründers der Allaflinen ab, welchen er. Hoo- 
sein Subah ftatt Hassan Sabah nennt. Dem Gefhichtfchreis. 
ber des perfifchen Reichs follte weder der Name des Gründers 
der Aſſaſſinen, noch die durch den Freyherrn &. de Sacy bes 
gründete Ableitung des Wortes Aſſaſſinen von Hafchifche das 
narfotifhe, in Begeifterung verfegende Kraut) unbekannt geblie: 
ben feyn. Eben fo wenig nimmt es Fraſer, welcher aber nur 
ein Reifebefchreiber und fein Gefchichtfchreiber,, mit gefchichtlichen 
Namen oder Angaben genau; fo macht er ) Dudul, das be: 
rühmte Maulthier des Propheten, zu dem »des heiligen Ali 
(fein Name werde gefegnet!),« und Schirin, die Geliebte 
von Chosrew Perwif, dem Chosroes der vierten perfifchen 
Dynaftie, zur Gemahlin Keichosrews, des Herrfchers der 
erften perfifchen Dynaftie *). Noch fchlimmer geht es ihm mit 
den Sahreszahlen, wovon wir nur zwey, die erite und legte, 
ausheben wollen, jene, die der Geburt feines Helden, und dieſe 
des Todes Nadirfchahs, deilen wahre Gefchichte mit der erdich- 
teten des Romanhelden beftändig verwebt if. I was born in 
the year of the Hegira 1119 (A. D. 1740); das Jahr d. 9. 
1119 ift das Jahr 1707 der chriftlichen Zeitrechnung; wäre das 
5. 1740 ald Geburtsjahr richtig, müßte der Held zu Ende des 
fechöten Bandes der beyden Romane bey dem Schluffe feiner 
Laufbahn im J. 1747 fieben Jahre alt gewefen feyn. Ganz be: 
flimmt feßt Sr. 5) den Tod Nadirs auf den 8. Junius 1747, weil 
er der Leberfegung der Gefchichte Mehdi's von Jones nachfchreibt, 
in welcher alle Daten der Hidichret durchaus falfch ausgerechnet 
find. Der Todestag Nadirfchahs ift der 14. Dfchemafiul: achir 
ı160, d. i. der 23jte, und nicht der 8. Junius 1747 °). 
Moriers beyde Hadſchi Baba und fein neuefter hiftorifcher 
Koman Sohrab find ald Günftlinge des romanlefenden Publi— 
fums fo allgemein befannt, daß es überflüſſig, bier über den 
Stoff derfelben mehr als ein paar Worte zu fagen. Hadſchi 
Baba, der Barbiersfohn von Ißfahan, der eingefleifchte Per: 
fer wie er leibt und lebt, durchläuft ald Abenteurer die verfchie: 
denften Stationen bürgerlicher Verhältnijfe, fo daß der Lefer mit 
den verfchiedeniten Situationen perfifcher Lebensweife in allen 
Ständen befannt wird. Erft Barbier, dann von den Turfmanen 
gefangen, mit denfelben Räuber, hernach Waflerträger, Tabak— 
1) Sketches I. 67. 2) Eben da II. 257. 3) Persian adventurer 
I. p. 171. 4) Kuzzilbash III. p. 122. 5) Pers. advent. III. 370. 
6, Geſch. des osm. Reichs VIII, nah Iſi ©. 97. 
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rauchverkaufer, Derwiſch, geht Hadſchi Baba nach der Refidenz 
Tehran, wo er als Client des Hofpoeten in den Dienſt des 
Leibarztes des Schahs kömmt, mit demſelben auf perſiſche Weiſe 
doktort, und ein Liebesverſtändniß mit Seineb, der Sklavin 
des Doktors, anſpinnt. Der Schah erweiſt ſeinem Doktor die 
Ehre eines Beſuches, begehrt die Sklavin, welche ihm gefällt, 
in fein Harem, und Hadſchi Baba erhält einen Hofdienſt als 
Handlanger ded Scharfrichterd. Als folcher trifft ihn das ſchreck— 
liche Loos, feine eigene Geliebte, vermuthlid) ob der entdeckten 
Folge ihrer Schwäche für ihn, Hinzurichten; ſolchen Gräuels 
fatt, und für feinen eigenen Kopf fürchtend, nimmt er die Flucht. 
Hier wird die Epifode des Armeniers Jusuf mit feiner Geliebten 
Merjem eingefhaltet, wobey die Prahlerey perfifcher Armee— 
berichte über die rujlifchen Feldzüge im volliten Lichte erfcheint. 
Hadichi Baba flüchter fich in das Heiligthum von Ardebil, wo er 
unter den heiligen Männern felbit ein Heiliger, dann aber von 
einem heiligen Bruder um fein ganzes Hab und But beftohlen 
wird; er Fehrt nach Ißfahan zurück, wo er eben zurecht kömmt, 
feinem Vater die Augen zu ſchließen, aber feined Erbes, 
trog aller durch Wahrfager angeftellten Nachforfchungen, vers 
luſtig geht; er fteht dann bey dem Molla Nadan (Nadan 
beißt unwilfend , im Gegenfaße von Kiardan, geichäfts: 
fundig) ald Schreiber ein, und verlegt fich als folcher auf 
den Erwerb eines Heiratitifters, entflieht, nachdem den Molla 
im Bade der Schlag getroffen, aus Furcht, für den Mörder ges 
halten zu werden; paſſirt nach einigen glüdlich überftandenen 
Abenteuern die Gränze, kömmt nach Bagdad und Konftantinopel, 
wo er dem perfifchen Botfchafter als politifcher Kundfchafter dient, 
und ſich ald diplomatifcher Eleve mit der europäifchen Politif be= 
fannt macht, nach Perfien zurüdfehrt, dort fich bey dem Wefir 
wieder in Gunft fest, und mit einem einträglichen Amte bethei« 
ligt, in großem Anfehen in feine Vaterjtadt Ißfahan zurüdfehrt. 
Hier endet der erfte Roman Hadfchi Baba’s; der zweyte befchreibt 
deilen Reife nach England und feinen Aufenthalt allda in dem 
Gefolge des perfifchen Botſchafters Mirfa Abul Hasan, mit wel: 
chem aber, wie fchon oben bemerft worden, der Schalf im runde 
eine und diefelbe Perfon. Diefe Reife und der Aufenthalt in 
London gibt dem Verfaſſer die günftigfte Gelegenheit, europäifche 
und afiatifhe Sitten und Charaftere zu contraftiren, und fich 
mit der feinften $ronie nicht nur über perfifche, fondern auch über 
englifhe Eigenthümlichfeiten luftig zu machen. Wenn Hadſchi 
Baba’s Abenteuer in Perfien denen des Gil Blas und desfelben 
Keifeberichte über England den lettres persannes mit Recht als 
klaſſiſch an die Seite gefegt werden fönnen, fo haben jene doch vor 
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diefen den Föftlichiten Humor und die treuefte, aus Selbftanficht 
erworbene Kenntniß ded Orients voraus, leihen Wis und 
gleiche Laune athmet auch der hiftorifhe Roman Sohrab, 
welcher zu Ende des verflojfenen Jahrhunderts unter der Regie: 
rung Aga Mohammedchans, ded Oheims des regierenden Schah 
Fethaliſchahs, fpielt, und ein eben fo treued Gemälde per 
fifcher Hoffitte und Tyranney, die fich befonders in der Perfon 
des alten verfchnittenen Tyrannen Aga Mohammedchan in das 
grelljte Ficht ftellt, und mit den edlen Eigenfchaften der Milde 
und Menfchlichfeit des regierenden Schahs, welcher hier als 
hoffnungsvoller Prinz auftritt, einen fchneidenden Gegenfap bil: 
det. Wenn in den Abenteuern Hadfchi Baba’s bloß die lächerlichen 
und erbärmlichen Seiten perfifchen Charakters durchgegeißelt wer« 
den, fo werden in Sohrab alle Gräuel der blutigften Tyranney 
und der elendeiten Sklaverey mit Rembrandt'ſchem Pinfel ges 
malt, und die perfifche Großfprecherey und Lift wird von turk— 
manıfcher Schlauheit und Rüſtigkeit überflügelt. Die Scene des 
Harems und die Käufe der Weiber fpielen hier noch eine größere 
Rolle, als in den Abenteuern Hadfchi Baba’s, und unübertreff— 
lich iſt das Geplapper und Geklapper perfifcher Weiber, das Ges 
fchnatter und Geflatter, des Trarfches des Hofes und der Stadt, 
der Pforte und des Bafard wiedergegeben. Sohrab, der 
Sohn Saldhyan’s von Altrabad, der Turkmane, der Held ded 
Romans, ift vom helliten Strahlenglan;e ritterlicher Qugenden 
umleuchtet, welche durch die Schlagfchatten des perfifchen Cha— 
rakters nur noch um fo mehr hervorgehoben werden. Sein Vater 
überliftet, in einen wunderthätigen Derwifch verlarvt, den alten 
Fuchs und Tiger Aga Mohammed. Der Sflave Sdadif und 
feine Schwefter Merjem, die Sklavin Amima’s (Emine’s), 
der Nichte des Schahs, begünftigen ihre Liebe mit Sohrab, und 
Ssadik, nachdem er fein Lebelang treu gedient, fieht fich end: 
lich gezwungen, zur Rettung ded Prinzen, der Prinzejlin, der 
Größten des Neich3 und zum Velten des Landes den alten Ty— 
rannen:Verfchnittenen felbit zu tödten. Außer diefen fechd Haupts 
yerfonen (Uga Mohammed, Fethali, Emine, Merjem, 
Ssadik und Sohrab) find noch der verfrüppelte Barbier ded 
Shah, der zufammengefnäulte Ausbund aller Schlechtigfeit, 
der Oberftfcharfrichter, deſſen herrifche und fich felbt an Mann 
werfende Tochter Sulma, der alte Großwefir, der General der 
Leibwachen und der unausftehlich prahlerifche,, eingebildete,, lüg— 
nerifche und lächerlihe Offizier derfelben Schirchan, fehs 
trefflich gezeichnete Charaftere, welche mit den obigen fechd die 
zwölf Conftellationen diefer Sonnenbahn. 

Bey weiten minder unterhaltend, aber nicht minder Iehr- 
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reich, leſen fich die beyden Romane Fraferd *), der Kifilbafch 
und der perfifche Abenteurer, welde, wie die beyden 
Hadſchi Baba, zufammen nur Einen Roman bilden. Sr. hat 
weder Laune noch Wig genug, um dad perfifche Leben wie Mo= 
rier von feiner lächerlichen Seite treffend aufzufaifen und darzus 
ftellen; fein Held, der Kifilbafch oder eigentliche Perfer, hat 
wenig Charafteriftifches an ſich, und die fhägbarjten Schilderuns 
gen und Sittengemälde diefer beyden Romane gehören mehr dem 
Leben des Zurfmanen, als dem des Perfers an. Der Verfailer 
ſcheint fich orientalifche Mährchen zum Mujterbilde feiner Erzähs 
lung vorgeitecft zu haben, aber ein Mährchen ijt Feine Novelle 
noch vielweniger ein hiftorifcher Roman, wie diefe feyn follen, 
in welchem das Wunderbare ganz und gar nicht an feinem Plage. 
Im Kifilbafch erfcheint überall im Hintergrunde ein außerordent⸗ 
liher Derwifch, ein Deus ex machina, eine Art Ehifr, wel: 
cher aber wirflicy ganz überflüjlig, weil ohne denfelben die Ge— 
ſchichte eben fo gut ihren Gang ginge, und das menfcliche Ins 
tereife durch diefe übermenfchliche Erfcheinung nicht geftört würde; 
er hätte eben fo gut Diwe und Dſchinnen, als handelnde Perfos 
nen auftreten laffen Fönnen. In die Haupterzählung find Epi— 
foden verwebt, in welchen immer diefelben Begebenheiten wieder: 
ehren, beyläufig wie in der vom Ueberſetzungsausſchuſſe zu Lon— 
don herausgegebenen Geſchichte Hat imt ai's. Won den beyden 
obigen etbnographifchen Romanen ift der legte (der perfifche Aben» 
teurer) der vorzüglichere, erftend fchon deßhalb, weil die Eins 
flehtung des Wunderbaren aufgehört, und dann weil das In— 
tereile des Lefers durch die mannigfaltigen Abenteuer in den Steps 
pen und Gebirgsfchluchten Chorasans weit mehr gefpannt wird. 
Die Erzählung der Thaten Nadirfchahs, feinee Schlachten mit 
den Osmanen, feiner Thronbefteigung ald Schah von Perfien in 
der Ebene von Moghan, feiner Eroberung Dehli's, feines 
Geizes und feiner Graufamfeit, welche endlich feinen gewaltjamen 
Tod berbeyführten, find eine Zugabe aus Hanway und der 
von Jones überfegten Gefchichte Nadirfhahs, und kann die 
mit diefen Werfen befannten Lefer nur wenig interejfiren; bey 
alledem doch immer mehr, ald die den zwey Bänden perfifcher 
Skizzen Malcolmd eingewebten Apologen und Verſe. Statt 
und bey diefen aufzuhalten, erwähnen wir lieber eines uns fo 
eben beym Schluffe diefer Anzeige zu Geficht gelangten, fehr 
merfwürdigen, die Gebräuche und Sitten perfifher Frauen be— 


*) Auf dem persian adventurer fchreibt er fi Frazer, author of 
. in Persia, auf dem Titel diefer Keifebefchreibung aber 
raser, 
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fchreibenden, von Atfinfon aus dem Perfifhen überfegten 
Merfes '), welches wirklich eine ganz eigenthimliche, nur nicht 
aus dem Gefichtspunfte, aus welchem der Ueberfeger dieſelbe in 
der Borrede den Leſern darijtellen will, zu betrachtende Erfcheis 
nung. Die Vorrede des durch feine Ueberfegung Sohrab's 
(der Epifode aus dem Schahname) Orientaliften vortheilhaft be: 
Fannten Wundarztes Hrn. Atfinfon ftellt das Werf nämlich als 
einen Beweis ded ungebundenen und freyen Lebens der Frauen 
in den Haremen des Ditens dar, und beruft fich auf die aus der 
Keifebefchreibung Mirfa Abu Thalib Chan’ befannten 
acht Grunde, welche das größere Glück der in Haremen einge: 
fperrten afiatifchen Frauen vor europäifchen beweifen follen. 
Mirfa Abu Thalib hat es wohl ernitlich gemeint, aber nicht 
fo Ar. Atfınfon, welcher, um nicht mißverjtanden zu werden, 
dem folgenden Schlußworte feiner Vorrede wohlbedacht das Wört- 
chen »ernitlich« eingefchaltet. 

»Aber ernftlich diefes Eleine Buch enthält einige Höchft charaktes 
riftifhe Punkte Häusliher Anordnung in einer perfifhen Familie, und 
hat nicht nur den Reiz der Neuheit, fondern mannigfaltigen Werth, 
weil es von der Quelle Eömmt, und zu tauſend Beweiſen noch einen 
. neuen liefert, daß die menfhlihe Natur überall diefelbe, nur durch Au: 
fere Umftände Abfchattungen erhält.« 


Ueber den Verfaſſer diefes Spiels perfifhen Wiges und 
perfifcher Laune gibt die Vorrede übrıgens Feine Ausfunft. Der 
Titel des Werfs ift Kitabi Kulsum Nane, d.i.das Bud 
der Frau Kulsum, das perfiihe Nane iſt dasfelbe mit dem 
neugriechifchen Naıvat (die Mama) und mit dem ungrifchen Neni 
(Tante, Bafe); Kulsum Nane (die perfiihe Nanerl) iſt die 
Vorſitzerin dieſes Haremdiwand von fieben Frauen, deren Zahl 
und Enefcheidung die der fieben Wefire, der fieben großen Geſetz⸗ 
gelehrten (Zufeha), und der fieben großen Koranslefer perſi— 
flire; fie theilen die Pflichten der Frauen nad den Graden 
ihrer Verbindlichfeit in vier Klaſſen ein, wie die Pflichten des 
Moslims nach den verfchiedenen Graden ihrer Verbindlichkeit 
vierfach Flailificirt find. Diefe find: erſtens Farf (unerläßliche, 
durch den Koran vorgeschriebene Pflichten), zweytens Wadfch ib 
(fanonifche Pflichten, welche nicht im Koran enthalten find) ?), 
drittend Suunet (Obliegenheiten der Nachahmung der Hand: 


1) Customs and manners of the women of Persia and their do- 
mestie superstitions, translated from the original persian 
manuscript, by James Atkinson, Esq. of the honourable 
east - India company’s Bengal medical service. London 1632. 
93 Seiten Großoktav. 

2) Mouradjca d’Ohsson tableau de l’empire ottom. 1,31 — 34. 
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lungen und Gebräuche des Propheten, der vier erſten Chalifen 
und der Imame; viertend Sunneti Mueffed, d. i. einge: 
fchärfte Obliegenheiten der Sittennachahmung. Die fieben Frauen 
diefed Sanbhedrin’s theilen die Pflichten mit Weglaffung des 
Farſ (um dem Koran nicht zu nahe zu treten) im folgende vier 
Klaſſen: ı) Wadfchib (nothwendige), 2) Muftahabb (be> 
liebte), 3) Sunnet (Nahahmung), 4) Sunneti Mueffed 
(eingefhärfte Nachahmung). 
Das Ganze ift in zwölf Hauptſtücke getheilt, deren erftes 
die unerläßlichen Grundfäge enthält, die übrigen eilf vom Bade, 
den Feſttagen, der Mufif, der Hochzeitönacht, der Schwanger: 
[haft und den Kindbetten, von dem Benehmen der Frau gegen 
ihren Gemahl und ihre Schwiegermutter, von Talismanen und 
Zauber abwehrenden Mitteln, von Befuchen und Klarfchgefell: 
fehaften, von dem beliebten Kuchen Semnu, und daß legte von 
Blumen und Früchten handelt, in allem 66 Abfchnitte, aus wel: 
chen wir zur Probe vierzig Punfte der auffallendften Vorurtheile, 
Gebräuche oder Geſinnungen ausheben wollen, wie die Ueber: 
lieferer der Worte Mohammeds gewöhnlich vierzig Ueberlieferuns 
gen unter dem Titel Erbain (MWierziger) auswählen. Diefe 
vierzig Säulen der Königshalle perfifher Haremsweisheit und 
Srauenherrfchaft find die folgenden: Ä 
ı) Wenn zwey Mitwoche hinter einander in Einem Haufe 
zwey Perfonen fterben, muß ein Schuh des Todten ins Grab ger 
fchafft werden, um weitere Sterblichfeit zu verhindern, 2) Am 
legten Freytage des Ramafans müjlen die Frauen, auf das Beſte 
berausgeihmüdt, fi in den Hallen der Moscheen einfinden, 
weil dort fchön gewachfene, blühende junge Männer häufiger als 
anderswo; fie müſſen dort niederfigen, ihre Füße ausftreden, 
und jede zwölf Kerzen anzünden, beym Anzünden die Hand ja 
body über den Kopf aufheben, damit fie dadurch wie zufällig den 
Schleyer lüften, und fo ihre fchönen Gefichter zeigen. 3) An 
diefem Tage find alle Liebesverftändnilfe und Stelldichein höchſt 
erlaubt und löblih, und follte fid der Mann unterftehen zu 
fragen, wo die Frau gewefen, warum fie fo fpät zurücgefehrt, 
fo ift diefes von feiner Seite höchſt tadelnswerth, und der heilige 
Zag enthebt die Frau aller Schuld. 4) Wenn ein Mann feinem 
Weibe verbietet die heiligen Derter und Moscheen, das Stelldich» 
ein junger Männer, oder die Käufer ihrer Sreundinnen Klatſch⸗ 
fhweftern zu befuchen, fo ift e8 unerläßliche Pflicht für die Fran, 
gerichtliche Ehefcheidung anzufuchen, damit fie von foldyem Elende 
erlöfet werde. 5) Jeder Mann, der feinem Weibe wehrt, fich 
in öffentlichen, von jungen Männern befuchten Dertern einzufins 
den, wird am jüngften Tage die fieben weifen Srauen Gefepges 
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berinnen zu Feindinnen haben. 6) Eine Frau ſoll Feine Gelegen⸗ 
heit vernachlaͤßigen, ihre Vorliebe für reichen Kleiderſtaat und 
luſtige Geſellſchaft an den Tag zu legen '). 7) Die Frau betritt 
das Bad nur mit ihrem Gürtel bekleidet, welchen ſie, wenn ſie 
geknetet und eingeſeift wird, wegnehmen mag; fie wäfcht den 
Kopf dreymal mit Seife, fie bittet eine Freundin, ihr dad Ent— 
baarungsmittel (Nure) einzureiben, denn es ift höchſt unſchicklich, 
daß fie es felbft thue. 8) Es ift böchit unrecht für einen Mann, 
der eine Frau aus einem Bade oder geheimen Schlupfwinfel 
herausgehen fieht, zu fragen, wo fie gewefen; es gibt drey Gat—⸗ 
tungen von Männern : der rechte Mann, der halbe Mann und 
der Hepelbeple (Hupul-hupla). Der rehte Mann hat alle 
mögliche Nachficht für fein Weib, unterfteht ſich nie ohne ihre 
Erlaubniß auszugehen oder etwas ihren Wünfchen entgegen zu 
thun (diefer rechte Mann der perfifchen Frauen ift alfo der wienes 
riſche Simandl, d. i. Sie Mann); der halbe Mann mifcht fich 
in alle Dinge des Hauswefens, das übrigens fehr armfelig be: 
ftellt ift (der wieneriiche Haferlgucfer); wenn er feine Frau fchlägt, 
fo ijt e8 für diefe unerläßlihe Pflicht, ihn zu beißen, zu fragen, 
ihm den Bart auszureißen und auf alle mögliche Weife zu plagen. 
Der HepelHeple (der arme Schluder) hat weder Geld noch 
Sreunde ; wenn die Frau eines folchen auch zehn Tage vom Haufe 
wegbleibt, fo hat er fein Necht zu fragen, wo fie gewefen; fieht 
er, einen Fremden im Haufe, darf er nicht fragen wer er ift oder 
was er will: fieht er die Thüre zugefchloifen, darf er nicht hin— 
eingehen noch Flopfen , fondern muß ſich zurüdziehen bis aufge: 
macht wird; benimmt er fich anders, fo ift der Frau unerläßliche 
Pflicht, gerichtliche Ehefcheidung anzufuchen ?). 9) Wenn Frauen 
zur Zeit des Gebetes traulich fofen, oder fich etwas Geheimes 
mitzutheilen haben, fo ift e8 gar nicht nöthig, daß fie ihr Ge— 
fpräch des Gebetes willen unterbrechen, von dem fie fich dispen— 
firen können. 10) Unter allen felbft auferlegten Faſten ift die 
verdienftlichite die der Bibi Nur undder Bibi Hur (zwey Haupt: 
perfonen einer fabelhaften Legende, welche in einer vier Seiten 
langen Note erzähle wird). 11) Eine nicht minder verdienftliche 
Faſte ift die vom 17. Redſcheb, wo bi8 Mittag gefaftet, hernach 
Honigfuchen gegeffen und gefchwäßt wird. 12) Die dritte ver- 
dienftliche (nicht durch das Gefeg vorgefchriebene) Faſte iſt die 
der heiligen Bibi; dieFaftende bettelt in fieben Häufern, fchöpft 
fich aus fieben Brunnen Waffer, und kocht fich (dann damit ihr 
Eſſen; es ijt aber unerläßliche Pflicht, daß diefes in Gefelfchaft 


2) Aus dem erften Kapitel. 
2) Aus dem zweyten Kapitel. 
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. guter Freundinnen Klatfchfchweitern und eines Liebhabers ge- 
fhehe '). 13) Mufif und Geſang find unerlaßlihe Pflichten 
für Frauen, jede muß das Tamburin, oder wenn fie Feines hat, 
wenigjiend das Hadbret fpielen fönnen, und darin ihre Tochter 
unterrichten, vor Allem muß fie die Shafelen des Hafif auswen— 
dig fönnen. 14) Schaufeln wird als unerlaßliche Pflicht geübt, 
und ijt nicht minder beliebt; zwey Perfonen in einer Schaufel, 
fo daß die eine den Zuß um die Mitte der anderen fchlingt; find 
fie jung und von verfchiedenem Sefchlechte, um fo bejler. 15) Der 
13. Ssafer ift der große Schaufeltag, aber ohne Begleitung der 
Mufif zu fchaufeln it Sünde; wo immer Mufif erfchallt müffen 
fi) die Frauen verfammeln, und wenn eine währeud des Gebetes 
Mufif hört, muß fie fogleich aufipringen und zuhören, es fey 
denn, daß fie alt und häßlich, wo fie immerfort beten mag. 
ı6) Das wahre Mufter find die Frauen von Schiraf wegen ihres 
Geſchmacks an Mufif und ihrer Andacht zu Hafiſ ?). 18) Es ift 
löblihe Sitte (Sunnet), daß Brautleute wohlriechenden Samen 
im Munde halten, damit fie für einander füß feyen; daß fie in 
den Spiegel ſchauen, und die Sure Jusuf lefen; bey dem Ein- 
tritte in dad Brautgemach wird die Braut mit einem Tuſch 
aller Inftrumente empfangen. 17) Friſche Fiſche find ein Föft: 
liches Mochzeitögericht, und regnet es in der Nacht, fo iſt der 
Bräutigam zweifelsohne glüdlih. 19) Beſonders it dafür zu 
forgen, daß eine hübfche Sflavin das Braucbett mache, und den 
Nachtanzug ordne, bey Leibe nicht eine Negerfflavin, was für 
das getraute Paar höchſt unglüclich wäre. Nachdem ſich Braut 
und Bräutigam ind Brautgemach zurücgezogen, figen die Dies 
nerinnen,, welche die Braut aus dem mütterlihen Haufe in dad 
des Bräutigams begleitet haben, und horchen auf alles, was im 
Brautgemady vorgeht und gefprochen wird, damit fie ed am an— 
deren Morgen getreu erzählen fönnen. 20) Kampfer, Roſen⸗ 
wajler und gebratened Korn, von der Braut am Hochzeitstage 
gegeilen, verbürgt ihr zum erften Kinde einen Sohn; alle Vers 
wandte müjlen ihr Süßigkeiten darbringen; fie iſt vierzig Tage 
lang vom Beten, und wenn die Hochzeit im Ramafan fällt, vom 
Baften dispenfirt. 21) Schwangeren Srauen darf der Mann 
nicht8 verfagen, fonft werden die Augen ded Kindes grün; diefed 
ift Sunnet; wenn fid) die Hebamme zum Kopfe der Kindbetterin 
ſtellt, Mlatfcht fie dreymal in die Hände, ein Säbel wird halb 
aus der Scheide gezogen, um das Kindbettfieber wegzufchreden, 
welches Al heißt; fo heißt auch die fcharlachrothe Farbe, daher 





ı) Aus dem dritten Kapitel von der Fate. 
2) Aus dem vierten Kapitel von der Mufik. 
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alles, was ſcharlachroth, aus dem Zimmer der Wöchnerin ent: 
fernt, und ihr der Kopf mit einem ſchwarzen Quche, worin ein 
Knoten, eingebunden werden muß. 22) Die Wöchnerin darf 
drey Tage lang nicht trinfen, und dad Kind wird in ein großes 
Beden gelegt, bis ihm unter den vorgefchriebenen Geremonien 
die Nabelfchnur gefchnitten ift. 23) Man hängt drey Zwiebeln 
zum Kopfe der Wöchnerin, um das Kindbetrfieber wegzufchredfen ; 
fühlt fie Schmerzen, gießt man ihr Gerfte in den Schooß, und 
läßt diefelbe durdy ein Pferd auffrejien; fieben Tage lang darf 
man.fie nicht bey ihrem Namen nennen; fie heißt während diefer 
fieben Zage nicht anderd ald Merjem, di. Maria. 24) Die 
erften fech8 Tage wird das Kind nicht in die. Wiege" gelegt, fone 
dern bleibt bey der Mutter als ein lieber Saft; am fiebenten wird 
es in die Wiege gelegt, und demfelben ein füßer Kuchen in einem 
Zuche eingebunden ; fieben in einem Kreife figende Srauen geben 
fi) das Kind in dem Kreife herum, die erfte fagt: nimm’s, die 
zweyte fragt: was iſt's? die erfte antwortet: ein Kind, und fos 
fort durch alle fieben, bis e8 zur Amme surüdfömmt. 25) Wenn 
die Zeit der Geburt nahe, fo wird ein Tiſch gededt, an jeder 
Ede desfelben eine Lampe angezündet, und auf den Tifch werden 
fiebnerleg Früchte, fiebnerleg aromatifhe Samen gelegt *). 
26) Eine Frau hat nie Unrecht, fie blühet wie eine Rofe, wenn 
der Mann ihr alled zu Willen thut; wenn er fie aber zornig ans 
fährt, fo vergelbet fie fich wie Safran. 27) Der Mann, der 
feiner Frau nicht alles zu Willen thut, wird dafür am jüngiten 
Zage geflraft werden; er muß ihr Geld geben fo viel fie will, 
immer vom Marfte etwas nach Haufe bringen; wenn fie weibliche 
Gefellfchaft hat, fie mit ihren Freundinnen im felben Zimmer 
ſchlafen laffen, und er felbft allein ſchlafen; thut er es nicht, 
fo muß fie fogleic) die Ehefcheidung begehren. 28) Das weibliche 
Eonclave erflärt: ed fey eine ausgemachte Sache, daß die Mut—⸗ 
ter des Mannes und feine anderen weiblichen Verwandten die 
natürlichen Zeindinnen feiner Frau; es ift daher unerläßliche 
Pflicht, daß fie, um ihre Anfehen über diefelben aufrecht zu ers 
halten, wenigftens täglic einmal ihnen mit Nägeln und Zähnen 
ind Geficht fährt, und fie fo lange beym Haare reift und mit 
Fäuften ftößt, bis ihnen die Ihränen ins Auge fommen, und 
fie fich weiter nicht unterftehen, ihre Plane zu kreuzen; fie muß 
feinen Augenblic aufhören, ihren Mann auf alle mögliche Art 
zu plagen; feine Schuhe macht fie zu enge, ftatt eined Kiffens 
gibt fie ihm einen Stein, bis er zulegt, des Lebens müde, ihre 
Dberherrlichfeit anerfennt; gelingt es nicht, Fann fie alles, was 





*) Aus dem fechöten Kapitel von dem Kindbette. 
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im Haufe ift, davontragen, zum Richter gehen, fich beflagen, 
daß ihre Mann fie mit dem Schuhe gefchlagen babe, und die 
blauen Flecke zeigen '). 29) Wenn ein Mädchen den neuen 
Mond fieht, foll fie eine Krähe anfchauen, wenn ſich ihre Augen 
mit denen der Krähe begegnen, iſt es ein gutes Zeichen; wenn 
ein Hund eine liege fängt, nimm fie, und wickle fie in das Ed 
eined Handtuches ein, und ed wird zweifeldohne etwas Gutes 
erfolgen; wenn dad Feuer Fniftert, fchreye es dreymal an mit 
Kſch, Kſch; wenn der Muefin das Gebet ausruft, Füß den 
Zeigefinger und ftreich ihn zweymal über das Ohr. 30) In der 
Naht vom Newruf (21.Mär;) muß Brot, das im Faften- 
monde gebaden werden, auf dem Zifche feyn; an Sonntagen 
und Dinstagen darf weder Linnen, noch Baumwolle, noch Tö— 
pferwaare ind Haus gebradht, am Mittwoch dürfen die Lampen 
nicht angezündet, am Freytag darf weder Holz; noch Brot in Ems 
pfang genommen, und dad Haudgerätbe nicht gewafchen werden, 
am Sonntag und Donnerstag find Kranfenbefuche unerlaubt ; 
wer fih Sonnabends an einem Orte befindet, muß fich an dem⸗ 
felben auch Sonntags einfinden; fo auch wer Dinstag und Don» 
nerötag Abends an einem Orte war, ſich dort am Mittwoch und 
Sonnabend einitellen ?). 3ı) Mittwoch ift Fein guter Tag zum 
Empfang von Gälten; die junge Hausfrau bewillfommt den Gaft 
auf das freundlichite, und kömmt die junge Frau vom Befuche 
einer Freundin ſpaͤt nach Haus, fo fteigt fie mit einer Leiter zum 
Senfter hinein ; der Gaſt wird mit einem rothen Apfel und einer 
gelben Quitte, mit Zucderwerf und Gewürz ald Zeichen der Gunſt 
bewillfommt. 32) Bey der Einführung der Braut in dad Haus 
des Bräutigamd wird fie von den Srauen ganz entkleidet, ein 
großes Beden wird umgefehrt, und unter dasfelbe eine Unfchlitt 
lampe geftellt, auf das Beden wird ein Sattel, auf den Sattel 
ein Kijfen gelegt, die Braut darauf gefegt, und der Chor der 
Grauen fingt: 

F Der Mann iſt geſattelt, die Reif’ im Beginnen, 

- Die Braut mag im Wettlauf den Preis nun gewinnen. 

33) Es ift nicht nothwendig, daß die Braut fi) die Nägel mit 
Henna bemale, wohl aber, daß fie beftändig in den Spiegel 
fhaue; es wird ihr eine Nähnadel und ein Stück grüner Seide 
zu guter Vorbedeutung dargebracht ; ſchwarz, braun und gelb 
find unglücliche, weiß und purpur glüdtiche Farben. 34) Es 
ift unerläßliche Pflicht, daß eine Mutter ihre Tochter in allen 


————— 
1) Aus dem ſiebenten Kapitel von dem Benehmen des Weibes gegen 
den Mann. 


2) Aus dem achten Kapitel von den Zaubermitteln. 
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Künſten der Koketterie unterweiſe ). 35) Eine Frau ſoll immer 
auf den beſuchteſten Plätzen der Stadt wohnen; zu Ißfahan 
naͤchſt den Moscheen des Schah und Lutf Ali’s; zu Schiraſ 
naͤchſt Schah Tſchirak am Grabmale Ahmed Ibn Musa’s, 
wo die jungen Eleganten ſich verfammeln ; fie befuchen die Grä— 
ber von Saadi und Hafif und die Ufer des Flaren Rofnas 
bad. 36) Eine Frau, die gefallen will, muß immer auf das 
Prächtigite geſchmückt und mit Rofenöl durchdüftet feyn. 37) In 
der Nacht vom Dinstag auf den Mittwoch fülle jede Frau ein irde⸗ 
ned Gefäß mit Rofenwafler, trage es in ein weitliches Gemach 
des oberen Stodwerfed, und werfe e8 bey anbrechendem Mor: 
gen auf die Gaſſe, um alled Unglüd des Tages vom Haufe abs 
zuwehren. 38) Wenn Jemand abreift, nimm eine Schale voll 
Waſſer, einen Spiegel und einiges grünes Laub, und gieße beym 
Abfchiede das Waller über den Abwefenden aus, damit er bald 
zurücfehren möge. Am Mittwoch iftd nicht gut, dad Haus zu 
fegen ; trage Hafelnuß und Mandeln bey dir, um wider Scor—⸗ 
pionenftich ficher zu feyn. Wenn ein Mann gegen fein Weib 
firenge, ift es Far, daß er behert ift; um den Zauber zu zer= 
ftören, gießt fie ihm drey Mittwoch hinter einander Faltes Mailer 
über den Kopf. 39) Der Kudhen Semnu wird aus Mehl, 
Waſſer und Weizen bereitet, und will der Mann nicht die Koften 
dazu hergeben, fo ift e8 unerläßliche Pflicht für die Frau, etwas 
dem Manne zu entwenden, und damit den Semnu zu bezahlen). 
40) Ein Lieblingögefchenf für Frauen von Freunden find Puppen, 
jedoc, immer zwey; ijt der Sender genehm, fo füßt die Empfäns 
gerin die Puppe, und legt derfelben ein Gallafleid an; wenn 
nicht, wird die Puppe fchwarz gefleidet, zurückgeſchickt, und der 
Ueberbringer ohne Geſchenk entlajfen ). 

Bon diefem freyen Spiele perfifcher Laune und fatyrifcher 
Stimmung gegen die Frauen, wenden wir uns zum Schluffe 
diefer Anzeige gegen das Harem des Schahs, deilen Gebieterin, 
die Mutter des verftorbenen Kronpringen, aus Föniglichem Geblüte 
ftammt. Gleich Anfangs des erjten Bandes (im vierten Kapitel) 
Hadichi Baba’s in England befindet fich die englifche Ueberſetzung 
ded Schreibens, welches diefe Prinzeflin Gebieterin des Harems 
durch den Borfchafter Mirfa Abul Hasan Chan an die Königin 
von England fandte, und welche der Verfaffer fund zu machen 





s) Aus dem neunten Kapitel von den Gäſten. 


2) Aus dem zehnten Kapitel über weibliche und meiblihe gefellfchaft: 
liche Unterhaltung. 


3) Aus dem eilften Kapitel von dem Kuchen Semnu. 
“) Aus dem zwölften Kapitel’ von Früchten und Blumen. 
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ermächtigt worden *). Als Mirfa Abul Hasan zum zweyten 
Male als Botfchafter nah Europa ging, brachte derfelbe von 
Seite der Prinzejfin Gebieterin des Harems ebenfalld ein mit 
Geſchenken begleitetes Schreiben an 3. M. die ruſſiſche Kaiferin, 
deffen Ueberfegung Goethe in den Noten und Abhandlun— 
gen zu befferem Berftändniffe des weföftlihen 
Diwans mitgetheilt hat). Diefe beyden Schreiben find, wie 
aus ihrer Vergleichung erhellt, ganz verfchiedenen Inhalts; als 
aber im J. ı8ı9 Mirfa Abul Hadan Chan zum dritten Male 
nach Europa, zum zweyten Male nad) London als Botfchafter 
über Wien und Paris ging, brachte er an Ihro Majeität die 
Kaiferin von Defterreic ein drittes. mit Gefchenfen begleitetes 
Schreiben der Prinzeflin Gebieterin des Harems, welches dem 
Snhalte nach dem an die ruſſiſche Kaiferin gerichteten fait ganz 
gleich lautet. Da wir, wie Morier und Goethe, zur Mit: 
theilung desfelben ermächtigt worden, fo bilde dasfelbe im Tert 
mit wörtlicher Heberfegung den Schlußftein diefer Anzeige; der 
felbe hat als folcher immer größeren Werth, als die von Goethe 
zum Schlußfteine feines weftöftlihen Diwans ohne Anführung 
der Quelle aus den Zundgruben des Orients 3) herübergenomme= 
nen Verſe des perfifchen Hofdichterd, mit der franzöfifchen nüch— 
ternen Ueberfegung ; die abgeflärte deutfche bey Goethe verhält 
fi) zu dem Originale, welchem die folgende wort und reimgetreu 
zu entfprechen fich bemüht, ganz wie der weftöftliche Diwan zu 
den Diwanen ded Oftend. Der dunfle Schwulft des Schreibens 
felbft aber ijt ein Teidiger Beweis von dem Ruͤckſchritte der Wohl: 
redenheit in perfifchen Staatsfchreiben feit ihrem höchſten Flore 
durch) den Kiel Waßafs unter Abu Said und feit dem Nach: 
fommer derfelben unter der Dynaſtie Ssaffi durh Cha: 
tembeg dem Stemadeddewlet und Huteim Mirfa den 
Landfchreiber Schah Abbas des Großen. 
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1) The sanction of the bighest authority has been graciously given 
to the publication of this original letter. ?) Die erlaudıte Ge— 
mahlin des Monarchen (des Schahs) fendete von ihrer Seite bedeu- 
tende Geſchenke Ihro der Kaiferin Mutter aller Reufen Majeftät, bes 


gleitet von einem Briefe , deſſen Ueberſetzung wir mitzutheilen das 
Glück haben. 5) VI. Bd, ©. 310. 5 4 
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»So lange den verichleyerten Frauen des Harems der Roſenauen 
die Lüfte der Frühlingsdüfte Neiz und Frifche vermehren, fo lange fey 
von der Einwirkung des Glühmwindes der Sorgen und von der Beein- 
trächtigung herbſtlichen Berfalld geborgen, Ihre Majejtät (die Kaiferin), 
Sie, der Frühling des Nofenbeetes des Reichs, die Gebieterin des Frauen 
gemachs der größten Chalifenfchaft, die Trägerin der Sonne der höch— 
ften Herrſcherkraft, die Herrfchaftsfrucht tragende. Palme des Gartens 
der Erhabenheit, welche dem glüdgeftienten Himmel der Botichaften 
Glanz verleiht; Sie, das Eaiferlibe Schmudkäfthen der Perlen des 
Glücks, der Scheitelpunkt der Conſtellation der funkelnden Sterne gün— 
jtigen Geſchicks, das Magazin der Schäße der Erhabenheit, die Schatz⸗ 
Fammer:der Juwelen der Trefflihkeit, wie Maria gemwiegt, welcher 
frühliche Pracht zu Füßen liegt , die Schweiter der Sonne mit erhabes 
nen Schleyer verfchlenert! Allerhöchftderer Einfiht, welche die Sonne 
ſchlägt, wird hiemit vorgelegt: Da nun mit Hülfe der Gnade der ge: 
'währenden Gottes des Allernährenden, der Liebe Wiefenflur der beyden 
Höfe Eintrachtſpur befcheinigt, da diefelbe von den Dornen und dem 
Geftrippe der Fremdheit gereinigt, mit mannigfarbigen Rubinen geſchmückt, 
die Freundfchaft durch Eine Farbe vereinigt, erfordert auch die Liebes» 
pfliht der Angehöriaen von beyden Seiten (nämlich J. M- der Kaiferin 
und der fchreibenden Prinzeffin), daß die Spike des Aftes, des Baum— 
gartens diefer feiten Freundſchaft neue Blüthen der Vertraulichkeit gebe, 
und daß durch das Wehen des Windes der Herzenswünfhe eine neue 
Knospe aus den Rofenſtrauche alter Eintracht ſich geöffnet erhebe. Da 
dermalen der Hochgeachtete, Hocanfehnlihe, von guten Eigenfchaften 
Begleitete, mit werthvollem Beftreben Belleidete, die Stüße der größ- 
ten Fürften, der Nächte am Chakan, Mirſa Abul Hasan Chan, Groß: 
botfchafter des hohen Reichs vermög allerhöchiten Befehls Seiner Majeftät 
des Königs der Könige, welchem das Schidfal zu Befehl fteht, welcher, 
wie Dſchemſchid, des Thrones Meifter, und welchem ſich vpfern die 
Geifter, mit einer Sendung nach jenem hohen Hofe zur Erneuerung des 
Verkehrs der beyden großen ruhmvollen Reiche beftimmt, nad jener 
fröhlichen Seite feinen Weg nimmt, fo ift es nothwendig, durch ein 
Schreiben diefen Beweis treuen Briefwechiels anzutreiben. Es iſt zu 
hoffen, daß diefe Eintracht zwifhen den beyden hohen Höfen von ewiger 
Dauer, auch uns die Urſachen gegenſeitigen Gewaͤhrs und Schreibenver— 
kehrs an die Hand geben, und immer mehr befeſtigen und beleben werde. 
Es fordern die Gebühren der Freundfchaft und es erfordern ‚die Ge: 
bräuche, welche der Freund ſchafft, daß von Zeit zu Zeit Der Gejell: 
fchaftsfaal diefes freundfchaftlihen Gemüthes mitteld der Anzeige des 
Zeitverlaufs und mit Beweifen von Vertraulichkeit geſcheuert und er: 
neuer, und daf durch gaftfreumdliche Zurückfendung in ſchicklichſter Wen- 
dung diefe treuen Freunde ergögt und gelest werden mögen; denn nur 
ſolche Vollendung gewährt den VBedingniffen der Freundichaft ihre wahre 
Endung. Uebrigens glänze das talismanifhe & *) ftets auf der Stirne 
licht und hell!« 

Hof. v. Hammer. 








*) Ram (2) bedeutet insgemein die talismanifhen Zeihen, welche 
zur Abmwendung böfer Augen an die Stirne geſchrieben werden, 
-weil für das wirkſamſte derfelben der Buchſtabe & (ald der gedop: 
pelte Mittelbuchſtabe des Wortes Allah) gilt. 


—— 
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Art. II. Geſchichte der Negierung Ferdinand des Erſten. Aus 
gedrudten und ungedrudten Quellen herausgegeben von Fr. 
B. von Bucholtz. Zweyterr Band. Wien ı8ı, bey 
Carl Shaumburg und Compagnie. G.53ı. 


Der zwente Band dieſes merfwürdigen Geſchichtswerkes 
enthält fieben Abfchnitte, zwey Beylagen und fehs Urkunden; 
und er umfaßt die, K. Ferdinand des Erſten Regierung betref: 
fenden Ereignijfe vom Sahre 1524 bis 1528. Ueberall tft auch) 
bier derfelbe ruhige Gang der Erzählung, diefelbe Flare Dar: 
ftellung, und die nämliche, oft bis in die geringften Einzelnheiten 
eingehende Umftändlichfeit im Auführen der Thatſachen beobach« 
tet; und das Ganze ift von demfelben Geiſte durchdrungen, wel⸗ 
chen wir fchon aus der Ankündigung des eriten Bandes fennen; 
und den wir auch hier wieder mitrelft Darlegung der eigenthüme 
lihen Anfichten und der pragmatifchen Winfe des Hrn. Verfaifers 
in weiterem Verlaufe zu bezeichnen verfuchen wollen. 

Erfter Abfhnitt, ©. ı — 34. Erfte Religionsvers 
handlung zu Nürnberg. — Nach dem Tode Leo’d im November 
des Jahres 1521 beftieg den Bifchofituhl zu Nom Adrian VL, 
der den Vertheidigungdfampf der Kirche wider. die von Luther 
geleitete Bewegung zwar nur durch eine kurze Zeit, aber in einer 
fowohl durch fein eigenes Auftreten, durch feine. Erklärungen, 
als durch die Antwort der Damals noch ungetrennt fich ausfpre= 
chenden deutfchen Sürjlen fehr merfiwürdig gewordenen Weife ge: 
führt hat. Auf einer Laufbahn von außerordentlicher Art, als 
Sohn armer Aeltern zu Utrecht, Fam diefer Mann von einem 
bürftigen Stipendiaten zu Löwen bid auf den Stuhl St. Petri. 
Gleich Anfangs fuchte er den großen Gedanfen, von dem er ganz 
dutchdrungen war, daß Nom nicht fehnell genug wirkliche Miß— 
bräuche felbit reformiren könne, — durch Reform des, Ablaßges 
fchäftes und der Dataria zu Nom Fräftig, wiewohl vergeblich ins 
Werf zu fegen. Als das wichtigfte Gefchäft betrachtete er, wie 
billig, die Beylegung der: deutfchen Kirchenfpaltung; und in der 
Anfiht, daß diefelbe von der Staatsmacht gleich im Anfange 
hätte unterdrückt werden können, erließ er ein fehr jtrafendes 
Schreiben. an den Ehurfürften von Sachſen, »daß es teuflifche 
Blindheit fey, mehr zu glauben einem fleifhlichen Menfchen im 
Verſtande der Schrift, als fo vielen geiftlihen Vätern, deren 
Willen allzeit auf das Gefeg Gottes gerichtet war, welche durch 
Heiligfeit des Lebens, Erweifung des Geiftes und der Kraft und 
glorreichen Martyrtod ihre Lehre beitätigt haben; — und von 
. Einem Einzigen Abtrünnigen fich überreden zu laffen, 
alle Früheren hätten geirrt, und es irrten die Späteren, und 
auf ihn allein, mit denen, die er verleitete, fey das Reich Got- 
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tes, ſey aller Reichthum der göttlichen Erbarmung und die Gnade 
der Allgemeinheit gefommen.« — Die Mafßregeln wider Luther 
und feine Anhänger und die Bewilligung einer Türfenhülfe ließ 
Papit Adrian durch feinen Legaten, Franz Charegat, betreiben 
in einem jtrengen Breve an die deurfchen Fürften, worin er erin- 
nerte, daß man wenig nur der Wuth der Türfen werde wider: 
ftehen mögen, wenn ed dem ewigen Feinde des Menfchengefchlecy: 
tes gelinge, im Juneru der chriftlichen Wohnungen, und zwifchen 
den fonft fo beitändigen Deurfchen, Zwietracht und Empörung 
zu erwecen, und daß der Äußere Sieg über die Türfen den 
Ehriften ganz unnüg feyn werde, wenn fie daheim mit Keßerey 
und Unglauben behaftet wären: daß es daher fehr befchwerend 
fey , daß das wider Luther rechtlich gefällte Urtheil und der zur 
Vollſtreckung desfelben gefaßte Reichoſchluß nicht zur Ausführung 
gebracht werde. — In diefem Breve, fo wie in der befonderen 
Snfteuftion an den Legaten herrfcht die redlichite Offenheit. Die 
Autorität der Kirche wird fcharf und furz, mit Hinwegfehen 
von allen menfhlihen, zeitlihen und fchwanfenden Motiven, 
ganz allein auf die Kraft Gottes in den Fifchern von Galiläa 
und ihren Nachfolgern begründet. Auch das menschliche Verderben 
der Kirche zu verdecken achtet Adrian in großen Augenbliden ihrer 
felbft unwürdig. Und mögen gleich menfchliche Anftalten und Aus 
toritäten einer Außerlichen Ehre, einer fchonenden Verhüllung, 
des Scheind einer Größe bedürfen, die vor der ſtrengen Wahr: 
heit nicht immer beſteht: in der Kirche liegt erft da der Anfangs: 
punft ihrer weltbeherrfchenden Kraft und Größe, wo alles menſch⸗ 
liche Anfehen und Erhabenheit, fo weit fie außer Chriitus beftehen 
wollte, gänzlich und in tiefem Grunde verläugnet und verworfen 
“ worden iſt. Je mehr die Kirche im der Sprache menſchlicher 

Ohnmacht und bloß göttlicher Kraft redet, um fo mehr erweifet 
fie ihren wahrhaft göttlichen Urfprung. Wie follte fie fich weis 
gern, offene, fchreyende, weltfundige Lebelthaten und Verderb⸗ 
niffe, auch wo feindfeliger Frevel fie ausfpricht, mit gleichen 
Worten der demüthigen Neue zu bekennen, ald welche fie felbft 
den heiligiten ihrer Glieder vor Gott zu gebrauchen zur täglichen 
Pflicht macht? Durch diefe Allgemeinheit des Bekenntniſſes ver: 
lieg Adrian den Standpunft des Befchuldigend oder Entſchuldi— 
gend menfchlicher Handlungen, und ftellte fi) auf den höhern 
des Schuldbefenntniffes vor Gott. Er fprach den eigentlichen 
Lebenspunft der Kirche aus, fo weit fie auf den Menfchen bes 
ruht, nämlich diejenige Gefinnung und Tugend, wodurd ſich 
die Menfchheit über fich felbit erhebt, und aller göttlichen Tugen— 
den empfänglic wird. Man Ffann bey einer foldhen Wertheidi« 
gung fragen, ob die Angreifenden felbft oder die Zeugen und Zu: 
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hörer in einer Gemüthsverfaſſung find, um das Erhabene der: 
felben zu erkennen. Leidenſchaftliche Gegner, welche felbft von 
einem unfichern Geifte getrieben werden, und felbit im hohen 
Maße Theil nehmen an dem Verderben, welches fie rügen, wol: 
len diefes Verderben nur in dem ©etadelten fehen, und ihre 
Sauptangelegenheit iſt, dasfelbe im grellften Lichte aufzufaſſen 
und darzuftellen : fie werden daher die Demuth weder verftehen, 
noch verfiehen wollen, fondern das Bekenntniß derfelben wohl 
gar gleichfam wie ein abgelegtes Eriminalbefenntniß zur Begrüns 
dung ihrer angemaßten Strafurtheile benügen. — Allein felbft 
von fo trauriger Stimmung umgeben, wırd ſich der Mann Got: 
tes vielleicht nur um fo mehr gedrängt fühlen, zur rettenden gött- 
lihen Tugend, und alfo zum tiefen Befenntniß der eigenen 
Schuld feine einzige Zuflucht zu nehmen, je mehr fein Herz von dem 
Gefühle der zürnenden Gerechtigfeit Gotted befchwert wird. 
Selbit. Semei’s Läfterworten wollte der von der ftrafenden Hand 
des Herrn getroffene David nichts entgegenfegen, als jenes 
Wort: »Der Herr bat ibm befohlen, daß er mir 
fluchen foll« Hierin, wenn nämlich ein ſolches Befenntniß 
aufrichtig,, und in der ganzen Gefinnung und KHandlungsweife 
erkennbar ift, zeigt fich die wahre Unterfcheidung des Guten vom 
Böfen; hierin liegt die gründlichfte Erweifung der Göttlichkeit 
der Kirche; da alle anderen NRechıfertigungen, Gegenbeſchuldi— 
gungen und Schutzreden ihrer Natur nach weniger wejentlich 
find, oder doch ihren Zwed nur theilweife erreichen können. 
Der Angreifende Fann vielleicht in anderen Stüden mit Schein 
der Wahrheit den Gründen Gründe entgegenftellen; — ein ſich 
im Handeln bewährendes Befenntniß der eigenen Zehlerhaftigfeit, 
als einer vielleicht eben fo großen und noch größeren, als die der 
Angreifenden feyn mag; ein Preiögeben der Sache, fo zu fagen, 
fo weit fie von Menjchen. abhängen, menfchliher Schuld und 
Seblerhaftigfeit angehören kann, um fie in ihrem göttlichen Cha— 
rafter um fo fiegreicher zu bezeugen, — ein ſolches Bekenntniß 
wird nicht aus dem Munde des unbedingten Angreifer hervors 
gehen. Er müßte erft ganz umgewandelt feyn, er müßte gegen 
fich gelten laffen, er fönne in dem, was fein eigener Geift ver: 
fündet, irren, um jener Wahrheit allein willen, daß »alle 
Menſchen lügenhaft«; er fönne wohl nicht zur Auflöfung 
der Autorität berufen feyn, weil Gott gefagt: »Mein ift die 
Rache«; er müfle bereit feyn zum Erbauen durch eigene Unter: 
werfung, durch eigene Buße, durch Sanftmuth, durch Friedens— 
liebe, durch Geſetzlichkeit. — Die verfammelten deutfchen Fürften 
erkannten zwar die redlichen Gefinnungen des Papftes ; äußerten 
fidy aber flarf und eindringend gegen die Firchlichen Mißbräuche, 
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| 
und für die Nothwendigkeit ihrer Abftellung, und übergaben ein 
Verzeichniß von nicht weniger ald achtzig Befchwerden, ohne deren 
Abftelung fein guter Frieden und Einigfeit zwifchen geiftlichen 
und weltlihen Ständen oder Hinlegung der Empörung zu hoffen 
fey. Die Handhabung des Edikts von Worms habe man aus der 
Urfache umterlaffen, weil, wenn man mit Ernjt oder That darnach 
verfahren wollte, es bey allen Ständen dafür geachtet werden 
würde, alö wollte man durch Tyranney evangelifhe Wahrheit 
unterdrüden, und unchriftliche und befchwerliche Mißbräuche hands 
haben, woraus denn großer Abfall: und Widerftand gegen die 
Dbrigfeit erwedt würde. Man ſchlug vor, daß der Papft mit 
Verwilligung des Kaifers. ein frey chriftlihes Concilium nad) 
Straßburg, Mainz, Cölln, Meg oder einer andern bequemen 
Stadt deutfcher Nation, wo möglidy innerhalb eined Jahres aus⸗ 
fohreiben folle, und zwar fo, daß darin Feinerley Pflicht irgend 
einen, fey es geiftlichen oder weltlichen Standes, dergeftalt binden 
follte, daß er dadurch gehindert würde, von göttlichen und andern 
gemeinnügigen Sachen norhdürftige Wahrheit zu reden, vielmehr 
dazu jeder zum höchften verbunden feyn fole. Bis dahin hoffe 
man ed dahin zu bringen, daß Luther nicht Schreiben machen und 
drucken laſſen folle; alles neu zu druckende folle zuvor durch jeder 
Dbrigfeit verordnete fromme und fchrifterfahrne Männer befichtiget, 
und wo darin Mangel erfunden würde, ed nicht zugelajfen werden. 
Der Reichsfchluß wurde fo erlaifen, daß die Lehre Luthers gottlod ge: 
nannt, dad Eoneilium angefündiget, die proviforifchen Maßregeln 
im Sinne der dem * erıheilten Antwort angeordnet wurden; 






die gelübdbrüchigen un Sigenmächtig verheirarheren Priefter follte 
der weltliche, Arm nach dem Urtheile der geiltlichen Obern ftrafen, 
6. März ı523. Diefem Edifte fchien ſich Luther einiger Maßen 
unterwerfen zu wollen; für die Schriftauslegung aber nahm er 
nur die älteren Väter an. Hätte er aber diefen Grundſatz wirf: 
lich und aufrichtig angenommen, und felbit näher fefigeftellt und 
befolgt, wie viel Zwiefpalt hätte auch damals noch vermieden 
werden fönnen? Er erklärte aber übrigens nach feiner Weife, 
der heiligen Schrift veritändige Männer werde er vergebens fuchen. 
Mas die Befchwerden der weltlichen Stände betrifft, fo enthielten 
fie zwar nichts in ihrem größten Inhalte, was das Dogma felbjt 
betraf; jedoch die Unbefangenheit der Verfafler des vorliegenden 
Catalogs von Mißbräuchen wird ſchon dadurch etwas zweifelhaft, 
daß fie anführen, »es habe fich der Ablaß je zu Zeiten auch auf 
die Fünftigen Sünden erftredt,« weldyes dem Begriff der Sache 
allzufchneidend widerfpricht. Mit den Dogmen der Kirche und 
mit der göttlichen Einfegung des Prieſterthums ſelbſt haben alle 
dDiefe und Ähnliche Befchwerden nicht das mindefte gemein, und 
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es braucht nicht erſt nachgewieſen zu werden, daß ſie in keiner 
Weiſe für die läugnenden Lehren der Reformatoren, als Gründe 
und Motive angeführt werden können. Was hat die wahre oder 
irrige Befchuldigung von Mißbräuchen in fich felbft mit dem An: 
griffe auf den göttlihen Grund und Charafter der Kirche, mit 
feindfeligem Läugnen ihres wefentlichen Beitandes gemein? Wurde 
das Apoftolat dadurch aufgehoben, daß Judas den Herrn um 
dreyßig Silberlinge verrieth ? 

Zwepyter Abfchnitt, p- 37— 76. Der Reichötag zu 
Nürnberg am 14. Jänner 1524 vom Erzherzog Ferdinand und 
dem Neichöregimente eröffnet. Der wichtigfte Punft der Vers 
bandlungen betraf die Religiondfache. Der zwanzigjährige Ger: 
dDinand hatte auf beyden Neichötagen zu Nürnberg ernfte und 
gefahrdrohende Bewegungen zu beitehen, fowohl in politifcher 
als in politifch = religiöfer Beziehung; und die Gegenjtände feiner 
lenfenden Einwirkung waren von fchwierigerer Natur, als jene 
auf dem NReichstage zu Worms gewefen waren. Dort waren die 
Fürſten im Ganzen genommen einig, und dad Anfehen des neu: 
erwählten Kaiferd vorwiegend. Man hatte in Aufrichtung des 
Reichsregiments fich eines Entfchluffes vereinigt, und das Kammer 
gericht nach einftimmigen Wünfchen hergeftellt; jegt herrichte Un— 
zufriedenheit und Parteyung vor. Das Reich ging mit Unruhen 
fhwanger in feinen Häuptern, wie in den mittlern und untern 
Etänden, und auch die Politif Frankreichs drohte neues Gewicht 
zu erhalten. — In der Religionsfache aber hatte es fih zu Worms 
nur davon gehandelt, nach vergeblichen Verſuchen, Luthern felbit 
auf andere Wege zu leiten, daß die Mheit der Fürſten dafür 
gewonnen wurde, die alten Geſetze gegen Häreſie auf das neue 
Schisma auzuwenden, Jetzt aber hatte ſich das Gefahrvolle der 
Sache, oder die Unmöglichkeit der Ausführung deutlicher anges 
fündigt, und jene Friegerifche Aufregung des Reichsadels war ein 
mächtiged Anzeichen der vorhandenen Stimmung der Gemüther. 
Es handelte fich ſchon von den großen pofitiven Mitteln, von dem 
Concilium, der eigenen Reform des Clerus; zugleich von provis 
forifhen Maßregeln, damit das Lebel nicht ärger werde, von 
dem Maße der einftweiligen Duldung. Inzwifchen war aber Papſt 
Adrian VI. am 14. September geftorben, und der neue Legat 
Campeggio des neuen Papftes Clemens VII. erfhien auf dem 
Reichstage; wo die Fürften abermal die Gravamina gegen den 
pöpftlihen Stuhl wieder zur Hand genommen hatten, im glei— 
chen Geifte, wie zu Worms, daß fein Frieden noch Eintracht 
zwifchen Geiftlihen und Weltlichen begründet, weit weniger die 
Tilgung der in der Religion ſchwebenden Entzweyangen gehofft 
werden können, wenn nicht Hiergegen Vorfehung getroffen würde; 


1833. Bucholsk, Geſchichte Ferdinand J. „3 


und ed müffe nicht bloß alles dad, was gegen Recht und Juhalt 
der Eoncordate mißbräuchlich aufgefommen, was auch früher in 
feiner Weife bey den Deutfchen hätte gefchehen follen, abgeitellt 
werden, fondern auch, wenn für Beförderung des Seelenheils oder 
zur Befänftigung des gemeinen Mannes einiges felbit aus neuen 
Rechten oder Concordaten biöher in Gebrauch gefonimen fey, 
welches geiftlichen und weltlichen Nachtheil bringe, folches wenig- 
ftend in einigen Stücken nad) dem Bedürfniß und der Eigenfchaft 
der gegenwärtigen Zeit verändert, und in einen bejjern und heil: 
famern Zuftand gebracht werden. — Die Proteftation gegen die 
neulich dem Erzherzog Ferdinand ertheilten zwey Bullen zu Vers 
äußerung von Kirchengütern, ald Nothhülfe für die NRüftungen 
gegen die Türken, erfcheint jedoch fehr auffallend, indem eben zu 
der Zeit, wo die Glaubenstrennung eine gänzliche Säfularifirung 
des Kirchengutes drohte, diefe Bewilligungen des Papfted zur 
Berftärfung des Staatsvermögens aus den geiftlichen Gütern als 

unleidliche Eingriffe betrachtet wurden. Auf die Gravamina er: 
'wiederte der Legat, daß der Papit noch Feine offizielle Kenntuiß 
genommen habe; und von den uralten Kirchenfreyheiten, welchen 
einige der Befchwerdepunfte zu nahe traten, abzulaifen, möchte 
wohl größeren Nachtheil, unter dem Befichtöpunft des Nugens 
fowohl als der Liebe, verurfachen, als felbft die Trennung eines 
Theils der deutfchen Nation. — Die pofitiven und mehr zufällis 
gen Rechte, Smmunitäten und Privilegien, welche fo und anders 
feyn fönnen, und welche in ihrem Urfprunge auf praftifches Chris 
ftenthbum und tadelfreyes Leben der meiften Kirchenvorfteher be» 
rechnet find, mögen, fo fcheint ed, um das Wefentliche deito 
fiherer zu behaupten, und daflelbe im größeren Einverftändniß 
mit den weltlichen Obrigfeiten zu ordnen, von Zeit zu Zeit ums 
geftaltet, und Einrichtungen, welche, nun einmal Anftoß für Viele 
und ein Stein des Aergerniffes geworden find, nach dem natürs 
lihen Verhältniß der Sache und Zeitumftänden geändert werden. 
Es möchte fehr heilfam gewefen feyn, in allen diefen Gegenitän- 
den auch damals eine durchgreifende Unterfcheidung des Wefent- 
lichen und Urfprünglichen vom Wandelbaren und Hinzugefommes 
nen zu machen, um nicht unhaltbar Gewordenes mit eben fo un: 
erfchütterlicher Beharrlichfeit ald das für wefentlich Erfannte zu 
behaupten. — Sndeflen würde es irrig feyn, die Ungeneigtheit 
zu bedeutenden Aenderungen in den Verhältniffen der Immunität 
auch für Ungeneigtheit zu halten, dem fittlichen Verderben felbit, 
in welches ein großer Theil der ©eiftlichfeit gefallen war, durch 
Disziplinarifche Worfchriften zu wehren. Hierzu erklärte ſich fo: 
wohl der Papft felbit, als fein Legat bereit, und es gefchah das 
für fogleih, wenn auch nicht Genuͤgendes, doch Heilfamesd. Man 
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befürchtete aber einen zu ſtarken Riß in das aͤußere Rechtsgebiet 
der Kirche, der fich durch alle chriftlichen Reiche erftrecfen wiirde, 
eine Vermehrung der ohnehin fchon in fehr vielen Beziehungen 
vorhandenen Abhängigfeit von weltlichen Verhältnijfen und welt: 
liher Macht, und in Folge deſſen größere Macht der Neuerun: 
gen in Lehren und Gebräuchen. Gegen den Reihsfhluß vom 
18. Aprıl 1524, insbeſondere gegen die Beſtimmung, daß neuer: 
lih in Streit gezogene Artifel der Religion von gelehrten Män— 
nern geprüft, und daf auf einem neuen Neichötage zu Speyer 
vorläufig beftimmt werden folle, was im Reich bis zum Con» 
eilium gefchrieben und gepredigt werden möge — äußerte fowohl 
der Kaifer feine Mißbilligung , ald auch der Papit fein größtes 
Mipfallen, daß fich in folcher Weife gleichfam eine Entfcheidungs: 
inftanz in Religtionsſachen, unabhängig vom päpitlichen Stuhle 
im Reiche bilden wollte. Einen Reichstag zu Speyer fuchte Ele: 
. mens VII mit aller Kraft zu verhindern, und zur Vollziehung 
des Wormfer Edifted gab er perfönlich den Gedanfen an, daß die 
Könige von England und Portugall ſich um die Ausführung deifel: 
ben bey den deutichen Fürſten verwenden follten, mit der Andro: 
bung, font den Deurfchen den Handel mir ihren Unterthanen zu 
verbieten. — Dem dießjährigen Nürnberger Edikte folgte bald 
darauf ein befonderer und getrennter Beſchluß des Erzbifchofes 
von Salzburg und der Bifchöfe von Negensburg, Bamberg, 
Speyer, Straßburg ze. Diefer Befchluß war, wenn. man will, 
die erite Aeußerung der der Religion wegen entftandenen Spal⸗ 
tung der Reichsſtände, welche fpäter in Bündniffen und Gegen: 
bindniffen fih organifirte, und in zertörende Kriege ausbrach. 
Da aber in dieſem befondern und engern Befchluß nichts enthalten 
war, was der Reichöverfaffung entgegen gewefen wäre; vielmehr 
nur die Beobachtung des Reichsfchluffes oder des Faiferlichen Edifts 
Begenitand deilelben war, fo enthielt er feine Theilung der Reichs— 
einheit, vielmehr war diefe fchon in der feiten Sefinnung eines 
großen Theild der weltlichen Fürften und Neichöftände gegeben, 
die im Geiſte der alten Reichögefebe zur Beförderung der Glau: 
benseinheit gefaßten und zu fallenden Edifte nicht anerfennen, 
und die gewaltfamen Neuerungen nicht hindern zu wollen. Gegen 
die befondere Verfammlung der Fatholifch gefinntem Reichsſtände 
Erzherzogs Ferdinand und der beyden Herzoge von Bayern, 
gegen die nunmehr vom päpftlichen Legaten erlaffenen 36 Refor- 
mationsartifel zur theilweifen Abhülfe der Befchiwerdepunfte und 
gegen die befonderen Befchlüffe des Erzbifchofes von Salzburg 
und der übrigen Bifchöfe, erfchienen von Sriten der Anhänger 
der neuen Lehre zwey bittere Pasguille, zum neuen Beweife, daß 
Diefe nicht diöziplinarifche Vorfchriften mit Behauptung der alten 
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Lehre wollten, fondern Alagepunfte gegen die Disziplin vorzüg: 
lich nur als ein Mittel anfahen, um die alte Lehre felbit an— 
greifen zu fünnen. So hielt man dann von allen Seiten ges 
trennte Verfammlungen; die Reichöverfajlung erwies ſich ohn: 
mächtig, die beginnende große Entzweyung zu unterdrüden, wähs, 
rend die neue Lehre immer mehr Anhänger gewann, fo daß der 
Erzherzog Ferdinand felbft an den Kaifer fchrieb: » Die Tutherifche 
Sekte greift immer weiter, und vom Argen zum Aergern, fo daß, 
wenn Gott Fein Heilmittel darreicht, die Welt viele Noth haben 
wird, um ein ſolches zu finden!« — Folge davon war, daß aud) 
die Unterhandlung wegen einer Verbindung Johann Friedrich, 
Sohnes des Ehurfürften von Sachfen, mit der Schweiter des Kai⸗ 
ferd, abgebrochen worden ift. Es fcheint wirklich kaum zu bezweifeln, 
daß das fv natürliche Mittel für Unterftügung des Faiferlichen 
Anfehens im Reiche, Verfchwägerung mit mächtigen Reichsfür: 
ften, auch gerade damals mit Nugen hätte angewendet werden 
fönnen ; und es ift Feine ganz unwichtige Frage, welche Folgen 
eine Verbindung der Schwefter des Kaiſers, namentlich mit Sach⸗ 
fen, wo nicht für die Minderung des aud der Religion hervor: 
" gehenden Zwiefpalts , fo doch für die Aufrechthaltung eines 
* der alten Kirche auch in jenen Gegenden könnte gehabt 
aben? — | 

Dritter Abſchnitt, p. 81 — 119. Der friegerifche 
Adel und deſſen Verbindung mit der Kirchenfpaltung. Der da: 
malige Friegerifche Adel zeigte noch einen Mittelzuftand und Ueber⸗ 
gang aus dem Feudal: Militärwefen zu dem fich ausbildenden 
Söldnerwefen der neueren Kriegsfunft, — fo wie aus dem Fehde— 
recht der individuellen Selbfthülfe zu dem Aufchließen an die 
neuere geregelte Staatdordnung. Das Ritterthum und der Va— 
fallen : Kriegsdienft, des Adeld Erbtheil, vererbten in diefem 
Stande mandhe Friegerifche Gewöhnung und auf würdiger Tapfer- 
feit gegründete Sitten; — allein da die alten Lehnsordnungen 
im Ganzen und Großen zerfallen waren, und der Krieg von 
Kepublifen und Fürften mehrentheils mit befoldeten Capitänen 
und Lanzfnechten geführt wurde, fo blieb dem Friegerifchen Edel: 
mann, welcher fich einen Namen und Kriegeöbeute zu erwerben 
winfchte, nichts übrig, als fich in den befoldeten Dienft eines Für— 
ften oder einer Commune zu begeben, oder felbft andere zu befolden. 
Die Erfindung des Pulverd und die fteigende Wichtigfeit der Ars 
tillerie, welche der alten Waffenfunft ganz fremde, nur durch 
Geld zu beftreitende Erfordernijfe mit fich führte, beförderte diefe 
Entwidelung. Was das Ritterthum Zdeales gehabt hatte, die 
Widmung für Frömmigkeit und Vertheidigung fehuglofer Ehre 
oder fchuglofen Rechtes, der ritterliche Gehorſam, die bleibende 
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Verpflichtung und geordnete Innungsverfaſſung war mehren: 
theils entfchwunden, jedoch waren davon noch einzelne Formen 
und Gewohnheiten übrig, daß z. B. Feine Fehde ohne Abfage: 
brief angefangen wurde, daß die auf ihr Ehrenwort entlaffenen 
Gefangenen fich zur verfprocdhenen Zeit wieder einftellten, daß 
mebrentheils irgend ein Vorwand ergriffen wurde, einem Schwä« 
cheren in feinem Rechte beyzufpringen. Uebrigens führte man 
die Sehden nach frey gefchlojlenen Befoldungs:» Contracten auf 
längere oder fürgere Zeit. Die Fleinen Herren und Dynaften felbft 
nahmen nach dem Maß der Geldmittel, deren fie mächtig werden 
fonnten, andere Edle und Gemeine in ihren Sold, und führten 
damit ihre Fehden nach Willfür aus, welches mitunter auch in 
ein gemeined Räuberhandwerk, oder bloße Sewalthandlungen 
ohne alle Befugniß, Form und Vorwand ausartete. Befchränft 
wurden folche jedoch theild durch die Neichögefepgebung, welche 
in ihrer Wirffamfeit oft fehr langfam und unfräftig, endlich 
dennoch den Strafbaren erreichte; theils und weit mehr aber durch 
die an Kraft und Ausdehnung wachfende mehr und mehr audge: 
bildete Zerritorialmacht der Fürften. 

Es zeigt zwar aud) in einzelnen Ländern fich eine große Uns 
gebundenheit des Adels, jedoch nur in Augenblicten gerheilter oder 
fhwacher Regieruug ; übrigens fchloß und ordnete fich alles leich— 
ter und fefter. Das landfällıge Bafallen » Verhältniß hatte weni— 
ger Veränderung erlitten, und der Fürſt hatte, gegen den Adel 
des Landes überall eine überwiegende Kriegsmacht und die größe: 
ren Geldfräfte, welche das allmählich erweiterte Steuerwefen vers 
mehrte; der Dienjt der Fürften bot Gelegenheit zu militärifcher 
Thätigfeit, zugleich aber gedieh das neuere Juſtiz- und Polizey« 
wefen nach und nach zu größerer Stärfe. — Der. unmittelbare 
Reichsadel dagegen war von diefer Territorialmiacht der Fürften 
freyer, und feine Stellung im Reich erleichterte die Unternehmungen 
der Selbſthülfe. Da er zugleich eine ausgezeichnete Pflanzfchule 
für den befoldeten Militärdienft bildete, fo erhielt er auch für 
die oberfte Reichsgewalt eine befondere Wichtigkeit, um der ſtei— 
genden Macht der Fürſten zu einem Gegengewicht zu dienen. In 
diefer Beziehung fand eine gewille Analogie zwifchen dem reichs— 
freyen Adel und den Reichftädten Statt, von welchen aus natürs 
lich dad Geldwefen vorzugsweife ausging, und welche durch ihren 
Reichthum im Stande waren, den Fürften Widerftand zu leiften. — 
Zwifchen Adel und Städten hätte fich ein durch gemeinfames Inte— 
reife befeftigtes Bündniß wider die Fürſten denfen laffen, deren 
Streben nach Machtvergrößerung der alten Freyheit, dem Rechte 
der Schwächeren fo oft gefährlich wurde. — Als die Feindfchaft 
gegen die Kirche den ungleichartigen Elementen -eine augenblic 
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liche Vereinigung gab, zeigte ſich etwas von einem aͤhnlichen 
Beſtreben. Der Unabhängigfeitöfinn des Adels nahm eine Rich— 
tung aufs Allgemeine, und nannte ſich patriotiſch, indem er ſich 
mit der von Luther ausgegangenen Erſchütterung des Kirchen— 
glaubens und Anfeindung geiſtlicher Autorität verband, und den 
Zweck ankündigte, der Prieſterſchaft und »TRyranney des 
römiſchen Antichriſts,« welche man zugleich als eine fremde 
Unterdrückung darſtellte, ein Ende zu machen. Dieſe Bewegung 
richtete ſich am natürlichſten gegen die geiſtlichen Fürſten, in 
welchen man zugleich das priefterliche Anfehen und die fürftliche 
Zerritorialgewalt befämpfen konnte. Mehrentheild aber blieben 
die Unternehmungen des Friegerifchen Adels vereinzelt, und waren 
häufig gegen die Städte felbii gerichtet, fchon wegen der alten 
Verachtung gegen bürgerliche® Gewerbe, oder wegen der Neid): 
thümer, welche die Mauern derfelben einfchlojfen. Die Städte 
ihrer Seits, mit bürgerlicher Ordnung befreundet, fuchten ihre 
Sicherheit in Bündniſſen, nicht bloß unter einander, fondern 
auch mit den Fürſten; fey es in Eintracht mit dem Kaifer und 
den Reichsgeſetzen, wie im fehwäbifchen Bunde, — oder gegen 
den Kailer, wie fpäter im fchmalfaldifchen. Einer der vorzüg- 
lihften Männer diefes friegerifchen Reichsadels war Franz Sickin— 
gen , welcher bereitd unter der Regierung ded Kaifers Marimis 
lian durch Fühne. und erfolgreiche Fehden nicht nur mit den Reichs— 
ftädten, wie Worms und -Franffurt, fondern auch mit: mächtige: 
ren NReichöftänden, ald dem Herzoge von Lothringen, und mit 
Helfen, im erften Anfange der Regierung des jungen Landgrafen 
Philipp, fich einen gefürchteten Namen gemacht; er hatte dem 
Reichskammergericht getrogt,. die Acht ertragen, war durch Vers 
mittlung der Herrn von der Mark in Dienfte des Königs von 
Sranfreich getreten, fpäter aber wieder mit aller Sereitwilligfeit 
zu Snaden vom K. Marimilian aufgenommen worden, um ihn 
wider den Herzog Ulrih von Würtemberg zu gebrauhen. Won 
&. Carl V. ward er ı519 zu feinem Rath, Kämmerling und 
Hauptmann ernannt, zur nämlichen Zeit, ald Gidingen und 
feine Freunde und Hausgenoffen mit der gegenfirchlichen Lehre 
und Bewegung, vorzüglich mit Ulrish -von Hutten in. die engſte 
Verbindung traten, welcher fogar den Erzherzog Serdinand für 
dad neue Evangelium zu gewinnen hoffte, welcher nach päpftlihen 
Schreiben an den Churfürften von Mainz und an den Kaifer ſelbſt 

verhaftet und nad) Rom geliefert werden follte, und welcher Lu— 
thern zu wiederholten Malen aufforderte, fi in Sickingens Schuß 
zu begeben. Allein Luther fühlte fich zu fehr ald Mann des Vols 
kes, um nicht öffentlich feinen. unternommenen Kampf auf dent 
felben Schauplage, wohin er gerufen worden, fortzuführen; und 
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andererſeits ſcheint er Sickingen nicht vollkommen getraut und 
überhaupt gefühlt zu haben, daß die Sache der Spaltung nicht 
durch untergeordnete friegerifche Bewegung von Adel oder Bauern, 
fondern. nur durch Fürftenmacht unterjtügt werden fönne. Auf 
Sickingens Sclöffern, vorzüglich auf der Eberuburg, fanden 
alle der Neuerung wegen anderswo vertriebene und gefährdete 
Theologen und Ritter u. f.w., Schug und Verſorgung, wie 
Aquila, Bucer, Schwebel, Hausfchein (Dccolompadimsd), Ritz 
ter Hutten, Diether von Dalberg und Hartmuth von Kronenz 
berg. Hier wurden zahlreiche politifche und Religionsgeſpraͤche, 
oder » fromme Colloquien« gehalten ; weßwegen auch Hutten Sir 
ckingens Schlöffer »die Herberge der Gerechtigkeit« 
nannte. Auch Melanchthon war zum Befuche auf der Ebernburg 
erfchienen. Sn folchen — nahm Sickingen vieles von 
der neuen Theologie, welche überall die Auslegung der Kirche und 
das Forfchen nach dem Zeugniß der übereinjtimmenden Tradition 
verachtend, unmittelbar aus der Bibel, nach dem eigenen Gut: 
dünfen die, Wahrheit zu fchöpfen fuchte, in fid auf, und wurde 
ein eifriger Anhänger der neuen Lehre. Darüber gaben ſowohl 
Sickingens eigene Schreiben, als auch die Briefe Hartmuths 
von Kronenberg an Sickingen, an die vier Bettelorden, an Papſt 
Leo X., an den Kaifer und an Erzherzog Ferdinand, fo wie auch 
die Schriften. und Briefe Huttend, welche minder gutmüthig, 
fhwärmerifch, ald jene Kronenbergs, aber nicht weniger fana- 
tifch und zugleich zur politifch » friegerifchen Bewegung aufregend, 
wie das Gefprächbüchlein wider die geiftlichen Tyrannen, der 
Bullentödter, die beyden Warner, die Räuber, der neue Karft- 
band, die Schreiben an den Kaifer, die Schriften wider Alean—⸗ 
der, Caraccioliu. a. m., die unter Huttens Theilnahme auf der 
Ebernburg verfaßten »Briefe Dunfler Männer« waren, 
die umftändlichiten Beweife; worin überall e8 ausgefprochen wird, 
wie diefen gefammten Männern von Tag zu Tag die politifche 
fowohl als kirchliche Freyheit näher am. Herzen lag, und. wie Feuer 
auf die Seele gefallen war; in welcher Gefinnung fie dann auch 
glaubten, den Krieg gegen die Prieiterfchaft, welche fie des Eigen» 
thums, der Freyheit, ja auch der Wahrheit der Religion berau- 
ben, und neben den Körpern auch noch die Seelen verderben wolle, 
getroften Muthes in Verbindung mit der Ritterfchaft und den 
Städten heute eher ald morgen beginnen zu dürfen. Es ijt be— 
merfenswerth, wie die fo kurze Zeit vorher. erfundene Druder- 
prejfe der großen Bewegung, dem großen Zwielpalt diente. Durch 
ihre Hülfe wurde Luther, der Priefter und der Mann der Schule, 
in der Mitte der Verhältniffe ftehend, nachdem in den höchften 
Sphären die Durchgreifende Entzweyung vorbereitet war, zugleich 
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nach unten hin in einem ganz anderen Umfange Mann des Vol: 
kes, als frühere Verfünder verneinender Lehren auf theologifchem 
und gelehrtem Gebiete ed hatten werden fönnen. Und in den er— 
wähnten Rittern, welche Schwert und Feder führten, Hutten, 
Sickingen, Kronenberg u. a. zeigt fich der Anfang jener in unſe— 
ren Tagen zu unermeßlicher Ausdehnung gediehenen Erfcheinung, 
Daß Männer der weltliden Stände durd) die Preſſe weit über 
die Schranfen ihrer befonderen Verhaͤltniſſe und bürgerlichen 
Stellung hinaus, ihre eigene Teidenfchaftliche Denfart und Bewer 
gung dem Wolfe mätzutheilen fich beftreben. — Damals aber 
mußte noch eine von den untern Ständen ausgehende Aufregung, 
welche im Grunde eben fowohl wider die neu fich bildende Fürften- 
macht , als die alte NReichdordnung und das Faiferliche Anfehen 
war, wieder endlich nur zur Verftärfung eben jener neueren Für— 
ſten- und Zerritorialgewalt ausfchlagen — und Luther als der 
Ienfende Geift der ganzen Bewegung fchien ſolches auch recht gut 
gefühlt zu haben. Er hatte zwar durch die Schrift van den 
Adel deutfher Nation« felbit den Antrieb gegeben, und 
28 war ihm nicht entgangen, daß der Adel fowohl, ald Städte 
und Bauern, bis auf einen gewiffen Grad Friegerifch und gewalts 
fam angeregt feyen; theild aber wollte er gar feinen Kampf der 
Waffen, damit nicht durch die dadurch hervorgerufene Uebermacht 
die getrennte Lehre felbft gefährdet, oder auch, damit fie nicht 
alzu fehr mit politifchen Parteyzwecken vermifcht werde; — theild 
‚aber wollte er, daß der Krieg, wenn er unvermeidlich wäre, nur 
von der Fürftenmacht dirigirt werde. — Als Hutten ihm feine 
und Sickingens Plane mittheilte, widerrieth er alle Gewaltthat, 
mit der Aeußerung: »die Welt ift. durch dad Wort überwunden. 
&o wie der Antichriit fein Reich ohne Waffengewalt angefangen 
bat, fo wird es auch ohne diefelbe zerftreut werden.« — Nach 
dem vom Kaifer wider Sranfreich unternommenen Feldzuge begann 
Sidingen im Jahre 1522 feine Hauptunternehmungen mit leb- 
baften Vorftellungen beym Kaifer ſowohl, als beym fchwäbifchen 
Bunde über die Beeinträchtigungen, welche die Reichsritterſchaft 
durch die Zürften erleide, über Einführung fremder Rechte, über 
die theild gewaltfame, theild hinterliftige Untergrabung alter 
Freyheiten zc. — Er begründete zugleich einen näheren Verein 
unter den Rittercantonen in Schwaben, Franken und am Rheine 
zur Aufrechthaltung ihrer Rechte und friedlichen Schlichtung ihrer 
eigenen Streitigkeiten. In der zu Landau gehaltenen Berfamm: 
lung foll übrigens Sickingen durch eine fraftvolle Anrede, fo wie 
durch Schwur und Darreichung der Rechten im Angefichte der hei— 
ligen Schrift alle anwefenden Ritter in dem Entfchluffe befeftiget 
haben, feine (weit über den urfundlichen Zweck * Vereines 
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hinaus gehenden) Entwürfe zur fogenannten » Heritellung der 
alten Sreyheit des Adeld gegen die habfüchtigen Iyrannen und 
die immer größer werdende Wütherey der Pfaffen« — mit andern 
Worten, zur Leitung einer populären Bewegung wider die Für— 
ſtenmacht, und im Sinne der Kirchenfpaltung — für einen Mann 
zu ftehen. — Sein Angriff traf dann ſogleich den Ehurfürften 
von Trier, Richard von Greiffenflau zu Vollrath, einen geiftlis 
chen Regenten, in welchem die bifchöflich:priefterliche mit der fürft- 
lichen Macht vereint war, den politifhen Gegner des Kaifers 
bey der Kaiferwahl, wobey zugleich das wichſte Gut und wohl 
der wenigjte Widerjtand zu erwarten fchien; und nicht nur um 
den deutichen Elerus in einem feiner Häupter zu fchlagen, fon- 
dern auch mit dem entferuten Zweck, nach bewirfter Säfularifi- 
rung dieſes Churjtaats, felbit nach diefer Churwürde zu trachten ; 
ald Befiger eines Churlandes würde Sickingen dann felbft einer 
der Häupter und Mitentfcheider der großen Reichsangelegenheit 
geworden feyn. Jedoch er erreichte feinen Zwed nicht. Sowohl 
diefe, als feine andern Unternehmungen nahmen einen unglüd= 
lihen Ausgang, und Sickingen ftarb in der Acht und Aberacht 
des Neiches am ı. May 1523. 

Vierter Abfchnitt. Der Bauernfrieg. Der Bauerns 
aufruhr in Deutfchland , in Verbindung mit fehwärmerifcher Ne: 
ligionsneuerung, p. 123 — 221, — Der Geilteiner ungeftümen 
Neuerung und ein gegen den allgemeinen Glauben gerichteter, 
in die Schule getretener Widerfpruch mußte bey feiner. fort: 
gehenden Verbreitung von dort aus, fehr leicht und bald bey 
Einzelnen oder Vielen. auch diefe Richtung annehmen, daß er als 
zerftörende Schwärmerey ſich äußernd, gegen das Leben und die 
politifhe Ordnung feindlich ausbrah. So wurde die geiftige 
Sreyheit des Chriften auf äußere Zügellofigfeit, die Gleichheit 
in Demuth auf Erniedrigung der Obrigfeit, die Armuth des Gei— 
ſtes, welche zum Reiche Gottes berufen wird, auf Beraubung 
der weltlich Reichen und Auflöfung alles Befiges und Rechtes 
frevelnd übertragen. Jene auflöfenden Angriffe auf die alte ge— 
feglihe Ordnung, welche von untenher in fortgehender Entwicke— 
lung Statt fanden, und in den politifchen Begebenheiten vorher 
und nachher ficy zeigten, verbanden ſich mit allen dunfeln und 
wilden Kräften, welche aus den Tiefen eines in falfchen Ans 
fhauungen fhwärnenden Gemüthes hervorbrechen. Etwas ähn- 
liches hatte ſich ſchon früh in den Kriegen der Albigenfer, fpäter 
in den Huflitenfriegen gezeigt; in diefer Epoche nun fand dajjelbe 
auch in dem rubigern und geordnetern, einer Umkehrung von 
unten mehr widerftrebenden Deutfchland, im Bauerufriege, fo 
wie in den wiedertäuferifchen und ähnlichen Unruhen Statt. — 
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Volfsaufftände feit dem Ende des XV. Jahrhunderts. Der ungrifche 
Bauernfrieg. Schwärmeren ded Thomas Münzer und Anfänge 
des deurfchen Bauernaufruhrs in Schwaben, der durch theilweife 
Befriedigung im Ganzen nicht beendiger war, und wie eine Fluth 
oder frejfende Flamme, weithin um fich griff. Wie fich fait überall 
darim eine feindfelige Beziehung gegen die alte Religion und 
Kirche zeigte, daß es vorzugsweife die geiftlichen Staaten waren, 
worin der Aufruhr ausbracd (in welchen doc) fchwerlich die Lage 
der Bauern überhaupt härter als in den weltlichen ſeyn fonnte (?): 
und daß er befondersd gegen Mönche und Geiftlichfeit gerichtet 
war, — fo wurden in zwölf, von Predigern verfaßten Artifeln, 
welche als eine Art von Proflamation, als Grundlage der erhos 
benen Forderungen erfchienen und verbreitet wurden, — neben 
den weltlichen auch religiöfe Forderungspunkte aufgeftellt, und 
die Reklamationen im Zeitlichen ebenfalld durch fogenannte evanz 
gelifhe Freyheit und Bibelfprüche unterftügt. In diefen Artifeln, 
fo weit fie namentlich da8 weltliche Intereffe des Bauernſtandes 
betrafen, war unverfennbar ein vernünftiger und billiger Beitands 
theil, den auch die Fürſten und Obrigfeiten in den verfchiedenen 
damaligen Vertragshandlungen, zu Anfang wenigftens gar nicht 
überfahen. Aber die Handlungen und der Geift, welcher dazu ans 
trieb, waren ärger, ald die Worte; zu gefchweigen, daß das ge: 
waltfame Verfahren an -fich felbit unrechtmäfig war. — Als nad) 
den Aufitänden und erften großen Fortfchritten der Bauern im 
Ddenwald, im Rheingau, in Frankfurt, in $ranfen, im Speyeris 
fhen, Badnifchen und Würtembergifchen, die Deputirten vieler 
empörter Landfchaften in Heilbronn zufammen gefommen waren, 
fieht man flar, daß es nicht an umfaffenden Entwürfen fehlte, 
und daß viele Elemente zu einer demofratifchen Vereinigung von 
jenem Theile des Adeld, der nicht den Zürften diente, von einem 
Theile der Städte und der Bauern gegen die Fürftenmacht im 
Reiche, und zunächit gegen die geiftlihen Staaten vorhanden 
waren , wobey man den Mamen des Kaiferd gern an die 
Spige ftellte; — wie 3. B Friedrich Wiegands Reformationds 
artifel, die Säfularifirung alles Kirchenguts zur Entfchädigung 
der weltlichen Fürften und Herren für das, was fie an Zoll, 
Fleinen Zehnten, Umgeld und Schägung zc. verlören, und eine 
umfaffende Veränderung im Reichöwefen betreffend; deſſen merf: 
würdiger Operationsplan, wie man zur erfehnten göttliden 
Reformation gelangen folle; der Verfaſſungsplan für das 
ganze deutfche Reich von Wendel Hippler, dem Deputirten des 
fränfifchen Bauernraths in Heilbronn u. d. gl. m. hinlänglich be— 
weifen. Alle diefe zum Theil höchſt abenteuerlichen Vorfchläge, 
welche übrigens mit revolutionären —— ‚für Deutſch⸗ 
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land aus neueſter Zeit, wie ſie in den Studentenverbindungen 
zur Reife gebracht worden, belehrend verglichen werden könnten, — 
übten auf den Gang jener wahrhaft furchtbaren und gewaltthati⸗ 
gen Bewegung, womit fie in Verbindung gebracht worden, um 
jo weniger Einfluß aus, als zu der Zeit, da fie gemacht wurden, 
die Erfolge der Bauernheere bereits ihren höchſten Punft erreicht 
hatten. Aue dieſe furchtbaren Gährungen wurden durch den 
fräftigen Widerftand der Landeöherren und Fürften bis zu Mün— 
zerd Tod unterdrückt und oft aufs graufanfte gerochen. — In 
Bekämpfung ded Bauernaufruhrs verfolgten aber Herzog Georg 
von Sachſen und Landgraf Philipp von Heſſen ganz von einander 
abweichende Richtungen. ‚Herzog Georg befämpfte den Bauern: 
aufruhr in der Anficht, daß er ald Frucht und Folge von der 
Iutherifchen Neuerung zugleich mit diefer und diefe mit 
ihm zu unterdrücken ſey. Landgraf Philipp dagegen fühlte wohl, 
daß das Wefen der Kirchentrennung eben nicht mit ſchwärmeri— 
fcher Auflöfung oller bürgerlichen Orduung eines und dajfelbe feyn 
müffe, und vielmehr mit einer gewillen Erweiterung und Befeſti— 
gung der Territorial-Fürſtenmacht fid) wohl vertrage. Der 
Bauernaufruhr lag offenbar außer jeder Gemeinfchaft mit den 
Anfichten Luthers und feiner Öenofjen, wenn gleich eine verwandte 
Richtung mit dem Grundprinzip, das göttliche Gefeg der Inter: 
pretation ded Einzelnen zu unterwerfen, zu den {m AA diefer 
Volksbewegung gehörte. Die Anficht des Herzogs Georg, daß 
die Losfagung vom Papft und Kaifer, von der oberften firchlichen 
und politifhen Autorität, eine Losfagung des Pöbels vom Ge: 
borfam gegen die mittleren Autoritäten begünftige und bervorrufe, 
war an fich fehr gegründet; — allein derfelbe fah nicht, wie die 
eigentlich durch die neue Lehre bewirfte Ablöfung der weltlichen 
Verhältniffe von einer im übernatürlichen Glauben begründeten 
Kirche felbft dazu mitwirfen fonnte, die ohnehin in der Zeit lie: 
gende feftere Ausbildung einer unabhängigen ‚Mittelgewalt der 
Fürſten noch mehr zu befeftigen und zu erweitern. — Landgraf 
Philipp fühlte fehr gut, daß er feine Militärmacht nicht zumächft 
dadurch gefährde, daß er, mitten in Bekämpfung des Bauern« 
aufruhrs, fich für einen Anhänger der Iutherifchen Lehre erklärte, 
und einen derfelben ergebenen Prediger mit fich führte, und als 
vor der Hinrichtung Münzers, Herzog Georg zu diefem fagte: 
» laſſe dir auch leid feyn, daß du deinen Orden verlaffen haft, und 
daß du die Kappen ausgezogen und (wider die Gelübde) ein Weib 
genommen haft,« — fagte Landgraf Philipp: » Münzer laß dir 
daß nit leid feyn, fondern laß dir daß leid feyn, daß du die auf 
rübrerifchen Leute gemacht haft. « — In Unterredungen der drey 
Fürften unter einander Außerte Landgraf Philipp ebenfalls, daß 
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er dem Evangelio, fo man doch jest die Tutherifche Sefte nennet, 
anhänge. Er wünfchte vielmehr durch Unterdrüdung jener Aus: 
fchweifungen die neue Lehre felbft um fo mehr ficher zu ftellen. 
Was Luther dem Landgrafen und dem Chnrfürften von Sachſen 
in Befämpfung der Bauerntumulte zu danfen hatte, fah er eben 
fo klar ein, als er ed auch öffentlich ausfpradh. Beyde Beftand- 
theile jener Unruhen, eine dad Dogma (fo weit Quther felbft es 
befannte) auflöfende oder gefährdende Schwärmerey,, und eine 
Gefährdung der weltlichen Obrigkeit in den einzelnen Reichslän- 
dern durch Gewalt von unten, waren Luther’s innerftem Gefühle 
entgegen, und verlegten die Grenzen feines Unternehmens. Durch 
die Auflöfung der politifchen Ordnung erfchien die religiöfe Neue— 
rung vor aller weltlichen Autorität ftrafbar, und drohte der neuen 
Art von Kirche, die Luther wollte, ihre natürliche Stüße zu ent: 
ziehen. Er tadelte daher auch zum Theil belehrend, zum Theil 
mit leidenfchaftlicher Heftigkeit die Bauern, und geißelte die 
himmlifchen Propheten. Und allerdings würde die Sache der 
Kirchentrennung, wenn fich nur eine gefeglofe Oppofition von unten 
auf, ein friegerifcher Adel, und wild aufgeregte Bauern und 
Bürger mit ihr verbunden hätten, emdlicd alle Fürften und die 
ganze Macht der Staaten wider fich gehabt, und jener Verftär: 
fung und Aufrechthaltung entbehrt Haben, welche ihr durch das 
Zufammentreffen mit der Oppofition von oben her, mit der nad) 
größerer Unabhängigfeit und Unbedingtheit firebenden Fürſten— 
macht zu Theil geworden iſt. Bauernaufruhr im Südoften. — 

Fünfter Abſchnitt. Krieg mit Frankreich bis 
zum Madrider Frieden, p. 225 — 326. Das politifche 
Verhaͤltniß zwifchen Kaifer Carl V. und König Franz I. von Frank⸗ 
reich, fo wie der entgegengefegte Charafter der Kriegführung 
ftelle fich folgender Maßen dar. Das Freundſchaftsbündniß zwi: 
fhen den beyden Monarchen, Carl und Franz, wodurch die Für: 
forge des Kaiſers Marimilian und die Weisheit der Rathgeber 
feines Enfeld dad Uebel der Zwierracht, wenigftens fo weit ald 
möglich hinaus zu fchieben gefucht hatten, wenn auch wohl von 
Niemanden gehofft werden fonnte, daß derfelben ganz vorgebauet 
werden möchte, — hatte gleich nady dem Tode des alten Kaifers, 
durch die beyderfeitige Bewerbung um die faiferliche Würde eine 
große Erfchiitterung erlitten. An fich felbft auch änderte fich das 
politifche Verhältniß der beyden Herrfcher, indem Carl als Kai: 
fer und als Erbe der ganzen öfterreichifch : burgundifhen Macht, 
mit welcher Sranfreich fo viele, zum Theil nur fchlecht befchwich- 
tigte Streitpunfte gehabt hatte, in Verbindung mit den fpani- 
fchen Reichen, der mächtigfte Monarch Europend wurde, und 
dem franzöfifshen Könige leichter als vorher ein Gegenſtand ber 
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politiſchen Eiferſucht werden konnte. Außerdem aber war das 
Kaiſerthum ſelbſt durch ſo manche Hoheits- und Lehenrechte, 
welche das Reich über Provinzen in Italien und in dem ehemali— 
gen lothringifchen Zwifchenreihe von der füdlihen Seeküſte bis 
zu den Ausflüffen des Rheins in Anfpruch nehmen fonnte, — 
Provinzen, welche die Krone Franfreich theild ſich wirklich ein= 
verleibt, theils fie zu erobern die bejtimmte NRichtung genommen 
hatte, — von felbft ein Hinderniß und natürlicyer Gegner fran= 
zöfifcher Eroberungsfuht. Diefe Krone und das Kaiferthum 
waren, fo lange die Rechte des Reichs von einem andern ald dem 
franzöfifhen, und zugleicy von einem mächtigen Monarchen gel- 
tend gemacht werden fonnten, natürliche Gegner. Außerdem 
aber muß man, fo fcheint e8, in den fortgefegten Kriegen zwis 
fhen dem Kaiferhaufe und Frankreich, nicht bloß die Folge polis 
tifcher Eiferfucht und Reibung zwifchen den beyden vorwiegenden 
Mächten Europens, welche jede in der andern das größte Hin 
derniß entfchiedener Präponderanz fahen, — und noch weniger 
bloß das jedesmal im Einzelnen beftrittene Objeft, den Beſitz des 
befonderen Stückes Laudes oder Rechtes, weldyes gefordert und 
angegriffen, oder verweigert und vertheidiget wurde, oder den 
befonderen Befchwerdepunft, der zum Vorwand des Angriffs ges 
macht ward, in Betracht ziehen. Es find überhaupt mehrentheils 
allgemeine und unbeftimmtere Urfachen, welche die Staaten und 
Voölker zu Kriegen antreiben, während die Befchränfung auf be= 
flimmte Borderungsgegenftände, nm welche die Negotiationen ſich 
drehen, häufig mehr nur die anitändigen Vorwände, oder die von 
den Umftänden angerathene Form find, in welcher fich folche allges 
meinere Bewegurfachen und Kräfte jedesmal wirffam erweifen. 
Zu jenen unbejtimmteren Urfadhen gehört nun ſchon das Gemeins 
gefühl der Kraft, weldyes die ganze gegliederte Maffe einer Na— 
tion in ähnlicher Weife zur Erprobung und Erweiterung diefer 
Kraft, wäre ed auch mit Verlegung Anderer, in Bewegung feßt, 
wie ähnliches auch bey einzelnen Individuen der Fall iſt. Oder 
ed ift auch das Gefühl eigener Zerrüttung und Unbehaglichfeit im 
Innern, wad man dur Auffuchung von Gefahr, Kampf und 
Sieg nah außen überwinden oder befchwichtigen möchte: bey 
Nationen in einer was bei dem Einzelnen vorfommt, nicht unähne 
lichen Weife. — Aber nicht bloß folche, mehr phyfifch - animalifche 
oder pfochifche Bewegurfachen, fondern auch noch allgemeinere und 
tiefer liegende geiftige Antriebe und Richtungen find es, von wele 
chen manchmal die Staaten, Völfer und Regierungen, wie in 
anderer Weife die Einzelnen, zum Theil unbewußt bey den ftärf: 
ften Aeußerungen ihrer Kräfte gegen einander angetrieben werden. 
Die Kriege der Völker nehmen oft, auch im Umfreife der fittlich- 
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politifhen Ordnung, einen geiltigen Charafter an, oder nehmen 
Theil an durchgreifenden geiltigen Richtungen. Bey einigen fällt 
das eigene Intereffe, Glanz und Größe mehr mit der Behaups 
tung des altbeitehenden Rechts, "der gefeßlichen Ordnung, der 
firtlihen Grundlage der Staaten zufammen; die erblichen Mari: 
men, die fich fortpflanzende Uebung und Gewohnheit der Cabi— 
nette, der Charafter der Herrfcher und der Nationen felbft, die 
Anftrengungen, denen diefe in den verfchiedenen Epodyen ihrer 
Geſchichte ihren größten oder eigenthümlichften Ruhm verdanfen, 
weifen fie mehr zu der ehrenvollen, aber oft undanfbaren, und 
auch wohl felten für Tange in ganz unvermifchter Reinheit erfüll: 
ten Beftimmung einer confervatorifchen Vertheidigung an. — 
Achtung vor der gemeinfamen Grundlage des Rechtes, Mäßigung 
und Friedensliebe und eine aufrichtige religiöfe Ehrfurcht, find 
natürlihe Bundesgenoffen einer ſolchen Politif. — Andere dage— 
gen verdanfen vielleicht ihre eigene Größe und Glanz zum gro: 
fen Theile foldhen Anftrengungen und Unternehmungen, welche 
ein unbedingtes Verfahren, eine völlige Ablöfung und Losreißung 
von den Schranfen des alten Rechts und der hiltorifch begründe- 
ten Ordnung vorausfegen, und der Gang, den ihre Politif ge: 
‚nommen hat, die befondere Stellung, worin fie fich befinden, 
und der häufig eintretende Widerfpruch zwifchen ihrem Vortheil 
und der Anerfennung beftehender Schranfen und Rechte, macht 
fie im größeren oder minderen Maße zu Feinden der alten Ord— 
nung der Dinge. Begünftiget wird dadurch, im Einflange oft 
mit dem befonderen Nationaldharafter ein gewijler Geiſt des 
Leihtfinnd und genievoll durchgeführter Eigenfucht , welcher 
fich felbit Zwed iſt, theoretifh und praftifch die Aufgaben der 
Staatsfunft, außer aller Verbindung mit einer gottesfürdtis 
gen Moral betrachtet, im vielfacher Wendung Jdeen und 
Grundfäge nicht fowohl nad) ihrer inneren Wahrheit, ald nad) 
dem Nugen des Augenblids gebraucht und unmittelbar oder mittel: 
bar manche zerftörende Richtungen begünftiget. Eo verfteht ſich, 
daß fo wie jene beffere Richtung und Beftimmung nicht überall 
und in allen einzelnen Fällen frey von der Beymifchung minder 
reiner Bellimmungsgründe und Handlungen zu bleiben pflegt; — 
eben fo auch bey den in der bezeichneten Weiſe angreifenden Mäch— 
ten nicht eben in jedem einzelnen Falle auf ihrer Seite das volle 
Unrecht oder ein gänzlicher Mangel an edleren Motiven und 
Handlungen fich zeiget, welchen zu erwarten oder. anzunehmen 
eine Unbefanntfchäft mit der menfchlihen Natur vorausfegen 
würde. Unter folchen Einfchränfungen dürfte fich die Anficht recht- 
fertigen laifen, daß Franfreich in jenen immer ernenerten Krie: 
gen, als der mächtigfte Worfämpfer aller mit der altgefeglichen 
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Ordnung in der europäifchen Chrijtenheit fich in Zwiefpalt feßen: 
den, fohranfenlos ftrebenden oder feindfelig angreifenden Mächte 
lange Zeit hindurch anzufehen war. — Unter ſolchen verfchiede= 
nen Gefichtöpunften ftellen fich die Kriege zwifchen Carl V. und 
Franz I. dar; wobey denn zugleich der individuell perfönliche Cha— 
rafter und die Handelnsweife der beyden Monarchen den Gang 
der einzelnen VBegebeuheiten häufig zunächft bejtinmte. — Die 
gereizte Empfindlichfeit und der gefränfte Stolz des einen, ver- 
bunden mit lebhafter Ehrfucht fadhte immer aufs neue die Flamme 
des Kiieged an, der ehrwürdigften Mittel und Garantien uns 
geachtet, durch welche man dem Friedenszujtande Dauer zu geben 
verfucht hatte. Faft immer wollte Carl den Frieden, wenn gleid) 
anter Bedingungen, auf denen er vielleicht zuweilen mit fchärferer 
Beharrlichkeit feithielt, ald durchaus nothwendig geweſen wäre, 
welche er zwar als nothiwendige Grundlage eines dauernden Gleich» 
gewichts und ruhigen Beſtandes anfah, welche aber bey der gro= 
Ben bleibenden Macht feines Gegners den Keim des erneuerten 
Krieges felbit in fich trugen. Uebrigens betrafen diefe Forderun— 
gen nur ſolche Stüde, die nicht zur Krone Sranfreich urfprüngs 
lich gehört hatten. Der Kaifer verfuchte mit großem Ernfte unter 
jenen Bedingungen alle Mittel zum Frieden und zur Aufrechthal: 
tung dejjelben, wie fie in der älteren Ordnung der Chriftenheit 
nur immer dargeboten wurden; — da er fich aber zur Fortfegung 
und Erneuerung ded Krieges genöthiget fah, fo wurde es ihm 
auch Gegenſtand eines lebhaften perfönlichen Ehrgeizes, feine 
Uebermacdht gegen Frankreich zu beweifen und fefter zu begründen, 
und feinen Nebenbuhler, fowohl im Kriege, als in Unterhand: 
lungen und auh an Ruhm und Reputation zu überwinden. — 
Schon vor Marimilians Tode beftanden eigene Traftate zur Er: 
haltung des Friedendzuftandes von Europa mit einer projeftirten 
Sleichtheilungvon Nord: und Mittel: Stalien zwifchen Frankreich 
und Defterreich nach Errichtung zweyer Königreihe von Italien 
und Lombardey. Mach dem durch feinen Einfluß vermittelten 
Waffenftillftande, ı. September 1518, nad) achtjähriger Fehde 
zwijchen Defterreich und Venedig, kam Frankreich, neben dem 
Herzogthume Burgund, noch zum Befige von Mailand und Genua. 
Der franzöfifche Befig Mailands, als eined Neichslehens, ent: 
bebrte der gefeglichen Form, und wenn Marimilian I, dem unge: 
achtet durd) den Vertrag von Cambray auch ald Kaifer gebunden 
war, jenen Befig nicht zu flören, — fo fonnte e8 zweifelhaft 
feyn, ob diefe Verpflichtung auch auf den neuen Kaifer übergegan: 
gen fey; weil die Churfürften, ohne deren Zuftimmung und Mit: 
wiſſen über große Neichölehen nicht wohl verfügt werden Fonnte, 
die Wiederbringung von Mailand ans Reich in der Wahlfapitula- 
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tion gleihfam zu einer Bedingung der Wahl gemacht hatten. 
Unter folchen Verhältnijfen handelte man von beyden Seiten bald 
aufs neue feindfelig gegen einander, zuerit heimlich, dann öffent: 
li, bis die Fehde fich in der Schlacht bey Pavia, 25. Februar 
1525, mit einem vollftändigen Siege über das franzöfifche Heer, 
der Sefangennehmung des Königs Franz I, und mit dem Frieden 
zu Madrid felbft, 14. Jänner 1526, nach den verwiceltftien Unter: 
bandlungen endete. Wenn es erlaubt it, diefen Frieden nad) 
dem fpäteren Erfolge zu beurtheilen, fo muß man vielleicht fagen, 
daß es beifer gewefen feyn würde, entweder auf Burgund gegen 
eine große Seldfumme zu verzichten, was fpäter endlich Doch ges 
fhehen mußte, oder die Abtretung von Burgund gegen die einer 
von beyden Häufern-abftammenden Nebenlinie zu ertheilende In» 
veftitur von Mailand zu bewirfen. Der Madrider Frieden hatte 
wohl fchon deßwegen das Prinzip der Dauer nicht in fich, weil 
alle Vortheile in den Hauptflreitpunften auf Seiten des Kaifers 
waren, in ähnlicher Weife, wie fie in der legten Zeit des Kais 
fers Marimilian fait alle auf Seiten Franfreich8 gewefen waren. 
Diefe Aenderung hätte nur dann Dauer haben fönnen, wenn 
Sranfreich durch combinirte Invafionen noch mehr gefchwächt wor: 
den wäre. — Uebrigens waren die nächften Sicherheiten des Ver: 
trags allerdings wefentliher Art; der franzöfifche Ihronfolger 
und fein Bruder waren ein Foftbares Unterpfand, und das Ver: 
fprechen fich wieder in die. Haft zu ftellen, war ein Durch ritters 
liche Ehre gleichſam geheiligtes, welches auch felbit in den Fehden 
eined Friegerifchen Raubadels genau befolgt zu werden pflegte, 
wie man davon in Sickingens Gefchichte und in der Hildesheimer 
Fehde Beyſpiele hatte, und welches in den größten Verhältniffen 
auf eine fo glänzende Art von einem der Ahnen des Kaifers, von 
Friedrich dem Schönen gegen feinen Nebenbuhler um die Kaifers 
würde gehalten worden war. — 

Schöter Abfhnitt. Entwidelung und Be: 
fhränfung der Kirhentrennung in verfhiedenen 
Ländern vor und zugleih dem Reichsſchluſſe zu 
Speyer vom Jahre 1526, p. 329 — 392. Wie mächtig 
aus der weit verbreiteten Stimmung der Gemüther ſich der furchts 
bare Streit auf den von einander entlegenften Punkten entzün- 
dete, wie übereintreffende Herolde der Angriff auf die Kirche fand, 
wird deutlicher, wenn man fieht, was in denfelben ſechs Jahren, 
von 1519 — 1535, für welche der Hauptgang der Sache in den 
früheren Abfchnitten ijt gezeigt worden, in den einzelnen Ländern 
von den Alpenthälern der Eidgenoffen an, bis zu den entfernten 
Küften der Oftfee und Scandinaviend Gebirgen gefhah, — Die 
Keformation in Zürch hatte Ulrich Zwingli fhon 15.9 begonnen. 
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Man fchaffte dort die Meile ab, den Eölibat, Faften, Heiligen: 
verehrung, zerftörte die Bilder, und ließ auch alle Mufif in den 
Kirhen, das Blodengeläute und das Orgeljpiel verfiummen. 
Es war eines der früheften und vollftändigiten Beyfpiele plöglicher 
Abfchaffung des feit den Anfängen des Chriftenthums, aus gött- 
licher Einfegung bergeleiteten , durch fromme Kunſt verfchönerten 
Gottesdienjtes, durh die weltlihe Macht. Von einigen 
Anhängern der Kirchentrennung ift die volle Ungebundenheit und 
Rückſichtsloſigkeit gerühmt worden, womit in den belvetifchen. 
Gantonen, vermöge ihrer republifanifchen Verfaſſung der alte 
Glauben und Gotteödienit habe abgefchafft werden können, wo: 
gegen die Fürſten in Deutfchland immer noch hätten einige Rück— 
ficht nehmen und Gränzen beobachten müſſen. — Dagegen haben 
andere die feite Treue bewundert, womit in denfelben Alpenthä- 
lern, und bey einem theilweife noch größeren Maße bürgerlicher 
Sreyheit, fo wie foldes nur bey Fleinen und fehr einfachen 
Semeinwefen vorhanden fegn fann , andere Schweizer zu: 
gleih an dem ungetheilten Glauben der Kirche feftgehalten, 
und diefe Gebundenheit in Gott als Gewährleiftung gegen Ver: 
irrung und Tyranney menfchliher Meinungen, und ald Bürg— 
ſchaft wefentlicher Geijtesfreyheit angefehen, und fich zu bewahren. 
bewußt hätten. — An dem entgegen gefegten Ende deutfcher 
Volksart und Sprache, in dem merkwürdigen vom deutichen Or: 
den begründeten Staate verbreitete Johann Brißmann ſchon im 
Sahre 1523 Luthers Lehren, und der Hochmeifter Albrecht von 
Brandenburg begünftigte diefe Meinungen unter Mitwirkung feines 
Rathes Heydeck. Nach Ablauf des Waffenitillitandes mit Polen, 
1525, war er nicht in der Verfaſſung, den Krieg mit Ausficht 
auf Erfolg zu führen, und vom Reiche war wegen der Religions: 
trennung und damit verbundenen Bewegungen noch weniger als 
fonft wirffame und nahe Hülfe zu erwarten. Es ſchien daher 
wohl unvermeidlich, den Anfprüchen der Krone Polen auf eine 
oder die andere Art Genüge zu thun. Der Hochmeiiter brachte 
nun diefe Nothwendigfeit mit feiner Geneigtheit, nach Luthers 
Rath die Religion zu ändern, feinen Orden zu verlaffen, zu 
heiraten und den Ordensijtaat in die Form eines weltlichen Erb: 
fürſtenthums zu bringen, in Verbindung ; welches er in der Art 
ausführte, daf er felbjt das Haupt diefes von ihm fäfularifirten 
Drdensflaates blieb, mit Leiftung erblicher Lehenspfliht an Po— 
len. — Wenn ſich auch anderswo ähnliche Vorgänge ergeben 
hätten, daß nämlic) Firchliche Häupter fich felbft in weltliche Erb» 
fürften und ihre Sprengel in eigenes Erb: und Familiengut ver: 
wandelt hätten, was freylich nur Bifchöfen aus mächtigen Dynas 
ftien möglich gewefen wäre, — fo würden die Fortfchritte der 
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Neuerungen allerdingd noch reißender geworden ſeyn. Es ift 
aber folches, wenn es gleich nachzuahmen wohl verfucht worden, 
dennoch das einzige Beyfpiel geblieben, und weder vorher noch 
nachher irgendwo das Gleiche in wirkliche Ausführung gebracht 
worden. Es enthielt diefes Verfahren ohne Zweifel eine Ver: 
letzung vieler Firchlichen Gefege zugleich, indem nicht nur das 
Drdenögelübde aufgelöft und die Neuerungen in Gottesdienft und 
Lehre durch Gefege den Unterthanen vorgefchrieben wurden, fon: 
dern auch das geiftliche Gut zur Bereicherung dejlen, welchem 
ed zur Verwaltung vermöge feines Eides anvertraut gewefen, 
und ald Erbgut feiner Nachfommenfchaft aus einer, im Wider: 
ſpruch mit der Kirche eingegangenen Ehe, verwendet wurde. 
Allerdings aber mußte wohl die geiftliche Verfaifung diefed Staates 
fchon im fich felbft fehr entfräfter und aufgelöfet feyn, da durchaus 
Fein nachtheiliger Widerftand, fondern vielmehr eine beynahe alls 
gemeine Zuftimmung zu diefem Schritte von Seiten der übrigen 
Drdensglieder, der Beiftlichfeit und der Landftände fich äußerte. 
Es it bemerfenswereh, daß diefer ganz befonders antifirchliche 
Act in einem geiftlichen Staate zu Stande fam, in welchem eine 
Durchdringung und Vermiſchung der Bunftionen geiftlicher und 
weltlicher Gewalt in einer ganz eigenthümlichen Weife und fait 
am vollftändigften bewirft fchien. 

In den nordifchen Reichen bewirfte das in der damaligen 
Zeit fo fehr hervortretende Uebergewicht der weltlichen Interejjen,- 
offen und ausgeſprochen die Unterordnung der Kirche und 
Kirchenverfaffung unter die politifhe Macht; — fo wie in mehre: 
ren füolichen Reichen folche Unterordnung fich manchmal prafs 
tifh, aber bey formeller Anerfennnng der Firchlichen Unabhängig: 
feit nach göttlihem Rechte, wahrnehmen läßt. Sn den ffandis 
navifchen Reichen erfüllte feit »52ı Luthers Geijt alled; und 
einige Jahre fpäter erflärte fich der König von England gerade zu 
für den Papft feines Landes. — Im Mittelpunfte des deutfchen 
Reiches felbit, zu Nürnberg, wo der Sig des Neichöregiments 
war, und wo die beyden wichtigen Neichdtage von 1523 und 1524 
gehalten worden, machte gerade zur Zeit derfelben und für, nach— 
ber die gegenfirchliche Lehre durch die Predigten der Pfarrer 
Sleüpner und Ofiander, und durch ihre Schriften, vorzüglich, 
daß beym Abendmahl fein Opfer gefhehen und 
eingefegt worden fey, große Fortſchritte. Es iſt nur 
allzuwahr, daß durch folche trennende Schlußfolgen oft der tiefe 
und lebendige Zufammenhang der Sache, am meiften in göttlichen 
Dingen und Geheimnijfen zerrijfen, und dadurch ihr eigentlichited 
Weſen verfannt wird. Der Schluffolge: »Der Tod war das 
Opfer, alfo war beym Abendmahl Fein Opfer, « wäre etwa diefe 
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aͤhnlich: Die Worte Chriſti ſind das Wort Gottes, alſo iſt Er 
ſelbſt nicht das Wort. Der Tod, als etwas bloß Erlittenes, konnte 
doch in keinem Falle, für ſich allein genommen, das wahre Opfer 
ſeyn, ſondern wurde es nur durch die freye Willenshandlung des 
Gehens in den Tod. Jene Schlußfolge widerlegt nicht, was die 
Kirche von dieſen tiefen Geheimniſſen ausſagt, daß die feyerliche 
Weihe, womit der Heiland ſich in den Tod hingab, in den Zeichen 
des Todes verkündet wird, als unwiderruflich bleibender Wille 
ſeiner Liebe, als immerwährendes Willensopfer, welches mit dem 
einmal erlittenen Opfertode ein einziges Opfer ausmacht, als den 
Mittelpunkt der Religion, die Grundhandlung der Kirche, das 
Geheimniß des Glaubens. — Die Geſchichte kann nicht unbeach— 
tet laſſen, wie man theologiſirte, wenn die Art, wie es geſchah, 
als Grund oder bewegende Kraft bey allen Begebenheiten ein— 
wirkte. — Ueberall in den vorzüglichſten Städten in Mecklenburg 
und Pommern, in Bremen, Verden, Braunſchweig, Hamburg, 
Hoya, Oſtfrießland, in Hannover, im Kalenbergiſchen, im 
Lüneburgiſchen ꝛc. in Ansbach und Baireuth, im Würtember: 
giſchen, in Heilen, zu Augsburg, Ulm, Wismar , Heidel: 
berg zc., überall wurde durdy die Maßregeln der Fürften die 
neue Lehre zu eben der Zeit befeftiget, als diefelbe durch die 
frühere Bewegung des Adels und den audgebrochenen Bauern 
frieg ald unmittelbar gefahrdrohend für die bürgerliche Ordnung 
erſchien. Die Territorial: Fürftenmacht, welche jene Bewegun— 
gen mit ihrer eigenen Erweiterung und Verſtaͤrkung unterdrüdte, 
zog aus der Kirchenfpaltung zugleich den Gewinn der Oberver- 
waltung des äußeren Kirchenthums und Kirchengutes, gänzliche 
Unbefchränftheit gegenüber dem Prieſterthume, und zugleich eine 
Stellung des Widerfpruch6 und neuer Unabhängigfeit gegen die 
Faiferliche Gewalt. Bon ausgezeichneter Wichtigkeit für die Aus: 
breitung der Kirchentrennung aber insbefondere war das Verfahren 
Philipps von Helfen, welcher nicht nur mitten in Befämpfung 
des Bauernaufruhrs an der Neuerung fefthielt, fondern auch 
vorzüglich mit bewirfte, daß auf dem nächiten Neichdtage die 
prorogirenden Befchlüffe in einer Weife gefaßt wurden, die der 
ferneren Entwicdelung der Neligionsverändernngen in den ein- 
zelnen Ländern höchſt beförderlich war; welcher außerdem am 
meiſten beytrug, daß jeder fraftvolleren Aufrechthaltung der 
Reichsgeſetze wider die neue Lehre ſchon im Keime durch Fürften- 
bündnilfe begegnet wurde. Auch im füdlichen und füdöfllichen 
Deutfchlande zählte die Kirchenfpaltung früh manche einzelne 
Anhänger. In Baiern, in Salzburg und in öfterreichifchen Land: 
theilen fanden jedoch die Neuerungen einen überwiegend flärfern 
und bebarrlihen Widerftand. In Baiern. vorzüglich. wurden 
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vielfache Maßregeln , wie fie zunächft in der Macht der weltlichen 
Dbrigfeit ftehen, gegen die Einwurzelung der neuen Lehre ge: 
nommen. Den Unterthbanen an den Sränzen wurde bey fchwerer 
Strafe unterfagt, zu Augsburg, Regensburg oder in audern 
Gebieten dem lutherifchen Bottesdienfte beyzumvohnen. Man unter: 
fuchte von Dorf zu Dorf die Pfarrhöfe; die heimlich von Manchen 
gelefenen Schriften Lutherd oder feiner Anhänger wurden weg: 
genommen. Als einige Pfarrer den Befig folcher Bücher mit 
dem Mangel guter Predigt: und Erbauungsbücher in deutfcher 
Sprache entfhuldigen, erhielt Johann Ed den Auftrag, folche 
zu verfertigen. — Großen Eifer hierin zeigte der Kanzler Leon: 
hard von Ed (Herr zu Kandel, Wolfseck und Eifenhofen), ein 
durch Staatöflugheit und Begünftigung der Gelehrſamkeit und 
der höhern Schule zu Ingoljtadt ausgezeichneter Mann. Nach 
dem in den Begriffen und Einrichtungen des Mittelalters tief 
begründeten und geltenden Eriminalrechte, welches im fechzehnten 
Jahrhundert noch der fait allgemein verbreiteten Vorſtellungs— 
weife gemäß war, wurden auch in Baiern, wie überhaupt in jenen 
deurfchen Staaten, wo die Bürften und die größte Mehrzahl der 
Einwohner dem alten Glauben treu blieb, im erften Jahrzehend 
der Kirchentrennung, gegen beharrliche Anhänger der Neueruns 
gen harte Strafen und Hinrichtungen für Recht gehalten. — 
Mit der Neichögefepgebung ftand ein folches Verfahren damals 
noch in Uebereinſtimmung, weil den Reichsitänden, welche die 
läugnende Lehre befhüsten, noch feine, auch Feine einftweilige 
Duldung reichögefeglich verfichert war; anders war es fpäter, 
als die neue Lehre außeres Recht im Reiche erhalten hatte, 
und fie alfo in den Fatholifchen Reichslanden wohl kaum noch ohne 
Widerſpruch ald Gegenitand des Eriminalrechts behandelt werden 
fonnte; wenn gleich Landeöverweifung und Abhaltung der trennen- 
den Lehren vom eigenen Lande damit nicht eigentlich im Wider- 
fpruche fand. — Von dem Kanzler Ed, fagt Tzſchocke: »Er 
wollte die eriten Zunfen tilgen, um Feuersbrunſt zu erfparen, 
überzeugt, niemand Fönne für irdifche Obrigfeit Ehrfurcht em» 
pfinden, der fie den Heiligen Gotted weigere; überzeugt , fein 
edlerer Schaß ftehe in der Kürten Obhut, als ihrer Unterthanen 
Slauben und Seelenruhe, befahl er ohne Vedenklichfeit die 
Verfolgung der Jrrlehrer.« Allerdings waren ed ähnliche An— 
fihten, welche jener, der mittleren Weltepoche angehörenden und 
mit ihr vorüber gegangenen Erfcheinung von crimineller Behand: 
Jung der Härefie als folcher, auch. ohne nähere Nachweiſung von 
Verlegung der rechtlichen Ordnung zum Grunde lagen. — Man 
iſt keineswegs ſchon dadurch, daß Fatholifche Regenten die Härefie 
mit Griminalftrafen verfolgten, berechtiget, fie jener tyrannifchen 
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MWillfür, jenes Strebend nach abfoluter Herrfchaft anzuflagen, 
welche felbft die Gewilfen fid) unterwerfen möchte, um weder 
göttliche noch menfchlihe Schranfen anzuerfennen. Nicht als 
Willkür, überhaupt nicht ald menfchliche Auslegung, fondern als 
Schuß und Dienjt eines gegebenen Böttlihen, außerhalb der 
Staatsordnung Entfchiedenen, muß diefe Criminalgefeßgebung 
urfprünglich verftanden werden, wenn gleih ſolche Art des 
Schutzes dem eigentlichen Geift und Weſen des neuen Bundes 
wenig entſpricht. — Die gegen die lutherifche Widerfeglichfeit von 
dem Kardinal-Erzbifchof, Matthäus Lang zu Salzburg gebrauchten 
anfänglich gelinden, dann aber jtrengen Mittel, wurden durch die 
Anftrengungen und Verwirrungen des Bauernfrieges unterbrochen 
und gelähmt. Der Herzog Georg von Sachfen zeigte fich als 
den eifrigften Gegner Luthers. Die Bisthümer und geiftlichen 
Staaten in Franfen und Schwaben, und die geiftlichen Churſtaa— 
ten erhielten durch die Unterdrüdung der Friegerifchen Aufregung 
von unten, welche fich mit der Kirchenfpaltung in Verbindung 
gefegt hatte, die Mittel um auch durch Anwendung ihrer welt« 
lichen Macht die äußere Glaubensfreyheit mehrentheild aufrecht 
zu erhalten. In den Niederlanden und in Fothringen waren von 
Anfang an die ftrengitien Maßregeln wider die neuen Lehren in 
Anwendung gebracht worden. Bemerkenswerth ift ed, daß aus 
vielen damals fchon fäfularifirten Kloftergütern andere fehr wohl« 
thätige Stiftungen, allgemeine Landeshofpitäler für Gebrechliche 
und Kranfe beyderley Geſchlechtes ausgeführt worden find. In— 
dejfen ging doch bey allen die Tenden; diefer zum großen Theil 
gewaltfamen Reformen, da wo nicht die unmittelbare Bereicherung 
des landesherrlichen Fisfus bezweckt wurde, unter dem Pänier 
der neuen Religionslehre ganz eigentlich dahin, Anjtalten, welche 
für die faframentale Ordnung, für die Feyer der kirch— 
lichen Geheimniffe, und hierauf gegründeten guten Werfe geftiftet 
waren, in Anftalten der natürlihen Ordnung, und bloß 
weltliher Wohlthätigfeitspolizey, oder zur Star— 
fung der neuen, gegen die Kirche feindfeligen Lehrfäge zu 
verwandeln, und dienten biemit zugleich, wie dieſe Lehren 
felbft,, zur Ausdehnung weltliher Fürſtenmacht. — In der füd: 
wejtlichen Hälfte, und zum Theil in der Mitte des deutfchen 
Reichs, und anderer Seits in Nordweften und am Rhein in vie— 
len und großen Landfchaften, war zwar auch unter äußerlich 
jwingendem Schuß der alten Gefege, unter weltlichen und geift- 
lichen Fürften der ungetheilte Kirchenglauben erhalten worden; 
fait überall hatte fich der Streit vieler Gemüther bemächtiget. 
Anderer Seits hatten an den entlegenften Endpunften, und im 
Herzen des Reichs, von der füdweftlichen Gebirgsgränge bis zu 
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den nordwefllichen Küften, und in Franken, Schwaben und Hefe: 
fen, theils die Fürften, theild republifanifche Obrigfeiten, theils 
die Stände des Landes, im Einverftändnig mit Theologen der 
getrennten Lehre, auch durch Befehl und Zwang in ihren Gebie— 
ten den alten Glauben unterdrüdt; — und die Kirdhentrennung 
im Widerfpruch mit der Autorität des Kaiferd und der Reichs: 
gefege und felbit ungeachtet alles Aufruhrs, welcher fich der Neue: 
rung zugefeltet hatte, mächtig befeftiget. War in mehreren Fäl— 
len das offene Hervortreten des weltlichen Intereſſes und menſch— 
licher Willkür bier nicht zu verfennen; zeigte fich fchon früh die 
Anmaßung, die Kirche dem Staate zu unterwerfen, und lag 
jedenfalld in jenem Zwang des Staats in Religionsfadyen außer: 
halb der Fatholifchen Slaubensentfcheidung der Keim einer abfolus 
teren Herrfchaft über Göttliches und Menfchliches zu Gunften der 
ſich überall mehr ausbildenden Zerritorialmacht, — fo würde es 
doch unrecht feyn, zu überfehen, daß in der Sprache und Doc- 
trin mancher Fürften und Theologen folche antifirchlichen Defrete 
ebenfallö zum Theil ald Dienſt des pofitiven überlieferten Chri— 
ftenthums geltend gemacht wurden. 

Siebenter Abfchnitt. TE der Krone 
Böhmens, p. 395 bis 452. Gleichzeitig mit dem Schluffe des 
fpeierifchen Reichstags vom Jahre 1526 war die trauervolle Nies 
derlage bey Mohaes, iu welcher der junge König Ludwig von 
Ungern und Böhmen, der Schwager Ferdinands, feinen Tod 
fand. Diefes Ereigniß bildet einen wichtigen Entwidlungspunft 
in der Geſchichte der osmaniſchen Angrifföfriege gegen die abend- 
ländifche Chriftenheit, und brachte die Beſtimmung eines Vor: 
fämpfers der Chriftenheit, welche eine Zeitlang Ungern getragen, 
für die Dauer von zwey Jahrhunderten an Defterreich ; zugleich 
wurden dadurch die beyden Kronen Ungern und Böhmen erledigt, 
und gelangten unter fehr ähnlichen, aber doch abgefondert zu bes 
trachtenden ftaarsrechtlichen Verhältniifen an Kerdinand und feine 
Nachfolger. — Zuerft wendete ſich Berdinand auf die Erwerbung 
Böhmens, deflen Verbindung mit Defterreich fchon viele Men 
fihenalter früher durch: Erbverträge gleichfam vorher beſtimmt 
war, — deſſen Verbindung mit einem anderen deutfchen Regen: 
tenhaufe, Defterreich8 und des Kaifers Einfluß in den Reichs— 
gefchäften ungemein hätte fchwächen müſſen, und deſſen Erwer- 
bung nicht, wie. Ungern, durch die Deere des fiegreichen Sultans 
beftritten werden mochte. Im anerfannten Befiße des böhmifchen 
Thrones, konnte Ferdinand mit um fo größerem Gewicht feinen 
Anſpruch ımd Bewerbung auch auf- den ungrifchen richten. — 
Nach allen Seiten von waldreichen Gebirgszügen eingefchloilen, 
aus welchen alles-.niederfließende Gewäller fich in der einen Elbe 
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fanmelt, trägt diefes merfwürdige Land faft überall die Spuren 
großer Naturrevolutionen, welche bier einen gewillen Eindruck 
von Ernit, Abgefchiedenheit und vorweltlicher Erinnerung zurück— 
gelajlen haben, und fich zeigen in der Zufammenfegung und For- 
nation der Gebirge, dem mannigfachen Segen der Bergwerfe, 
den aus der Urwelt übrig gebliebenen Pflanzenverfteinerungen, 
den weiten, wajlerlofen, oder an andern Orten feenreichen und 
wieder höchit fruchtbaren Flächen. Die Nation, welche diefen 
Boden bewohnt, eine der Fraftvolliten flavifhen Stammes, in 
den früheren Jahrhunderten während der oft erneuerten Kämpfe 
zwifchen Deutfchen und Slaven durch die Eigenthümlichkeit ihres 
Landes, wie durch ein großed Bollwerk beſchützt, und durch in: 
nere Stärfe unbezwungen, war diejenige, welche inmitten deut- 
fcher Herrfchaft fic behauptend, in der engften und würdigiten 
MWeife mit der großen Mittelnation Europend in Verbindung blieb, 
Diefe Verbindung gefchah bier nicht durch Eroberung und fieg: 
reiche Colonifirung, wie nordwärts von der Elbe bis Liefland, 
oder wie an den füdöftlichen Marfen des Meiches, fondern durch 
- ebenbürtiges Eintreten dDeg Nation als des erfien weltlichen Reichs— 
gliedes in den Kreis de fieben Wahlfürjten, durch einflußreiche 
Stellung, durch Vereinigung des einheimifchen Königthums mit 
der Kaiferwürde ſchon unter jener Iurenburgifchen Dynaftie, deren 
berühmtefter Herrfcher, den Charafter beyder Nationen großartig 
vereinigend, aus Prag die berühniteite Stadt im deutfchen Reiche 
gemacht (und auch durch jene gemeinfame Hochfchule für mehrere 
Nationen, nad dem Vorbilde von Bologna und Paris, durch 
Tiebvolle Pflege der Willenfchoft und Kunit, durch Leitung des 
Handels ein höheres, völferverbindendes Streben gezeigt); durch) 
Aufnahme deutfcher Kultur und Colonifirung ohne Verdrängung 
der eigenen Art und Sprache. — Und in fpäterer Zeit jene aber- 
malige und bleibende Verbindung der eigenen Krone mit der fair 
ferlihen Würde, jene ungertrennte Vereinigung mit den welt: 
hiſtoriſchen Geſchicken und der großen Beſtimmung des habsburgi⸗ 
fhen Kaiferhaufes. — Die Nationen Europens fönnen fo wenig 
in einfeitiger Getrenntheit und Anfeindung, ald durch eine, mit 
Unterdrüdung und VBerwahrlofung des einen Theils verbundenen 
Vermiſchung, ihre Beftimmung am glüdlichften erreichen, wozu 
vielmehr die gegenfeitige Einwirfung und Bereicherung eine we: 
fentliche Bedingung ſcheint Da wo die Verbindung zweyer Na⸗ 
tionen die wichtigften Seiten der Gefchichte eined Landes von Als 
ter& her bezeichnet , Fönnte ed um fo weniger ein wohlverftandened 
Beftreben feyn, diefe Verbindung fchwächen und auf das min: 
defte Maß znrücdführen zu wollen, fondern nur, fie möglichft wür- 
dig und wohlthätig zu erhalten. — Zu den unterfcheidenden Eis 
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genfchaften der flavifchen Völfer, infonderheit des ezechifchen, ge> 
hörte wohl zu allen Zeiten eine vorherrfchende Stärfe des Ge— 
müthes und der Santafie, jener Seelenfraft, welche die empfan— 
gene Vorftellung mit Iunigfeit und Inbrunſt fefthält, Begeben- 
heiten, die mit derfelben fich verflechten, wie mit fpielender Ge— 
fhäftigfeit im Bilde ausmalt und darftellt, den tief im Innern 
lebenden Gefühlen in Worten und bewegten Tönen Ausdruc gibt, 
oder im eigenen Leben dad, was mit Leidenfchaft ergriffen wor: 
den, zur That bringt. Diefe Seelenfraft zeigte fich jederzeit bey 
diefem Volke ſtark und reich (auch in jener feurigen Hingebung 
und Anlage desfelben für Geſang und Mufif), vielleicht mit et- 
was düjterer Beimifchung, wie die Spuren der Elementarverän: 
derungen, die ed umgaben; ohne jene heitere Objeftivität der 
finnlihen Vorftellung , wie füdliche Klimate fie zur Reife bringen. 
Sruchtbar und edel, wie fich die Gemüthskraft in fo manchen Theis 
len der Nationalgefchichte und Sage zeigt, — durch Glaubens: 
ftärfe, tiefe Andacht, Treue, feurige Liebe zum Waterlande, 
Aufopferung , durch reges Zufammenwirfen und Gemeingeift (in 
Zaufenden von Stiftungen, in der vielfachiten Weife beurfuns 
det); — zeigte fie fi), nach der Schattenfeite alles Menfchlichen 
in einzelnen Vorgängen der Gefchichte auch regellos oder gewalt- 
thätig, und als die fruchtbare Mutter Teidenfchaftlicher innerer 
Parteyung. Vielleicht fann nur Folge einer wohlthätigeu Ver: 
bindung der Nationen jene Herrfchaft des ordnenden Verftandes 
und des umfajlenden geiftigen Urtheils feyn, welche fich in fefter 
Geſtaltung und Ausbildung der gefeglichen Ordnung, in einer, 
nach allen Seiten hin vordringenden Erfenntniß und ftetig fort: 
fohreitenden Kultur bewährt. — Zu der großen Kirchenfpaltung, 
welche von Deutfchland aus Europa theilte, hatte Böhmen gleich» 
fam das Vorfpiel gegeben. Das Schisma der Huffiten berubete 
in feinen Gründen mehr auf dem Gefühl von fittlihem Verderben 
im SPpriefterftande jener Zeit, fo wie auf der feftgehaltenen Vor— 
ftelung eines vormaligen, an fich felbft Heiligen Gebrauchs; — 
in feiner Entwicklung führte dasfelbe mitunter furchtbare Erfcheis 
nungen mit fid) von wilder Schwärmerey, und ausfchweifender 
Leidenfchaft. — Die deutfche Kirchenfpaltung richtete fich dem 
Geifte der Nation gemäß, wenn gleich in bitterer Entzweyung, 
auf die wefentlichften Hauptfragen über das Verhältniß der über: 
natürlichen zur natürlichen Ordnung, über Beftand und Weſen 
der Kirche, und deö Prieſterthums felbft; — und in ihrer Ent- 
wickelung wußte ſich meiftens für BehandInng der menfchlich: 
natürlichen Verhältniffe ein ordnender Verftand herrfchend zu er: 
weifen. — Obwohl in Böhmen damals die Neligionsfriege aus: 
getobt hatten, fo waren doch ihre Nachwirfungen noch in mans 
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chen Bewegungen fühlbar; oft erneuerte Entzweyungen unter 
verſchiedenen Ständen oder einzelnen Großen wichen langſam den 
Fortſchritten einer feſteren Geſetzlichkeit. — Der innere Zuſtand 
Böhmens mußte eine große und eigenthümliche Empfaͤnglichkeit 
zeigen für Iheilnahme in verfchiedener Richtung an der neueren 
umfajfenden Spaltung. Der Theil der Nation, welcher durd) 
den eigenmächtigen Gebrauch des Kelches auf einer gewiſſen Linie 
der Trennung oder zweydeutigen Verhaltens zur Kirche ftand, 
mußte eine innere Scheidung erleiden, je nachdem man geneigt 
war, durch die weitergreifenden neuen Lehrfäge fich zur gänzlichen 
Trennung hinreißen zu lajfen, oder, wenn gleich beharrend beym 
einmal angenommenen Ritus, übrigens nur um fo flärfer, und 
vielleicht leidenfchaftlich weiteren Neuerungen fich widerfegte, 
oder fich im inneren Grunde nach voller Eintracht mit der Kirche 
fehnte. Es war natürlich, daß das Fatholifche Böhmen, und 
alle, die fich einer gänzlichen Wiedervereinigung mit dem päpfts 
lichen Stuhl anfchloifen, mit innigfter Kraft der Glaubendtreue 
das neugeficherte Prinzip der Einheit feithielten und behaupteten. 
Zugleich aber mußte alles, was von unruhiger Selbfthülfe und 
Parteyung in der Nation übrig geblieben war, oder Unzufriedens 
beit naͤhrte, natürlicher Bundesgenojfe der politifchen Oppofition 
im Reiche werden, welche fich mit der Firchlichen Spaltung vers 
band. — Und fo erhielt Böhmen, bey feiner Vereinigung mit 
dem Kaiferhaufe, eine eigenthümlich und entfcheidend wichtige 
Bedeutung in den religiös « politifchen Kämpfen, welche aus der: 
Reformation hervorgingen, und die Theilnahme daran bezeichnete 
für längere Zeit den Hauptinhalt feiner Gefchichte. — Die Anz 
fprüche Berdinands an die Krone Böhmens beruhten zunächſt und 
bauptfächlich auf denen feiner Gemahlin, als der alleinigen Erbin 
ihres Bruders, des in der Schlacht bey Mohacz gebliebenen Kö- 
nigs Ludwig. Entfernter beruhten fie auf den alten Erbverträs 
gen, und es bedurfte in jedem Falle der hinzufommenden Wahl, 
um jenen Anfprüchen eine volle und unbeftrittene Giltigfeit zu 
fihern. Nach der mit allen Förmlichfeiten am 23. Oftober 1526 
abgehaltenen Königswahl wurde am 24. Febr. 1527 die Krönung 
Kerdinands, und am 25. Febr. jene der Königin in der Veits— 
firche durd) den Bifchof von Olmütz mit vieler Pracht und Feyers 
lichfeit vollzogen. Die der Krone Böhmen einverleibten Fürſten— 
thümer umfaßten befonders jene weitläufigen und mannigfach ge: 
fegneten Länder füdwärtd und nordwärts von den malerifchen Abs 
hängen und Werzweigungen des Niefengebirgs oder der Sudeten; 
jener erhabenen Gebirgsreihe, welche Böhmen von Morgen her 
umfaßt, und das Verbindungsglied bildet für die Gebirgszüge 
deö mittleren und füdlichen Europa mit denen des öfllichen, welche 
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fih den Hochgebirgen Afiend nähern. — Nah Süden hin wur: 
den die waldigen Bergfeiten und die Bergflächen und Ebenen, 
worin die Gewäller der March und der Thaya fi) fammeln, ims 
mer von verfchiedenartigen flavifchen Volfsftämmen bewohnt, mit 
nur weniger Beymifchung deutſcher Colonien; fie bildeten vor 
taufend Jahren den Hauptbeitandtheil eines eigenen mährifchen 
Königreichs, und nach dejfen Zertrümmerung durch deutfche Reichs— 
macht ward es eine den benachbarten flavifchen Nationen, zuerft 
den Polen, dann feit Brezislaus den Böhmen unterworfene Pror 
vinz. Brüder oder Neffen der böhmifchen Könige regierten öfter 
dad Marfgrafthfum Mähren, mit vorübergehend getrennter Ver: 
waltung, und hatten ihre verfchiedenen Refidenzen in den Haupt» 
ftädten des Landes Brünn, Olmüg, Znaym, ohne bleibende Abs 
tbeilung getrennter Gebiete. Das Land aber bildete immer ein 
für fich beftehendes Ganzes, mit eigenen von Böhmen getrennten 
Ständen und Landtagen. — In hiervon verfchiedener Weife hat- 
ten fich die Dinge in jenen heitern Landfchaften ausgebildet, welche 
die aus den, nordiwärtd von jenen Gebirgen rinnenden Waffern 
gebildete Oder der Länge nad) durchſtrömt. Won flavifchen Ein» 
wanderern verfchiedener Stämme bewohnt, und von Fürften pols 
nifchen Urfprungs beherrfcht, waren diefelben dennoch in Folge 
zahlreicher Eolonifirung und angenommener Bildung, fchon frühe 
vorherrfchend deutfch in Sprache, Recht und Berfaffung. Die 
Herzoge Schlefiend, vom polnifchen Königsftamme, hatten fich 
in ähnlicher Art, wie ed auch bey manchen deutfchen Fürften» 
bäufern geſchah, in viele Zweige mit bleibender Gebietötheilung 
und zugleich beybehaltener Verbindung getrennt, Die dee eines 
ftändifch » organifirten Staatd war hier, ganz der deutfchen Art 
gemäß, nad) unten hin gleichfan vervielfacht dargeitellt; jedes 
befondere ürftenthum hatte feine Stände von Geiftlichfeit, Kite 
terfchaft und Städten; nach oben hin aber bildete das Ganze mit 
feinen Fürſten- und allgemeinen Ständetagen, und dem oberften 
Landrecht, unter der Oberhoheit des Königs, eine monardhifche 
Einheit. Einverleibt der Krone Böhmen feir zwey Jahrhunder— 
ten, und mit diefer auch, wenn gleich entfernter dem deutfchen 
Kaiferreiche angehörend, war das vielfach, Vereinzelte auch zus 
gleich mit großen Verhältniffen in Verbindung. Seit jener Zeit 
hatte dasfelbe mit Böhmen denfelben Königen gehorcht, mit der 
Ausnahme, daß die Schlefier fich nach dem Tode des Ladislaus 
dem Georg Podiebrad anfangs nicht unterwarfen, fondern dem 
Scweftermann des erfteren, dem Könige Cafimir von Polen hul> 
digten, und daß fpäter König Mathias Corvinus von Ungern, 
ald er gegen den vom Bann des Papftes getroffenen Georg, und 
nach deifen Tode gegen den von ven Böhmen gewählten Wladie- 
7* 
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laus (den Sohn jenes Cafimir) Krieg führte, die Herrfchaft über 
Sclefien und Mähren gewann, und fie bis zu feinem Tode be- 
bauptete. Zur böhmifchen Königewahl wurden aber die Schlefier 
fo wenig als die Mährer berufen; jene glaubten aber Anfprüche 
darauf zu Haben. — Zur Zeit ald Ferdinand die böhmifche Krone 
erlangte, waren von den einzelnen fchlefifchen Herzogthümern in 
unmittelbarer föniglicher Verwaltung, und wurdeh von Fönig- 
lihen Hauptleuten verwaltet, zuerſt Breßlau, welches fchon feit 
König Dttofard Zeiten, und dem unbeerbten Tode des legten 
Herzogs Heinrich VIL, unmittelbar der Krone gehört hatte; 
dann Schweidnig und Sauer, feit Kaıfer Karl IV. unmittelbar 
föniglich, ferner Großglogau. An Schlefien fchließen ſich in der 
nordweftlichen Ebene, und an den nördlichften Abhängen des Ge: 
birges die alten Marfgrafthümer Baugen imit Börlig) und So— 
rau, die obere und untere Laufiß an. Jene war feit der Aechtung 
des Marfgrafen Dedo, durch Kaifer Heinrich IV. an Böhmen 
gekommen, und nachdem fie fpäter eine Zeitlang im brandenbur: 
gifchen Befig gewefen, vom Könige Johann wieder bleibend mit 
der Krone Böhmen vereinigt. Auch die Niederlaufig war eine 
Zeitlang brandenburgijch gewefen; Churfürft Friedrich II. von 
Brandenburg reftituirte diefelbe an König Georg, mit Ausnahme 
von Cotbus, Pescau, Starfow und Peugen, welche Branden- 
burg lehn- und pfandweife im Befig behielt. — Beyde Marfgraf- 
thümer wurden von Föniglichen Landvögten nad) felbftftändiger 
Verfaſſung und mit gerrennten jtändifchen Verfammlungen regiert. 
Mit der Krone Böhmens hatte Ferdinand nun auch die Fönigliche 
Hoheit über diefe merfwürdigen Länder (welche an Größe das 
eigentliche Königreich Böhmen noch übertreffen) erlangt. Zur 
Anerfennung derfelben ließ Ferdinand die verfammelten Stände, 
in jedem derfelben durch eigene Borhfchafter, auffordern; worauf 
er dann die Huldigung der Stände Mährens, und der fchlefifchen 
Fürften und Stände perfönlic zu Brünn und Breslau empfau- 
gen hatte. 

In der erften Beylage p. 453 — 467 werden erzählt die früs 
beren Unternehmungen Franzens von Sickingen, deſſen Geburt 
1481 und Jugendzeit unter den Lehrmeiſtern Geiler von Kaiſers—⸗ 
berg und Johann Reuchlin, bis zum Nitterfchlage 1502; feine 
Verbindungen mit dem Alchymiften Fauſt; Kriegsdienfte für den 
Kaifer Mar I. gegen Venedig 1509, feine Fehde gegen Worns 
1513, Achterflärung und kaiſerliches Mandat gegen ihn; feine 
Verbindung mit dem Könige von Sranfreich; den Kriegszug gegen 
die Stadt Me; Aufhebung der Acht und Ausföhnnng mit dem 
Kaifer, um Gidingen gegen den Herzog Ulrich von Würtemberg 
zu gebrauchen 1516; feine Losfagung von Frankreich; feine Fehde 
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mit dem jungen Landgrafen Philipp von Heffen 1518; feine Fehde 
und Sühnung mit der Stadt Franffurt. — Die zweyte Beylage 
enthält die Befandtichaften Sigismunds von Herberftein nach Ruf: 
land, und Auszüge aus deſſen Sefandtfchaftsberichten, die politis 
fhen Verhältnijfe, die Einrichtung und Sitten der ruffifchen Völ⸗ 

kerfchaften betreffend p. 468 — 499. — Urfünden p;500 — 534: .. 
I. Copie de la ratification du traite de Cambray fait entre 


V’Empereur Maximilien, le Roi d’Espagne Charles eı-Fran* : 
cois premier Roi de France. ı4 Mai 1517. "1. Copie de la 


Minute de I'’Instruction secrete ecrite de la main du Chan- 
celier Gattinare donnee par l’Empereur a Gerard de Pleme 
Seigneur de la Roche, envoie en Angleterre, donnee ä 
Burgos le ı4 May 1524. III. Verfchreibung des Königs Fer 
dinand über die Rechte und Freyheiten der Krone Böhmen, Wien 
13. Dez. 1526, und Prag, Montag nad) Philippi und Jakobi 
»528. Deutfch und böhmifh. IV. Anträge der fchlefifchen Bot: 
fhaft dd. Wien, am Freytag nad Epiphanie 1527. V. Ant: 
wort Föniglicher Majeftät auf die Anträge der fchlefifchen Bot: 
fhaft. VI Polizey : Verordnung zu Prag vom Jahre 1537. 





Art.II. Devimähätmyam (Deviae majestas ). Markandeyi 
Purani Sectio, — Edidit, Latinam interpretationem , an- 
notationesque adjecit Zudovicus Poley, Berol. impens. 

Ferd. Dümmler. 1831. Typp-. Academm. XIII, 133(4). 


| Mit diefem Werkchen erfcheint in Deutfchland die zweyte 
Probe aus den für die Kenntniß des ganzen indifchen religiöfen 
fowohl, als poetifhen Lebens fo bedeutungsvollen Puranen. 
Man wird es daher dem Ref.n wohl zur Pflicht machen, bevor 
er zur Recenſion der Ausgabe fchreitet, die Lefer mit dem Inhalt 
des Buchs felbft bekannt zu machen, welcher auch für die des 
Sanöfritd nicht Kundigen intereffant feyn möchte. Das Buch, 
wenn gleich ein Abfchnitt de Märfandeja » Puranad, bildet doch 
ein für fich beftehendes, völlig abgejchloifenes Ganzes. Das 
Mefentliche feines Inhalts bezeichnet der Titel vollftändig: Die 
Größe der Göttin Devi wird darin gefchildert. Diefer 
eigentliche Inhalt wird aber an einen zuerſt ganz äußerlich ſchei— 
nenden Punft geknüpft. Marfandejas, der Erzähler des 
Puranas, beginnt folgendermaßen *). 








— — 


*) Das Metrum iſt der gewöhnliche indifehe € Slokas, deſſen häufigfte 
Form ...|o——o |. o—o—; wenn wir uns einer 
der abweichenden bedienen, werden wir ed bemerfen. Die Abmwei« 
Hungen treffen nur den erften geregelten Fuß. 
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Der Sonne Sprößling Savarnis , welcher der achte Manus Heißt, 
1. Def Urfprung höre ausführlich, wie ich ihn dir erzählen will. 

Wie duch die Macht der Groß: Maja der Manvantaren Dberherr 
2. Wie diefer ward der Glüdszreihe zu Savarnis der Sonne Sohn. 


Ganz im Zufammenhang hiermit findet fih im Schluß des 
Ganzen zuerſt 19; 14 die Vorherfagung, welche Devi, eben 
diefe Groß-Mäjd (große Täufchung), dem König der Manvans 
taten fin des Manns Aera Iebenden) erteilt: 
— Und geſtorben“ erlangſt Wiedergeburt du von Vivasvantas, 


XII, 14. Und ald Savarnifher Manus wirft du Herr auf der Erde 
feyn. 


Und zulegt die Worte des Marfandeja, durch weldhe An: 
fang und Ende gleichfam in einen Ring verbunden werden: 


So wird der Kichatrijad erfter Surathad durh der Devi 


unft, 
XIII, ı7. Bon der Sonne Geburt habend, einft als Savarnis Manus 
feyn. 


Diefes fcheint demnach eigentlich der Hauptinhalt; allein 
außer an den hier angeführten Stellen wird es weiter gar nicht 
erwähnt; das Wefen des übrigen bildet vielmehr, wie fchon be: 
merft, die Schilderung der Majeftät der Göttin Devi. Wie 
geiftreich übrigens diefe beyden Punfte in einander verfnüpft find, 
wird ſich am Schluſſe diefer Ueberficht des Ganzen zeigen. 

Nach den beyden zuerft angeführten Slokas beginnt Mar: 
Fendejas feine Erzählung. Surathas (zur Zeit des zweyten 
Manus, Svarotfchis, lebend), eben der erwähnte König der 
Manvantaren, von feindlichen Königen befiegt und von feinen 
Dienern verrathen, fieht fi genöthigt, in die Einfamfeit zu 
fliehen. Hier weilt er bey einem weifen Anachoreten; allein der 
Egoismus (mamatra, wie nirmama aus mama gebildet) zwingt 
ihn ſtets an das Verlorne zu denfen: 


I, ı0. Hier und da nun berummandelnd in des größten der Weifen Sik, 
(10) Dachte diefer damals dorten, dad Herz von Selbſtigkeit bewegt; 
ı1. Die Stadt, wo meine Borältern fonft herrſchten, welde id 
verlieh ; 
(11) Wird fie gut von Den Hausdienern den fchlechten, oder ſchlecht 
regiert ? 
Sch weiß nicht, da mein Hauptdiener Surahaftis fammt Das 
madas, 
12. Meiner Feinde Befehl folgend, welchen Lohn er empfangen 
wird? 
Die mir beftändig nadhgingen, ob Genuß Schäge Bergnügungen, 
ı3. Gewiß dieſe geborfamen jeßo anderen Landesherrn. 
Durch die Verſchwender wird böslih, die Verſchwendung ftets - 
treibende. 
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14. Jener mit großer Müh' aufgefammelte Schab nun untergehn. 
Diefed und anderes war > Fürſt *) immerfort im Gemüth 
edacht. 


So finnend, trifft der König auf feinen Wanderungen einen 
Waisjad (Mann dritter Klajfe), der durch eine ähnliche, jedoch 
edlere Mamatra gequält wird. Aus einer reihen Familie ſtam— 
mend, ift er durch feine böfe Frau und Kinder feines Vermögens 
beraubt, und von feinen Verwandten verftoßen, und doch fagt 
er am Schlujfe feiner Erzählung: 

Sch nun, indem ich hier, weiß nicht, wie meiner Söhne Lage ft. 

230. Wie der Berwandten, wie meines Weibes, ob glücklich oder nicht. 


Der König frägt ihn, wie er die noch lieben könne, deren 
ftrafbare Begierde fich fo fhwer an ihm vergangen hat; darauf 
der Waisjas: 

Gerade Diefes, was du fagfeft, die Nede eben ſprach auch ich. 

23. Doch was zu thun? mir u. feine ftrenge Feftigfeit im Ge⸗ 
muͤth. 

Und dann im Allgemeinen: 


Was iſt das? ich begreif's nimmer, obwohl erkennend, weiſeſter, 
25. Warum Liebegeneigt, ſelbſt für ſchlechte Verwaundte das Gemüth? 


So ertappen ſich beyde auf einer raͤthſelhaften, wider Willen 
und beſſeres Wiſſen wirkenden Kraft des Gemüths; ſie gehen zu 
dem Weiſen, und bitten ihn um Aufſchluß über dieſelbe; dieſer 
antwortete: es ſey die Macht der Göttin Devi: 


Selbſt Erkenner Verſtand reißet Devi, dieſe hochſtrahlende, 
42. Durch ihre Stärke hin, übergibt ſie der großen Maja dann. 
Sie ſchaffet dieſes Weltganze beweg- und unbewegliches, 
43. Und dieſe wohlgeneigt ſchenket zur Geiſtesfreyheit der Menſchen 
Gunſt 
Der Freyheit höchſt' Idee iſt fie, ewig dauerndes Grundprinzip; 
44. Der Weltverknüpfungsgrund dieſe, und des Weltalls Gebieterin. 


Dieſe Worte machen den mit dieſer Göttin unbekannten Kö— 
nig aufmerkſam; er frägt alſo: 
Erhabener, wer iſt Devi, die große Maja, wie du fie 
45. Genennt und wie erzeugt diefe? welches, Brahmane, iſt ihr Amt ? 
Welche ift die Natur diefer ? welcher Geftalt fie? wen entitammt ? 
46. Dieſes möcht ih gefammet hören von dir, Brahmanenweifelter. 


Mit der Beantwortung diefer Fragen beginnt nun der eigents 
liche Inhalt des Buchs: 
Ewig ift fie Weltformhabend ; durch Diefe ift dad AU gefpannt. 





*) Der sweyte Fuß vo oo — 
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Dann geht er zu ihrem Urfprung über: 


Seit des göttlichen Werks Endung wegen fie fih fichtbar gezeigt, 
48. Wird Diefe, wenn fie gleih ewig, fo entſtammt in der Welt ges 
dacht. 


Als Wiſchnus in dem nimmer geformten Weltall den Jogaſchlaf, 
49. Den Seſchas ausgeſpannt, hielt am Kalpa-Ende der hohe Herr, 
Da ftrebeten zwey furdtbare Afuren Madhus und Kaitabhas 
50. Genannt, des Wifchnus Ohrſchmutze entfproffen, nach des Brahma 
Tod. 


Brahman, im Nabel des Wifchnus figend, preijt die Joga— 
indra (Anfchauungsfchlaf), um Wifchnus zu weden: 

Die Allherrin, die Weltjtüge, die Feft- und Endemachende, 

53. Des Wifhnus hohe Schlafruhe preis ich, des gleichlos ftrahlenden. 

Du bift Swahaa, du bijt — du Waſchatkaaras mit Tons 

atur. 
54. Nektar du! Ew'ger! Endloſer, mit des dreyfachen Maß's Natur. 

Biſt das Halbmaß, du biſt ewig unausſprechlich vor anderen. 

55. Du bift die Die, bit Savitri, du Devi, höchſte Zeugerin. 

So wird die Jogaindra mit der Devi identificirt. Brahma 
fahrt in feinem Hymnus weiter fort, und vereinigt in Devis 
Händen die höchſte Weltmacht. Sie trägt, fchafft, erhält und 
verzehrt am Ende das ganze Weltall. Sie ift die große Willens 
fhaft, Zäufhung u. f. w. 

Der Charafter der in diefem Buche vorfommenden Hymnen 
iſt fich übrigens fo gleich, daß wir, anftatt fie auszuziehn, lie— 
ber das Ausfunftömittel ergriffen, einen vollftändig im Metrum 
des Driginald überfegt mitzutheilen, welcher an feiner Stelle 
folgen wird; fie erheben Devi ſtets zu der Allheit: 

Alles, was irgend, wo irgend feyend nicht feyend, Allnatur 

63. Sft, du bift von all diefem das Wefen, was hoch preis ich did ? 


Am Scluffe bittet Brahma fie, fie möge Wifchnus wecken, 


Damit er die Afuren tödte. 
So gepriefen verläßt Devi den Wifchnus: 


Aus Augen, Nafe, Mund, Armen, Herzen drauf und aus der 
Bruft 
68. Borfretend, 


Wifchnus erwacht, erblickt die Afuren und bringt fie um. 
Solder Art entftand diefe, von dem Brahma felbft hochgelobt, 
78. Diefer Devi Gemalt Höre ferner auch; ich erzähle dir. 

Hundert Fahre lang, beginnt nun das zweyte Buch, war 
vormals zwifchen den Afuren und den Göttern Krieg. Diefe 
befiegt gehn zu Iſas und Wifchnus; fie Flagen und bitten um 
Mehifhas, des erſten der Afuren, Zod. Die beyden Götter 
gerathen in Zorn; da flrömt ein Glanz aus ihrem Munde ; fo 
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auc aus jedem der übrigen Götter. Die einzelnen Strahlen 
fließen zufammen, und bilden eine Frau, die 
Die drey Welten mit Glanz erfüllt. 


Aus den Strahlen der einzelnen Götter werden einzelne 
heile ihres Körpers, aus Ifas Glanz ihe Geficht u. f. w. 
Nachdem fie fo entjtanden, gibt jeder der Götter ihr feine Waffe, 
indem er fie aus der eigenen emaniren läßt (herausfchleudert). 
So befchenft: 

31. Lie diefe Devi Taut fchallen freud’ges Gelächter mehr und mehr. 

Bon ihrem fehauderhaft « Tönen war dad ganze Gemwölk erfüllt. 

32. Durch das laute gewaltgroße war ein gewalt'ger Wiederhall. 

Die Welten zitterten fämmtlih, die Meere alle fhwanketen. 

33. Die Richtſchnurſpenderin wanket, ed wanketen die Berge all. 

Und »Sieg « fo fohrien die Gottſchaaren freudig der Leugefahr: 


nen zu, 
34- Und voll Ehrfurcht den Leib beugend lobpreiſen fie die Weifen all. 


Die Afuren, Mahiſchas an der Spitze, greifen fie mit un— 
geheuren Heeren und Gefpannen.an. Devi fpaltet wie zum Ver: 
gnügen ihre Waffen: 

Aud der Löwe voll Zorn, feine Mähnen Thüttelnd der Devi Noß, 

5ı. Schreitet in dem Afurheere, wie im Walde Hutefanas *). 

Die Seufzer felbft, die a Devi ausftieß im Schlacht⸗ 

gewühl, 
52. Die ſelbſt vereinigt urplötzlich ſchaarenweiſe zu tauſendfach 

Miſchten ſich in den Kampf, ſchlugen mit Beilen, Pfeilen und 

Geſchoß 


e 
53. Zu Boden die Aſurſchaaren, begabet mit der Devi Kraft. 
Pauken ertönten ſchaarweiſe, andrerſeits wieder Muſchelen, 
54. Und ebenfalls fo auch Trommeln in dieſem großen Kampfesfeſt. 


Sehr Tebendig ift die Schilderung vom Untergange diefed 
Heeres, wo BI.56 merfenswerth: _ 

Und fo auch andre fchlug nieder fie, durch des Glödleind Ton 

betäubt. 

Dies Glöcklein ift vom Aintarava » Elephanten (I. 22 a.); 
abgehauene Köpfe erheben fich von Neuem: doch alles wird von 
Devi befiegt: 

So war im Augenblick hin dad gewaltige Afurenheer, 

66. Durch Ambifa wie durch — — eine Menge von Gras und 
olz. 

So ſchließt der zweyte Geſang; im dritten kommen die Füh— 
rer zum Kampf; nachdem auch dieſe gefallen, kömmt die Reihe 
an Mahifchas (Büffeloch8) ; er bricht in der feinem Namen ent» 
fprechenden Geftalt in die Reihen des Götterheers; alled flürzt 





*) Der Feuergott; Waldbrand war in Indien Häufig und furchtbar. 
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vor ihm nieder; da wird Ambifa (Devi) erzürnt; aber auch Ma— 
hiſchas: 
Der im Zorne auch großkräftig ſchlägt mit der Klau' der Erde 
Grund, 
24. Sdleudert mit dem Gehörn hohe Gebirge und erbrüllete 
Und von feinem Schnell: Laufe getroffen theilt die Erde ſich, 
25. Bon dem Schwanze bewegt überfluthet allerwärts der Ocean. 
Dom ftoßenden Gehörn ſtückweis gefpalten trennt fi) das Gewölk, 
26. Bon des Hauhs Wind berührt fallen hHundertfah Berge aus der 
Luft. 


Devi bindet ihn, da verwandelt er fi in einen Löwen; 
während ihm Devi den Kopf abfchneidet, wird er ein Mann, 
dann ein Elephant, dann wieder ein Büffel: 


32. Und erfchüttert der drey Welten beweg =: und unbemwegliches. 
Drauf vol Zorns die Weltmutter Tichandifa trank den beiten 


Trank, 
33. Wieder und wiederum lachte zugleich fie zornigroth das Aug. 


Der Büffel fchleudert Berge gegen fie und ih fie zer⸗ 
bricht fie mit ihren SPfeilbündeln und ruft: 


Schrey nur fchreg ein Moment Thor — ich den Nektar 
br 


rinE, 
36. Wenn du niedergeftreckt ei werden bald hier die Götter 
chrey'n. 
So wie ſie getrunken, ſpringt ſie auf ihn, und durchbohrt 
ihn; die Daitjas ſind beſiegt, die Götter erfreut: 
Die Euren preiſen nun Devi wie auch der Götter und Weiſen 


haar. 
41. Der Gandharven Gefang fchallet, e8 tanzt der Apfarafen Chor. 


Der vierte Gefang enthält nun einen Hymnus zum Lobe der 
Devi. Intereſſant ift in ihm nur, daß Devi felbft (SI. 17) ger 
gen die Afuren gut gefinnt ift. Verehrt mit Blumen und Raͤu— 
cherwerf, ganz dem gewöhnlichen Tempelritus gemäß, fagt Devi 
den Göttern: fie möchten fich eine Gnade erbitten. Die Göt— 
ter antworten: nach diefer That fey nichts zu bitten übrig. Doch 
fügen fie alsdann hinzu: 

Angefleht , angefleht, Töfe uns aus fehr großem Mißgeſchick. 
und die Menfchen, welche fie mit diefen Hymnen preifen, möge 
fie der Götter wegen beglüden: 

Drauf fo wie fies »es fey!« ausiprah, war fie verfchmunden, 

Männerfürft! 

Den fünften Gefang beginnt die zweyte That der 
Devi: die Bernihtung des Sumbhas und Nifum: 
bhas, welche noch bey weitem großartiger ausgeführt. Sie 
bildet zugleich ein fo zufammenhängendes Ganzes, daß nıan fich 
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faum des Gedanfend erwehren Fann, fie habe meiſt felbftftändig 
für fich beftanden, und daß die Puranen nur an einen lofen Fa— 
den gefnüpfte Volksgedichte enthalten. 

Sumbhas und Nifumbhas haben fi) der Dreywelt und 
aller Sötterämter (rıra:) bemächtigt, und die Götter vertrieben. 
Diefe erinnern fich ded von der Devi gegebenen Verſprechens. 
Sie gehen zum Himavan, und preifen Devi die Wifchnumaja, 
Auch diefer Hymnus weicht im Ganzen vom allgemeinen Charafter 
nicht ab. Dom zehnten Slokas erhält er eine eigenthümliche, 
ausdrufövolle Form. Der erfte Vers des Slokas enthält ftets 
die Worte: Welche Devi unter allen Lebendigen.... (hier fteht 
immer ein neuer Name oder Sache) heißt (oder ift); den zwey- 
ten Vers bilden ſtets die in der Urfprache fo ſchön Flingenden 
Worte: 

namas tasjai namas tasjai namas tasjai nama nama. 


Gebet diefer! Gebet diefer! Gebet diefer! Gebet! Gebet! 


Am Schluſſe bitten fie: Devi möge fie jest aus ihrem Un— 
glück befreyen. Parvati (die Verggöttin) geht eben zum 
Bade; fie frägt, wen fie preifen, da fteigt Siva aus ihrem 
Körper wie aus einer Scheide, und fagt: fie fey die Gepriefene, 
fie nimmt ihren Sig auf der Spige des Himavan: 

Die Ambika erblidt da nun die ſchönförm'ge, herzraubende 
5,44. Tfhandas und Mundas, zwey Diener des Sumbhas und Nis 

fumbhas. 
Bon beyden wird fie au) dem Smubhas genannt ... als gemwal: 
fig herzraubende, 
45. Welch’ eine Frau, o ne erleuchtend das Echnee: 
gebirg! 

Nicht iſt je irgend wo, irgend eine ſo ſchöne Form geſehn. 

46. Wer dieſe Göttin, laß forſchen! laß ſie preiſen Aſurenfürſt! 

Der Frauen Perle, ennn beſtrahlend mit dem Glanz die 

Welt 


47. O Daitjafürſt, ſteht dieſe; würdige dieſe anzuſchaun! 
Welche Schätze, Geſtein, Roſſe, Elephanten, Herr! und ſonſt 
48. In den drey Welten ſind, alle erſtrahlen jetzt in deinem Haus. 
Dieſe werden dann aufgezählt, und darauf geſchloſſen: 
So find denn, Daitjafürft, alle Schätze zufammen dir gebracht, 
65. Diefe Echöne, der Frauen Perle, warum erbeuteft du nicht fie? 
Sumbhas ſchickt Sugrivas zu ihr, um fie zu bewegen, frey- 
willig zu fommen. In Sumbhas Namen fagt diefer zu jener: 
Die höchſte unvergleihbare Macht erhältft du als mein Gemapl, 
67. Diefes im Herzen abwägend, wähle meine Umarmung du! 
‚, Devi, tieflähelnd, antwortet: ihr Gelübde erlaube cs 
nicht; fie fpricht: | 
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Her in dem Kampfe mein obfiegt, wer den Stolz mein mir 
niederbeugt, 
71. Wer in der Welt an Kraft gleich mie, diefer wird mir der Gatte 


feyn. 
Darum frefe heran Sumbhas, Nifumbhas auch der groß’ Afur, 
73. Mich beſieget, wie fchnell foll er dann erhalten meine Hand! 


Schon diefe Verfe verrathen eine eigenthümliche Aehnlich- 
feit mit altnordifchen Sagen, welche durch das Folgende noch 
mehr gefteigert wird. Der Bote, nachdem er fie wegen ihres 
Uebermuth8 gefcholten, Fehrt zu feinem Herrn zurüd. Hiermit 
fchließt der fünfte Gefang. 

Sumbhas, wüthend, [hit Dhumralodfhanas (den Pur- 
puraugigten) mit 60000 Afuren gegen fie, um fie bey den Han: 
ren berbeyzuziehn: 

6 a. Diefer drauf erblickt jene da ftehend auf dem Eisgebirg. 


Die Analogien in nordifchen Gedichten Fennt jeder. Devi 
fol fich zuerft freywillig ergeben, dann überfchüttet fie Das Dait— 
jasheer mit Pfeilen; nun flürzt ſich der Löwe auf diefe, und: 

Im Augenblid war dieß gauze Heer von diefem großherzigen 

15. Furchtbar ergürnten Leu’n, Devis Roffe, zum Untergang geführt. 

Als er diefes hört: | 

Da zürnt der Daitjafürft Sumbhas, die Unterlipp’ erzitterte. 


Tſchandas und Mundas werden mit.neuen Heeren abge: 
fandt. Diefe fuchen fie, womit das fiebente Kapitel beginnt, zu 
fangen. 

Darauf erfaßte Zorn heftig Ambika gegen diefen Feind, 

4. Und es wurde im Zorn da nun fintenfarbig ihre Angeficht. 

Aus den zufammengezogenen Augenbraunen fpringt Kali, 
und verfchlingt mit ihrem breiten Munde das Heer; da greift fie 
Tſchandas an; eine Menge Waffen werden gegen fie abgefchoffen, 
diefe fängt fie in ihrem Munde auf, da glänzen fie wie ein Re— 
genbogen; Devi, ihren Leun befteigend, bringt dann fowohl 
Tſchandas ald Mundas um. 

Jetzt wird die ganze Macht der Daitjad aufgeboten (achtes 
Kapitel); mir ihr zieht Sumbhas felbft ; furchtbarer Kriegslärm ; 
die Daitjad umringen Kali und den Löwen: 

In diefem Augenblit, König, zum Sturz der Götterfeindlichen, 

11. And der ew'gen Leun Rettung, wandelt aus ihren Körperen 

Des Brahmen Iſas und Wifchnus und Indras mit gewalt’ger 


raft 
12. Begabte Wefenheit über in eigner Form in Tſchandika. 


So fämpfen nun die Götter mit und aus Tfehandifa. 
Diefe felbft emanirt aus der Devi; fie entbietet den Daitjas: 
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Indras habe die drey Welten! Die Opfer fey'n den Götteren! 
25. Ihr fteiget in die Hölfchlünde, fo ihr leben zu bleiben wünſcht! 
Dieß reizt diefe noch mehr; fie greifen mit erneuerter Wuth 
an; fie fpaltet aber ihre Waffen mit den Gegenwaffen. Da tritt 
Raftavidfchas (Blutathmer) hervor: 


Wenn zu Boden ein Blutetropfen ſinkt aus deffen Körper , fo 
40. Steigt aus der Erd’ alsbald jenem gleihformig ein Afur hervor. 


Indras fchlägt ihn mit dem Blitz; aus dem Blute, welches 
der Wunde entftrömt, entftrömen Männer: 
.. ihm gleichförmig, glei Fraftbegabt, 
Eben ſo viel, als Blutstropfen ihm aus dem Leib gefloſſen ſind, 
So viele Männer auch wurden an Kraft, Stärke, Gewalt ihm 


gleich. 
Und dieſe Männer auch kämpften jetzo die Blutentſproſſenen. 


Im Kopf und ſonſt verwundet fließt immer neues Blut und 
entſtehen immer neue Männer: 


47. Tauſendfach war von Aſuren jenem gleich die Welt angefüllt. 
Da fürchtet fih Tſchandika felbit: 
51. Sie ſpricht zu Kali: er made einen ausgedehnten 
und! 
Verſchlinge fhnell die Blutstropfen, die durch mein Geſchoß ent- 


. ehn, 
52. Mit dieſem deinen Mund — großen Aſuren aus dem Blut. 

Geh verzehrend um in den Kampf *), die dem entſproßne Aſu— 

renfchaar. 
53. So wird des Bluts beraubt diefer Daitjad gehn zum Untergang. 

Die ſchrecklichen ſowohl fhlingft du, und andere werden nicht er» 

zeugt. 

Dieſes geſchieht. Blutlos und verwundet ſinkt der gefähr- 
liche Feind. Hiermit ſchließt das achte Kapitel. Der Anfang 
des neunten erinnert uns, daß das Ganze nur eine einfache Er— 
zählung im Dialog ſeyn ſoll, Fein epiſches Gedicht. Daher be: 
ginnt der König fehr einfach: 

Diefe von dir, o Hochmeifer, mir erzählte Berherrlichung 

ı. Der Devis Thaten ward bis zu des Raktawidſchas Tod geführt. 

Und ich möchte noch mehr hören, nachdem der Raktawidfchas todt, 

Welhe That dann gethan Sumbhas und Nifumbhas gar fehr 

erzurnt, 

&o erzählt denn der Weife weiter: Sumbhas und Nifums 
bhas beginnen den Kampf vom neuen; Nifumbhas ſtürzt; Sum— 
bhas aber greift um fo heftiger an: 
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Die Wehr, die Sumbhas abfandte, fpaltet Devi, und die von ihr 

Sumbhas mit eigenen Wehren hundertfah und auch taufendfach. 

Wie Tſchandika verwundet, finft er hin. Indeſſen hat fich 
aber Nifumbhas erholt; nad) vielen Kämpfen verwundet ihn 
Tſchandika im Herzen: 

Aus deſſen durch den Speer wundem Herzen entfpringt ein anderer, 

Groffraftbegabter, großftarfer Mann, mwelder »fteh!« fo rufete, 


Devi haut ihm lachend den Kopf ab; jept wird das ganze 
Heer von den Saktis, den Wefenheiten der Götter, vernichtet. 
Hiermit fchließt Kap.g. Nun ift nur nody Sumbhas übrig: 

Eumbhas, den Bruder todt fehend, den Leben gleich geliebeten, 

1. Niſumbhas und das Heer gleichfalls, fagte zornerfüllt diefes Wort x 

Aus Stolz auf deine Kraft, fhlehte Durga, faſſe nicht Ueber: 


muth, 
2. Die du anderer Kraft brauchend, mit gewalt'ger Anmaßung 
kaͤmpfſt. 
Devi antwortet: 
»Wahrlich bin ich in der Welt einzig; welche andre iſt hier als ich? 
Siehe dieſe in mich, ſchlechter, kehrend als meine Entwicklungen.« 
Diefe Göttinnen drauf ſämmtlich gingen, die Brahmani zuerit, 
In diefer Devi Leib, und ed war allein nun die Ampika. 
»Was von mir in der Entwidlung in vielfachen Geftalten war, 
Iſt jetzt in mir vereint; einzig ſteh ich; fey in dem Kampfe feit!« 
Ein furchtbarer Kampf folge. Sumbhas zerbricht die gegen 
ihn gefchleuderten himmlifchen Pfeile durch Gegenwaffen; Devi 
fpaltet, wie zum Vergnügen, die feinigen; wirft ihn mit einem 
Sußtritte zu Boden; er erhebt fih vom neuen; fie Fämpfen in 
der Luft; nach langem Ningen fchleudert fie ihn zur Erde; er 
greift fie von neuem an; da fpaltet fie ihm die Bruft: 
Leblos zur Erde fiel diefer, verwundet von der Devi Speer; 
Es zitterte die ganz’ Erde, das Meer fammt Inſeln und Gebirg. 
Alsdann war jeglihes in Ruh *), nachdem der Schledhte hingeftredt. 
Großes Heil war der Welt worden und der Himmel war flefenlos. 
Die Wunderwolken Gluthzeiben, die früher waren, ziehn zur Ruh. 
Die Ströme folgten nun ihrem Laufe, da der gefallen war. 
Die Götterfchaaren drauf alle trugen Freude in ihrem Sinn, 
Da der getödtet, und luſtig erfchallte der Ghandarven Lied. 
Sp gleihfalld fpielten auch andre; die Apfarafen fanzeten, 
Und fo auch wehten rein Winde, fhon ftrahlte die Tagfchöpferin. 
Den eilften Gefang bildet der Götterbymnus an 
Devi, welchen wir daher in der Note ?) ganz mittheilen. 





2) 0 900— 
2) a) Des ſchweren Leids Löferin, Devi, Gnade! fey gnädige Mut: 
fer des ganzen Weltalls! 


a) Metrum T-u—_|—. 8—6 122 jl Too—]—o 8— I— SA 
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Devi, erfreut, fordert die Götter auf, ſich eine Gunft zu 
erbitten ; diefe bitten: 





2. Sey gnädig, Allherrin, befhüse alles! des unbewegt wie des 
bewegten Herrin! 
Du bift der Welt Trägerin einzig, weil du in deiner Erdfeynden 
Geftaltung dabiſt; 
3. Durch Deiner Fluthfeynden Geftaltung Dafeyn wird dein auch 
dieß alles, o Unbeſiegte. 
Du Waiſchnawis Wefen, unendlich Eräft'ge, du Keim des Welt: 
alls, o du hödite Maja ! 
4. Verſtört ijt dieß alles gefammt, o Devi! Du gnädig bit Quelle 
des Heild auf Erden. 
Die Waffer all — Theile von dir — o Devi, die Frauen, frucdht: 
bar in den Welten ſämmtlich. 
5. Durd dic allein , Amba, ift dieß gefüllet; wel Lob von dir 
herrlichſtes Lob wär höchftes. 
b) Da du Devi als Allfennde Himmel, Seligfeit und Freyheit 
fpendende 
6. Bift gerühmt, was Eönnt ——— zu deinem Ruhme 


ſeyn 
Du in der Verſtandsform in aller Menſchen Gemüthe ſteht, 
7. Himmel Heilſpenderin Devi Narajani, Gebet ſey dir! 
Du, die in Kalas Form Kaſchtas und andrer Wandelung ver: 
leiht, 
8. Mächtige, an des Alls Ende Narajani, Gebet ſey dir! 
Jegliches Glücks Glück, Siva, in jeglichem Vollkommene, 
9. Zuflucht Gauri dreyäug'ge Narajani, Gebet ſey dir! 
Du die der Schöpfung endloſe der Erhaltung Zerſtörung Kraft. 
10. Der Tugend Sitz tugendbegabt e). Narajani Gebet ſey dir! 
Zufluchtsortſuchender, armer Gequälter freud'ge Schützerin. 
11. Allſchmerzlöſerin Devi Narajani Gebet ſey dir! 
Auf dem Ibisgeſpann ſtehende der Bramaniformtragende 
12. Kauſambhakſcharika Devi Narajani Gebet ſey dir. 
Den Dreyzack-Schläge-Mond-tragend- auf dem großen 
Stier ftehende, 
13. Ob deiner Form als Groß=- Herrin Narajani Gebet fey dir! 
Don Pfau- und Hähnen — mit großer Lanze, fine 
denlos, 
14. Du der Kaumariform eigen, Narajani Gebet ſey dir! 
Muſchel-Scheibe-Streitart-Bogen-ſchönſte Waffe Beſitzende, 
15. Sey gnädig Waiſchnewi-förmige Narajani Gebet ſey dir! 
Haltend den großen, furchtbaren Diskus, die Erde mit dem 
Zahn, 
16. Ebergeſtaltige Siva d), Narajani Gebet ſey dir! 
Du, die in wilder Mannlöwen Geſtaltung die Daitjas tödtete, 
17. Für der drey Welten Heil ſtrebet, Narajani Gebet fey dir! 
Diademgefhmüdte, arof : blißend,, taufendaugenentftrahlende, 
18. Writras DBernichtende Aindri, Narajani Gebet fey dir! 
b) Sewöhntihes Stofenmetrum .». +» | o— —o |....| 2—,— 
0).... 00 0 — 


d).... [oe o0— 
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Alter Leiden der drey Welten Beendigung Allperrfcherin, 
Gleihfalld möge von dir unfrer Feinde Vernichtung auch gefchehn. 





Des großen Daitja= Heers in der Sinaduti Form Tödterin. 
19. Schredengeftaltige großtönend, Narajani Gebet fey dir! 
Du, deren Mund gezahnt furdtbar, der'n Haupt mit einem 
Kranz gefchmückt, 
20. Tihamunda Mundamathana, Narajani Gebet fey dir, 
Glück, Ehrfurcht, große lirmweispeit, Tren, Nahrung, Svadha, 
Feſtigkeit, 
21. Große Nacht, große Urſtärke, Narajani Gebet ſey dir! 
Verſtand Sarasfati Perle Seyn Erhaltende Dunkele! 
22. Deviherrin! gnädig fey! Ifa Narajani Geber fey dir! 
Allenthalben mit Händ', Füßen, Augen, Köpfen, Gejichteren, 
23. Allenthalben mit Dhr, Nafen, Narajani Gebet jey dir! 
Du, der die Allform, A 8 die mit des Alls Kraft 
egabt, 
24. Bor Schrecken fhüße uns, Devi, Durga Devi, Gebet fey dir! 
Diefed Devi lieblihes Antliß, ausgefhmücdt mit der Augen 


rey, 
25. Schüß uns vor jeglichem Schrecken, Katjajani Gebet ſey dir! 
Der furchtbar ſtrahlende, wilde, all Aſuren vernichtende 
26. Dreyzack ſchütz uns vor Schrecken, Bhadrakali Gebet ſey dir. 
Welches der Daitjas Kraft tödtet die Welt erfüllend ſeines Tons. 
27. Dieſes Glöcklein beſchütz Devi vor Böſem ſo wie Kinder uns. 
Dein ſtrahlenglänzender Degen von Aſuren Blut Mark und 
Schmutz, 
28. Beflecket diene zum Heile! Tſchandika wir ſind dir gebeugt. 
e) In Gnade nimmſt jegliche Leiden ab du; im Zorn jedoch alle 
gewünfchten Freuden. 
29. Wer fliehf zu dir, nimmer betrifft den Unglück, denn wer zu 
| dir fliehet, erlanget Zuflucht. 
Der großen Afuren von dir gefcheh’'ne Vernichtung, o Devi! 
der Rechteshaſſer. 
30, Wo du in vielfaher Geftalt dich wandelt'ſt, o Ambika! wer 
von den andern Eönnt’ es? 
In Wiffenfchaft, Lehren, in Geijtesftrahlen, im Urprincip — 
wer in der Rede gleicht dir ? 
31. Im blendenden Strudel des Egoismus irrfahreft du mächtig 
das ganze Weltall. 
Wo Niefen, wo fohredlihes Biftes Schlangen, mo Feinde, 
wo Horden von Näubern walten, 
33. Im Waldesbrand, felbit in des Meeres Mitte, da ftehend 
umſchwimmſt du das ganze Weltall. 
Allperrin du, Herrfcheft du über alles; du felber AU halteft 
der Art das Weltall; 
33. Der Welten Herr preife dich! wer in Demuth vor dir gebeugt, 
ift in des Allen Zuflucht. 
f) Sey gnädig, Devi, und befhüse vor Feindes Schreden beftändig 
uns, wie du auch Heut vor Ajurenhänden ! 


e) Metrum wie zu Anfang. 


f) So |—ro00 | o0— — — || To — | 100 —| 00 —| 01 —— 
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Devi verfündet nun, was fie in Zufunft zur Rettung der 
Welt thun werde; unter andern werde fie in einem regen» und 
wafferlofen Sahrhundert erfcheinen : | 

Dann werde ich die Welt fämmtlich durch meines Leibe Entwick: 


lungen 
45. Erhalten, Götter, durch Früchte bis zum Regen ernährende. 


So werde ih, fo wie immer von den Danavas Uebel kömmt, 
51. Dann immerfort herabfteigend den Feinden bringen Untergang. 


Das zwölfte Kapitel ift gewilfermaßen das der Verheißungen : 


Wer ftet3 mit diefen Lobfprücen eifervoll mich loben wird, 
Bon allem Mißgeſchick werd’ ich ſicherlich dieſen ſtets befteyn. 


Wer diefe Thaten am achten, neunten und vierzehnten auf: 
merffam anhört, den wird Fein Unheil treffen. Dieß ift der 
böchfte Weg zum Heil; ſchon die Erinnerung an ihre Thaten bes 
freyt von allen Uebelns 


Es fliehen durch meine Macht Löwen, andres Wild und Räuber und 
Feinde von weitem den, welcher meiner Thaten eingedenE. 


Intereſſant ift, daß bey allen diefen Verheiſſungen für ihre 
Verehrer fein Fluch gegen ihre Verächter. Am Schluffe ver: 
fhwindet fie; die Götter fehren zu ihren Aemtern zurüd, die 
Daitjas in die Unterwelt. Am Schluſſe recapitulirt der Weife 
ihre Macht ; dann fchließt er: 

Gelobt mit Blumen, Rauhopfern, Räucherwerken und fonft geehrt, 
Derleiht fie Kinder, Neichthümer und im Rechten erhabenen Sinn, 


Dann wendet er ſich (Kap. 13) zu dem König: 
Durch diefe wirft du feldft, diefer Waisjas, mie auch verftändige 
Andre verwirrt ».. +.» 
Der nahe alfo Großfönig um Hülfe der höchſten Herrfcherin ! 
. Denn von den Menfchen — gibt fie Freuden, Himmel und Ges 
igkeit. 


Der König und der Waisjas folgen dieſem Rath; ſie gehen 
auf eine Inſel, und befchäftigen ſich einzig mit der Verehrung 
Devis: 

Faftend, weniges nur effend, nur jene denkend eifervoll, 
- Braten diefe zugleih Dpfer, mit iprer Glieder Blut befprengt. 


Nach drey Jahren erfcheint Devi, verfpricht ihnen eine 





34. Bösthaten führe in den Welten zur Sühne hurtig und große Wun: 
der die entfprungen Zerftörungszeichen. 
8) Den Ehrfurchtövollen fen gnädig, Devi, du Allfchmerzlöferin. 
35. Preis der Wohner “ dren Welten fey den Welten Huldge- 
erin ! 
8) Sewöhnticher Slokas. 8 
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Bunft zu. gewähren. Der König wählt ein unerfchütterbares 
Reich in der andern Geburt, in diefem Leben fein eigenes nad) 
Vernichtung der Feinde. Der Waisja wählt Weisheit. 
Sie fey, indem ich fo weife, mir der Sehnfuht Vernichterin. 
Devi gewährt beyden ihre Bitten und verfchwindet. 


Nachdem wir fo dem Gange ded Gedichts gefolgt find, er— 
Tauben wir und, darauf aufmerffam zu machen, wie geiitreich 
die Veranlaffung zu dem Inhalt gewählt ward. Gin König, 
welcher Devi noch gar nicht Fannte, ijt, faum daß er, von ihrer 
Macht überzeugt, fih um Hülfe zu ihr gewandt hat, mit der 
böchften Gunft von ihr bedacht, fo daß ſich ihre Verheiſſungen, 
wie fie fie im zwölften Kapitel gibt, fogleich realifiren. Leben 
diger fonnte die Macht und Güte der großen Göttin nicht geſchil— 
dert werden. Im Allgemeinen ift auch dieß bemerfenswerth ; 
wie in dem Brahma - Wainarta » Puranas Krifchna der höchfte 
Gott ift, von welchem alle übrigen nur Theile find, fo auch hier 
Devi. Mit Recht fchließt der Hr. Herausgeber daher, daß unfer 
Gedicht Seftenpoefie fey. Die Sprache desfelben ift übrigens 
lebendig, Fräftig und mannigfaltig, und erregte ed von religiöfer 
Seite nicht fo viel Intereſſe, fo würde fchon die Poefie desfelben 
genügen, unfere Aufmerffamfeit auf fich zu ziehen. Die Males 
ren durch Wörter, welche die coloffalen Kompofitionen der Inder 
fo fehr begünftigen, begegnet uns bier fehr häufig, fo, um nur 
ein Benfpiel anzuführen, wird Kali, die furchtbare Göttin der 
Zeit, in einem folchen Riefenverfe genannt: 

Kali karäla vaktränta durdaas’adas’anog’g’valä 1). 
Kali, glänzend, mit furchtbar — Zähnen im ſchrecklichen 
und. 
; Doc genug vom Inhalt; wir wenden uns zu der Heraus: 
gabe. 

Das Gedicht erfchien zuerft 1813 in Calcutta in einer Auds 
gabe, in welcher weder Ueberfegung, noch Erflärung oder Worts 
abtheilung das Verftändniß einigermaßen erleichtert, fo daß fie 
wenig oder gar nichtö mehr als ein Manufeript ift. Diefe Edition 
ift die Hauptquelle des vorliegenden Tertes. Doc ftand Hrn. P. _ 
noch ein Berl. Eod.C, welcher den Merfandeya : Puranas ganz 
enthält, zu Gebot, und ein Hrn. Bopp gehöriger, B bezeid)- 
net, in welchen: nur das hier herausgegebene Stuͤck ift. Hr. No: 
fen verglich außerdem in London einiges, und theilte dem Hrn. 





) Die aus den Gufturalen emollirten Buchftaben begeichne ich durch 
die mit einem Striche verfehenen Gutturale ſelbſt: K (tsch), 
kh’ (tsch-b), g’ (dsch), gh’ (dsch - h). 
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Heraudg. Bemerfungen mit. Rückſichtlich der Kritif felbft fchreibt 


diefer: p.xım, Sed timendum fortasse ne ab nonnullis vitupe- 
remur quod non saepius in critica arte factitanda majorem 
curam posuerimus, und leugnen läßt fich nicht, daß er etwas 
forgfamer hätte feyn fönnen. Eine Würdigung der Quellen des 
Zerted theilt er nicht mit. Um dieß einigermaßen zu ergänzen, 
bemerfen wir: der Cod. C ftimmt größtentheils. mıt der Ed. Calc.; 
B weicht dagegen fehr häufig ab; Feineswegs aber zu feinem 
Vortheil. Man vgl. die Varianten zul.7°, 9°, 112, 12%, 
33%, 38%, 555, 59», und die meiften übrigen. Es ſcheint 
fehr häufig, als habe der Rec. diefes Tertes nicht beffere Lesarten 
anderer Hdſſ. aufgenommen, fondern, wo ihm der Tert miß: 
fiel, felbft fabrieirt. Man betrachte .g*, 112, ı2%, 20%, 
a4b, ab®, 37%, 44*, 55; IV. 13 V.57®; VIL52> ®). 
Diefe Betrachtungen machten mich gegen die Aufnahme von Les: 
arten aus diefem Coder fehr zweifelhaft, und die der Ed. Calc. 
vom C bejtätigte fcheint mir an den meiſten Stellen gegen die von 
Hrn. P. aus B aufgenommene zurüdgerufen werden zu müffen, 
Prüfen wir des Beyfpield wegen die erften. 

1.19% bat Hr. P. svaganair aus B. Der Cod. C und 
Ed. Calc. haben K'a dhanair. Leßtere Lesart böte wörtlich fol: 
gende Ueberfegung: Und der Schäße beraubt, nad 
dem Durch Frau und Kinder Weggenommenfeyn 
Des Schatzes ging ih in den Wald, verftoffen von 
meinen Blutsfreunden. Hr. P. überfegt feine Lesart: 
Derelictus a familia uxore et filiis, ereptis mihi divitiis, 
silvam ingressus sum dolore afflictus destitutusqgue ab ami- 
cis etcognatis, Hiernachift er alfo derelictus a familia, uxore 
et filiis und destitutus ab amicis et cognatis. An und für 
fich Tieße fich nun zwar ein Unterfchied zwifchen Familie und Ver— 
wandten, felbft wenn die Frau und Kinder nicht mit zur Familie 
gerechnet werden follen, denfen; ed müßten nämlich die Diener 
feyn; allein bey einem Waisjas (Mann dritter Klaffe) wäre diefe 
Unterfcheidung fehon etwas gezwungen; daß aber hier svag'anair, 
felbjt wenn es die richtige Lesart wäre, nur Verwandter bezeich- 
nen fönnte, folglicy tautolog mit aptaband hubhih wäre, be- 
weift die Correlativftelle in dem folgenden Slokas. Sn jenem 
nämlich beflagte er ſich über diejenigen, welche ihm Böſes ge: 
than; in diefem fagt er: und doch fönne er fie nicht vergeflen ; 





*) Vielleicht find hier auch — worüber jedoch erft genauere Kenntniß 
Diefes und der übrigen Puranen entfcheiden könnte — zwey ver: 
fhiedene NRecenfionen , wie im Ramäyaha und felbft Mahabharata ; 
aber felbft dann durfte der Herausgeber nicht — miſchen. 
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hier werden als ſolche aber nur aufgezählt: Familie (hier gerade 
svaganas genannt), Frau und Kinder. Die Gefege des Pa: 
rallelismus fordern aber, daß im erjten Slofas nicht mehr als 
im zweyten erwähnt werden; diefes ift denn auch der Fall, wenn - 
die beftrittene Lesart des B svag’anair der ded Cod. C in der 
Ed. Calc. Plag macht; alsdann entfpräche svag'’nanam im zwey⸗ 
ten ©[., aptabandhubhih im erften. Ein anderer Grund, weß— 
wegen ich der aufgenommenen Lesart nicht beyflimmen möchte, 
liegt darin, daß fic, der Vaisja viel zu. milde über feine Frau 
und Kinder auögedrüct hätte. Diefe haben ihn nicht bloß vers 
laſſen, fondern aus verruchter Habgier feines Vermögens 
beraubt; hierauf liegt der Accent, und die von uns gebilligre 
Lesart drückt e8 mit der höchſten Emphafe aus: Meines Ver— 
mögens und zwar durch Frau und Kinder meines 
Vermögens beraubt; die Wiederholung des Wortes dha- 
nam fieht man ift hier von höchiter Bedeutung. — Wie die Les: 
art des B entitand, ift übrigens leicht zu enthüllen. Einerſeits 
mißftel dem Verfertiger derfelben die Wiederholung des Wortes 
Dhanam in einem und demfelben Verfe; andererfeits fchien ihm 
der ftrengeren Correlative wegen das Wort svaganas wie im 
zweyten, fo auch im erjten Sl. vorfommen zu müſſen. Was 
die Ueberfegung ded aptabandhubhih anlangt, fo ſpricht gegen 
die des Hrn. P. die Eorrelative; wären Freunde im eriten 
Sl. vorgefommen, fo wären fie auch im zweyten erwähnt. Mir 
fcheint dieſes Compofitum nicht Dvandva, fondern Karmadharaja; 
apjam in der Bedeutung von bandha ift Spec. Rig- Vedae ed, 
Ros.p. XVI; fo iftaptabandha wohlein naher Verwandter, 
welches den svaganais eigengefchledhtigen fehr gut ent 
fpräche (vgl. auch Bopp zu Nal. ate Ausg. V, 26°, N.64). 
Eine zweyte Lesart der Art ift im dreyßigften Sl. Hr. P. 
hat aus B gatarag'jasja aufgenommen; Ed. Calc. u. C haben 
mama rag'jasja. Hr. P. überfept feinem Texte gemäß fo: stu- 
dium est regni privato vel in omnes ejus partes, sapientis 
tam, quam inscii. In diefer Allgemeinheit umfaßt diefer Ge: 
danfe fämmtliche Erfönige zugleih. Vgl. wir den folgenden 
©l., wo vom Baisjas die Rede ift, und welcher beginnt: »Und 
auch diefer....ift noch voller Liebe,« fo fönnen 
wir diefelbe fpecielle Beziehung, welche hier herrfcht, auch beym 
König zu erwarten berechtigt feyn; hierauf weift auch das dem 
fraglichen Slokas Vorhergehende hin, nach Hrn. P.'s Ueberfegung 
explica mihi quod. dolori sit meo animo. Ueberfegen wir nun 
den Sl. nad der Calc. u. C Lesart, fo wird diefe Forderung 
vollftändig befriedigt: studium est (mei) regni vel in omnes 
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etc., jegt erft wird aber aud) der Sinn der Genitive Ganato’ pi 
jatha gnasja klar, weldhe nad) Hrn. P's Ueberfegung völlig 
überflüffig wären; ‚denn was würde das VBedeutendes heißen, fo- 
wohl ein Fluger als ein dummer Erfönig befümmert 
ſich um fein verlornes Reich? Wozu der Zufag? — Jetzt aber 
beziehen fie fi) auf den König felbft, und werden höchſt bedeu- 
tungsvoll: regni mihi studium est tam scienti quam nescienti, 
mit Willen und wider Willen jtetd muß ich an mein Reich 
denfen. Diefer Beyfag erläutert das im vorigen Slokas vorkom⸗ 
mende svakittäjatam vina (Sine propriae mentis capacitate), 
nah Hrn. P. periphraftifh: ohne Daß ih meiner Gedan— 
fen mädtig bin. 
Eine dritte Stelle ift Sl. 34 ® bey Hrn. P. nach B: 


vishajäs k’a mahäbhäga jänte Kai 'va prithak prithak. 


Eod.C weicht nur in fofern ab, daß er Singulare hat visha- 
jas — jati und evam ; wörtlicy überfegt lautet ed: und das 
Erfennbare (die Erfennbaren B).... geht (gehn B) 
und wahrlich u.f.w.; das eine umd ift hier entfchieden 
überflüflig; Ka ift gleich dem lateinifchen que; wer Fönnte aber 
fagen: sensibileque -itque. Allein felbft hiervon abgefehn, wel« 
cher Zufammenhang ift in dem Ganzen? Zuerft fagt der Weife: 
Jedes Belebte hat Erfenntniß des Sinnlihen; dann folgt der 
fragliche Vers, von Hrn. P. überfegt: res sensibus obnoxiae 
— accedunt etiam singulae singulae; dann folgt: Einiges 
Lebende ift blind bey Tage, auderes bey Nacht; anderes fieht 
eben fo gut bey Tag wie bey Nacht. Welcher Zufammenhang 
zwifchen dieſem und dem erft vorhergebenden: Das Sinnlidye 
kömmt einzeln. In dem legten Theil ded Satzes werden aus 
genfcheinlich die Verfchiedenheiten des Erfenntnißvermögens bild: 
lich dargeftellt. Hieraus dürfen wir folgern, daß in dem be— 
ftrittenen vorhergehenden Satz etwas den Aehnliches gefagt fey ; 
auf diefes weift auch prithak hin, welches seorsim eigentlich 
bedeutet ; eben fo die beyden Ka (que). Wenden wir und num 
zur Calcuttaer Lesart, fo nähert fich dieſe jener Vorausfegung 
fchon fehr; fie lautet vishajas ka — gatis Ka Hier ift das 
doppelte Ka fchon gerettet, und prithak iu der Bedeutung di- 
versae. al. III, ı3: et sensibile et genera sunt diversa; 
fo wurde ſchon hier eine Verfchiedenheit ausgedrüdt, wie fie in 
dem folgenden Slokas ausgeführt wird. Was foll jedoch nun 
gatis bedeuten? Diefes wird fih aus einer fehärferen Gegen: 
einanderftellung des Inhalts ergeben: Der König hatte feine 
Rede mit den Worten gefchloffen: woher kömmt ed, daß ich und 
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der Waisjas, wir, diewir doch g'namnas *) (erfennend) Menfchen 
find, hierin der moha (Verwirrung, Srrthum) fo fehr verfallen find, 
ald wären wir virekandhas (blind im Erfennen, erfenntnißlos, 
Thiere) ; darauf antwortet denn der Weife: Die Erfenntniß 
an und für fih gehört allem Lebendigen — alfo 
Menſchen fowohl als Ihieren; hierdurdy wird alfo der König 
vor der moha nicht gefchügt; denn-fonft müßten es ja auch die 
Thiere feyn. Dann folgt der beftrittene Vers, welcher den Uns 
terfchied angibt. Werfchieden aber find nur die Dinge, die er= 
Fannt werden, und Die genera (augenfcheinlich animantium 
g’antoh), welche erfennen. 

Mir fiel zuerft ein, ob nicht vielleicht die fehr leichte Wer: 
wechslung von g| und g'n vorgefommen feyn, und g’natch 
urfprünglich geftanden haben möchte, welches in der Bedeu— 
tung von yro-cıs genommen, den Sinn gäbe: unterfchies 
den aber ift das Erfennbare und die Erfenntniß, nämlich bey der 
gefammten organifchen Welt (g’antuh). 

So viel vom Verhältniß des Cod B zu Cod. C und Ed. Calc, 
Mögen dieſe Fälle, die ich leicht gar ſehr vermehren könnte, den 
Hrn. Verf. vermögen, bey einer folgenden Ausgabe die Lesarten 
dieſes Codex einer genaueren Reviſion zu unterwerfen. lm je— 
doch mit diplomatifcher Sicherheit entfcheiden zu können, find 
noch Collationen mit andern Hoſſ. nothivendig. 

Indem wir und nun von der Kritif zu den Mitteln wenden, 
welche der Hr. Herausgeber angewandt hat, um das Verftänd: 
niß zu erleichtern, bemerfen wir zuerft, daß er mit höchiter 
Sorgfamfeit die Wörter nach den Grundfägen abgetheilt hat, 
wie fie Bopp im feiner zweyten Ausgabe der Grammatif. aufge: 
ftellt. Seit der Zeit ift dDiefer wieder einen Schritt weiter gegan— 
gen, indem er das Anufivara am Ende der Wörter ſtets in feis 
nen eigentlichen Nafal verwandelte, ein Schritt, welcher, fo 
confequent er aus dem Ganzen folgt, doch für den Aufänger 
manche Schwierigfeiten mit fich führen wird. 

Das zwepte diefer Mittel ift eine Ueberfegung. Gerne er: 
kennen wir die Schwierigfeitenan, mit welchen der Hr. Verf. ald 
erſter Bearbeiter zu Fämpfen hatte; doch müſſen wir geftehen, 
bier hätten wir etwas mehr Sorgfalt gewünfcht. Es fey und 
erlaubt, einige Stellen hervorzuheben; die von uns früher über— 
fegten oder berührten übergehen wir hier natürlich. 

I, 36 ®*. Pereipiunt homines veritatem: satjam ift hier 
adverbium und heißt revera; »in der That, die Menfchen ha= 


*) Wir bemerken bierbey, daß des Hrn. Verf.’s Weberfegung durch 
prudentes völlig unrichtig ift. 
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ben Erfenntniß; Fein Wunder; haben fie doch alle Thiere.« ©. 
oben Bem. zu I, 3ı. 


1, 48 b. utpanne 'ti sada loke sä nitjä 'pj abhidhijate, 


hat Hr. P. überfeßt! exorta sic tunc in mundo illa aeterna 
etiam consideratur. Diefes gibt gerade den umgefehrten Sinn: 
api dem Worte, wozu es gehört, nachgefest, iſt fo viel wie 
quamvis; wie fi) ſogleich an einem noch ſchöneren Benfpiele 
zeigen wird: die Stelle heißt demnach: Obgleich fie ewig ift (was 
fhon im 47. Sl. gefagt), fo wird fie doch fo in der Welt entftan- 
den (zu ſeyn) (fich manifeftirt zu haben) erzählt; ewig wird 
fie niht gedacht, fondern ift fie; der Mythus aber, fagt der 
Weiſe, läßt fie fo in die Welt eintreten. 

I, 47°. gaganmurtih ift ein Compofitum Bahuvrihi: 
mundi fovmam habens. Hr. F. hat überfegt: aeterna illa est 
mundi forma; das fann der Weife nicht fagen, die Weltforn 
ift nicht ewig, fondern Devi die Weltformhabende. 

I, 62 ® überfegt der Hr. Verf.; formosa, formosissima ; 
der Tert hat saumja, saumjatara, alfo formosa, formosior; 
dDiefes gibt Feinen Sinn, da dem Comparativ das mit ihm ver: 
glichene fehlt; ich lefe saumja saumjatara formosis formosior; 
alsdann ift in dem ganzen &I. eine fchöne Steigerung; in 6a b 
muß es ftatt alta altorum, summa tu certe summorum do- 
mina heißen alta, altorum altissima, tu revera altissima 
domina, 

I, 74 ift eine fehwierige Stelle. DieUeberfegung, welche 
Hr. P.davon gab, überging fhon Hr. Bopp als nicht genügend, 
und verfuchte eine andere Erflärung. Prüfen wir nur diefe! 

Nahdem Wifchnus aus feinem Sclafe erwacht, und im 
Begriffe ift, die beyden Afuren zu tödten, bitten ihn diefe um 
eine Gunft; er erwiedert ihnen: 


bharetäm adja me tushttau mama vadhjav ubbav api 
kim anjena varenä ’tra etäväd dni vritam majä. 


Hr. Bopp überfegt diefe Verfe (in den Anmerff. zur zwey: 
ten Ausgabe des Nalas ©. 206): Si estis nunc mecum con- 
tenti, a me occidendi ambo estis (i.e. sit mihi gratia vestra 
facultas vos ambos occidendi) quid mihi alia gratia heic opus 
‚est; hocenim ame electum est. Die eingeflammerten Worte 
würden auf deutich ungefähr heißen: Mit Ihrer Erlaubniß werde 
ih Sie todtfchlagen. So fann der höchſte Gott der Inder nicht 
fprechen. Der Sinn it höchſt einfah, und dad von Hrn. P. 
unüberfegt gelajfene api hätte fehon darauf führen müſſen. Die 
Stelle heißt: Ihre ſollt mit mir zufrieden feyn, obgleich ihr 
beyde von mir zu tödten ſeyd; was (fol ich) hier durch eine an— 
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dere Gunft (thun)? (d. h. was fordert ihr für eine andere Gnade 
von mir, außer dem Leben?) ; denn fo ift es von mir befchloffen 
(dad Leben ausgenommen, werde ich jede andere Bitte erfüllen) *). 
Darauf bitten fie ihn, fie nicht zu tödten, wo die Erde. mit 
Waſſer bedecft (obtecta, nicht wie Hr. P. hat circumfusa) ift. 
Auf dieſe Weife glaubten fie nämlich dem Tode zu entrinnen, 
weil die Erde noch ein Meer war. Schon diefer Ausgang 
hätte Hrn. B. auf die Unrichtigfeit feiner Ueberfegung aufmerk— 
fam machen müffen. 

Il, 37. kiritollikhitam varam überſetzt Hr. P. diadema- 
tis depicta veste. Er bat demnach zu Iefen kirit ollikhitamba- 
ram ; nach dem gedrudten Tert muß es heißen diademate co- 
ronatam, excellentem (Et. Ros Bud. S. v. likh). 

II, 53 ftatt Deviae vi repletas muß ftehen Deviae vi 
praediti:; upavrinhitas bezieht fih aufte, welches an der Stelle 
von nisvasas fteht. 

54. muß beydemal ftatt alii: aliae ftehen und catervae (oder 
homines) tympana pulsabant, nicht sonabant tympanorum 
Catervae, 

IV, q ftatt affer salutem zu es nutrimentum : esto saluti 
et nutrimenium., 

IV.ı7. tathai 'te kurranta nama, nicht similiter ipsi 
perpetrent item, fondern: ita ipsi perpetrent enim. Die 
Devi hat den Böfen ſchon zum Böfesthun beftimmt ; obgleich ich 
offen geftehe,, gerne. mit einer Fleinen Emendation helfen zu mö— 
gen. Schreibt man nämlich ftatt kurvantu: kurvanti, fo heißt 
es; his occisis mundus gaudebit; ita enim perpetrant ma- 
lum (ut ipsis oceisis gaudendum sit); in pugna oceisi, fährt 
fie fort (wie fie in dem folgenden Si. fagt s’astraputa: telis 
Justrati) follen fie in den Himmel fommen. Würden fie nicht 
durch ihren gewaltfamen Tod gereinigt, ift der Srundgedanfe, 
fo würden ihre Bösthaten fie in die Hölle führen. Im achtzehn: 
ten Sl. muß das Fragezeichen, was Hr. P. hinter Asuros ger 
ftellt hat, erft hinter tela ftehen. 

V, ı ift madabalas’rajat, nicht ebrietatis vigore, wie 
bey Hrn. P., das wäre eine eigene Stärfe! fondern ebrii vi- 
goris fiduciä. V, q ftatt huic lieg tibi. 

V, 47 ift nach regiones ein (;) gefeßt; diefes muß weg, 


*) api in diefer Bedeutung ift auch IV. 17, mo zu überfegen: quam- 
vis hostes sint, mundos ete., Ferner IV. 22, wo es auch ftatt 
Hin. PS Ueberfegung lauten muß Trimundus — servatus est 
per te; hostium catervae, quamvis occideres (vgl. ı7, 16) 
in coelum ductae, 
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und erft hinter splendore ein Komma ftehen ; trisha gehört wie 
dem Metrum, fo auch dem Sinne nach zum erften Verſe des 
Diftihon, wie dieß überhaupt in diefen Parallelverfen gewöhnlich 
ift; fo gehört IH, 35 cauda zum zweyten Diftihon, und darf 
niht, wie bey Hrn. P., zum erften gezogen werden: Terra, 
heißt e8 da, celeri ejus agitatione perculsa hiscebat, .et 
mare cauda pulsatum undique exundabat; nicht wie bey 
Hrn. P.: Celeri agitatione contrita terra dehiscebat istius 
cauda; ictumque mare fluctuabat undique. Dem Gegen 
verfe fehlte hier die zum Parallelismus nothwendige Urfache der 
Bewegung; fo muß auch V, 50 nach atrio abgetheilt, und dann 
überfegt werden: quod pretiosum, admirabile, huc adductum 
est; eben fo durfte amarais , welches am Ende von &I. 63 fteht, 
in der Ueberfegung nicht fo weit von feiner Stelle geriffen wer— 
den; ed gehört nicht, wie Hr. P. e8 nimmt, zu pranipatja im 
zweyten DVerfe, fondern zu udbhutam im erjten: per immorta- 
les creatum. Nach diefem Grundfage müſſen überhaupt noch 
mehrere Stellen verbeffert werden ; samarpitam an der legterwähns 
ten Stelle ijt nicht creatum, fondern (captum) sublatum est. 

V, 70 iſt s'rujatam alpabuddhitvät pratig'nä etc. überfeßt; 
audiatur a te imprudenter quod votum; wohl nur durch Zufall; 
eö heißt audiatur quod votum imprudentia susceptum (sc. a me). 

V.75 ift von contra — adverso ore eins überflüflig. 

VI, 21. diso bhege: in aera vibravit. ©. Bopp In- 
dralok. Bemerff. p. 78. 

VilI, 23 lefe man a me tibi. 

IX, 16. Wie bier die Ueberfegung dem Texte entfpreche, 
verſtehe ich nicht ; fie lautet: iste (Mahishah) cum curru insi- 
stens tunc multum sublatis eximiis armis, brachiis octo va- 
lidis penetraret, totum fulgebat coelum, der Text heißt: 


Sa rathasthas tadä 'tjuk’k’air grihitaparamäjudhaih 
Bhug’air ashttabhir abulair vjapja 's’eshambabhau nabhah, 


Wörtlich überfegt: Iste in curru stans tunc, peraltis, eximia 
arma capta habentibus, brachiis octo incomparabilibus quum 
penetraret, totum fulgebat coelum. 

XI, 5: ftatt quando muß guandocungue ftehen (jada 
jada), und ftatttunc: Zunc semper gewilfermaßen tandocunque 
(tada tada), oder um beydes in Harmonie zu bringen: quot- 
cunque — totidem. 

XII, ı6® duhsvapnam Ka nr'bhir dr’shtam susvapnam 
upagajate ift überfegt: et difficilis, quem homines sentiunt 
somnus, placantur et facilis nascitur somnus. Placantur 
gehört nur zum erften Vers, wo ed auch im Original fteht. Die: 
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fer zweyte heißt: et malum somnium ab hominibus visum, 
mutatur (diefes liegt in upa öx6) in bonum, 

XII, 20» bat die Ueberfeßung des Hrn. P. Brahmanorum. 
cibis — donis quovis anno quod paratur mihi gaudium id 
affertur hac pulchra historia semel audita: pritik „ was der 
Hr. Verf. durch gaudium überfegt hat, ijt Devi's Zufriedenheit 
mit dem fie verehrenden Menfchen: donis guovis anno ift falſch 
überfeßt. Der Gegenfa ift zwiichen anno und semel; welde 
Zufriedenheit von mir durch Opfer u. f. w.in einem Jahre. 
errungen wird, die verfchafft die einmalige Anhörung diefes 
Devimabatınjam. 

XII, 25. rag'na kruddhena va ”g napto badhjo hat Ar. P 
überfegt arege crudeli jussus, occidendus; das Komma muß 
weg, badhjo gehört zu agnaptah, ich hätte überfegt a rege 
crud. ad .occidendum traditus. 

XII, 30 ift ftatt: hi quoque Dii, metu vacantes, omni- 
bus hostibus occisis, sicut antea munera sua curabant, zu 
überſetzen: Dii quoque m. v. munera sua — omnes curabant, 
hostibus oceisis. 

XIII, ıı iſt nach regnum daß et zu flreichen ; das folgende 
Compofitum ift Adjectiv von rag/jam regnum cujus hostium 
exercitus interfectus sit, 

XIII, ı5 gehört tava nicht zu samsidhjai, fondern zum folgen: 
den Comma; eam tradam; ad perfectionem tibi scientia erit. 

So viel bemerfen wir zur Ueberfegung; wir Fönnten es leicht 
noch etwas mehren; Doch fönnen einem aufmerffamen Lefer folche 
Sleinigfeiten Faum entgehen. 

Die Anmerfungen, welche Hr. P. hinzugefügt, find natür— 
lic noch) äußerft mager ausgefallen. Doc, erfennen wir gerne 
an, daß die Zeit der. Commentarii perpetui für die Gansfrit: 
literatur noch Feineswegs gefommen fey, und halten es fogar für 
die Förderung derfelben für nachtheilig, wenn die ohnehin theus 
ren Preife durch zu ausgedehnte Commentare, wie z. B. den 
übrigens fehr achtungswerthen Laſſenſchen zum Isvara - Crishna, 
noch mehr gefteigert werden. 

Zu I, ı » findet fich eine Anmerfung, worin diefer über: 
zählige Vers emendirt wird; er lautet: 

Mabishe '"suränäm adhipe devänän’ ka purandare. 


Der Hr. Verf. ftößt Ka heraus; dadurch wird die Sache 
aber mehr verſchlimmert, da die nochwendige CAfur verfchwände, 
und das Metrum verwirrt würde. Wir fchlagen eine leichte Um- 
feßung vor, wodurd) der Vers richtig wird: 


Mahishe dhipe 'suränäm devanän’ ka purandare, 
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Die Quaestiones mythologicae, welche der Hr. Verf. ver« 
ſpricht, wird jeder Sansfritphilolog ald ein längft gefühltes Be— 
dürfniß mit Vergnügen entgegennehmen. 

Am Ende ift ein Gloſſar hinzugefügt, in welches der Hr. 
Verf. diejenigen Wörter aufgenommen hat, weldye Bopps Fleines 
Sloffar nicht enthält — ein nachahmungswerthed Benfpiel. 

Zum Schluß hätte ich noch einige Verfe befprochen,, welche 
mir auszumerzen fcheinen; allein ich fürchte fchon zu viel Raum 
eingenommen zu haben; es genüge daher, fie nur anzudeuten. 
Es ift I, 10, ferner VI,20o und X, ı3» und 28». Andres 
Orts wird fich vielleicht Gelegenheit bieten, fie genauer zu be- 
fprechen. 

Was wir nicht unerwähnt lajfen dürfen, ift der im Verhaͤlt— 
niß zu andern Sanskritwerken wohlfeile Preis bey dem beiten 
Papier und fchönftem Drud. Drudfehler begegneten mir, außer 
den vom Hrn. Verf.angezeigten, folgende: p.5, sl.4o mamata 
lie8 mamatva; p.ı3, sl.ı42 * asiloma: asılomo; 1ı6...14 
jajudhate 'ti Sanrabdham: jajudhate 'lisanrabdham ni aniam 
MWort.25....5 tat kshan’at: zuiskan'at in einem Worte; 28... 
38 = Kooddhata: ko ’ddhata getrennt; 30....59 paramas'- 
vara: paramesvara; 35....2® ischaddhasam: ischad dha- 
sam getrennt; 38....10 saroshaih: suroshaih; 39....22 b 
siva sata: siva sata in einem Worte; 40.....36 ® 'gau: 
"gau; 40....36 "dri: "ndri; 47....8 tatprati: tatprali; 
50....7 hridisansthite; Aridi sansthite getrennt; 54....49 P 
sangkhjeja shat'padam: leſe ich "sangkhjejashat'padam in einem 
Wort und mit a privativum; 56....2ı pajak’khati: prajak'- 
khati. Endlich ift noch ein Drudfehler in dem Drudfehlerver: 
zeichniß p.8....69 * wird ganmanah in g’anamanah corrigirt; 
jenes ift richtig. 

So fchließen wir denn diefe Anzeige, und wünfchen, daß 
der geehrte Hr. Verf. auch in feiner jegigen Stellung — er iſt 
Attache der preußifchen Gefandtfhaft am türfifhen Hofe — 
Muße finden möge, zum Gedeihen des Sansfritftudiums in ſei— 
nem DBaterlande fortzuwirfen. 

Heidelberg, July 1832, 
Theodor Benfey, 


Dr,, Privatdocent im Fache der occidenta⸗ 
liſchen Philologie an der Göttinger 
Univerfität. 
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Art. IV. The life of Sir Isaac Newton, by David Brewster (New: 
tons Leben, von D.Bremijter). London by John Murray 
1831. 


Es iſt ſonderbar, daß von dieſem großen Manne, deſſen 
Andenken bey allen Gebildeten, beſonders in England, in ſo ho— 
ber Achtung ſteht, daß ſelbſt eine Locke feines Haares in der Bis 
bliothef zu Cambridge den Freunden wie eine NReliquie gezeigt wird, 
unter feinen@andöleuten, die doch fo vielNationalfinn Haben, und auf 
ihn mit Recht fo ftolz find, — daß von ihm feit mehr als hundert Jah: 
ren, die er num nicht mehr unter und wandelt, auch nicht eine einzige 
umftändliche Biographie erfchienen iſt. Kürzere Auffäge und zer: 
freute Notizen findet man in der Biographia Britannica; in 
des Bifhofs Horsley’s Ausgabe der Werke Newtons; in Tur— 
ners Sammlung der Gefhichte der Stadt Grantham und in 
Cord King’s Leben und Korrefpondenz Locke's. Don Ausläns 
dern bat bloß der befannte Phyfifer Biot erft in unfern Tagen 
eine kurze, aber wohl gefchriebene Lebensbefchreibung des feltenen 
Mannes in der bändereihen Biographie universelle mitges 
tbeilt. Diefe Schriften und mehrere fchägbare zerjireute Nach— 
richten von Lord Bray Broofe, und von den Profeiloren 
. Whewell, Bigand und Gregory waren die Quellen, aus 

welchen der Verfaſſer fchöpfte. Seine aus diefen Vorarbeiten 
und Mittheilungen zufammengeftellte Schrift von 366 Seiten fann 
als eine wohl gelungene betrachtet werden, die dem fo lange ges 
fühlten Bedürfniffe fo gut abhilft, als es in einer fo großen Zeit 
nach dem Tode des Gefeyerten, und bey der Kargheit der Mit— 
tel, die ihm geboten wurden, noch gehofft werden fonnte. Der 
Vortrag ift gewählt, zuweilen gefhmüdt, und öfter mit Vor: 
liebe über Gegenftände fich verbreitend, die mehr der Willenfchaft 
als der Gefchichte angehören, und da der Verfaffer bloß als His 
ftorifer auftritt, weiß er nicht immer die Anhänglichkeit zu ver: 
meiden, die man fo oft bey feinen Landsleuten trifft, wenn fie 
Begenjtände befprechen, die ihre glückliche Infel und jenen Ruhm 
betreffen, den fich die Bewohner derfelben in den weiten Befilden 
der Kunſt und Wirlenfchaft erworben haben. Wir werden fpäter 
von diefer Hinneigung mehr als ein Beyfpiel finden. 

Ohne Zweifel wird diefe Schrift des berühmten Brews 
fter, der den Phyſikern befonders durch feine optifchen Unter: 
fuhungen bereits auf das Vortheilhafteite befannt ift, fowohl 
durch ihren wichtigen Inhalt, als auch durch ihre fchöne Dar- 
ftellung, unfern deutfchen Lefern nicht weniger intereffant feyn, 
als fie ed den Dritten gewefen ift, da der Mann, der- bier dar: 
geitellt wird, wenn auch in jenem Lande geboren, doch Tängft 
ſchon der ganzen gebildeten Welt angehört, und da er von Je: 
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dem, dem die Willenfchaft, ja die Ehre feines ganzen Gefchlech- 
tes theuer iſt, nicht weniger , als felbit von feinen nächiten Freun— 
den und Verwandten hochgefchäßt und verehrt werdin kann. Aus 
diefer Urfache ift auch wohl fo bald fchon eine deutfche Ueberfegung 
diefes Werfes von Goldberg bey Böfchen in Leipzig 1833 er: 
fhienen, die man als gut anfehen fann, da fie das Original 
treu und ohne Härte wiedergibt. Profellor Brandes in Leip: 
zig hat diefe Leberfegung mit Anmerfungen verfehen, die mehrere 
fehr fchägbare Erläuterungen und Berichtigungen des Textes 
enthalten 

Die Eintheilung ded Werkes in neunzehn Kapitel zeigt deut: 
lih, fowohl den Unterfchied in dem Vorrathe von Materialien, 
die ihm zur Behandlung vorlagen, ald aud) die Vorliebe, mit 
welcher der Verfaſſer einzelne Gegenitände, zum Nachtheile der 
übrigen, behandelte. Die beyden erjten Kapitel enthalten die 
AJugendjahre Newtons und feinen Eintritt in die Univerfität von 
Cambridge. Die fieben naͤchſtfolgenden verbreiten fich über die 
optifchen Entdeckungen deöfelben. Das zehnte und eilfte Kapitel 
behandelt die aftronomifchen Arbeiten Newtons, und feine Ent: 
defung der allgemeinen Schwere. Das zwölfte die Infinite— 
fimalrehnung und die darüber mit Leibnitz entitandenen 
Streitigfeiten. Das dreyzehnte it der Erzählung feiner Ges 
müthskrankheit, die beyden folgenden feiner Erhebung im Staate 
und feinen Arbeiten in der Chronologie; und das fechd: und 
fiebenzehnte feinen theologifchen Unterfuchungen und feinen ande: 
ren Fleinern phyſiſchen Entdefungen gewidmet. Im achtzehnten 
wird feine legte Kranfheit, fein Tod und die Ehrenbezeugung erzählt, 
welche er bey feiner Beitattung erhielt. Das legte Kapitel end: 
lich fchildert den Charafter, das häusliche Leben Newtons, und 
die Bildniffe, Statuen und andere Denkmäler, die man zu fei: 
nem Gedächtnilfe errichtet bat. Dem Ganzen find noch einige 
Anmerkungen Brewſter's über die Familie Newtons, und über 
einige Privatgefpräche wijlenfchaftlichen Inhalts beygefügt, deren 
Andenfen fich noch bis auf unfere Zeit erhalten hat. 

Hfaaf Newton wurde am 25 Dez. a. St. des Jahres 
642 in Woolithorpe, einem Fleinen Dorfe in dem Kirchfpiele 
Golfterworth, in Lincolnfhire, geboren. Diefes Dörfchen liegt 
1?/, deutfche Meile füdlich von der Stadt Grantham (Länge ı7° 
3’ von Ferro und Breite 52° 56). Sem Vater, der ebenfalls 
Iſaak hieß, ftarb fchon in feinem ſechs und dreyfigften Jahre, 
nur wenige Jahre nad) feiner Trauung mit Harriet Ayscough, 
der Mutter unfers Newton. Sie war alfo, bey dem Tode ihres 
Gatten, noch in der Hoffnung, und Fam überdieß, mit diefem 
ihrem einzigen Kinde aus diefer Ehe, zu früh nieder. Das hilf: 
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und vaterloſe Kindchen ſoll, als es die Welt erblickte, von einer 
feltenen Kleinheit geweſen ſeyn, und die Mutter pflegte ihm fpä= 
ter oft zu fagen, daß fie es damals leicht in einem Quartfruge 
hätte verſtecken können. Zugleid) war es fo äußerft fhwach, daß 
die Mutter und ihre Sreundinnen alle Hoffnung auf das Leben 
desfelben aufgegeben hatten. Aber die Vorficht befchloß es ans 
ders — und diefes gebrechliche Gefäß, das Faum fähig ſchien, den 
für dasfelbe beſtimmten unfterblichen Geiſt auch nur einige Stun 
den aufzunehmen, war beflimmt, eine Fräftige Reife zu erleben, 
und unter Befchäftigungen, welche auch den ftärfften Kopf vor 
der Zeit ermüdet hätten, felbft das gewöhnliche höchfte Ziel des 
menſchlichen Alters, in beynahe fteter Gefundheit, noch zu übers 
fchreiten. 

Drey Jahre wachte die Mutter mit Sorgfalt über ihrem 
Kinde. Dann überließ fie, in Folge ihrer Ehe mit dem Geiftli- 
chen Smith, den Kleinen der Pflege ihrer eigenen Mutter. In 
dem gewöhnlichen Alter wurde er auf die benachbarte Landfchule 
gefchict, und in feinem zwölften Jahre be;og er die Stadtfchule 
zu Grantham, wo er von dem Aporhefer Clark Kojt und 
Wohnung erhielt. In diefer Schule galt er längere Zeit weder 
für fleißig, nod) für einen Knaben von befonderem Talente, deßs 
halb er auch feine Stelle unter den fchlechteren Schülern einneh— 
men mußte. Eines Tages aber erhielt er von einem Knaben, der 
für den beften aus der Schule galt, einen heftigen Schlag auf 
den Magen, der ihn lange fchmerzte. Gleichſam um fich an fei- 
nem Beleidiger, der eine viel größere Förperliche Stärfe hatte, 
auf einem anderen Wege zu rächen, fing er von diefer Zeit an, 
fehr fleißig zu feyn, um ihm, wenn möglich, den erften Rang 
in der Schule abzulaufen. Er erreichte fein Ziel in wenig Wo— 
chen, und hielt e8 für alle Folgezeit feſt. Diefer Zwifchenfall 
führte ihn zur Arbeitöliebe und entwicfelte fchnell alle Grundzüge 
feines Charafters. In den Feyerftunden befchäftigte er fich vor— 
züglich mit mechanifchen Arbeiten, und verfertigte Windmühlen, 
Wafler: und Sonnenuhren u. dgl. mit einer für fein Alter feltes 
nen Präcifion. Er zeigte fich damals fchon als einen eifrigen, in 
allen feinen Handlungen nüchternen Knaben, der gern allein und 
zurücgezogen lebte, und an den Tärmenden Spielen feiner jun: 
gen Freunde wenig Theil nahm, außer wenn er mechanifche Spie: 
lereyen für fie zu verfertigen hatte. So führte er z. B. die papier: 
nen Drachen bey ihnen ein, und mühte fich fehr ab, die vortheil: 
baftefte Geftalt und das befte Verhältniß ihrer Theile zu finden. 
Auch machte er für fich und feine Kameraden Laternen von Pa— 
pier, mit welchen fie an den dunflen Wintermorgen zur Schule 
gingen. Er befeftigte zuweilen folche Fleinere Laternen an feine 
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Drachen, die er zur Nachtzeit fliegen ließ, und Fonnte ſich Find: 
lich freuen, wenn er hörte, daß die Landleute der Umgegend fie 
für Kometen oder Sternfchnuppen gehalten hatten. 

Sn dem Haufe des Apothefers Elarf war ein Mädchen, 
Miß Storey, die Tochter eines Arztes, die, obfchon noch 
einige Jahre jünger als Iſaak, doch fein Herz zu feileln fchien. 
Shre Sefelfchaft zog er die aller feiner andern Bekannten vor, 
und eine feiner liebften Befchäftigungen war, für fie kleine Tiſche, 
Schränfe und Käftchen zu machen, welche fie bey ihren weibli= 
chen Arbeiten bequem brauchen konnte. Am Ende der ſechs Sahre, 
die Newton in diefem Haufe zubrachte, fchien feine reine Freund— 
[haft zu dieſem Mädchen eine höhere Stufe der Zuneigung an» 
genommen zu haben; aber beyde Theile waren zu arm, um fich 
für die Zufunft Hoffnungen mächen, oder an eine innigere Ver: 
bindung denken zu fönnen. Miß Storey verheiratete fich ſpä— 
ter zweymal, und erreichte da8 hohe Alter vor 82 Jahren. New: 
tom behielt feine hohe Achtung für diefe Frau bis an das Ende 
feines Lebens, und befuchte fie regelmäßig, fo oft er nach Lin— 
colnfhire fam, wo er fie von den kleinen öfonomifchen Hinz 
dernijfen, von welchen fie öfter gedrüdt wurde, freundfchaftlich 
zu befreyen fuchte. 

Auch mit Zeichnungen und Malen befchäftigte er fidy zu jener 
Zeit fehr fleißig, und erwarb fich darin nicht gemeine Fertigfeiten, 
wie denn fein Fleined Zimmer voll von artigen Handzeichnungen 
hing, die er ſelbſt verfertiget hatte. Selbſt Verfe machte er gern, 
und in feinen alten Tagen noch pflegte er feinen Freunden zu: 
weilen mit findlicher ©elbitgefälligfeit zu erzählen, daß er als 
Knabe fehr hübfche Verfe gemacht habe, was feinen Zuhörern 
nicht wenig auffiel, da fie wußten, daß er fpäter gegen alle poe— 
tifchen Compofitionen eine Art von Abneigung hatte, die fogar 
zuweilen in förmliche Mißachtung überging. 

Im 14. Jahre Newtons ftarb fein Stiefvater Smith, und 
feine Mutter zog, mit den drey Kindern ihrer zweyten Ehe, wie: 
der nah Woolſthorpe zurüd. Da Sfaaf in feiner Schule 
zu Srantham gute Fortfchritte gemacht hatte, fo glaubte die 
Mutter ihn bereits bey ihren ländlichen Gefchäften brauchen zu 
fönnen, und rief ihn daher nach Haufe zurück. Um ihn bey Zei— 
ten an diefe Gefchäfte zu gewöhnen, wurde er alle Sonnabende 
nah Grantham auf den Marft gefchicft, um dort Getreide 
und andere ländliche Erzeugniffe zu verfaufen, und dafür die: 
jenigen Gegenftände einzutaufhen, die man in der Familie vor: 
züglich bedurfte. Den noch unerfahrenen Anaben in diefen Anges 
legenheiten zu leiten, wurde ihm ein alter, treuer Knecht als 
Mentor mitgegeben. Beyde Fehrten gewöhnlich in Grantham 
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in dem Gaſthofe, der Sarazenenfopf genannt, ein; aber kaum 
hatten fie ihre Pferde abgefpaunt und in den Stall gebracht, als 
Sfaaf, dem alten Knechte die fernern Gefchäfte überlaffend, zu 
feinem Apothefer eilte, und dort in den alten Büchern wühlte, 
die er noch aus früheren Zeiten fennen und lieben gelernt hatte. 
Abends famen fie wieder beyde in dem Gaithofe zufammen, und 
traten , jeder mit feinen Geſchäften zufrieden, ihre Rückreiſe an. 
Zuweilen machte es fi) der junge Ifaaf noch etwas bequemer, 
indem er mit einem von jenem Apothefer erhaltenen Buche von 
feinem ©eburtsorte nah Grantham ausfuhr, und halben Weges 
fhon die Straße verließ, um fich feitwärts in einem Gebüfche 
mit feinem Buche zu unterhalten, während der alte Knecht ruhig 
weiter fuhr, und Abends, nach geendigten ©efchäften , feinen 
Zögling wieder an der Stelle aufnahm, wo er ihn am Morgen 
verlajfen hatte. — Nicht viel beifer wollten auch alle übrigen Ge— 
fchäfte des Landlebens unter feinen Händen gedeihen. Es fehlte 
ihm nicht an gutem Willen, den Wünfchen feiner Mutter nach- 
zufommen, aber wohl an Luft und Freude zu diefen Befchäftis 
gungen. Ein Buch, eine Mafchine u.dgl. war ihm viel lieber, 
als alle diefe Dinge, und oft fah man ihn finnend mit verfchränfs 
ten Armen zwifchen feinen Feldern gehend, während die feiner 
Hut vertraute Heerde fich feitab verirrte, und die Wiefe zertrat 
oder das Getreide verwüftete. Seine Mutter fah bald, daß fie 
den Jungen zu nichts brauchen fönne, aber fie Fonnte fih, ihrer 
Armuth wegen, nicht entfchließen, ihn fludieren zu lajfen. Als 
aber eines Tages ihr Vetter, Ayscough, ein Geiftlicher in 
der Nähe von Wooljthorpe, den jungen Iſaak mit einem 
mathematifchen Buche in der Hand ganz in Gedanfen vertieft 
hinter einer Hecde fand, und nach einigen Fragen fein Talent 
erfannte, da ließ fie fich bereden, den Knaben nah Cam— 
bridge auf die Univerfität zu ſchicken, wo Ayscough früher 
ſelbſt fludiert, und für welche Anftalt er immer eine befondere 
Vorliebe bewahrt hatte. Diefer Augenblif war ein Wendepunft 
in Newtons Leben, und er entfchied über feine ganze fünftige 
Bellimmung. 

Für einen jungen, nach Kenntniffen und Auszeichnung dür— 
ftenden Mann muß der Uebergang von einer Fleinen Landfchule 
zu einer Univerfität, wie Cambridge, von der Einfamfeit eis 
ned Dorfed zu der Gefellfchaft hochgebildeter, ausfchließend den 
Wilfenfchaften lebender Männer, als ein fehr wichtiges Ereigniß 
betrachtet werden. Die Gefchichte erwähnt wohl vieler junger 
Männer, die mit einer früher erhaltenen guten Erziehung und 
mit Vorfenntnijfen ausgerüjtet, diefen Tempel der Wilfenfchaft 
betraten, und fi dann durch ihre Arbeiten und Entdedun: 
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gen berühmt gemacht hatten. Nicht fo aber verhielt es ſich mit 
Newton. Er hatte beynahe feine von allen den Vorfenntniffen, 
die man bey dem Eintritte in jene Afademie von den Zünglingen 
zu fordern pflegte. Seine Kindheit, feine erjte Jugend hatte er 
in der Dunfelheit des niederen Privatlebend zugebracht, und 
alle Mittel zur höheren Bildung waren ihm unbefannt geblieben. 
Er wußte nichtö, als was er in der Landfchule zu Grantham 
gehört und was er in den alten Büchern feined Apothefers gele— 
fen hatte. Auch ift, was wir bisher von ihm gefagt haben, 
alles, was man von feinen Sugendjahren zu fagen weiß. Die 
Welt follte ihn, wie den Nil, nur groß und ftarf fehen, ohne 
je bis zu feinem Pleinen Urfprunge hinauf fteigen zu fönnen. 

Am fünften Zunius des Jahres 1660, im achtzehnten Jahre 
feined Alters, betrat er das erfte Mal das berühmte Triniry > Col: 
legium zu Cambridge. Er wendete fich hier bald zu den ma— 
thematifchen Studien, und zwar in der Abficht, die Irrthümer 
der Aftrologie, die zu jenen Zeiten noch mächtige Anhänger hatte, 
auf diefem Wege zu prüfen. Er foll die Nichtigkeit diefer ſoge— 
nannten Willenfchaft durd; eine geometrifche Figur gezeigt haben, 
die er mit Hülfe zweyer Iheoreme Euclids conjtruirt hatte. Wie 
dieß fich auch verhalten mag, er lernte dadurch Euclid kennen, 
das vorzüglichite geometrifche Werf des Alterthums. Aber er be— 
fhäftigte fich nicht lange mit diefer Schrift, da fie ihm zu leicht 
vorfam, und da die Wahrheiten, welche fie enthielt, ficy gleich: 
fam, wie er fagte, von felbit verſtünden. Ohne weitere Vorbe— 
reitung wendete er ſich fofort an die Geometrie de8 Descartes, 
an die Arithmetif des Unendlihen von Wallis und an Kep- 
lerd Werfe, die er fehr eifrig ſtudierte. 

Man muß es beflagen , daß uns weder die Gefhichte, noch 
die mündliche Tradition nähere Nachrichten über die Arbeiten 
und den Fortgang Newton's, während dem erften Jahren feines 
Aufenthaltes in Cambridge, mitgetheilt hat. Gewiß ift, daß er 
ſich die erjten fünf Jahre, die er dafelbit zubrachte, d. h. bid zum 
Zahre 1665, durch Feine wichtige Entdefung befannt gemacht 
hat. Noch im Jahre 1661 war er Subfizer an diefer Univerfi» 
tät, d.h. ein den anderen aufıwartender, fie bedienender Student. 
Am Fahre 1664 wurde er Scholar, oder ein eigentlicher freyer 
Student, Im Jahre 1665 nahm er den Gradus ald Baccalaus 
reus der freyen Künfte, und in diefem Jahre war es auch, wo 
ee fich vorzugsweife mit optifchen Unterfuchungen zu befchäftigen 
anfing. 

Allein fhon im Anfange des folgenden Jahres 1666 brach 
die Peit in Cambridge aus, und er verließ mit den meiften 
anderen feiner Collegen diefe Stadt, um fich auf feinen Geburts» 
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ort Woolſthorpe zurück zu ziehen. Nach feiner Zurückkunft 
i. J. ı667 wurde er Junior Fellow der Univerfität, und im 
nächfifolgenden Sabre Master of Arts, 

Im Zahre 1669 endlich entfchloß fich der berühmte Mathe— 
matifer Barrow, feine lucafianifhe Profejfur der Geometrie, 
Newton zu Liebe, abzugeben, um fih ganz feinen theologifchen 
Spefulationen widmen zu fönnen. Mewton erhielt dieje Stelle, 
und mut feinem Antritte. derfelben begann auch fofort die gläu— 
zende Laufbahn der großen Entderfungen, durch die er feinen 
Namen für alle Folgezeit unfterblic, gemacht hat. 

Diefer Entdeckungen find vorzügli drey, deren erjte die 
Natur ded Fichtes, die zweyte die allgemeine Gravitätion, und 
die dritte die Infinitefimalrechnung betreffen. Nur von der zwey— 
ten ift uns der Weg erhalten worden, den fein Geiſt eingeſchla— 
gen hat, um bis zu ihr zu gelangen. Es fey uns erlaubt, die 
hieher gehörenden, in Brewfterd Schrift zerftreuten Notizen in 
der gehörigen Zeitfolge Fürzlich zu fanımeln, um dadurch wenig- 
ftens die Materialien zur Gefchichte der größten und fchönften 
Entdeckung zu geben, die biöher von dem menfchlichen Geiſte ge: 
macht worden ift. Sie werden, außer ihrer inneren Wichtigfeit, 
auch in anthropologifcher Beziehung intereifant feyn, da fie zeigen, 
wie laugfam diefe Idee auch in einem folchen Geifte reifte, ob» 
fhon ihr mehr ald ein Vorgänger vorausging, der den Weg zu 
diefem Ziele bereits eben und gangbar gemacht, ja der demfelben 
bereits felbit fchon fo nahe gefommen war, daß nur ein Schritt 
mehr zu fehlen fchien, um ihm den Kranz zujuerfennen, den Kranz, 
der nur den Scheitel desjenigen umftrahlt, der, feiner anderen gros 
fen Verdienfte unbefchadet, das Glück hatte, der Legte zu ſeyn, und 
fih auf die Schultern feiner Vorfahren jtellen zu dürfen. 

Schon Kepler, der die befannten drey Gefeße gefunden 
hatte, denen die Planeten in ihrer Bewegung um die Sonne ges 
borchen, hatte eine dunfle Ahnung, daß diefe drey Geſetze wohl 
nur der Ausfluß eines einzigen, höheren Geſetzes feyn Fönnten, 
und er verwendete noch die legten Kräfte feines arbeitfamen und 
fummervollen Lebens zur Auffuhung desfelben. Diefe Idee ent: 
flammte oft feine lebhafte Phantafie, aber der Augenblick fchien 
noch nicht gefommen zu feyn, wo ed den Menfchen gegönnt feyn 
follte, den Schleyer aufzuheben, der das große Geheimnif der 
Natur bedeckte. Wie das Förperliche Auge des Sterblicyen, vor 
der Entdedung des Fernrohrs » noch nicht die Wunder des Him— 
mels ſchauen durfte, fo konnte auch das geiftige Auge desfelben 
jenes tief verborgene Geheimniß nicht vor der Entdedung jenes 
‚geiftigen Fernrohrs, wenn ich fo fagen darf, nicht vor der Ent- 
deckung der Analyfis des Unendlichen erbliden, durch die ed dem 
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Verſtande allein möglich wird, fich bis in jene Höhen zu ſchwin— 
gen. Doch fprah Kepler, durd eine Art von höherem Sn: 
ftinete, wenn hier diefer Ausdruck erlaubt ift, getrieben, öfter 
von jenem oberften Geſetze, und felbft von einer Anziehung der 
Sonne, deren unmittelbarer Ausfluß jenes Geſetz feyn follte, 
. Er ftellte fid) diefe anziehende Kraft der Sonne als einen Fegel: 
förmigen Strahlen= oder Seilenbüfchel vor , deſſen Spige in dem 
Mittelpunfte diefes Centralförpers liegt, und indem er fie mit 
dem Ausfluffe der Lichtitrahlen aus einem leuchtenden Punkte ver: 
glich, ftellte er die Anficht auf, daß die Größe diefer Kraft ana= 
log mit der Beleuchtung oder mit der Dichte der Lichtftrahlen, für 
verfchiedene Entfernungen von dem anziehenden Punfte in dem 
verfehrten Verhältnijfe des Quadrats diefer Entfernungen abneh- 
men müjfe, ein Sag, in welchen eigentlic) fcyon das von ie ws 
ton entdecte Geſetz der allgemeinen Sravitation enthalten war. 
Aber Kepler verfolgte diefe feine glücliche Idee nicht, er ließ 
fie vielmehr wieder fallen, um anderen Einfällen von den platoni— 
ſchen Körpern oder von den Afforden der mufifalifchen Töne nach— 
zujagen , in welchen er, durch feine lebhafte Einbildungsfraft vers 
führt, gewilfe innere Verwandtfchaften mit den Bewegungen der 
himmlifcyen Körper zu erbliden glaubte. 

Ein anderer diefer Vorgänger Newtond war Ismael 
Bouillaud, ein Arzt aus Lyon, der in feiner Astronomia 
philolaica (Paris 1645) umftändlich von diefer Kraft der Sonne 
fpricht, durch welche fie die Planeten in ihren Bahnen um fich 
führt, und der von ihr ausdrüdlich fagt, daß fie, wenn fie in 
der That vorhanden ijt, verfehrt wie das Quadrat der Entfer« 
nung fich verhalten müſſe. Allein da er diefe finnreiche Idee kei— 
ner eigentlichen Berechnung unterwarf, und wohl auch nicht un: 
terwerfen fonnte, fo blieb fie unfruchtbar und hatte Feine weitere 
Folgen, — Nicht weniger deutlich drückte diefelbe Anficht Bo— 
relli aus, in feiner Theorie der Jupitersfatelliten, die 1.5. 
1666 zu Florenz erfchien, und in welcher er mit den beftimmteften . 
Ausdrüden von der angiehenden Kraft der Sonne auf die Planes 
ten, und von jener der Planeten auf ihre Monde fpricht. Noch 
näher endlich kommt der Sache der talentvolle Robert Hoofe, 
der auch fpäter unferm Newton diefe Entdedung ftreitig ma— 
chen und für fich vindiziren wollte. Schon im März des Jahres 
1666 las er der k. Societät einen Bericht über Erperimente vor, 
die er gemacht hatte, um zu beftlimmen, ob die Körper in vers 
fehiedenen Entfernungen von dem Mittelpunfte der Erde eine 
Aenderung ihres Gewichtes erleiden, wie er denn auch noch in 
demfelben Sabre die ſchöne und fcharfjinnige Idee hatte, die Bes 
wegungen des Peudels zur Meſſung der Verſchiedenheit der Schwe⸗ 
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ren anzuwenden. Sn einer fpäter, 1.3.1674 erfchienenen Schrift 
nahm er alle diefe Gedanfen wieder vor, und fpricht darin von 
der Anziehung der himmliſchen Körper auf eine Weife, die deut- 
lich zeigt, wie viel er darüber nachgedacht habe, und wie nahe 
er jener glänzenden Entdefung gefommen ſey. Delambre 
behauptet zwar in feiner Astron. du dix-huitieme siecle, daß 
alle in diefer Schrift ausgedrüdten Ideen fchon in Keplers 
Werfen ftünden; allein wer beyde aus Autopfie näher kennt, 
wird diefe Neußerung ald ganz grundlos von ſich weifen mülfen.— 
Endlich hatte auch der talentvolle Huyghens, der ſich eben: 
falls um die Mitte des fiebenzehnten Zahrhundertd mit diefen 
Gegenſtaͤnden befchäftigte, fehr fcharffinnige Gedanfen über die 
Bewegungen der Körper in frummen Linien, befonders in Kreis 
fen, um einen fie anziehenden Gentralpunft geäußert, die, wie 
man fpäter bemerfte, nur einige leife Modififationen bedurft haͤt— 
ten, um aus ihnen das Geſetz der allgemeinen Schwere in feiner 
ganzen Vollftändigfeit abzuleiten. Um diefelbe Zeit hatten auch 
Halley und Mren ihre Ideen über diefen Gegenftand mitge- 
theilt und gezeigt, wie nahe fie an die Entdedung der großen 
Wahrheit gelangt waren. | 

Auf diefe Weife gährte gleichfam diefe Idee fchon feit einem 
Zahrhunderte in allen bejjeren Köpfen. Sie fühlten die Nähe 
einer neuen großen Wahrheit, ohne fie noch überfehen oder er: 
faflen zu Fönnen. Eine allgemeine Aufregung ging der Entde— 
ung voraus, und jeder verfuchte feine beiten Kräfte an dem 
Probleme, deſſen Auflöfung fo viele Reize und fo viele Schwie— 
rigfeiten darbot. Cine Art von Vorahnung ließ fie die endliche, 
die nahe Ablöfung des Felfenftüces erwarten, das fo lange über 
ihnen hing, und jeder fuchte, je nach feinem Vermögen, zu dies 
fer Ablöfung, zu der Untergrabung deöfelben beyzutragen, bis 
endlich, nachdem alle Vorgänger ihr Werf vollendet hatten, der 
Legte, Glücklichſte hinzutrat, und den fo lange drohenden Fels 
ſen mit einem einzigen Drucke feiner Hand von dem Gebirge löite 
und in den Abgrund flürzte. — Wenn uns die Gefdichten aller 
wichtigen Entderfungen eben.fo genau befannt wären, fo würden 
wir wahrfcheinlich ın ihnen ähnliche Ereigniife wieder fommen 
fehen, und daraus die nügliche, wenn auch zugleich demüthi— 
gende Belehrung fchöpfen, daß es dem menichlichen Geiſte nicht 
gegönnt ift r fi) ohne Kampf und Mühe dem böchften Gute, das 
ihm bienieden geboten werden Ffann, der Wahrheit zu nähern. 

Es war, wie bereits oben erwähnt worden ift, im Jahre 
1666, als Newton einer verheerenden Krankheit wegen Cam: 
„bridge verlaffen, und fich auf feinen Geburtsort zurücgezogen 
hatte. Als er eined Tages dafelbit in feinem Garten faß, fiel 
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vor ihm ein Apfel vom Baume. Diefes geringfügige Ereigniß 
erregte feine Aufmerffamfeit und gab ihm Gelegenheit, nachzu- 
forfhen, warum alle Körper, wenn fie ihrer Unterftügung be— 
raube werden, zue Erde fallen. Er glaubte, die Urfache diefer 
Erjcheinung in einer anziehenden Kraft der Erde, deren Sitz in 
dem Mittelpunfte derfelben fey, fuchen zu müſſen. Er wußte 
bereit8 aus anderen Erfahrungen, daß die Körper unferer Erde 
auf den höchiten Bergen fowohl, als aud) in den tiefiten Schad: 
ten, in die wir noch gelangen Fönnen, nahe gleich fchnell fallen, und 
er fchloß daraus, daß diefe Kraft der Erde, wenn fie in der That 
eriftirt, fehr ſtark, und daher ſelbſt noch in größeren Entfernun- 
gen von dem Mittelpunfte derfelben fühlbar feyn müſſe. Da: 
durch wurde er auf die Idee geleitet, daß vielleicht felbit der 
Mond noch unter der Einwirfung diefer Kraft ftehe, und daß er 
feine Bahn um die Erde bloß darum in jedem Monate zurüd: 
lege, weil diefelbe Kraft ihn in feinem Kreife zur Erde fallen 
macht, welche auf der Oberfläche der Erde auch den falleuden 
Stein zu ihr herabzieht. 

Dieß näher zu unterfuchen, feste er zuerft die oben bereits 
erwähnte Anficht von Kepler, daß diefe Kraft fich verfehrt, wie 
das Quadrat der Entfernung verhält, ald richtig voraus (wie er 
dieß fpäter in einem Briefe an Halley vom 14. July 1686 felbft 
gefteht). Berner fuchte er aus der befannten Entfernung des 
Mondes von dem Mittelpunfte der Erde, oder aus dem Halb: 
mejfer feiner freisförmigen Bahn, und aus der ebenfalls befann: 
ten Umlaufszeit desfelben die Größe, um welche diefer Himmels: 
förper, während eimer Sefunde, fich der Erde nähert. Diefe 
Größe mußte mit dem ebenfalls befannten Raume, durch welchen 
die Körper auf der Oberfläche der Erde in der erjten Sefunde 
fallen, in demjenigen Verhältniſſe ftehen, welche ihnen durd) 
das erwähnte Gefeg Keplers von der Abnahme der Kraft der 
Erde, angemwiefen war, fo daß, wenn er diefed Verhältniß be: 
ftätiget fand, dadurch auch zugleich feine Vermuthung beftätiget 
wurde, daß die Kraft, welche den Stein auf der Erde fallen 
macht, und die, welche den Mond in feiner Bahn um die Erde 
treibt, nur eine und diefelbe Kraft ift. 

Um diefe Identität durch Nechnung zu entfcheiden, mußte 
er zuerft den Halbmeffer der Erde in Schuhen ausgedrückt Fennen. 
Da er aber feine Bücher zur Hand hatte, fo nahm er die damald 
bey den Geographen und Seefahrern gewöhnlihe Schägung an, 
daß der Meridiangrad der Erde bo englifche oder nahe ı2 deutfche 
Meilen betrage (da er doch eigentlich nahe drey deutfche Meilen 
größer ift). Mit diefer fehlerhaften Vorausfegung fand er den. 
Fall des Mondes gegen die Erde nahe um den fechöten Theil grö- 
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ßer, als er in der That iſt, und dieſe Differenz warf einen ſo 
ſtarken Zweifel auf ſeine frühere Vermuthung von der Identität 
jener beyden Kräfte, daß er ſofort die ganze Unterſuchung, als 
eine grundloſe Spekulation, fallen ließ, und daß er den ſonder— 
baren Einfall, dem er einige Augenblicke nachgegangen war, 
ſogar vor ſeinen Freunden, wie er ſpäter ſelbſt geſtand, ſorgfältig 
zu verbergen ſuchte, um ſich nicht ihren Verwunderungen auszu— 
feßen. Ohne übrigens diefe Sdee, welche ihm anfangs fo viel 
zu verfprechen fchien, ganz aufzugeben, gerietb er auf den Ab- 
weg, nebft jener Kraft der Erde noch andere, bisher unbefannte 
Kräfte auf den Mond wirfen zu laflen, die vielleicht mit den das 
mals fo allgemein angenommenen Wirbeln des Descartes 
Aehnlichfeit haben follten. Da aber Kräfte folcher Art fich Feiner 
eigentlichen Berechnung unterwerfen ließen, fo fonnte er auch) 
den Gegenſtand nicht weiter verfolgen. 

Als er im Jahre 1667, nachdem die Kranfheit ihr Ende er- 
reicht hatte, wieder nah Cambridge zurüdfam, befchäftigte 
er fich ausfchließend mit denjenigen optifchen Verfuchen und Ent— 
decfungen, die fpäterhin fo berühmt, und in unfern Tagen bereits 
fo befannt geworden find, daß wir uns bier nicht länger dabey 
aufhalten dürfen. Volle zwölf Jahre fpäter erhielt er ein Schrei= 
ben des oben erwähnten Sefretärs der f. Societät, Hooke, 
in welchem er aufgefordert wurde, feine Anficht über ein beylie= 
gendes aftronomifches Werk mitzutheilen. Newton that diefes 
in feiner Antwort vom 28. Nov. 1679, und ſprach in dieſem 
Briefe gleichfam zufällig von einem Mittel, das ihm eben einges 
fallen ſey, wodurch man die tägliche Notation der Erde um ihre 
Are durch eine unmittelbare Beobachtung beweifen Fönnte. Zu 
diefem Zwecke wollte er Fleine und fehr dichte Körper, 3.8. Ku: 
geln von Bley, von einer beträchtlichen Höhe, etwa von der 
Spitze eined Thurmes, zur Erde fallen laſſen. Wenn die Erde 
feine Rotation hat, fo wird, fagt er, der Stein in fenfrechter 
Linie zur Erde falten, da er im Gegentheile, wenn die Erde fich 
in der That von Weft gegen Oft dreht, auch öftlich von dem Fuße 
des Xhurmes zur Erde gelangen wird. Hooke theilte diefe finn- 
reiche Idee der k. Societät mit, und diefe fegte einen fo großen 
Werth darauf, daß fie Hooke, der als ein fehr gefchickter Be— 
obachter befannt war, den Auftrag ertheilte, den Vorfchlag fo: 
fort praftifch auszuführen. Diefer bemerfte bald, indem er die 
Sache näher unterfuchte, daß Newtons Anficht nicht ganz rich- 
tig ift, und daß der Stein, wenn die Erde gegen Oft rotirt, 
nicht bloß gegen Oft, fondern auch, obfchon allerdings viel wes 
niger, gegen Süd fallen, daß er alfo eigentlich eine füdöftliche 
Abweihung von dem Ihurme haben würde. Er theilte feine 
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Meinung Newton mit, und dieſer erkannte ſofort die Richtig: 
feit jener Bemerfung. Da er aber nicht gewohnt war, fich einer 
Uebereilung oder eines Fehlers in feinen Rechnungen zeihen zu 
laſſen, fo nahm er den Gegenftand noch einmal vor, und fuchte 
zugleich die frumme Linie zu beftimmen, welche der herabfallende 
Stein in der Luft befchreiben müſſe. Er fand, daf diefe krumme 
Linie eine Spirale feyn ſeyn müffe, und theilte diefed in feiner 
Antwort an Hoofe, wo er feine erite Bemerfung als irrig aner⸗ 
fannte, mit. Allein Hoofe fand auch in diefem Refultate der 
fpäteren Rechnungen Newton noch einiges audzufegen, und 
ſchrieb ihm zurüd, daß, nach feinen Unterfuchungen jene frumme 
Linie feine Spirale, fondern eine Ellipfe feyn müffe, und daß 
überhaupt die Bahn eines Körpers immer eine Ellipfe ift, wenn 
die ihm anziehende Kraft, wie hier die der Erde, fich verfehre wie 
das Quadrat der Entfernung verhält. Newton fcheint auch 
die Richtigkeit diefer zweyten Verbeſſerung anerfannt zu haben, 
obfchon er nicht weiter darauf antwortete. Denn er geftand felbit 
fpäter in einem Briefe vom 27. July 1686 an Halley, daß er 
durch diefe Bemerfungen Hookes auf feine Entdedung geführt 
worden fey, mach welcher jeder Körper, der von einer folchen 
Kraft getrieben werde, fich in einer frummen Linie der zweyten 
Drdnung bewege, in deren einem Brennpunkte der Sig dieſer 
Kraft ift. 

Aber obfchon Newton dadurd) eigentlicy in den Befig des 
fo lange gefuchten Gefeges der allgemeinen Schwere gefommen 
war, fo wagte er ed doch nicht, feine Entdedung befannt zu 
machen, weil er die Richtigfeit deifelben noch nicht auf die Bewe— 
gung der Planeten anwenden und fie gleihfam praftifch nachwei= 
fen fonnte. Er hielt das Ganze für die finnreiche Auflöfung einer 
intereifanten Aufgabe, die aber bisher bloß in das Feld der Theo— 
rie gehört, und außer demfelben in der Natur feine weitere An— 
wendung findet. Das Mißlingen jener erften, vor zwanzig Jah: 
ren angeftellten VBerfuche, die äußere Wahrheit diefer und ähn: 
licher Säge in der Natur felbjt nachzuweifen, hatte ihn: vor: 
fihtig und fhüchtern gemacht, hatte in ihm Zweifel und Unficher: 
heit über alle ſolche Spekulationen erregt, und hatte ihn endlich 
abgehalten, diefen Gegenftänden felbit diejenige weitere Aufmerk⸗ 
famfeit zu widmen, die fie in einem fo hohen Grade verdienten. 

Wieder drey Jahre fpäter wurde er durch einen Zufall be: 
fonderer Art auf denfelben Weg zurüd geführt, Es war im Ju: 
nius 1682, alfo volle fechzehn Jahre nad) feinem erften Verfuche 
in dem Garten feines Haufes, daß er in dem Saale der f. Socie- 
tät in London auf die für diefen Tag angefagte Verſammlung 
der übrigen Mitglieder wartete. Die früher Ankommenden [pra= 
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chen unter andern auch von einer neuen Erdmeſſung, die ein ge⸗ 
wiffer, damals nod wenig befannter Picard i. 3. 1679 in 
Sranfreih ausgeführt haben follte, und man zeigte auch einen 
Brief vor, in welchem die Refultate diefer Vermeſſung kürzlich 
mitgetheilt waren. Newton nahm mit der Bleyfeder eine Ab» 
ſchrift der vorzüglichften Zahlen dieſes Briefes, die er zu fich 
ftecfte und dann den Vorträgen der Afademie ruhig zubörte. Erft 
gegen das Ende derfelben fiel es ihm ein, daß diefe neuen Mejjun- 
gen Picards beträchtlich verfchieden von derien find, welche 
er vor fo vielen Jahren feinen erften Berechnungen zu Grunde 
gelegt. habe. In der Ihar hatte Picard den Meridiangrad der 
Erde nahe gleich 72 engl. Meilen, alfo um den fechöten Theil 
größer gefunden, als Newton damald angenommen hatte. 
Zugleich erinnerte er fih, daß er damals. fein NRefultat für den 
Fall des Mondes in einer Sefunde auch nahe um den ſechsten 
Theil anders gefunden hatte, als er hätte finden follen, wenn 
feine damalige Vorausfegung die richtige gewefen wäre. Diefed 
fonderbare Zufammentreffen machte ihn aufmerffam, eine große 
Unruhe. bemäcdhtigte fich feined ganzen Wefend, und er fonnte 
kaum den Schluß der afademifchen Vorlefungen abwarten, um 
die Sache näher zu unterfuchen. Sie waren nur geendet, als 
ernah Haufe und an feinen Tifch eilte. Schon die erften Mech» 
nungen zeigten ihm die Annäherung der fo lange gefuchten, fo 
fehnlich gewünfchten Wahrheit. Er bebte vor Werlangen, fie 
ganz zuerfajjen. Aber in dem Vorgefühle, daß er an der Schwelle 
der großen Entdeckung ftehe, ergriff ihn ein heftiges Zittern der 
Nerven, und er war außer Stande, die begonnene Rechnung zu 
vollenden. Einer feiner $reunde, der eben zu ihm fam, endete 
— auf ſeine Bitte, und er fiel ihm, trunken vor Freude, in die 
rme. 

Es iſt ſchwer, es iſt vielleicht unmöglich, den Eindruck zu 
ſchildern, der ein ſolches Reſultat auf einen Geiſt ſolcher Art her: 
vorbringen mußte. — Mit eins war der dichte Schleyer zerriffen, 
der fo lange die ganze Natur bedeckte, und dad ganze Univerfum 
fand nun Far und offen vor feinem Blide. 

Mit weichem Danfe würden wir ed anerfennen, wenn ed 
unferem Verfaſſer gefällig oder möglich gewefen wäre, und auch 
die Gefchichte der beyden anderen großen Eutdeckungen News 
tons auf eine ähnliche Art mitzutheilen. Zwar gibt er und 
beyde mit großer Umftändlichfeit und felbit viel redfeliger, als 
die eben erwähnte; aber es iftnicht die Gefchichte der Entdeckung, 
die er gibt, fondern nur der Inhalt, oder wenn man lieber 
will, der Gehalt derfelben, und diefer ift es nicht, denn 
wir bier gefucht Haben würden. Allerdings ift die Gefchichte 
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eines Mannes diefer Art nur die Gefchichte feiner Ihaten, aber 
wir wollen nicht fowohl diefe Thaten felbit, als die Wege Fennen, 
auf welchen er dazu gefommen ift, und das iſt es, was Brew⸗ 
fer und zu wünfchen übrig gelajfen hat. Die optifchen Entde- 
ckungen Newtons werden in der gegenwärtigen Schrift durch 
acht volle Kapitel oder durch mehr als hundert Seiten mit einer 
Umjtändlichfeit behandelt, die alles Andere in den Hintergrund 
ſtellt und die deutlich zeigt, daß der Verfaffer fi von feinem Lieb- 
lingögegenftande hinreißen ließ, und uns, ſtatt mit der Biographie 
Newtond, mit einem Lehrbuche über die Optif Newtons 
befchränfte. Zwar nehmen wir auch dieſes mit Dank an, da es, 
wie von einem fo auögezeichneten Optifer zu erivarten war, die 
Hand des Meilters nicht verfennen läßt: nur hätten wir es nicht 
eben an diefem Orte erwartet. Hier wird es erlaubt feyn, einige 
Punfte diefer Darftellung furz zu erwähnen, die biöher entweder 
uoc ganz unbefannt oder unrichtig dargeilellt waren, und von 
denen manche auch ald Beytraͤge zur Charafterijtif des großen 
Mannes und feiner Zeit angefehen werden fönnen. 

Die drey erwähnten Entdefungen waren es nicht, die feis 
nem Namen die frühe Berühmtheit gaben, die ihn fo fehr vor 
andern ©elehrten ausgezeichnet hat. Diefe Entderfungen, etwa 
die optifche auögenommen, waren alle der Art, daß fie nur von 
fehr wenigen verftanden und von noch wenigern nad) ihrem gans 
zen Werthe gewürdiget werden fonnten, tie dieß z. B. die äu— 
ßerſt langfame Aufnahme feines größten Werkes, der Princi» 
pien, zeigt. Jene Berühmtheit verdanfte er vielmehr feinem erften 
Spiegeltelefeope von nur ſechs Zoll Focallänge, das nicht nur in 
der f. Societät mit vielem. Prunfe aufgenommen, fondern auch 
dem Könige felbft vorgezeigt, und endlich in der Bibliothef der 
Academie zum immerwährenden Andenken feines Erfinders auf: 
bewahrt wurde. Es war dad erfte Spiegeltelefeop, das je vers 
fertiget worden ift, und Newton hatte es, wie die Unterfchrift 
dejleiben befagt, mit eigener Hand vollendet. Eben fo verdanfte 
Herfchel feinen großen Namen weder feiner Entdeckung des 
Uranus, noch feinen andern zahllofen Bemühungen um den ge— 
flirnten Himmel, fondern bloß feinen von ihm verfertigten Spie— 
geltelefcopen, die bald in alle Stermvarten und felbft in die Kabi— 
nette der Großen eingeführt wurden. Solche Dinge laflen fic) 
beifer überfehen und leichter durchfehen, als die mathematifchen 
Prineipien von Newton, oder die Mechanif des Himmels von 
Laplace, daher fie auch mehr geeignet find, den größeren Haus 
fen zu feſſeln und die Bewunderung derer anzuregen, die in der 
menfchlichen Geſellſchaft, mit Recht oder Unrecht, den Ton anzus 
geben pflegen. 
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Newton gab fi) in feinen fpätern Jahren noch viele 
Mühe, Glasfpiegel ftatt denen von Metall bey feinen Telefcopen 
anzuwenden, man fieht aber nicht, daß der Erfolg mit diefen 
Verſuchen glüdlich gewefen. wäre, obfchon er mit Gewißheit dar- 
auf zu rechnen fchien. Erſt im Jahre. ı730 ‚machte fich der be— 
rühmte Optifer James Short wieder an diefen Gegenftand, 
fand aber auch viele fchwer zu befeitigende Hindernijfe. In unfe= 
ven Zagen, gegen dad Zahr ı822, nahm Aery in Cambridge 
die Sache mit einem etwas bejjern Erfolge auf, Eonnte aber doch 
nicht ganz durchdringen. Don den eigentlichen Zelefcopen mit 
Spiegeln von Metall waren die zwey Fleinern, welche Newton 
felbit verfertiget hatte, gegen fünfzig Jahre die einzigen, die 
eriltirten, da fein Künftler den Muth hatte, fih an diefen Gegen— 
fiand zu wagen. John Hadley war im Fahre 1720 der erfte, 
der ein folches Zelefcop von fünf Fuß Focallänge verfertigte, wels 
ches fehr gut gewefen feyn und den großen Refractor Huyg— 
hens von 123 Fuß noch übertroffen haben fol. Bradley. und 
Molyneur folgten ihm nach, aber erft Scarlet und He: 
arne brachten es dahin, daß die Vollendung diefer Snjtrumente 
fiheren Regeln unterworfen werden, und daß fie num nicht ‚mehr 
das Eigenthum einiger wenigen, fondern als Gemeingut oder als 
Handelsartifel in den Gewölben der Optifer aufgeitellt werden 
fonnten. Nach ihnen brachte ed der oben erwähnte James 
Short in Verfertigung großer Telefcope am weiteften, aber 
alle wurden von Herfchel verdunfelt, der feine Zelefeope in 
alle Länder ſchickte, und dadurch feinen Namen mit einer Schnellig» 
feit berühmt machte, wie man es fonjt nur bey Königen und 
Seldherren zu fehen gewohnt ift. Herfchel verfertigte in allem 
200 Spiegel von fieben Fuß, 150 von zehn und Bo von zwanzig 
Fuß Focallaͤnge. Im Jahre 1781, in welchem er auch den Ura— 
nus entdeckte, begann er an feinem Reflector von 3o Fuß zu ars 
beiten, der einen Spiegel von 36 Zoll Durchmeifer hat, und uns 
ter dem freygebigen Schuge Georgs II. bradıte er i. J. 1789 
fein Riefentelefcop von 40 Fuß Focallänge und einen Spiegel von 
49'/, Zoll im Diameter zu Stande. Auch wußte er die von ihm 
verfertigten Inſtrumente beifer, ald irgend ein Optiker, oder felbft 
als irgend ein Ajtronom, auf den Himmel anzuwenden. &o ftieg 
er in wenig Jahren von den unterften Stufen des gefellfchaft: 
lihen Lebens, von dem Mitgliede einer militärifchen Mufifbande 
bis zu der Höhe feines Namens, auf welcher er und nun fo 
ruhmvoll erfcheint, wie die großen Männer und Helden des Al: 
tertbums, und fo unfterblih, wie die Gegenflände des Him: 
mels felbft, auf welchen er fein Denfmal mit eigener Hand in 
Slammenzügen eingetragen hat. Herſchel hatte bereits die 
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Mitte feiner Cebensbahn erreicht, ehe er den Weg feiner Entder 
dungen betrat, und ed war erft am Abend feiner Tage, daß er 
die reihe Ernte feines Ruhmes einfammelte. 

Diefen ſchönen Panegyricus auf Herfchel hat der deutfche 
Ueberfeger fehr gut in unfere Sprache übertragen. Aber warum 
hat er den Schluß Brewſters ausgelajfen? Er enthält eine 
Vergleihung jener und unferer Zeiten, die hier nicht fehlen follte. 
»Die hohe Fluth der Wilfenfchaft und der Erfenntniß, fo fließt 
der Verfaſſer feine Apoftrophe, die fich in jener glüdlichen Zeit 
über unfern Welttheil ergoß, rollte noch manche Jahre nach dem 
Hintritte des großen Mannes ihre Wogen über das Feſtland 
Europas Bin, und als fie, in England wenigitens, wieder zur 
Ebbe herabfanf, fand fich nur eine einzige Barfe auf dem ver- 
laſſenen Strande, die des alten Deucalions der Sternfunde, 
dejlen Geiſt fo lange und fo glorreid) über den Waſſern gefchwebt 
hatte. a — Nachdem d. V. dann noch furz die Bemühungen einiger 
Spätlinge erwähnt hatte, die im ungleichen Kampfe mit dem 
Schickſale des Landes feinen Verfall aufzuhalten fuchen, feste er 
hinzu: But what avails the enthousiasm and the eflorts of 
individual minds in the intellectual rivalry ofnations? When 
the proud science of England pines in obscurity, blighted 
by the absense of the royal favour and of the nation’s sym- 
pathy — when its chivalry fall unwept'iand unhonoured — 
how can it sustain the confliet against the honoured and mar- 
shalled genius of foreign lands ? Diefe Stelle überfegte Go [d= 
berg getreu und Brandes fügte ihr eine eigene Anmerfung 
bey, welche die Urfache diefes Verfalls der Wilfenfchaften in 
England in dem Krämergeifte der Einwohner fucht, und welche 
das, was der Verfaſſer von andern Ländern fagt, auch von 
den unferen, als bereitd ausgemacht, vorausfegt. Uebrigens 
hängt diefe Aeußerung mit der Gefchichte der zwey Parteyen 
zufanımen, die fich feit mehreren Jahren zwifchen den Gelehrten 
Englands gebildet haben, und Brewfter fteht befanntlich auf 
der Seite derjenigen, für deren WVorfechter fi) Babbage in 
feinem legthin herausgegebenen Werfe, über den Verfall der 
Wiffenfhaften in England, erflären wollte, eine Seite, die wohl 
die bejleren Köpfe unter fich zählt, aber doch nur die Minderzahl 
ausmacht und daher wahrfcheinlich nicht fiegen wird, weil bier 
auch materielle Rückſichten, die dort oft ein fehr großes Gewicht 
haben, mit im Spiele find. } 

Da man die Menfchen immer anı beften Fennen lernt, wenn 
man fie in aufgeregten oder Teidenfchaftlichen Zuftänden beobadh: 
tet, wo fie felbjt weniger auf ſich Acht haben und ihrem natür: 
lichen Hange nachgeben, fo wollen wir noch fehen, wie Newton 
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ſich gegen diejenigen benahm, die ſich, in wiſſenſchaftlicher Be— 
ziehung, als ſeine Gegner erklaͤrten. Seine optiſchen Entdeckun— 
gen befämpfte zuerſt der Jeſuit Ignaz Pardies aus Cler— 
mont, nicht ohne die gewöhnlichen Fechterkünſte dabey anzuwen— 
den; dann Linus, ein Arzt aus Lüttich, der ſchon früher einen 
ſehr klääglichen Aufſatz über die Erſcheinungen des Regenbogens 
in die Philos. Transactions v. J. 1674 eingerückt hatte, aus 
dem hervorging, daß es ihm an mathematiſchem Talente und an 
Urtheilskraft fehlte; ferner Gascoigne und ein gewiſſer Lu— 
cas, lauter unbekannte Namen, mit denen Newton ein leich⸗ 
tes Spiel hatte. Er hatte die Langmuth, einen nach dem andern 
weitläufig zu widerlegen, und auf ihre wiederholten Einwürfe fo 
umftändlich zu antworten, daß feine Freunde die Geduld bewuns 
derten, die er bey diefem für ihn eben fo geiftlofen als zeitrauben: 
den Gefchäfte zu äußern nicht müde wurde. Aber bald darauf 
erhoben fich andere Gegner, deren Meinung für ihn nicht nur 
von größerem Gewichte feyn mußte, fondern die ihn auch noch 
durch die Art ihres Widerfpruches in feinem Innerſten verwun— 
deten. Unter ihnen war vorzüglich der oben erwähnte Hoofe 
fehr thätig, ein Mann voll Talent und Gelehrfamfeit, aber un« 
ftät in allen feinen Unternehmungen. Seine vielen und fchönen 
Entdeckungen ließen ihm feine Zeit. irgend eine feiner finnreichen 
Ideen lange und bis zu ihrer Reife zu verfolgen. Weberdieß hatte 
er fich feit mehreren Jahren mit denfelben Gegenitänden, die 
Newton zu feinen befondern Unterfuchungen wählte, gleichfam 
vorzugsweife befchäftiget, und es konnte daher nicht Teicht fehlen, 
daß beyde fich öfter auf demfelben Wege begegneten. Vielleicht 
wäre er, wenn ihm die Natur mehr Ausdauer verliehen hätte, 
bejtimmt gewefen, den Thron der Geiſter zu befteigen, den nun 
fein Gegner einzunebmen im Begriffe ftand. Auch mußte es ihm 
unangenehm feyn, einen andern, wenigjtens in der Meinung der 
Welt, allein ernten zu fehen, wo er doch mit gefät hatte, auf einem 
Felde ernten zu fehen, deilen Boden er felbft fo lange und fo emjig 
bebaut hatte. Welches Recht aber auh Hooke ald Mitarbeiter 
Newtons gehabt haben mag, ein Recht, das jest ſchwer zu 
entfcheiden feyn möchte: die Art mit welcher er e8 zu vindiziren 
fuchte, kann nicht gelobt werden, da fie von Selbitgefälligkeit, 
von Anmaßung und felbit von leidenfchaftlichen Ausdrüden nicht 
frey blieb. Seine Einwürfe gegen die optifche Theorie News 
tons beantwortete der lestere mit männlicher Feitigfeit, und 
Hoofe that, was er vielleicht gleich anfangs hätte thun follen — 
er fchwieg und beantwortete die Schrift Newtons mit feinem 
Worte. Er begnügte fih, der k. Societät feine neueiten Beob— 
achtungen an den Farben der Seifenblafen und der Metallblätt: 
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chen vorzulegen, ohne ſeiner Differenzen mit Newton weiter 
zu erwähnen. Nicht ſo handelte er bey der Erſcheinnng der 
Principien Newtons, wo es ſich um die Entdeckung des 
Geſetzes der allgemeinen Schwere handelte, Dieſes Werk, viel: 
leicht das größte, das je der menſchliche Beift hervor gebracht 
bat, wurde am 28. April 1686 der k. Societät vorgelegt, in 
welcher eben Sohn Hosfins, einbefonderer Freund Hoofes, 
den Vorfig führte. Die Academie nahm es mit den größten 
«Lobeserhebungen auf und mehrere Mitglieder äußerten die Meir 
nung, daß Newton diefe Unterfuchungen fo weit fortgeführt 
hätte, daß durchaus nichts mehr zu wünfchen übrig fey, worauf 
Hoskins erwiederte, daß er das Verdienft Newtonds für um 
fo größer achte, da die von ihm erfundenen Methoden zu gleicher 
Zeit entdeckt und auch vollfommen ausgeführt werden ſeyen. Durch 
diefe Aeußerung fand fih Hooke beleidiget und tadelte offen 
den Vicepräfidenten, daß er nicht zugleich erwähne, was Er 
(Hooke) ihm fchon früher entdeckt Habe. Hoskins aber fchien 
ſich ſolcher Mittheilungen nicht mehr zu erinnern, und die Folge 
davon war, daß diefe beyden Männer, welche bis dahin für ungers 
trennliche Freunde gegolten hatten, fich feitdem nie niehr gefehen 
haben und endlich gänzlich zerfallen find. Nach geendigter Sitzung 
verfügte fich die Gefellfchaft, der damaligen Sitte gemäß, in das 
benachbarte Kaffeehaus, und hier behauptete Hoofe ohne weitere 
Zurüdhaltung, daß er felbjt nicht bloß ſchon längft diefelben Ent— 
defungen gemacht, fondern daß er auh Newton die erften 
Winfe dazu gegeben habe. Won diefen Neden theilte Halley 
an Newton eine Nachricht, übrigens in fehr fchonenden und 
gemäßigten Ausdrüden, mit. Newton beantwortete fie fofort 
in einem weitläufigen Schreiben, wo er ſich bemühte, die Anſprüche 
feines Gegners ebenfalls mit Ruhe zu.widerlegen. Diefed Schrei: 
ben war noch nicht abgefendet, als eine zweyte Nachricht eines 
andern Breundes anlangte, in welchen gefagt wurde, daß Hoofe 
immer mehr Lärm mache und behaupte, daß Newton alles von 
ihm habe, und daß er wünfche, man möchte ihm Gerechtigfeit 
widerfahren laffen. Diefe Nachricht ftörte die Geduld News 
tons gewaltig: er öffnete das frühere Schreiben an Halley 
und fegte demfelben noch eine mit Hitze verfaßte Nachichrift bey, 
in welcher er feinen Gegner mit wenig Umftänden behandelt, und 
fo weit geht, zu fagen, Hooke möchte wohl die Kenntniſſe jener 
Entdeckungen aus einem Briefe Newtond an Huyghens ge: 
norhmen haben, der, wie er wußte, in Hoofes Hände gefom- 
men ift, »und fo mag denn auch das, was Hooke fpäter über 
diefe Dinge fchrieb, wohl nichts anderes ald eine Frucht aus mei: 
nem eigenen arten feyn.« Als Halley diefes Schreiben ge: 
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leſen hatte, ſuchte er Newton zu beruhigen, indem er ihm 
antwortete, daß man ihm Hookes Betragen mit viel zu ſchwar— 
zen Farben dargeſtellt habe, und daß er keinesweges ſo große An— 
fprüche auf jene Entdeckungen mache, ald man ihm fälfchlich vor— 
geftellt habe, bloß um, wie es fchien, beyde Männer zu ent» 
zweyen. Die Folge diefer Vorftellungen war, daß Newton 
in feiner Antwort an Halley fein Bedauern ausdrücdte, jene 
Nachfchrift nicht zurück gehalten zu haben, daß er felbft verfchies 
dene neue Anfichten anführte, die er aus Hookes Correfpons- 
denz gefchöpft habe, und daß er, um diejen Streit zu enden, 
den Vorfchlag machte, in der bevorftehenden Herausgabe feiner 
Principien, die Halley zu beforgen übernommen hatte, jener 
Vorarbeiten Wren’s, Halley's und Hooke's im einer eige: 
nen Note zu gedenfen. Man findet diefes Scholion im J. Buch, 
IV. Prop. VI. Coroll. der Principien. 

Diefe Beylegung des gelehrren Streites machte ohne Zwei— 
fell Newtons Billigfeitögefühl Ehre, obſchon es zugleich zeigt, 
daß er fehr reizjbar war und feinesweges die hohe Ruhe befaß, 
welchen feine Anhänger als einen bezeichnenden Zug feines Cha» 
rakters geltend zu machen fuchten, zu einer Zeit, wo er es für gut 
hielt, fich im Hintergrunde zu halten und nicht nur feine Sreunde, 
fondern aud) die ganze F. Gocietät, deren Präfident er. war, für 
fi) reden und handeln zu laſſen. Uebrigens war der Reichthum 
neuer Wahrheiten, die er entdeckt und in feinen Principien fos 
wohl, ald auch in feiner Optif niedergelegt hatte, fo groß, und 
bey weiten der größte Theil derfelben, fo allgemein als fein aus— 
fchließendes Eigenthum anerfannt, daf nicht eben eine fo außer: 
ordentliche Seijtesitärfe und Selbftverläugnung nöthig war, einige 
Kleinigkeiten oder bloß allgemein und unbeftimmt ausgedrüdte 
Ideen Andern zu überlajfen. Die Schwingen des mächtigen Aars 
waren fo groß und fo reich mit Federn befegt, daß er den Ver: 
luft einiger wenigen ohne Schmerzen entbehren fonnte, und fo 
ein trefflicher Kopf auh Hooke ohne Zweifel gewefen war, fo 
ftand er doch in allen feinen, befonders in den eigentlich mathe— 
matifchen Leiftungen, noch viel zu weit hinter Newton, und die 
Guperiorität des legtern wurde fo allgemein anerfannt, daß die 
Billigfeit, welche derfelbe gegen Hoofe äußerte, ihm nicht nur 
nicht fchaden , fondern wohl noch als Mäßigung und Gondes 
feendenz angerechnet werden konnte. 

Um ihn daher näher kennen zu lernen, müſſen wir ihn in 
feinen Streitigfeiten mit ebenbürtigen Rämpfern betrachten, und 
da erfcheint er nicht immer als der billige, feine eigenen Der: 
dienfte gleichgültig betrachtende, einer hohen, Teidenfchaftlofen 
Ruhe ſich Hingebende Mann, den feine Freunde in ihm fo oft 
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gefehen und fo gern gefchildert haben. Es wird uns erlaubt feyn, 
bier unfere Meinung, unfere Ueberzeugung auszufprechen, und fie 
mit denjenigen Thatfachen zu belegen, von welchen wir glauben, 
daß fie diefer Ueberzeugung gemäß find. Wir find weit enifernt, 
den großen und feltenen Mann und die willenfchaftlihen Wer: 
dienfte deffelben in einem minder günftigen Fichte darftellen zu 
wollen; aber wir möchten, indem wir die höchite Achtung gegen 
die legtern unbedingt ausſprechen, den erften doch immer nod) 
für einen Menfchen halten, der, als ſolcher, nicht frey von Schwäs 
chen und Leidenfchaften feyn Fonnte. Unſer Verfaſſer geht darin, 
wie und däucht, viel zu weit, da er durchaus nichtd von dem, was 
doch zu allen Zeiten und bey allen Völfern den Menfchen charak— 
terifirt, bey feinem Sdeale zugeben will, und die Verehrung deſſel⸗ 
ben oft bis zur Abgötteren treibt. Ich wünfchte vielmehr, daß 
die Schwachheiten aller großen Männer öffentlich und allgemein 
befannt gemacht würden, ja ich würde dieß fogar, wenn ich es 
im Stande wäre, für eine Pflicht halten, da man taufend klei— 
nere damit aufrichtet, ohne jenen dadurch im mindeften zu fchaden. 

Unter denjenigen, die Newtons Theorie des Lichtes be= 
firitten, war auch der berühmte Chriftiian Huyghens, 
einer der erſten Mathemarifer und Naturforfcher feiner und viel- 
leicht aller Zeiten. Da er ein Anhänger, oder vielmehr, da er 
der Begründer des fogenannten Undulationsfyftemes war, wäh: 
rend Newton fi für die Emanation des Lichtes erflärte, fo 
fah er mehrere Stellen in Newtons Optif, vielleicht auch wie- 
der durch die Brille der Eigenliebe, ald gegen ihm gerichtet 
an, und hielt e8 daher für nothwendig, dagegen öffentlich auf: 
zutreten. Newton ging nur mit Widerwillen in den neuen 
Streit, da er den Verdruß des unmittelbar vorhergehenden noch 
nicht ganz verfchmerzt hatte. Doch ließ ihm die hohe Achtung, 
die er für feinen neuen Gegner hatte, die ihm gemachten Einwürfe, 
wie es fcheint, nur mit gehaltener Ruhe und ohne alle Leiden: 
fchaftlichfeit beantworten. Allein eben diefe Ruhe hielt Huyg— 
hens für affefrirt und legte ihr eine Folie von Stolz oder Gelbft: 
bewußitfeyn unter, daher er denn auch in feiner Antwort fagte, 
daß Newton ſich »nicht ohne Wärme « vertheidige. Diefer Aus: 
druck mißfiel Newton und er fonnte fich nicht enthalten, in 
feiner Replik darauf anzufpielen und zu bemerfen: »daß es ihm 
in der That verdrießlich fey, Einwürfe zu beantworten, die er 
ſchon längit widerlegt habe, ohne daß man, fo viel er wiſſe, etwas 
Erhebliches dagegen hätte vorbringen fönnen « — Es iſt möglidy, 
daß Huyghens, wie Brewſter glaubt, mit feinen Einwürs 
fen gegen Newton etwas raſch verfahren ift. Aber Newton 
fpielte bald darauf diefelbe Rolle und auf eine noch ganz andere 
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Weiſe gegen Huyghens. Denn als der letzte ſeine ſchoͤne und 
höchſt ſinnreiche Theorie der doppelten Brechung in dem isländi— 
fhen Kryftalle befannt machte, glaubte Newton eine gute 
Gelegenheit zur Wiedervergeltung gefunden zu haben. Er machte 
fih daher über diefe Theorie ber, zergliederte fie in allen ihren 
Theilen, verwarf fie ald ganz falfch und fubititwrte ihr eine 
andere , die er als die einzig wahre ausgab. Allein diefe 
Theorie Newtons ſtimmt mit den Beobachtungen durchaus 
nicht überein, während Hupyghens Lehre noch jest als ein 
Mufter des mathematifhen Scharfſinns des ungetheilten Bey: 
faus aller Kenner ſich erfreut. Es ift ſchwer zu begreifen, wie 
ein Newton die Trefflichfeit und die innere Wahrheit diefer 
Darftellung auch nur einen Augenblick verfennen, und wie er 
erwarten fonnte, feine durch nichts begründeten Anjichten an die 
Stelle derfelben gelegt zu fehen. 

Allein nicht weniger ſchwer wird e8 zu erflären feyn, wie 
ein anderer Zeitgenojfe Newtons, wie der große Leibnitz, 
vielleicht aus derfelben Urfache, in denfelben Fehler verfallen konnte. 
Als die Principien des erftern erfchienen, gab es wohl nur 
wenige Menfchen in Europa, die dieſes Werf nad) feinem ganzen 
Berdienfte zu erfennen im Stande waren. Leibnitz fland ohne 
Zweifel an der Spige derfelben. Viele Gelehrte, und unter ihnen 
felbjt Geometer des erjten Ranges führten bittere Klage darüber, 
daß Newton die oeculten Qualitäten der Alten wieder einführe, 
die Doch von Descartes fo glüclich befämpft worden feyen, 
und widerfegten fich diefem Unternehmen mit allen ihren Kräften. 
Sobann Bernoulli, einer der größten Mathematifer des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, trat förmlich ald Gegner des News 
ton’fchen Spftemes auf. Maifon war, wenigftend in der grös 
fern Hälfte feines Lebens, ein eifriger Vertheidiger der Cartefia- 
nifchen Wirbel. D. Caffini und Maraldi, zwey fehr aus: 
gezeichnete Aftronomen, fhienen von den Principien feine Notiz 
nehmen zu wollen, und berechneten noch lauge die Kometen nach 
der abfurden, alıhergebeachten Weife. Fontenelle, einer der 
beiten und vorurtheilsfreyeiten Männer feiner Zeit, blieb bis 
an dad Ende feines Tangen Lebens ein anhänglicher Schüler und 
Verehrer des Descartes. Selbſt Huyghend Fonnte ed 
nicht über fich erhalten, der neuen Lehre feines großen Gegners, 
die er doch gewiß vollftändig zu würdigen im Stande war, bey« 
zupflichten, und er verwarf fühn die Lehre von der Gravitation, 
fo weit fie nah Newton auch den Fleinften Theilen jeder Maſſe 
zufommen foll, und ließ fie nur ald eine Eigenfchaft der plane: 
tarifchen Körper im Großen gelten. 

Leibnig endlich wollte die ganze Theorie Newton 
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umftoßen und eine neue, beilere an deren &telle fegen. Er 
fuchte nämlich die Urfache der Bewegung der Himmelsförper 
nicht, wie Newton, in der anziehenden Kraft der Sonne, die 
verfehrt wie dad Quadrat der Entfernung wirft, fondern er 
wollte fie in einem flüfligen Mittel, dem Aether, gefunden haben, 
der die Sonne nach allen Seiten umgibt und durch fie in eine 
freiöförmige Bewegung gefegt wird, etwa fo, fagt er felbft, wie 
auf der Oberfläche des Waſſers Spreu und andere leichte Körper 
bewegt werden, wenn man einen fenfrecht auf der Oberfläche des 
Wailers in daflelbe geitecften Stab fchnell um fich felbit dreht. 
Leibnitz ftellte diefe neue Lehre, mit welcher er die Theorie 
Newtons zu vernichten gedachte, mit vieler Selbitgefälligfeit 
in einer. eigenen Schrift dar, die in den Actis Eruditor. Lips. 
für das Jahr 1680, alfo volle zwey Jahre nach der erfien Außs 
gabe der Principien erfhien. Daß diefe Bemühungen, feinen 
großen Gegner in den Schatten zu ftellen, vergeblich waren, 
braucht wohl.eben fo wenig bemerft zu werden, als daß fie nur 
aus der gereizten Stimmung ihres DVerfajlers entftehen konnten. 
Wenn aber Männer foldyer Art fich fo weit verirren können, was 
foll man. dann von den anderen erwarten. O curas hominum 
inanes et pectora Coeca. 

Man wird vielleicht glauben, daß diefe in allen andern Be: 
siehungen fo ausgezeichneten und fo hochgejtellten Männer nur in 
der Zeit ihrer Jugend oder doch der ganzen Kraft ihrer Jahre 
zuweilen von leidenfchaftlichen Bewegungen bis zu ſolchen Ertre- 
men fich binreißen ließen. Aber man erinnere fich des heftigen 
Streites über die. Erfindung der Differentialrechnung, wo News 
ton und Reibnig, deren jeder an der Spitze feiner Partey 
und bereitd am Abend ihres langen Lebens ftand, fich und ihre 
Würden ald Schriftjteller und als Menfchen noch mehr vergaßen, 
als dieß felbit in den vorhergehenden gelehrten Kämpfen der Bau 
gewefen ift. Ohne uns bier auf die Erzählung jenes Streites 
einzulaffen, der fchon von fo vielen Gefchichtfchreibern von allen 
Seiten beleuchtet und doch noch nicht völlig entfchieden worden 
it, fey es genug, hier nur einige Momente dejfelben anzugeben. 

Newton und feine Freunde mit ihm behaupteten, daf er 
die Slurionsrechnung ſchon in dem Jahre 1666 befejlen habe, 
Ohne dieß zu beftreiten, muß doch hinzu gefegt werden, daß 
Newton erft 2ı Fahre fpäter, daß er erfi im Jahre 1687 davon 
das erfte Mal öffentlich gefprochen habe, während Leibnitz die: 
felbe Sache als feine eigene Entdeckung, bereits ı684, alfo drey 
Fahre vor Newton, durch den Druck befannt gemadt hat. 
Newton gab die erwähnte Mittheilung im zweyten Lemma des 
zweyten Buches feiner Principien, die im Jahre 1687 erfchienen, 
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und gab ſie äußerſt kurz und zurückhaltend, ohne ſich auf den 
eigentlichen Algorithmus feiner neuen Analyſe einzulaſſen. Leib: 
nig aber gab fie in den Actis Eruditor, Lips. von dem Jahre 
ı684 mit aller Offenheit, Deutlichfeit und Umftändlichkeit, deren 
er nur fähig zu feyn fchien. Warum jener fo viel Geheimniß aus 
einer Sache machte, die diefer fchon Öffentlich mitgerheilt hatte, 
ift ſchwer zu erklären. 

Es ift wohl nicht zu bejweifeln, dag Newton mehrere 
Sahre vor 1687 diefe Rechnung bereitö befeilen hatte, da viele 
der fchönften Säge feines Buches höchſt wahrfcheinlich nur durch 
diefe neue Rechnung von ihm gefunden wurden, obſchon er in 
den Beweifen diefer Säge, wie es ſcheint, abfichtlic) einen ande: 
ren Weg nimmt, vielleicht durdy die Vorliebe bewogen, die er 
immer für die Methode der Alten hatte. Genug, dieſer Algo» 
rithmus wurde von England aus erft im Jahre 1694 öffentlich 
befannt gemacht, alfo zehn Jahre nad) Leibnitz, und zwar nicht 
von Newton unmittelbar, fondern von Wallis, der vielleicht 
von Newton dazu aufgefordert wurde. Zwar wird behauptet, 
daß Newton felbit bereits im Jahre 1669, alfo funfzehn Jahre 
vor Leibnig, eine eigene Fleine Schrift verfaßt habe, in wel: 
- cher er diefe feine Erfindung umftändlich aus einander ſetzte und 
auch einigem feiner nächften Freunde zeigte. Barrow gedenft 
diefer Schrift in einem Briefe an Eollind vom 20. Juny ı669, 
wo er den Inhalt derfelben fehr Iobt, aber den Verfaſſer der 
Schrift nicht nennt. Collins foll noch in demfelben Jahre 
eine Copie dieſes Aufſatzes erhalten, aber feinen weiteren Ge: 
brauch davon gemacht haben, da man fie erft nach feinem Tode 
unter ſeinen zurüchgelaffenen Papieren fand, wo fie dann von 
William Jones, nah eingeholter Erlaubnig Newton, 
im Sahre 1713, alfo volle 4a Jahre nad) ihrer Entftehung, durch 
den Druck bekannt gemacht wurde. 

Welches immer die Urſache dieſer Verzögerungen ſeyn mag, 
es iſt gewiß, daß auch kaum eine einzige der größern oder kleinern 
Schriften Newtons, ohne irgend eine befondere äußere Veran— 
laſſung, öffentlich gemacht worden iſt. Zu der Herausgabe der 
Prineipien mußte man ihn durch wiederholtes Bitten und Zureden 
gleichſam zwingen; die Arithmetica universalis ſoll durch einen 
Mißbrauch, den Whifton von Newtons Vertrauen madıte, 
befannt gemacht worden feyn, und die meiften der Fleinern Auf: 
füge und Abhandlungen gab er nur heraus, um fich vor den Ans 
griffen feiner Gegner, oder vor dem Vorwurfe, etwas von Andes 
ren genommen zu haben, zu fichern. Mehrere andere feiner 
Schriften endlich erfchienen erft nac) feinem Tode. Vielleicht 
wollte er feine Entdedfungen fo lange zurück halten, bis er ihnen 
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den gewünfchten Grad ihrer Reife gegeben hatte. Oder vielleicht 
wollte er fie ald Mittel zu mod) anderen Entdedungen noch länger 
bey fich behalten, ein Verfahren, das ſchwer mit der Candität 
des Charafters zu vereinigen tft, die er bey andern Gelegenheiten 
zeigte. Wollte er fie aber nur deßhalb nicht öffentlicd) machen, 
um Widerfprüche und Streitigfeiten über die Prioritär diefer 
Entdedungen zu vermeiden, fo wählte er dazu offenbar feinen 
fehr geeigneten Weg. Hätte er feine neue Rechnungsart fogleich 
in dem Jahre 1666, wo er fie gefunden hatte, ja hätte er fie 
auch nur vor dem Jahre 1673 offen befannt gemacht, fo würde 
Niemand, auc) fein erflärtefter Gegner nicht, angeftanden feyn, 
ihn als den unbezweifelten Erfinder derfelben anzuerfennen, und 
Leibnik würde fich mit der Ehre der bloßen Ausbildung einer 
fo glänzenden Entdedung begnügt haben. Allen er fand es für 
gut einen ganz andern Weg einzufchlagen. Er fprach und fchrieb 
feinen Freunden von feiner Entdeckung in allgemeinen Ausdrüden 
und richtete dadurch die Aufmerffamfeit der beffern Köpfe auf 
einen Gegenſtand, an welchen fie vielleicht ohne diefe Veran— 
laſſung nicht einmal gedacht haben würden. So wurde end 
lic) diefe Entdefung, die er gemacht und fo lange verfchwiegen 
hatte, auc) von einem Andern gemacht, und da diefer fie fofort 
und ohne allen Rüdhalt öffentlich mittheilte, fo wurde diefer von 
vielen ald der erjte Erfinder und von den Meiften, gewiß nicht 
mit Unrecht, als der zweyte, aber von jenem erften ganz unab⸗ 
bängige Erfinder der neuern Methode gehalten. 

Gewiß it, daß Newton, nachdem er fich gleich bey feinem 
erſten Auftreten in der gelehrten Welt beynahe zu gefällig gegen die 
obfcuren Leute bewiefen hatte, die feine erjten optifchen Entdedfuns 
gen zu befämpfen fuchten, vielleicht eben dadurch einen inneren 
Widerwillen gegen alle Discnflionen und Streitigfeiten diefer Art 
befam, und daß er dieſe Verdrießlichfeiten, welche mit jenen 
Kämpfen verbunden waren, fchon früher zu feheuen und beynahe 
ängftlich zu vermeiden ſchien. »Die Naturwiflenfchaft, fagt er 
in einem feiner Briefe an Halley, indem er eben von jenen 
Streitigkeiten ſprach, ift eine fo abfcheulich zanffüchtige Frau 
(impertinently litigious lady), daß man ſich eben fo fehr vor ihr, 
als vor jedem juridifchen Prozejfe hüten muß, wenn man in Ruhe 
bleiben will.« — Diefe Dinge fehienen felbft auf feine Gemüths— 
ruhe nachtheilig zu wirfen, und fogar die Ueberzeugung, alle 
feine Gegner befiegt zu haben, dünkte ihm Fein Erfag für den 
Verluſt der Zeit und Ruhe zu feyn, die er diefen Discuflionen 
zum Opfer bringen mußte. Daher fchrieb er fchon im Jahre 
1672, alfo in dem dreyfigften Sahre feines Alterd, wo ſein 
Name nur eben anfing, in der gelehrten Welt berühmt zu werden, 
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an Oldenburg, den damaligen Sekretär der f. Societät, durch 
deſſen Hände diefe Streitfadhen zu gehen pplegten : »Ich gedenfe, 
mich ferner nicht mehr mit den Naturwijjenfchaften abzugeben, 
und ich bitte Sie daher, mir künftig auch nichts mehr von den 
Einwürfen meiner Gegner mitzutheilen.« In einem andern Briefe 
im Sabre 1675 an denfelben fchreibt er: »Ich war vor Kurzem 
willens, ihrer Afademie noch ein zweytes Memoir über die Farben 
vorzulegen, aber ich finde es jegt unangemejjen, noch einmal 
wegen diefer Sache die Feder zu ergreifen.« In einem Briefe 
an Leıbniß vom 9. Dezember dejjelben Jahres fagt er: »Man 
bat mich mit jo vielem Hin= und Herreden über die Theorie deö 
Lichtes belagert, daß ich jebt meine eigene Unflugheit anflagen 
muß, auf alle diefe Dinge eingegangen zu feyn, und ein fo gro: 
ßes Gut, wie meine Ruhe und mein innerer Friede iſt, verlajjen 
zu haben, um einem Schatten nachzulaufen. « 

Wir glaubten, diefe Bemerfungen voraus fchicfen zu müjfen, 
um die num folgende Darftellung wenigitens nicht in einem zu 
grellen Lichte zu fehen. — Wenn ed, um wieder zu dem frübern 
Segenftande zurüc zu kehren, jegt unmöglich ift, über die Priorität 
oder auch nur über die Parität der Entdeckung der Differentialredh: 
nung zwilhen Newton und Leibnig ein völlig entfcheidendes 
Urtheil zu fällen, fo iſt es dafür fehr leicht anzugeben, in welchem 
Lichte und mit welchen Augen Newton felbfi, zur Zeit, ald 
noch Feine leidenfchaftlichen Gefühle fich in diefe Angelegenheit 
gemifcht hatten, die Rechte der beyden Prätendenten angefehen 
batte. Er theilte nämlich ia der erften Ausgabe feiner Principien, 
die im Jahre 1687, alfo drey Jahre nach Leibnitzens öffent: 
licher Befanntmachung feiner Entdefung, feine Meinung über 
dDiefen Gegenjtand mit folgenden Worten mit: »In einem vor 
nahe zehn Jahren mit dem fehr geichidten Geometer G. W. Leib: 
nig und mir ©tatt gefundenen Briefwechlel machte ich ihm bes 
fannt, daß ich eine Methode befige, die Größten und Kleinften 
zu beſtimmen, Zangenten zu ziehen nnd ähnliche Operationen zu 
verrichten, eine Methode, welche gleichmäßig auf rationale und 
irrationale Größen anwendbar ift. Ich verheimlichte ihm diefe in 
verfegten Buchftaben, die folgenden Sag enthielten: Data aequa- 
tione quotcunque fluentes quantitates involvente, fluxiones 
invenire et vice versa. Diefer berühmte Mann antwortete, daß 
er gleichfalld auf eine Methode derfelben Art gefommen fen und 
theilte mir diefe Methode mit, die ſich faum von der meinigen 
unterfchied, ausgenommen in der Bezeichnung.« — Diefe von 
Newton felbit gefchriebene Note findet man in der erften Ausgabe 
der Principien im zweyten Lemma des zwenten Buches derfelben. 
In der zweyten Ausgabe find ihr noch am Ende die Worte hinzu 
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gefegt » und in der Idee von der Erzeugung der Größen. — Es 
wird unnöthig feyn, die Lefer auf die Verfchiedenheit der Mits 
theilungsart beyder Männer aufmerffam zu machen Genug, daß 
Newton felbjt anerfennt, daß Leibnig die neue Rechnung 
für ſich felbft gefunden habe. Biot betrachtet diefe Stelle, als 
verewige fie die Rechte Leibnitz'e ns, indem diefelben in den Prin: 
eipien felbit anerfannt worden find. Profeffor Playfair fagt, 
daß fie bloß eine fehr günftige Meinung Newtons von der Ent: 
defung des Leibnig enthalte. Brewſter endlich meint, fie 
beitätige bloß Newtons Meinung, daß die ihm von Leibnitz 
mitgetheilte Methode beynahe diefelbe, wie feine eigene fey, und 
Newton fönne diefes geſagt baben, er mochte nun glauben, 
daß Leibnitz diefe Methode in feinem eigenen Kopfe oder in 
den Briefen Newtons gefunden habe. Allein der parteylofe 
Lefer wird ſich aus den Worten der Stelle felbft überzeugen fönnen, 
wie wenig diefe beyden legten Meinungen den eigentlichen Sinn 
derfelben ausdrücken. 

Bald darauf entbrannte der Streit, an dem die größten 
Mathematifer jener Zeit Theil nahmen, der fiebenzehn volle Jahre 
dauerte und erit mit dem Tode des Leibnig, am ı4. Novem: 
ber 1716, endete. Biot und Brewfter, die beyde die Ge: 
ſchichte diefer Streitigfeiten liefern, haben davon oder vielmehr 
von dem Charafter der beyden Hauptperfonen derfelben, ganz ents 
gegen gefegte Anfichten. Der erfte will überall die Leidenſchaft— 
lichfeit, den Zorn, felbit die Ungerechtigfeit Mewtons fehen, 
während der andere feinen Landsmann um jeden Preis zu vers 
theidigen, ja als den ganz fchuldlofen und boshafter Weife anges 
griffenen Theil darzuitellen fucht. — Es ift hier nicht der Ort, in 
das Nähere diefer Discuffionen einzugehen, Wie fo oft, möchte 
auch hier die Wahrheit in der Mitte liegen. Wenigftens ift ge: 
wiß, daß beyde ſich Schritte erlaubten, die von Leidenfchaft und 
Mangel an Billigfeit und Selbitbeherrfchung zeugen. 

Im Jahre 1704 erfchien in den Act. Erud. Lips. die Anz 
zeige der Newton’fhen Optik von einem Iingenannten, der 
bey Gelegenheit feiner Erläuterung des neuen Galculs fagt, » daß 
die Elemente diefer Rechnung von Leibnig, dem Erfinder 
derfelben, in diefen Aften mitgerheilt worden feyen, und daß New: 
ton flatt der Leibnitz'ſchen Differentialien, Fluxionen brauche 
und immer gebraucht habe, fo wie auh Fabrius im feiner geo- 
metrifchen Eynopfis ftatt der Methode des Cavalleri die Be: 
trachtung der Bewegung einführte « Brewfter nennt dießeinen 
niederträchtigen Angriff und eine litige Andeutung, welche die 
Abficht habe, die Meinung beyzubringen, daß Newton feine 
Methode dem Leibnitz entwender habe, und daß der indirekte 
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Charakter dieſes Angriffs ihn doppelt gehaͤſſig mache, fo daß 
Leibnig, wenn er in der That der Verfaffer diefer Kritif war, 
im vollen Mafe den Tadel verdiene, der ihm von Newtons 
Sreunden ertheilt wurde, und der den Reit feiner Tage fo fehr ver- 
bitterte. Dazu bemerft Brandes in derdeutfchen Lleberfegung: 
»In dem Eremplar der Act. Erud., welches die Leipziger Unis 
verfität befigt, find Namen, ohne Zweifel die der Verfaſſer, bey 
jedem Auffage an den Rand gefchrieben und neben dem Titel jener 
Anzeige fteht: Leibnitz. Ob dieß ald Beweis dienen Fann, lajle 
ich unentfchieden, denn jede weitere Nachweifung fehlt, woher 
diefe Kenntniß der Namen genommen ſey.« — Es bleibt dem 
Lefer überlaffen, jene Stelle, felbft unter der Vorausfegung, daß 
fie von Ceibniß felbit herrühre, zu beurtheilen und ſelbſt zuzu— 
ſehen, ob fie die oben angeführten Venennungen Brewſters 
verdiene. — Vier Zahre fpäter fehrieb Keill in den Philos. 
Transact. ganz troden hin, daß er ſich überzeugt habe, New: 
ton fey der erfte Erfinder und Leibnitz habe diefe Erfindung 
fpäter nur mit veränderter Bezeichnung befannt gemacht, wozu 
Brewſter bemerkt, daß, wenn Leibnig bier ein Plagiarins 
gefcholten werde, dieß doch weder auf eine fo plumpe, noch auch) 
auf eine fo hinterliftige Weife gefagt werde, wie die ift, deren 
fid) der obige Verfaffer in den Act. Erud. bedient hat. 

Als im Jahre 1725, alfo neun Zahre nad) Leibnitzens 
Zode, die dritte Ausgabe der Principien in London erfchien, wurde 
das oben erwähnte Scholion, wo Newton die Rechte feines Geg- 
nerd eben fo offen als deutlich anerfennt, gänzlich unter: 
 dbrüdt und weggelaffen. Tantae his animis irae sine 
viribus vanae ! — Brewiter felbft muß den Schritt rafch und 
fhleht überlegt nennen, aber er feßt fogleich hinzu, daß News 
ton vollfommen berechtiget war, eine Stelle wegzulajjen, die 
von anderen fo irrig ausgelegt und fo verfehrt angewendet 
worden war, und auch Brandes meint, daß man diefe Weg» 
laſſung nicht als eine Ungerechtigkeit anfehen fönne, da jedem 
Schriftjteller die völlige Freyheit eines ſolchen Weglaffens vor: 
behalten feyn muß. Sch bemerfe dazu, daß damals Newton 
fhon 83 Jahre alt und daß Leibnitz bereits feit 5 Jahren 
todt war. 

Wir haben oben von den Gegnern gefprochen, welche die 
in den Principien enthaltenen Wahrheiten gefunden haben. Es 
ijt intereffant zu fehen, wie ſich dem ungeachtet diefelben, obgleich 
nur fehr allmählich, ihre Bahn gebrochen haben. Im Auslande 
erklärte fih zuert Couville und Maupertuis offen dafür, 
aber erſt dreyßig Jahre nach der erften Erfcheinung der Principien, 
während welcher Zeit es, einige wenige Lefer ausgenonnen, als 
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noch nicht exiſtirend angenommen werden konnte. Auf den hollän— 
diſchen Schulen wurde die neue Lehre von s’Gravesande einge: 
führt. In England wurde das Wirbelfpftem des Descartes 
bis an den Zod Newtons, alfo über vierzig Jahre nach der 
eriten Ausgabe feines Werkes, als das einzig wahre vorgetragen. 
Noch im Jahre 1715 wurde Rohaults Phyfit, ein durchaus 
cartefianifched Buch, aus dem Franzöfifchen in die Tateinifche 
Sprache überfegt und auf der Univerfität zu Cambridge, wo New: 
ton gelebt und gelehrt hat, ald einziger Leitfaden zu den Bor: 
lefungen gebraucht. Man würde ed mitder Mehrheit der Profejjo- 
ren diefer und aller englifchen Univerfitäten verdorben haben, wenn _ 
man fich offen für Newtons Lehre erflärt hätte. Es war ange: 
nommen, feine ©elehrfamfeit zu preifen, wohl gar auf ihn als 
eine Zierde des Landes ftolz zu thun, befonders feit er hohe und 
wichtige Aemter im Staate bekleidete — aber weiter ging diefe 
Ehrfurcht nicht, und was insbefondere feine Lehren betraf, die wohl 
von dem größten Theile der Profejjoren felbit nicht verjtanden wur: 
den, fo lagen diefe auf den Schulen, wo man ed bequem fand, 
beym Alten zu bleiben, lange Zeit in einer Art von Interdiet. Der 
befannte Samuel Elarfe wagte im Jahre 1718 den erſten 
Verſuch aber mit welcher Vorficht! — Da das erwähnte phy— 
fiihe Werf von Roh ault fehr fehlecht in das Lateinifche übertra- 
gen war, fo gab er eine viel beſſere Ueberfegung deſſelben, aber mit 
Noten am Ende eines jeden Kapitels, und in diefen Noten fügte 
er den im Texte gegebenen cartefianifchen Erflärungen, ohne dies 
felben andy nur von ferne anzugreifen, die Mewton'ſchen Dar: 
ftellungen derfelben bey. Die bejfere Latinität und die größere 
Sorgfalt, miit welcher diefe neue Ausgabe des alten Buches aus— 
geitartet wurde, war die Urſache, daß es ohne Wideritand von 
den Profejlforen bey ihren Vorlefungen gebraucht wurde, Das 
Stratagem ſchien gut angelegt: der Profeilor las über den 
Zert, während der Schüler die Noten nachfah. Wer von den 
legtern Augen hatte, fah bald wo die Wahrheit war, befon: 
derd hier, wo fie fo nahe an dem Srrthume lag. Auf diefe 
Weife Fonnte alfo felbit in Cambridge die Newtonianifche Philo- 
fophie nur heimlich und unter dem Schutze, unter der Firma der 
Cartefianifchen eingeführt werden. — In Schottland erfuhr fie 
etwas weniger Widerftand, wo befonders die beyden Brüder 
Safob und David Gregory fich ihrer eifrig annahnıen. 
Beyde lafen ſchon lange in Edinburg ber Newtons Gravitas 
tionsſyſtem, während, wie Whiſton in den Memoirs of his 
Life fagt, während die armen Wichte in Cambridge noch immer 
die Träume ded Cartefius fiudirten. Eben fo wurde auch die 
Philofophie von Lode, Newtons Freund und Zeitgenoffen 
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auf den ſchottiſchen Univerſitaͤten viel früher angenommen, als 
in dem eigentlichen England. Uebrigens trug Newton ſelbſt 
ſeine neue Lehre viele Jahre in Cambridge vor, und Whiſton 
erzaͤhlt, daß er ſeinen Vorleſungen darüber eines Tages zugehört, 
aber auch nicht ein Wort davon verſtanden habe Im Jahre 1707 
fing der berühmte blinde Mathematiker Saunderſon an, die 
Theorie Newtons im Cambridge vorzutragen, und zwar mit 
ungemeinem Beyfalle und großem Zudrange von Zuhörern aller 
Art. Bald darauf wurde das Studium der Principien auf den 
Univerfiräten in Cambridge und Orford fehr verbreiter, und der 
Preis des Werkes dadurch fo erhöht, daß man bereits vier Mal 
mehr als anfangs dafür geben mußte. Cotes, der eine neue 
Auflage derfelben beforgie, erzählt in feiner Vorrede dazu, daß 
man zulegt die Eremplare der früheren Edition nur mehr zu 
ungeheuern Preifen erhalten fonnte. Diefer junge, äußerft talent: 
volle Mann wurde den Wilfenfchaften durch einen viel zu frühen 
Zod in der Blüthe feiner Jahre entriffen, und Newton foll 
bey der Nachricht von feinem Hinfcheiden geweint und gelagt 
baben : von diefem jungen Manne hätten wir alle noch viellernen 
fönnen. 

Wenn auf diefe Weife derjenige Theil der neuen Lehre, der 
fih bloß auf marhematifche Rechnungen gründete, der Bemü— 
bungen fo vieler wacerer Männer ungeachtet, doch nur fehr 
langfam Eingang fand , fo verbreitete fich dafür der andere 
deito fohneller, der fich durch bloße Experimente erläutern und 
einem größern Kreife von Zuhörern ohne befondere Vorkennt— 
niffe Teicht vertändlich machen ließ. John Keil war der erfte, 
der über die Phyſik und Optik Newton eigentliche erperis 
mentale Vorlefungen gab, wodurch er fich viel Beyfall erwarb, 
Er begann fie im Jahre 1704 zu Orford und als er im Jahre 
1710 feine Stelle niederlegte, fegte Defaguliers diefe Vor: 
lefungen unter einem großen Zudrange von Zuhörern fort, da 
felbft Miniiter und Damen von hohem Range ihn befuchten und 
da eine allgemeine Vorliebe für diefe Gegenftände unter den ges 
bildeten Ständen Oxfords gleihfam Mode wurde. Die popu— 
lären Schriften, die jest über diele intereſſanten Gegenftände 
erfchienen und mit jedem Tage häufiger wurden, verfchafften der 
neuen Lehre nicht nur viele Anhänger und Verehrer, fondern unter 
diefen felbft bald aud) mehrere Kenner und eifrige Beförderer, 
und Newton hatte die Freude, noch am Abend feines Lebens 
den Triumph feiner Lehre nicht nur in feinem Vaterlande, fon | 
dern auch in allen gebildeten Ländern Europas mit Gewißheit 
voraus zu fehen. 

Der berühmte Philofoph Locke, der, wie die meijten Phis 
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Iofophen , gar fein Talent für Mathematif hatte, fragte feinen 
Freund Huyghens, ob denn auch wohl alle die Dinge, die in 
den Principien ſtehen, wahr feyn follen Huyghens ver: 
fiherte ihm, daß er fih auf die Wahrheit derfelben vollfommen 
verlajlen fönne, und diefe Verficherung war ihm genug, um nun 
wenigftens diejenigen Stellen des Buches, die feine Mathematik 
enthielten, fleißig zu lefen und ſich dadurch eine hiftorifche Kennt 
niß derfelben zu verfchaffen. Newton, der davon erfuhr, fcheint 
feinen Freund in feinen Bemühungen hülfreich unterftügt zu haben. 
Denn man fand nah Lockes Tode in feinen Papieren eine 
Schrift von Mewtons Hand mit dem Titel: Beweis, daß die 
Planeten, wegen ihrer Schwere gegen die Sonne, ſich um diefelbe 
in Ellipfen bewegen. Diefe Schrift, die fpäter Cord King her: 
aus gegeben hat, zeigt, daß Newron ſich viele Mühe gegeben 
bat, die neue Theorie feinem unmatbematifchen Freunde be: 
greiflich zu machen. Der Gegenitand ift auch allerdings hier viel 
faßlicher vorgetragen, als in den Principien, und Newton 
wollte fich, wie es fcheint, auch einmal als ein populärer Schrift« 
fteler verfuchen — aber es war wohl feine Sache nicht, bis zur 
Saflungsfraft eines Kindes herabzufteigen, und man darf nicht 
zweifeln, daß Locke, feines metaphyſiſchen Scharffinnes unge: 
achtet, durch diefe Darjtellung des Gegenftandes nicht viel klü— 
ger geworden iſt, als er ſchon früher gewefen feyn mochte. 
Newton wird fo oft ald ein Beyſpiel der Liberalität des 
englifchen Gouvernements gegen ausgezeichnete Gelehrte ange: 
führt, da er hohe und einträgliche Aemter im Staate erhielt, und 
bey feinem Tode ein in der That fehr großes Vermögen binter: 
laſſen hatte. — Allein wir werden bald fehen, wen er diefe Gunſt⸗ 
bezeugungen des Schidfales eigentlich zu verdanfen hatte, und 
ob feine großen wijlenfchaftlichen Werdienfte, oder ob bloße Zufälle, 
die jedem andern eben fo gut hätten begegnen fönnen, ihn bie 
auf dieje Stufe erhoben haben. Ohne diefe Zufälle möchte er 
leicht als Profeflor der Mathematif in Cambridge mit derfelben 
Befoldung geftorben feyn, die er beym Antritte feines Lehramtes 
im Jahre ı669 erhalten hatte. Er behielt diefe Stelle bis. zu 
dem Jahre 1695, volle fechs und zwanzig Jahre, und mehrere 
Stellen feiner Briefe an vertraute Freunde zeugen von feiner öfos 
nomifhenEinengung. die ihm in dem theuern Lande, bey ‘feinen 
vielen Ausgaben für Bücher und Inftrumente, und bey feiner be: 
fannien Freygebigfeit gegen Mitrellofe, oft drüdend wurde. Er 
fah fo viele feiner früheren Collegen in einträglichen, weltlichen 
oder geitlihen Aemtern und mit Ehrenftellen überhäuft, wäh: 
rend er felbft nicht von der Stelle rückte, und felbft Feine Hoffe 
nung auf eine beifere Zufunft Hatte. Man lobte und rühmte 
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ſeine großen Entdeckungen, aber ihn ſelbſt überließ man ſeinem 
Schickſale. Seine Freunde hatten mehrere, aber immer vergeb— 
liche Verfuche gemacht, der häuslichen Befchränfung des großen 
Mannes durch die Tiberalität und Anerfennung des Gouverne— 
ments abzuhelfen, und ihn in eine Lage zu verfegen, wo er, ohne 
weitere Sorgen, ganz feinen wiſſenſchaftlichen Gefchäften leben 
fönnte. Diefe Vernachläſſigung erregte in feinem Innern eine 
ftille Wehmuth, die er in fpäteren Jahren nicht immer zurück— 
halten fonnte, und die auch, wie es fcheint, zu der Krankheit 
beygetragen hat, von der wir fpäter fprechen werden. Während 
diefer Krankheit fehrieb er an feinen Freund und Gönner Pepys 
am ı3. September 1693: »Ich habe ja nie gewünfcht, etwas 
zu erhalten, es fey durch Ihre Verwendung, oder aud) durd) des 
Königs Jakob Gnade unmittelbar, aber es betrübt mich, daß 
ich mich von der Öefellfchaft zurüdziehen muß.« Als Milling: 
ton wegen Ddiefer Kranfheir feines Freundes von Pepys ge: 
fragt wurde, antwortete er ihm unterm 30. September deſſelben 
Sahres, »daß er nur an einer Art won Melancholie leide, und 
daß fein Grund da fey, zu fürchten, daß fein Geift felbjt da- 
durch angegriffen werde. Mur muß man bedauern, daß ein fol: 
cher Mann von den Machthabern feiner Nation fo vernachläßiget 
wird.« Auch erhellt aus andern Briefen feiner Freunde, daß 
die Gewährung irgend einer Gunftbezengung von der Regierung 
und einer Verbeſſerung feiner häuslichen Lage oft der Gegenitand 
feines Geſpräches mit ihnen gewefen fey. Diefe Beſorgniſſe 
Newtons erhalten dadurd eine Erklärung, daß ihm auf feine 
Bitte, durch eine Order of Council vom 28. Januar 1675, 
die gewöhnliche Perfonalfteuer, von einem Spiling die Woche, 
guädigft erlajfen wurde, aus Rüdjicht, wie es in der Schrift 
heißt, auffeine Dürftigfeit (ou account of his low circumstan- 
ces). Er erwartete Abhülfe feiner drüdenden Yage von Lord 
Montague, feinem ehemaligen Schüler und nun einem der 
erften Staatsmänner des Landes. Allein als fidy die Erfüllung 
feiner früheren Hoffnungen immer weiter herauszog, fchrieb er 
anı 26. Januar 1692 an feinen Freund Lode: »Lord Mon: 
tague fcheint-wegen einer Sache, die ich längft vergeſſen habe, 
auf mich böfe zu feyn. Gut, ich laſſe ihn gehen und jige hier 
ftill und warte — ich bin auch nicht gemeint, weder ihm noch 
font Jemand ferner auf irgend eine Weife befchwerlich zu fallen. 
Meine Sache iſt es, ftille zu fisen.« Diefe Aeußerungen bezie— 
ben ſich auf eine Zulage feines Gehaltes oder auf eine Anftellung, 
die er in London zu erhalten wünfchte, und wegen welcher er 
mehrere Jahre durch vergebens follicitirt hatte. — »Seine Sache 
war es, ftill zu fipen,« und fo faß er denn auch da volle fechs 
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und zwanzig Sabre, ein geplagter, von feinem Fleinen Gehalte 
lebender Schullehrer, zwar mit unfterblihem Ruhme bededt, 
aber unbefannt, ungeehrt und unbelohnt von feinem Lande. 
Ganz Europa fireute ihm Weihrauch; feine Landsleute prie— 
fen ihn ald den Stol; Englands, und, wie fpäter fein Epitaph 
fagte, alö die Zierde des Menfchengefchledhts — aber der fo hoch 
gepriefene Mann war und blieb zugleich ein armer Mann. Ein folches 
erkennen diefed außerordentlihen Geijtes, fugt Brewiter, 
fonnte nur in England (?) möglich feyn, und wir möchten 
gern der Turbulenz des Zeitalterd, in dem er lebte, die Schuld 
diefer Unbilden zufchreiben, had we not seen, in the history 
of another century, that the successive governments, which 
preside over the destinies of our country, have never been 
able either to feel or to recognize the true nobility of ge- 
nius, was ung viel zu hart ausgedrückt zu feyn, und viel zu wer 
nig Kenntniß anderer Länder zu verrathen fcheint. 

Der bereits erwähnte Lord Montague, fpäter Earl of 
Halifar, war einer der frühern Schüler Newtons, und obs 
fhon zwanzig Sahre jünger ald er, feinem Lehrer immer mit 
TSreundfchaft zugethan. Im Jahre 1694 wurde er Kanzler der 
f. Schaßfammer (Chancellor of the exchequer), und in diefer 
hoben Stelle fchlug er, als dringendes Bedürfniß, eine allges 
meine Umprägung der Landesmünze vor, die durch die frühern 
Kriege und Unruhen fehr an ihrem Werthe verloren hatte. Da 
er ſich immer noch gern feiner wijlenfchaftlihen Freunde aus 
Cambridge erinnerte, fo wollte er bey der neuen Organifation 
des Münzfußes die Öelegenheit benügen, fie wieder einmal bey 
fi) zu fehen, und Iud daher Code, Halley und Newton 
ein, nach London zu fommen, um da diefen Gegenftand zu 
unterfuchen. Zufälliger Weife wurde in derfelben Zeit Over: 
ton, der k. Münzwardein, zu einer anderen Stelle befördert, 
und Montague benügte diefen Vorfall, den König zu erfuchen, 
die erledigte Stelle feinem Freunde Newton zu geben. Der 
König willigte ein, und Newton verließ im Jahre 1695 feine 
Profejfur inCambridge, um in London Münzwardein mit 
booo Pf. St. (56400 fl. C. M.) jährl. Gehaltes zu werden. Drey 
Sahre fpäter erhielt er das Vorſteheramt (Mafterfhip) der F. 
Münze, mit 15000 Pf. (141000 fl. C. M.) Gehalt, weldes 
Amt er auch bis an feinen Tod behielt. Bisher hatte er feine 
Lehrerftelle in Cambridge noch beybehalten, und, nach der 
Landesfitte, einen Subjtituten für ſich bezahle, um diefe Vorles 
fungen zu geben. Im Sahre ı799,aber gab er diefe Stelle mit 
ihrem Einfommen an feinen bisherigen Stellvertreter Whiſton 
ab. Lord Montague verlor bald darauf feine Gemahlin durch 
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den Tod, und ſchenkte ſeitdem ſeine ganze Gewogenheit der Miß 
Catharina Barton, einer Niece Newtons, die jung, munter 
und ſchön war, und, obgleich fie nicht der Rüge ihrer Zeitgenoſ— 
fen entging, doch von allen, die fie Fannten, als eine Dame von 
ftrenger Ehre angefehen wurde. Wie viel Einfluß die Anhäng- 
lichkeit des Lords an diefe Dame auf die Zuneigung desfelben ges 
genNewton, und auf die Beförderung des legteru gehabt habe, 
möchte jet ſchwer auszumachen feyn, fo wenig, ald warum. der 
Lord fie nicht ehlichte, obfchon er ihr auf feinem Todtenbette ei: 
nen großen Theil feines beträchtlichen Vermögens verfchrieb. Er 
ftarb i. J. 1715, im 54- Jahre feines Alters. Selbſt ein Dich: 
ter und eleganter Schriftiteller , zählte er Congreve, Hal: 
ley, Prior, Steele und Pope unter feine innigften Freunde 
und täglichen Gefellichafter. Sein Betragen gegen Newton 
wird immer in der Gefchichte der Wilfenfchaften aufbewahrt blei- 
ben. Die Gebildeten aller Zeiten und Völfer werden den Namen 
diefes edlen Beförderers der Wilfenfchaft nur mit Achtung nennen, 
und, wie Brewſter hinzufest, the persecuted science ofEng- 
land will continue to deplore, that he was the first and 
ıhe last (?) English minister, who honored genius by his 
friendship and rewarded it by his patronage. 

Höchſt auffallend it die Nachricht von Newton Geiſtes— 
franfheit im Fahre 1693, von der Biot,. in feiner Biographie 
Diefes ausgezeichneten Mannes, die erite Nachricht mittheilte, die 
felbft den Engländern, wie es fcheint, bisher ganz unbekannt geblie: 
ben war. — Newton ging eines Morgens im Winter aus feiner 
Studieritube in die benachbarte Kapelle. Sein Kleiner Hund, 
Diamant, ftieß wahrfcheinlich die brennende Kerze um, die New: 
ton auf feinem Tifche ftehen gelaifen hatte. Dadurch famen die 
auf dem Tifche Tiegenden Papiere in Brand, und Newton trat 
eben in fein Zimmer zurück, als bereit8 der größte Theil diefer 
Schriften von den Slammen verzehrt war. In feinem erften 
Schmerze foll er ausgerufen haben: O Diamant, du weißt nicht, 
welches Unglück du über mich gebracht haſt. Der darauf fol: 
gende Kummer über diefen Verluft foll fo tief gewefen feyn, daß 
er fogar feine Verftandsfräfte gefchwächt hat. Newton, der 
noch 34 Sahre nach dieſem Ereigniife lebte, erwähnte desfelben 
nirgends in feinen Schriften oder Briefen, doch ift die Wahrheit 
der Erzählung durch mehrere Nachrichten fo conftatirt,. daß man 
nicht weiter daran zweifeln Fanı. 

Biot leitet daraus die Erllärung ab, warum Newton 
feit diefer Zeit Fein eigentliches größeres, willenfchaftliches Werf 
mehr herausgab, fondern ſich nur auf die Redaftion der früher 
von ihm verfaßten Schriften befchränfte. Laplace iſt fogar der 
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Meinung, daß Newton ſeit jenem Unglücke feine Geiſteskraͤfte 
nie mehr völlig zurück erhielt, und er führt dazu als Beweis die 
theologiſchen Unterſuchungen über die Propheten und die Apoka— 
lypſe an, mit welchen der große Mann den Abend feines Lebens 
verträumte. 
Brewſter, der nun einmal feinen Helden in Schuß ge- 
nommen hat, zeigt große Luſt, die ganze Gefchichte als erdichtet 
oder doch als höchft übertrieben darzuftellen, und er kann fich mit der 
Vorftellung nicht vertragen, daß ein Mann diefer Art je auf diefe Art 
follte franf geweſen ſeyn. Allein die Sache felbft ift gewiß, wie man 
aus den von ihm felbft angeführten Nachrichten ſieht; nur fcheint 
die eigentliche Geiftesfranfheit Newtons nicht fo lange gedauert 
zu haben, ald Biot vorgibt, und auch fpäter, ohne weitere 
Spuren hinter fi zu laſſen, gänzlich verfhwunden zu feyn. 
»Ich bin«, fehreibe Newton felbit am 18. Sept. 1693 an einen 
feiner Freunde, »iehr beunruhigt über den Zuftand, in dem ich 
»mich befinde. Ich habe die legten zwölf Monate weder gut ge: 
»geifen, noch ruhig gefchlafen, und befige auch die frühere Ver 
»itändigfeit meines Geiſtes nicht mehr. Es ift gewiß, daß fpd- 
ter fich feine forperliche und geiftige Kraft wieder berftellte, und 
obfchon die legtere vielleicht nie mehr ihre vorige Stärke erreicht 
haben mag, fo war fie doch wohl noch, wie man aus mehreren 
feiner fpäteren Arbeiten fieht, jener der gewöhnlichen, felbit für 
talentvoll gehaltenen Menfchen noch weit überlegen. Die Zeit 
feiner Blüthe würde vielleicht auch ohne jenes Ereigniß vorüber 
gewefen feyn, denn er war bereits in feinem fünfzigften Lebens: 
jahre. Auch mochten feine früheren großen Anfirengungen und 
feine fchnelle Neife jene Epoche nicht wenig befördert haben, 
Merfwürdig it immer, daß er wenige Zahre vor feinem Tode in 
der Sitzung der k. Geſellſchaft einen Vortrag über die Erfindung 
der Länge zur See gehalten hatte, der fo verworren ausfiel, daß 
man, für jene Stunde wenigitens, an der Negelmäßigfeit feiner 
Denffraft zweifeln mußte. Brewfter will zwar auch diefed nicht 
zugeben, allein da er jenen Vortrag wörtlich mittheilt, fo 
werden die Lefer im Stande fenn, felbjt darüber zu urtheilen. . 
Unfer Berfafler geht in feiner fcheinbaren Gerechtigkeit gegen fei- 
nen Mann fo weit, daß er gegen einen anderen offenbar unge— 
recht wird. Er fagt, daß Laplace den Profejfor Gautier 
. aus Genf, als der -legtere im Begriffe war, eine Reife nach Eng: 
land zu machen, erfuchte, über die Geſchichte von Newtons 
Krankheit dafelbft nähere Erfundigungen‘einguziehen. Was fann 
in einer folchen Bitte Tadelnswerrhes liegen? — Allein Brewe 
fter verbindet fie mit der früheren Aeußerung Zaplaced, daß 
die theologifchen Studien Newtons von feiner Beiftesfchwäche 
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zeugen ſollen, und ſetzt daher hinzu: »als wenn es das Intereſſe 
»der Wahrheit und Gerechtigkeit betraͤfe, zu zeigen, daß New— 
»ton erft dann ein Chriſt und ein theoldgiſcher Schriftſteller ge— 
»worden ift, nachdem die Kraft feines Geiſtes gefchwächt war.« 
Wie unchriſtlich, wie lieblos! 

Unfer Verfaffer nimmt mit derfelben Wärme, die er überall 
für Newton zeigt, auch feine chronologifchen und theologifchen 
Arbeiten in Schug. Befanntlic wurden die legtern erſt nad) ſei— 
nem Tode von feinen Freunden herausgegeben, und es wird jeßt 
allgemein, und, wie uns däucht, mit Recht angenommen, daß 
dieje Befanntmachung beffer ganz unterblieben wäre, da fie einen 
unvortheilhaften Schatten auf den Mann wirft, deſſen Andenfen 
uns allen zu theuer feyn foll, um.dasfelbe durch die Veröffentliz 
hung folher Dinge gleihfam zu erniedrigen. Wenn ed, wie 
oben bemerft wurde, für Andere tröftend und ermunternd feyn 
mag, die Fleinen Schwächen großer Männer fennen zu lernen, 
fo wollen wir fie doch nicht in ihrer Zerrüttung fehen, denn ein 
folcher Anblif fann weder tröften, noch erheben, fondern nur 
demüthigen und betrüben. Wir wollen daher auch felbft darüber 
wegeilen, und zu der Befchreibung feines häuslichen Lebens und 
feiner legten Jahre übergehen. 

Bon dem Jahre 1707 bis an ſeinen Tod wurden feine haͤus— 
lihen Gefchäfte von Catharina Barton, deren wir bereitd 
oben erwähnten, beforgt. Diefe Dame, die früher auf Koften 
ihred Onfels erzogen. wurde, heiratete nad L. Montague's 
Zode einen Hrn. Conduit, und blieb ſammt ihrem Manne in 
Newtons Haufe bis an den Tod des legtern, der 1.9. 1727 
erfolgte. 

. In feinem achtzigften Sahre wurde Newton dad erſte Mal 
von einem Schmerzen in der Vlafe geplagt, den man bald für 
Steinfchmerz erfannte. Durch eine fehr geregelte Lebensart wußte 
er fich diefes Uebel zn erleichtern, auch gab er aus .diefer Urfache 
den Gebrauch feiner Kutfche auf, und ließ fich nur mehr in Senf» 
ten tragen. le Einladungen zu fremden Gaftmälern ſchlug er 
aus, und auch zu Haufe hatte er immer nur mäßige Gefellfchaft. 
Seine vorzüglichfte Nahrung beftand in Wegetabilien, Früchten 
und Brod. Nach mehreren wiederholten Anfällen feines Steins 
fhmerzens wurde er i. J. 1725 von einem heftigen Huften und 
einer Lungenentzündung ergriffen. Nach feiner Genefung bewog 
man ihn, nicht ohne Mühe, London zu verlaffen, und nad) 
Kenfington zu ziehen, einem F. Luftfchloffe mit einem Garten 
in der Nähe der Hauptſtadt, wo auch feine Gefundheit fich aufs 
fallend beiferte, befonders als fpäter fich auch ein regelmäßiges 
Podagra Außerte. Er hatte nun zuweilen wieder recht heitere 
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Tage, und aud) fein Gedächtniß, das feit einiger Zeit fehr ſchwach 
geworden war, fchien fi auffallend zu beſſern. Conduit, 
der immer um ihn war, hat uns ein aftronomifches Gefprad) 
Newtonsd aus diefen Tagen aufbehalten, von dem wir hier das 
Intereſſanteſte mittheilen. 

Er fegte diefem feinen Freunde die Meinung aus einander, 
wie die Kometen aus den Lichrdämpfen entftehen Fönnten, die 
fi) aus dem Herd der Sonne in den Weltraum erheben. Er 
glaube, fegte er Hinzu, daß diefe Sonne fich durch diefelben 
Kometen, wenn fie auf ihre Oberfläche ſtürzen, wieder erfege, 
oder gleichfam ernähre. Durch ein ſolches Ereigniß wollte er 
auch den hellen Glanz erflären, in welchem die fogenannten neuen 
Sterne erfcheinen, die Hipparch, Tycho und andere ge: 
fehen hatten. Es wäre möglich, fagteer, denn behaupten fönne 
man -dergleihen Sachen nicht, daß der große Komet von 1680, 
wenn er einmal in die Sonne fällt, die Hige derfelben fo fehr 
vermehren werde, daß die ganze Erde verdorren, und fein Thier 
und Feine Pflanze mehr auf ihrer Oberfläche eriftiren werde. Es 
fey nicht unwahrfcheinlich, daß es gewiſſe geiftige Wefen höherer . 
Art gebe, denen der Schöpfer die Leitung: jener Himmelöförper 
und die Aufficht über die Revolutionen, die fie treffen follen, 
übertragen hat. Auch fam e8 ihm beynahe ‘gewiß vor, daß die 
Bewohner diefer Erde noch nicht gar lange da feyen, da alle 
unfere Künjte, die Buchftaben, die Schiffe, die Buchdruder: 
funft u. f., durchaus nur innerhalb dem engen Kreife unferer 
Menfchengefchichte liegen. Auch trage diefe Erde deutliche Spu— 
ren des Untergangs einer früheren Reihe von Gefchöpfen und 
Bewohnern derfelben, und diefer Untergang konnte nicht durch 
Waſſerfluthen allein erzeugt werden. Die Etoffe, aus welchen 
die Planeten beftehen, feyen alle derfelben Art, wie die unferer 
Erde, nämlich Erde felbit, Waller, Steine, Metalle. u. dgl. 
Aber diefe Dinge feyen wahrfcheinlidy in verfchiedenen Planeten 
verfchieden unter einander gemifcht, daher die Oberfläche derfelben 
und ihre Produfte aud) ganz andere, als die der Erde feyn mö— 
gen. — Conduit, der alle diefe Aeußerungen nicht fowohl als 
einen zufammenhängenden Vortrag, fondern nur ald Antworten 
auf feine verfchiedene Sragen an Newton vernommen hatte, ers 
fuchte ihn, dieſe Anfichten, die ihm fo intereifant fchienen, ber 
kannt zu machen. »Ach ich habe nicht gern mit Comjecturen zu 
thun« antwortete er gutmüthig lächelnd. — Aber haben Sie nicht 
felbft, entgegnete Conduit, das, was Sie vorhin von der 
Sonne fagten, in den Principien befannt gemacht? »Das ift 
was anderes, war Newtons Antiwort, das geht und alle näher 
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an, als jenes, und ich habe von dieſen Sachen für das Volk 
überhaupt ſchon genug geſagt. 

Obſchon ſich um dieſe Zeit ſeine Geſundheit auffallend ge— 
beſſert hatte, ſo war er doch unfähig, ſeine Amtsgeſchäfte als 
Vorſteher der Münze zu erfüllen, fo daß er die legten Jahre ſei— 
neö Lebens wohl gar nicht mehr in das Münzhaus kam. Ob— 
fhon übrigens jede Bewegung feine Schmerzen vermehrte, und 
objchon er fich im der reinen Luft feines ländlichen Aufenthaltes 
fo bedeutend beiler befand, fo fonnte man ihn doch nur mit Mühe 
dafelbit zurüdhalten, und er fuchte jede Gelegenheit zu ergreifen, 
wieder nach der Stadt zu Fonmen. Am 25.%ebr. 1727 fühlte 
er fih, wie er fagte, ganz wohl, und nun ließ er fich auch nicht 
weiter hindern. Er ließ ſich nach London in feiner Senfte tra: 
gen, und präjidirte noch an demſelben Tage in der k. Societät 
der Wilfenfchaften. Aber diefe Bewegungen und Aufreizungen, 
fo wie die vielen Befudye, die er in London annehmen nnd geben 
mußte, zogen ihm einen heftigen Rückfall feiner Krankheit zu. 
Er fehrte Sonnabend den 4. März nad) Kenfington zurüd, 
wo fogleich feine beyden Aerzte, Mead und Chefelden, ge 
rufen werden mußten. Die Angriffe feiner Steinfchmerzen wur: 
den immer jlärfer und häufiger, aber obfchon während diefer Ans 
griffe feine Stirne mit Schweiß bedeckt war, ließ er doch nie eis 
nen Schmerzenslaut oder eine Klage hören; vielmehr war er in 
furzen Zwifchenräumen heiter, und, wie es fihien, felbft ver- 
guügt. Mittwoch am 15. März fchien er etwas beifer, und man 
fchöpfte wieder neue Hoffnung. Am Morgen des 18. las er noch 
die Zeitungen, und fprad anhaltend mit Dr. Mead. eine 
Sinne und geitigen Kräfte fchienen, während diefer Gefpräde, 
ungewöhnlid munter und lebhaft. Aber um fieben Uhr Abends 
verlor er: das Bewußtſeyn, und in diefem Zuftande verblieb er 
dei ganzen darauf folgenden Sonntag, bis er Montags am 
20. März 1727 zwifhen ein und zwey Uhr Morgens, in dem 
fünf und achtzigften Zahre feines Alters, verfchied. 

Seine nah London gebrachte Reiche wurde in der Jeruſalems⸗ 
Kapelle feyerlich ausgefepgt, und dann nach der Weftmünfter: 
Abtey gebracht, wo fie nahe bey dem Eingange in das Thor zur 
linfen Seite beygefegt wurde. An feinem Begräbnißtage wurde 
fein 2eichentuh von dem Lord: Kanzler, von den Herzogen 
von Rorburgb und Montrofe, und von den Grafen Pem: 
brode, Suffer und Macclesfield getragen, die fämmt: 
lich Mitglieder der F. Afademie waren. Unmittelbar hinter dem 
Sarge ging Sir Mihael Newton, Ritter vom Bath: Or: 
den, als eriter Leidträger, gefolgt von einigen anderen Verwand— 
ten und Freunden des Verſtorbenen. Den Leichenzug führte der 
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Biſchof von Rocheſter, in Begleitung der ganzen ihm zugeord: 
neten GBeiftlichfeit. — Seine Verwandten errichteten ihm ein 
Denfmal von Marmor in der Weitmünfter » Abtey, das 4700 Gul⸗ 
den foitete. | 

Im Fahre 1731 wurde zu feinem Andenfen eine Münze im 
Zower geprägt, die fein Bildniß, und auf dem Revers die 
Mufe der Mathematif trägt, mit der Umfchrift: Felix cogno- 
scere causas. Im Fahre 1755 wurde feine Statue von carari« 
ſchem Marmor in Lebensgröße in der Kapelle der Univerfität in 
Cambridge aufgeftellt, mit der Unterfchrift: Genus huma- 
num ingenio superavit, 

Das Hinterlaffene Vermögen Newton betrug 32000 Pf. 
(nahe 300,000 Bulden E.M.). Es wurde unter feine drey Ge: 
fchwifter, aus der zweyten Ehe feiner Mutter, vertheilt. Die 
beyden Samiliengüter Woolfthborpe und Suſtem erhielt $o hn 
Newton, deijen Urgroßvater Sfaafs Onfel war. Ein ande: 
red But in Berffhire gab er an einen Bruder Conduits, 
fo wie ein zweptes, das er früher in Kenfington angefauft 
hatte, an Katharina, die einzige Tochter Conduits, die 
fpäter den älteiten Sohn des Lords Lymington heirathete. 

Dieß waren die legten Tage des großen Mannes, und die 
legten Blumen, die auf fein Grab geftreut wurden. Ein volles 
Zahrhundert ift feitdem verflojlen, voll von Entdeckungen und gro» 
Ben Ereigniffen aller Art: aber der Glanz, der ihn, fo lange er 
unter und verweilte, umgab, ift noch nicht erlofchen. Die Werfe 
der Willenfchaft gehen nicht unter, noch find fie, wie die des 
Ehrgeizes, mit den VBerwünfchungen der menfchlichen Gefeufchaft 
belajtet, die unter ihrem Drude leiden muß. 

Wie groß auch immer fein Scharffinn gewefen feyn mag, 
fein Fleiß und feine Beharrlichfeit in der Verfolgung der einmal 
ergriffenen Gegenftände war nicht minder groß. Er felbit erflärte 
öfter feinen Freunden ohne NRüdhalt, daß er das Meiite von 
dem, was er leiftere, nicht fowohl einer befonders fchnellen Pe: 
netranz, als vielmehr feinem anhaltenden, eifrigen Nachdenfen 
zu verdanfen habe. Früh fchon mit dem Beifte der Mathematik 
befannt, gewöhnte er fih an ftrenge Bolgerichtigfeit, und an 
forgfame Umſicht im Denken. Mit der tiefiten Einficht in den 
Segenftand feiner Betrachtung verband er die feltene Gabe, nicht 
eben einer populären, aber doch einer hHöchft einfachen und Flaren 
Darſtellung, jene Eigenfchaften, die nur bey fehr wenigen Mens 
fhen in einem fo hohen Grade vereiniget angetroffen werden. 
Seine allgemeine Arithmetif und feine Optif find davon die fpre: 
chenditen Beweife. Endlich, und dieß war vielleicht fein größtes 
Derdienft, hat ed noch fein anderer beffer verftanden,, die Natur 
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durch Beobachtungen zu befragen, und durch eine eigene Ge— 
wandtheit des Geiſtes ihr ihre Geheimnijfe zu entlocden. 

Sein Benehmen in der Gefellfhaft war Achtung und Liebe 
erwerbend. Er war für jeden zugänglich, trat jedem mit Offen- 
heit entgegen, uud wußte fich leicht in jede Gefellfchaft zu fügen. 
Bon Andern und felbft von fich fprach er immer ohne allen Schein 
von Eitelfeit, doch mit einer gewijlen Würde, die nicht gemeint 
ift, ihren Werth leichtfinnig zu vergeben. Er folgte gern feiner 
Ueberzeugung, ohne eigenfinnig auf feinen Anfichten zu behar- 
ren. Sc habe ihm, fagt Pemberton, fo manche Bemer— 
fungen zu der dritten Auflage feiner Principien zugefchidt, die 
er vielleicht in der Stille gutmüthig belächelte, die er aber immer 
auf die freundlichfte Art aufnahm und erwiederte, fo zwar, daß er 
feinen Befannten öfter von meiner Bereitwilligfeit, ihm in feinen 
alten Tagen zu helfen, erzählte. Diefer freundlichen Gutmüthig— 
feit ungeachtet wußte er feinen und feiner Entdefungen Werth, 
wenn es galt, auch feitzuhalten. Denn er Fannte die Stelle, 
‚die er im Reiche der Wiſſenſchaft eingenommen hatte, fehr wohl, 
und war feſt entfchlojfen, fie und was er als fein Necht anfah, 
gegen Zedermann mit männlichen Murhe zu vertheidigen. Sene 
Befcheidenheit aber floß unmittelbar aus feiner Gutmüthigfeit, 
und aus der Tiefe und dem Umfange feiner Erfenntniffraft, die 
ihm zeigte, wie wenig er noch von dem großen Schage kenne, 
den die Natur mit ihrem dichten Schleyer vor und verhüllt, und 
wie viel davon Andern noch zu ergründen übrig bleibe. Noch wer 
nige Tage vor feinem Zode, als die ihn umftehenden Freunde 
ihn wegen feiner Entdecfungen, die feinen Namen unfterblich mas 
chen werden, glücklich priefen, fagte er: O meine Lieben, ed mag 
feyn, daß die Andern dieß alles anders fehen, aber ich fomme 
mir nur vor, wie ein Kind, das am Ufer des Meeres fpielte, 
und fich ergögte, wenn es da und dort ein glattered Steinchen, 
oder eine fchönere Mufchel fand — aber waß ift das alles gegen 
den ganzen großen Ocean von Wahrheiten, der und allen unbe: 
Fannt, vor und vorüberzieht. 

Seine religiöfe Frömmigkeit war allgemein befannt. Aber 
er: wußte. auch anderd Denfende liebevoll zu ertragen, und Into— 
leranz, felbft unter der mildeiten Form, war feinem ganzen Wes 
fen fremd. Unglaube nnd Sittenlofigfeit war, wo er fie auch 
traf, feines firengen Tadels gewiß. Die h. Schrift, die er im— 
mer gern und fleißig las, war ihm über alles theuer, und An— 
griffe gegen fie verwundeten ihn in feinem Innerſten. Als Hal: 
ley, einer feiner liebften Freunde, fich einft einen leichten Aus: 
fall gegen fie erlaubte, brah) Newton fchnell das Gefpräch mit 
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den Worten ab: ⸗»Ich Habe diefe Dinge fudiert, und Sie nicht: 
fchweigen wir davon.« 

Seine Mildehätigfeit gegen Arme war fehr groß, und er 
pflegte zu fagen, wer nichts vor feinem Tode gibt, gebe über: 
haupt gar nichts. Obſchon er die legten zwanzig Jahre ein reis 
cher Mann war, fo achtete er das Geld doch nicht höher, als in 
früheren Zeiten. Einen beträchtlichen Theil feiner Einfünfte gab 
er bin, der Armuth aufzubelfen, feine Verwandten zu unter- 
flügen, und Talent und Fleiß der unbemittelten Jugend zu er- 
muntern. 
Seine Liebe zu tiefen Meditationen fah man ihm nicht in 
der Gefellfchaft, aber wohl oft genug im Kreife feiner häuslichen 
Umgebungen an. Häufig blieb er, wenn er aus feinem Bette 
aufftehen wollte, Stunden lang unangefleider darauf figen, ganz 
in Gedanfen über irgend einen Gegenitand verloren, der eben 
feine Aufmerffamfeit feſſelte. Sein alter Diener traf ihn einft 
des Morgens, als er das Frühſtück brachte, halb angezogen auf 
dem Bette figen, wie er ihn am Abend zuvor verlaifen hatte. 
Selbft der Tifch wurde über diefen Dingen oft ganz vergeffen. 
Man erzähle, daß Stufely, Newtons vertrauter Freund, ihn 
eines Tages zur Mittagszeit befuchte. Er wartete auf Newton 
in dem Vorzimmer, wo bereitö der Tiſch für den legtern gedeckt 
war. Da er lange nicht fam, bob Stufely den Dedel der 
Schüſſel ab, in welcher ein Huhn lag, dad er herausnahm, ganz 
gemächlich verzehrte, umd dann die Beine wieder in die Schüffel 
zurüdlegte. Bald darauf erfhien Newton, und feste ſich, 
nad) den gewöhnlichen Bewillfommnungen, zu Zifhe, um Mittag 
zu halten. Er hob den Dedel der Schüſſel ab, und als er den 
Anhalt derfelben erblidte: » Sehen Sie nur, fagte er, was ich 
vergeßlich bin; ich wollte fo eben Mittag halten, und wußte nicht, 
daß ich ſchon gegeilen habe. « 

Man fogt, daß er Welt und Menfchen wenig gefannt habe und 
den Gewohnheiten unferer Societäten großentheild fremd gewefen 
- fey. Wenn diefe Bemerfungen auch gegründet feyn follten — 
welcher Vorwurf foll ihm daraus erwachfen? Sites einem Manne, 
der fein ganzes Leben der Wilfenfchaft weihte, zu verargen, wenn 
er dadurch die Fleinen Künfte verabfäumte, durch die auch der 
hohlſte Kopf in unferen Gefellfehaften fid) eine Art von äußerem 
Glanz zu erwerben weiß? Und wenn er darüber gewilfe, doch 
nur conventionelle Verbindlichfeiten gegen die übrigen Menfchen 
unglüclicher Weife verfäumt haben follte, hat er nicht dafür der 
ganzen menfchlichen Gefellfchaft andere Dienfte erwiefen, Dienfte 
höherer Art, gegen welche jene Erbärmlichfeiten doch nur als 
Poflenfpiele, als ein wahres Nichts verfchwinden ? — Sein Freund 
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und Gönner, der Earl of Halifar, der diefe fogenannten 
gefelligen Tugenden Fannte, und felbjt in einem jo hohen Grade 
befaß, fchien über den innern Werth derfelben anders zu denfen, 
fo wie die Königin Anna, die Newton in den Ritterftand er: 
hob, und die Prinzellin von Wales, nachherige Königin und 
Gemahlin Georgs IL, welche legte das größte Vergnügen in 
der Unterhaltung mit Newton, und in der Gorrefponden; mit 
Leibnig gefunden hatte. In allen ihren fchwierigen Verhält: 
nijlen pflegte fie Newton um feine Anfiht, um feinen Nath zu 
befragen, und man börte fie öfter fagen, daß fie fich glücklich 
fühle, in einer Zeit zu leben, in welcher fie die Unterhaltung und 
Belehrung eines folhen Mannes zu genießen im Stande wäre, 

Newtons Wuchs war von mittlerer Größe. In den fpä- 
teren Sahren fegte fich etwas Dice an. Nah Conduits Bes 
richt foll fein Auge lebhaft und durchdringend gewefen feyn. Der 
Bifchof Atterbury im Gegentheile fagt, daß Newtons Au: 
gen nichtö weniger als lebhaft waren, und daß in allen feinen 
Geſichtszügen durchaus nichts von dem durchdringenden Scharf: 
finne zu bemerfen war, der in allen feinen Werten fo deutlic) 
hervoriritt ; daß er vielmehr etwas Mattes in feinem Blicke, und 
etwas Schlaffes im feinem ganzen Benehmen hatte, das bey de: 
nen, die ihn nicht fannten, Feine befonderen Erwartungen zu er: 
regen im Stande war. Auch Thomas Hearne beftätige die 
legtere Aeußerung, indem er fagt: »Newton war ein Mann, 
»deſſen Aeußeres fehr wenig zu verfpre®gen fchien; ein kurzer, 
„übrigens wohlgebauter Mann, der immer auf etwas anderes 
»zu denfen fchien, der in Gefellfchaft wenig fprady, und deſſen 
»Converfation nicht zu der angenehmen gehörte.« 

Sein Geburtshäuschen in Woolfthorpe wird jeht von ei— 
nem gewiffen Sohn Wollerton bewohnt. Noch ſieht man die 
zwey Sonnenuhren, die Newton ald Knabe daran angebracht 
bat, aber die Style derfelben fehlen. Das Haus wird in gutem 
Stande erhalten, und in dem Zimmer, wo Newton geboren 
wurde, ift eine weiße Marmortafel in der Wand befeitiget, deren 
Aufſchrift diefes Ereigniß erwähnt, und unter der die befannten 
Verſe ftehen, die Pope zur Srabfchrift Newtons beftimmte: 

Nature and Nature's laws lay hid in night; 

God said: »Let Newton be« — and all was Light, 


Natur und der Natur Gefeß war tief in Nacht verhüllt ; 
Gott fprah: »Nemton fey« und alles war mit Licht erfüllt. 


Auch der große Apfelbaum neben dem Kaufe, von dem oben 
gefprochen wurde, erhielt ficd, bis zu dem Jahre 1826, wo ihn 
ein Sturm entwurgelte. Wollerton ließ aus ihm einen Seſ⸗ 


| 
| 
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fel verfertigen, der nun zu Newtons Andenfen aufbewahrt, 
und den Fremden gezeigt wird. 

Die Zimmer, die er zu Cambridge bewohnte, find durch 
Tradition befannt geblieben. In dem Trinity - Collegium zu 
Cambridge zeigt man noh Newtons Globus, eine Ring- 
Sonnenuhr, einen Quadranten und einen Compaß, fo wie end- 
lich eine Lode von feinem filberweißen Haare, die wie eine Reli: 
quie unter einer gläfernen Glode verwahrt wird. Sogar die 
Thüre feines Bücherfaftens wurde, als ein Gegenſtand der Ver: 
ehrung, in dem Mufeum der k. Socirtät zu Edinburgh auf: 
geftellt. 

Dieß ift das Vorzüglichite des Inhalts aus dem vorliegen 
den Werfe, fo weit dasfelbe die eigentliche Lebensbeſchreibung 
Newton’ betrifft. Eine reiche Hälfte des Ganzen iſt anderen 
Betrachtungen gewidmet, die wir hier größtentheild übergangen 
haben, und die auch Brewiter, wie uns däucht, hätte über: 
gehen oder einem anderen Orte aufbewahren follen — da fie mit 
der Biographie, die er liefern wollte, nicht unmittelbar in Ver: 
bindung jtehen. Beſonders lururirend find die da und dort von 
ihm eingeitreuten optifchen Betrachtungen ausgefallen, wodurd) 
das Gefchichtbuch, denn ein folches foll es doch feyn, oft die Farbe 
eined Lehrbuches der Optik erhalten hat. Diefe Digrejlionen werden 
ohne Zweifel, da fie von einem fo audgezeichneten Optifer fom- 
men, manchem Lefer willfommen feyn, aber dieß hindert nicht, 
fie hier als nicht an ihrem Orte zu erfennen. — Auch hätte er wohl 
den Inhalt der verfchiedenen Werfe Newtons nicht, wenigftend 
nicht mit der Umitändlichfeit, angeben follen, wie ed bier ges 
fchehen ift. Allerdings gilt von Schriftftellern noch viel mehr, 
als von allen andern Menfchen, der befannte Spruch aus dem 
Buche des Lebens: » Aus ihren Werfen werdet ihr fie erfennen.« 
Aber dabey find doch wohl diefe Werfe felbft, und nicht fo magere 
Auszüge und bloße Inhaltsanzeigen gemeint, befonderd wenn 
felbit diefe noch in mehr als einer Beziehung nur fehr unvollfoms 
men genannt werden fönnen. So gibt 5.8. unfer Verfaſſer den 
Anhalt der Principien auf mehreren Seiten, allein der Leberfeger, 
oder vielmehr der Epitomator der Ueberfegung, Hr. Brandes, 
fühlte ohne Zweifel die Unzulänglichfeit dieſer Anzeige fehr wohl, 
obfchon er jich darüber nicht weiter zu äußern für gut findet, und 
gibt uns dafür in feinen Noten eine andere von feiner Hand, die 
allerdings jene von Brewſter weit hinter fich zurücläßt, welche 
legtere nur zeigt, daß ihr Verfaſſer nicht zu den erften Lefern 
der Prineipien zu zählen if. 

Der Styl der eigentlihen Gefchichtserzählung ift durchaus 
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edel, und dem Gegenſtande angemeſſen, nur an manchen Stel: 
len zu blumenreih. Weniger vorzüglich fcheint in diefer Bezie- 
hung der didactifche Theil des Werfes gelungen zu feyn, wo 
der Vortrag öfter fehr ungleich, und nicht immer fo gewählt er= 
ſcheint, wie in den eigentlich hiftorifchen Partien. 

So viel Gutes und Trefflihes aber auch von dem Ganzen 
mit Recht gefagt werden fann, und fo viel Danf wir dem Ver: 
faſſer desfelben willen, der dadurch einem fchon längft und tief 
gefühlten Bedürfnijfe der Selehrtengefchichte abgeholfen hat — 
einem Vorwurfe wird er, felbft bey feinen Freunden, nicht ent: 
geben, und zwar demjenigen, von dem fich ein Gefchichtfchreiber 
vor allen andern frey zu halten fuchen foll. Er ift parteyifch und 
oft bis zur Blindheit für feinen Mann eingenommen, der, fo 
hoch er auch in der menfchlichen Gefellfchaft geitellt it, doch im= 
mer noch ein Menfch bleiben, und die Züge, die nun einmal den 
Charafter des Menfchen bezeichnen, beybehalten foll, wenn wir 
ihn anders als ein Wefen unferer Art erfennen follen. Was ilt 
ed denn nun endlich, wenn auch er, von feinen wenigen, oft un: 
würdigen Gegnern gereizt, fich einmal etwas Menfchliches zur 
Schuld kommen läßt; wenn er, abgemattet von Anjtrengungen, 
am Abend feines Lebens feine Kräfte ermatten fieht; oder wenn 
er, der lange genug das Höchite, das der menfchliche Geift zum 
Begenitande feiner Unterfuchungen machen fann, mit einer Kraft 
und Beharrlichfeit verfolgte, von der wir Fein ähnliches Beyſpiel 
mehr anzugeben willen, wenn er in feinen alten fchwachen Tagen 
nun aud) zu minder wichtigen , vielleicht felbft zu Fleinlichen Din— 
gen übergeht, um fich an ihnen zuergögen; oder auch, wenn er ends 
lich felbft in der Kraft feiner Jahre durch einen unglüdlichen Zu: 
fall, der zu heftig auf feine Nerven wirfte, einige Zeit durch frank 
wird, und in diefer Kranfheit felbjt die Stärfe feines Geiftes 
momentan zu verlieren fcheint. Wir wollen ihn fehen, wie er ift, 
mit allen feinen Vorzügen und mit allen feinen Schwächen, von 
denen er, fo lange er ein Menfch blieb, nicht frey bleiben Fonnte; 
wir wollen feine Gefchichte, nicht einen Roman lefen, und wir 
glauben ihn dadurch nicht minder zu verehren, ald durch jene ewi« 
gen Verfchönerungen und immer wiederfehrenden Apologien, die 
wir um fo weniger annehmen fönnen, da die von dem Verfaſſer 
angeführten Thatſachen felbit mit denfelben im offenbaren Wider: 
fpruche ftehen. Newtons Brief an Pepys, den Brewfter 
wörtlich mittheilt, und die Antwort Mittingtond zeugen of: 
fenbar von einer, wenn auch nur augenblidlichen Unordnung des 
Geiftes, und dad Compte-rendu, das Newton in der Si— 
sang der k. Societät über die Erfindung der Länge zur See ab: 
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gibt, ift offenbar verworrened Zeug, wenn gleich unfer Verfaſſer 
und verfichert, daß es unter gewilfen Reftrictionen vollfommen 
Far und deutlich fey. Newton war damals bereitd 72 Jahre 
alt, und fann ja wohl in diefem Alter auch einmal einen ſchwa— 
chen Augenblick gehabt haben, ohne defhalb fogleich in der Ach: 
tung feiner Verehrer zu finfen. Wbhifton, der diefe Gefchichte 
umftändlich erzählt, fagt ausdrüdlid, daß feiner von der Com: 
million Newtons Darjtellung verftanden habe, und daß er 
felbft, nachdem er ſich wieder niedergefegt hatte, eigenfinnig auf 
feinem Stillfhweigen beharrte, obfchon er von allen Seiten auf: 
gefordert und gedrängt wurde, feine Meinung deutlicher auszu— 
drüden. Als endlich Whiſton das Wort nahm und erflärte, 
daß Newton felbjt nicht wünfche, ſich deutlicher zu erklären, 
aus Beforgniß, fich felbft zu compromittiren, da erhob ſich auch 
Newton und wiederholte Wort für Wort dasfelbe, was fo eben 
Whiſton gejagt hatte. — Es war nicht lobenswerth von Biot, 
diefes Betragen puerile zu nennen, da er für diefe Schwäche des 
hochverehrten Greifes doch leicht ein milderes und felbit beffer be» 
zeichnendes Wort hätte finden können; aber die Aeußerung Brew» 
fters, daß Newton paper perfectly intelligible fey, fann 
eben fo wenig angenommen werden, eben fo wenig, wie uns 
dünkt, als die fogenannten Beweife, die Biot für feine Behaup— 
tung vorbringt, daß jene Geilteöfranfheit Newtons bis an das 
Ende feines Lebens gedauert habe, eine Meinung, die mit allen 
Nachrichten im Widerfpruche fteht, die wir aus der Zeit von 1693 
bis an das Ende Newtons befiken. 

In welchem Lichte ferner deutfchen Lefern die Angriffe un— 
feres Verfaffers erfcheinen,, die er fich an manchen Stellen feines 
Werkes gegen those in power erlaubt, werden diefe felbit am 
beiten fühlen. Wir find fie nicht gewohnt, obfchon fie vielleicht 
manchem an und natürlicher erfcheinen möchten, als an den Brit: 
ten. Allein diefe Aeußerungen gehören einem Geifte der Partey 
an, der fich feit längerer Zeit in England bemerflic macht, und 
in deffen Angelegenheiten wir ung nicht weiter mifchen wollen. Maͤ— 
figfeit und Gerechtigfeit ift ein überall gut Ding, und wenn ed nicht 
vergebene Mühe wäre, fo follte man fie felbit der Leidenfchaft 
empfehlen , die fie am beiten brauchen Fönnte, in deren eigentlichen 
Wefen e8 aber liegt, fie zu verfchmähen. 

Littrow. 
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Art. V. Helperici sive ut alii arbitrantur Angilberti Karolus Mag- 
nus et Leo Papa. E Cod. Turicensi sec, IX. emendavit 
Jo. Casp. Orellius Civitati Turicensi a bibliotheca. Turici 
typis Orellii, Fuesslini et Sociorum. MDCCCXXXI. — 
a3 ©. Borwort und 38 S. Gedicht: Tert, nebft der Varietas 
Lectionis auf 2 ©. und Officium Turicense de Sancto Ka- 
rolo auf 4 ©. — gr.B. 


Dar um Cicero und andere alte Claffifer verdiente, uns 
ermüdliche Profejlor Joh Caspar Orelli zu Zürich, einer der 
wenigen auch in der Wilfenfchaft über die engen Grenzen der 
Schweizerey hinausblidenden, während der Wirren der Gegen: 
wart, die fein Vaterland entdeutfchen ?), der Forfchung ver: 
gangener Tüchtigfeit zugewendeten Schweizer Gelehrten, — hat 
mit der in der philologifchen Zunft unferer Tage noch fehr feltenen 
Freyheit, oder bejfer, Gerechtigkeit des Geiſtes mehrmals fchon 
die engen Schranfen des herfommlichen und philologifchen Bann: 
freifes erfreulich überfchritten. Unter Anderem wendete. derfelbe 
vor etwa zehn Jahren feine Aufinerffamfeit und feinen Fleiß den 
von Mai und Caftiglioni 1819 herausgegebenen Proben der aus 
Palimpfeften zu Mailand neuentdedten gothbifhen Sprach— 
denfmäler zu, indem er diefelben in einem bequemen DOctav: 
Nachdrucke, nebſt griechifhem Zerte, der theologifchen und philo— 
logifchen Welt zugänglicher machte ?). 

Bibliothefar zu Zürich, fand derfelbe 1831 einen lange, auch 
von Pers nod) vermißten, Codex unicus wieder auf, der frü— 
ber nah St. Gallen gehört hatte, und 1712 beym inneren 
Kriege der Schweizer unter ſich nach Zürich gefommen war. 
Sn diefem fand DOrelli das oben im Titel angegebene Gedicht 
über Karl den Grofen und den gleichzeitigen Papft Leo IL, 
welches früher bereit abgedruckt gewefen, wieder, und fäumte 
nicht, dasfelbe in einem Handfchriftlich = getreuen, und — wo e8 
nöthig war, gereinigten Terte, herauszugeben, während bey dem 
neuen » bello intestino inter Helvetios gesto« Mancher in Zü— 
rih, Bafel, Qucern, Bern eber an alles Andere denft als der 
Wiſſenſchaft neue Hülfsquellen zuzuführen, ohne deßhalb dem 
Leben der Gegenwart und feines Volfes fich entfremden zu müffen. 

Wir bemerften fo eben, daß das Gedicht bereits früher ab— 
gedruckt gewefen (zuerft.von Canifius, dann von Basnage, Du 


ı) » Solentur (jagt Drelli ©. 2) si fieri potest, per aliquot horas 
moerorem, in quem incidimus propter Helvetiae turbas 
civiles, « 


2) Die 1830 aud in Zürih, auch bey Orell, Füßli und Compagnie 
erfchienene »Alt-franzöſiſche Grammatif ıc.« gehört ei- 
er halben Namensvetter Konrad von Drell, Lehrer in Zü- 
rich, an, 
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Cheöne, Bouquet, Perk), doch ift der erneute Abdrud, oder 
vielmehr die für fich felbititändige Herausgabe desfelben, nad 
der wieder aufgefundenen Handfchrift, nicht nur durch die forg: 
fältige größere Einleitung des Profeilors Orelli vollfommen ge: 
rechtfertigt, fondern auch durch feine nicht üble Latinität, fo wie 
feinen die Sage betreffenden Werth oder feine Beziehung zu vers 
wandten deutihen Dichtungen des zwölften Jahrhunderts ıc. 
wohlbegründet. — 

Schon der Titel trägt in dem Namen des alten Verfailers 
eine Ungewißheit an der Stirne, die Orellin zu einer ausführs 
lihen Unterfuhung Veranlaſſung gibt, obfchon fie ihm fein reis 
nes Ergebniß gewährte, vielmehr dasſelbe, was er ©. ı5 ange» 
nommen, &.38 erjt nach ‚dem. Abdrud des Gedichted (post fe- 
stum) noch wieder umwirft. 

Der Eoder (Pergament 40) aus dem ?/,. Jahrhundert ent: 
hält eine Menge mehr oder minder verwandter Gegenſtände: 
Augustinus —Ymnus sanctae domini genitricis Mariae — Ver- 
sor de evangelio— Fides Catholica — Sereni Sammonici poë- 
ma de curandis morbis (mit den bisherigen Ausgaben, auch 
der neueiten von J. L. Adermann, erjt noch zu vergleichen) — 
Catonis disticha — Carmen de Philomela — Conflictus veris 
et hyemis u f.w. — 29 verfchiedene Stüde, von denen Nr. XVI. 
unfer Gedicht auf 2ı S. umfaßt. Ä 

Auf BI. 56 finder ſich nach der Elegia de Philomela (ſ. 
Soldat Pseudi - Ovidii Opuscul. Frankf. 1610. ©.25) der Name 
help’ce; von dem wegen eines gleich anzuführenden Umjtandes 
felbft noch ungewiß it, ob er nicht zum Vergangenen gehös 
ren möchte, wie auch Orelli fi am Schluß feiner Unterfus 
hung S. 17 frägt. Denfelben aber zum Folgenden, dem Ge: 
Dichte über Karl den Großen und Papit Leo ziehend, wollte 
Perg ihn helpertus, d. i. Anghelpertus lejen, wie aud) H es 
gewifch (in der Geſchichte der Regierung Kaifer Karls des Gro—⸗ 
fen ©. 175) auf diefen Farolingifchen »Homerus« geſchloſſen, 
und ihm Dippold (Leben Kaifers Karls des Großen S. 307) 
beygeffimmt hatte; während Ganifius auf Alcuin vermuthete. 
In der Namensergänzung Ang... wurden diefe Männer durch 
ein Wort beftimmt, welches dem help’c vorausgeht, und was 
alle Frühern, in bedeutenderen Fehler verfallend, lange Zeit fer 
gelefen hatten, da es doch fec (it) heißt. Gegen die Ergänzung 
Ang aus den drey Buchftaben fer ftreitet die in der Handfchrift 
vorhandene Trennung der beyden Wörter fec und help’c; die 
obenein unfehlbar fo und nicht anders gelefen werden Fönnen. 
Die aber fer laſen, machten daraus einen Ferius (felbft Lerius!) 
hilpericus, den Andere fogar Levinus nennen; welche ver: 
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ſchiedenartige Einſchmuggelung faſt nie erhörter Namen Orelli 
(8.7 — 11 und ı4) des Ausführlichen beleuchtet. 

An der Lefung des zweyten Wortes aber möchte faum wer 
ferner zweifeln, und erhebt ſich nur die Frage, welche auch Orelli, 
wie ſchon gefagt, nicht gänzlich löfte, wer diefer helperic war 
(ein Niederdeutfcher? oberdeutfch helferih, hilferih, oder wie 
chilperic - us latinifirt?). 

Zuerft weit Orelli (S.8 ꝛe) der Zeit und andern Umftän- 
den nad) als unjtatthaft die Meinung zurüd, daß es der ©t. 
Gallifhe Mönch Helpericus oder Hilperich (Grandival- 
lensis) feyn möchte, der im '°),, Zahrhundert lebte, und uber 
den Fabricii Biblioth. med. et infim. latin. ed Mansi: 3, 201 
nachzufehen ift, oder‘ Ildefons v. Arx Gefchichte von St. Gallen, 
Th. ı, 278 und Zufäge ©. 45. 

Fabricius nennt (a.a.D.©.347) den »Levinus (al. Fe- 
rius)«e Ilüpericus einen Mönd von Seligenjtadt (welches 
Kloiter befanntlih Eginhard gründete), und führt unfer Ge: 
dicht an, nach einer vermeinten, aber nie erfchienenen, Ausgabe 
»Goldaſt's 1600.« Er hatte diefe Angabe aus einem Sranffurter 
Gataloge entnommen, in den fie wohl durd) Soldat, als wel: 
cher das Gedicht hatte heraudgeben wollen, gerathen war. Orelli 
führt hiezu auf ©. ı6 einen aus Lupus Servatus Epist 60 (Aut: 
werpen) ©. ı02 einen Victor Hilpericus monasterii Saligstat 
an, weiſt ihn jedoch hier von fich, ihn & 38 aber wieder auf: 
nehmend, weil es gar nichtö Ungewöhnliches in fich trage, Mas 
ler und Dichter zugleich zu feyn, wie Michel Angelo Buonarota, 
Salvator Rofa, Heinrich Füeßlin und Andere bewiefen. — 

Diefes it zugleich der wefentliche Inhalt von Orell's Ein— 
leitung. Wenn nnn auch Referent feinen befferen Rath weiß, 
als daß er höchſtens noch da 8 für die Annahme von Seligenftadt 
anführt, daß im Gedichte felber die Lage von Paderborn, wo— 
hin der geblendete Papſt Leo zu Karl dem Großen zieht, genauer 
angegeben wird *), fo will er doch zu zweyen Helferich's noch 
einen »dritten« aus der dDeutfchen Literatur beybringen, ohne 
ihm mehr Wahrfcheinlichfeit zuweifen zu können und zu wollen, 
ald die negative, warum ein Dichter der deutfchen Heldenfage 
nicht auch von Karl dem Großen, und felbft lateinifch neben dem 
Deutſchen follte gedichtet Haben? St nicht auch der Waltharius 
manu fortis de Aquitania, dem deutfchen Sagenfreife ange: 
börend, Flofter »Tateinifch uns aufbewahrt worden? Sener Hel- 
ferich wird in der Umreimung des Heldenbuches durch Cafpar 
vor der Rhön (Hagen’s Heldenb. 2, 83, Efen Ausfahrt 78) 


*) Wiewohl wir fehen werden, daß die Anführung Paderborns 
unferm Dichter nicht allein angehörte. 
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» Helffereich von Lon« genannt, eben fo in Joſeph's von 
Lafberg Auögabe des »Eagen Liet's« ı832, 8.25, LXIX. 
von Zune helferich, Dagegen heißt er in einem Münchner Per: 
gament-Codex des 13. Jahrhunderts voll lateiniſcher Minnelieder, 
wo jene felbe Stelle deutich vorfommt (Docen's Miscellanen II., 
194): von Luiringen Helfrich. 

Sened Lune, Lone, fönnte ed Lyon feyn? Sollte aud) 
ein Provenzale die deutfche Sage gefungen haben? Die Stadt 
Lion de Saunier in der Franche Comte heißt auch Lout. Lyon 
(Lugdunum) heißt im 9. Zahrhundert noch Liuiona *). Oder 
follte die Stadt Luna gemeint feyn, die in Ragnar-Lodbrogs 
Sage (Kap. ı4) vorfommt, und von den Normannen unter Ha: 
fling zerflört wurde ? (Siehe Depping Heerfahrt der Normans 
nen. Hamburg 1829. ©. 143 — 145, und Geijer Geſchichte 
von Schweden. Sulzbach, Th. ı, &.457. 480). Sie blühte 
noch im ı2. Sahrhunderte, und ihre Spuren bey Carrara find 
noch fihtbar. — In der deutfchen Soeldenfage ift der Name Hel— 
ferich (von Meran — von Lunder6) fehr gewöhnlich; und wie 
Helferich von Lunders, fo ift auch Helferih von Lütringe 
Etzels Mann; verfchieden von dem Helfferih von Lutring, 
den der Straßburger Drud von Eden Ausfahrt (von 1559) als 
Ritter aufführt, der von Dietrich von Bern verwundet, und von 
Heren Ede todtwund gefunden wird im Walde (»Ich hiess von 
Lutring Helfferich und ich hayss von: lone her helffrich.« 
(Hagen, ©.82:64, 7) bey Laßberg Helfrich von Lun), in 
dem Auhange zum Heldenbuche fogar helffrich von bunn ver: 
fhrieben, wonad) bey Cafpar von der Rön er felbit von kollen 
und speyer fpricht. Es wird doch nur wahrfcheinlicher , daß jenes 
Luna in Italien gemeint fey, welches in der Gefchichte der deut: 
fhen und nordifhen Völker (im ı2. Jahrhundert ꝛc) bedeutende 
Rolle genug fpielt, da in Dietrichs Drachenfänipfen (cod. pal. 
324) Helferih von Luna auch von Tosfana redet (145 ®. 
Ich han gevohten manigen strit zu duscan in dem lande), 
welches zu dem Helferich von Meran in König Rother's Liede 
paßt. Dazu kommt, daß Baun oder Bonn, auch Boran, 
Verona, gleich Bern am Gardaſee (Garten) genannt wurde, 
und Helferich von bunna, gleich Liudgaſt von kelln, Hug von 
menz und Ortwin, vom Berner, d.i. von Dietrich von Bern 
(Theodorich) erfchlagen wurde ?). Nun aber haben wir eine nach 

3) Zn Pfaffe Kunrat's Nolandsliede heißt eö BI. ga a: Dan hiez 
sant Egidie scriben ze leuue in der stat, also in der keiser 


(Karl) gebat. 


2) Die feltfame Lesart (Grimm deutfche Heldenfage, ©. 2323): Ich 
hayfs von lone her helffrich, mein prueder do lent garta, 
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der gegen Ecke geführten Rede des wunden Ritters Helferich 
über ſich und feine Brüder (nach Laßberg's Eggenlied ©. 22: 
Helfrich von Zun der nam ist min, min bruoder hiez der 
starche Liudegast, der dritte was ortwin Und hüg von 
tenemarke) vorfommende Stelle, nachher ins Auge zu faffen , die 
bey Cafpar von der Rön (Hagen ©.83, 78) ziemlich gleich ge- 
blieben ijt, mit dem Laßbergifchen Terte (© 25, LXIX), und 
eben fo ſtimmt damit die Strophe, welche in dem oben angeführ: 
ten lateinifchen Lieder: Coder (zu München) vom 13. Jahrhundert 
eingefügt erfchien, und hier fo beginnt: 

Vns seit von Lutringen Helfrich 

Wie zwene rechen lobelich 

Ze saemine bechomen 

Erekke vnde ovch her Dieterich. 

Durch diefen Anfang möchte es wohl nicht fo fern liegen, an 
einen Dichter zu denfen, zumal da auch bey Cafpar von der 
Rhön e8 eben fo heißt: Das sait ons von Lon Helffereich das 
die zwen helde lobeleich jm walde zusamen kamen, her 
Eck vnd auch her Ditterich ete. Dagegen ftellt die Lesart in 
Joſeph von Laßberg's älterem (Pergament-) Coder des Hel— 
denbuches: 

Erst seit von lune helferich 
Wie zwene fvrsten lobelich 
Im walde zesamen kement 
Her egge vnd ovch her dietherich etc. 
die ganze Stelle, höchſt wahrfcheinlich in dem allein richti: 
gen Zufammenhange, als eine Fortfegung der Nede jenes Helfes 
rich gegen Herrn Ede zurüd, und wir hätten fomit gar Feine 
neue, an fich ja problematiihe Namensunterlage für unfer lateis 
nifches Gedicht über Kaifer Karl den Großen und Papft Leo 
gewonnen. Aber der Vergleich der angeführten Stellen ergibt 
nach einer andern Geite hin ein nicht unerfreuliches Nefultat, 
welches bier zu befprechen erlaubt fey. Es it nämlich befannt und 
immer fonderbar oder bemerkenswerth erfchienen, daß alle bis 
vor Kurzem befannten Handfchriften des Heldenbuches nicht 
über das funfzehnte Jahrhundert hinausgingen, und fomit 
nicht viel älter fegen , ald die früh von der Buchdruderfunft er: 
griffenen und gegebenen Drucke desfelben. Der für die Diutiffa 
oder deutfche Sprache und Literatur unermüdliche und edelthätige 
Sreyherr Joſeph von Laßberg aber, dem Profeſſor Orelli 
Helferichs Gedicht von Karl dem Großen widmete, eritand 
vor einigen Jahren endlich einen Pergament »Coder (Fl. Folio) 
ſtatt liudgast oder leut gast, verbirgt (megen des Reimes zarte) 
Daher doch vielleicht eine Erinnerung an Garten in fi. 
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»aus der erfien Hälfte ded dreyzehnten Sahrhunderts,« wel: 
her außer Rudolf von Hohen Ems, Wilhelm von Orlenz und 
Konrad’s von Fuozizbrunnen Leben Mariä, und Pfaffen Konrad’s 
Himmelfahrt Mariä — auch den Riefen Sigmot und Eggen 
Ausfahrt aus dem Heldenbuche enthält, die Freyherr von 
Laßberg auch bereitö auf eigene Koften herausgegeben hat *). 
Wenn nun auch die Sprahe (und Schrift?) beyder abge: 
druckten Stüde den Coder vielleicht eher ins vierzehnte Jahrhun— 
dert verweifen möchte, fo ift doch auch dann ſchon ein Jahrhun— 
dert mehr für die durch die Drucke des Heldenbuches durchblickende 
Geſtaltung feiner Theile gewonnen. Aber die in dem lateinifchen 
Lieder» Coder der Münchner Bibliothef vorfommende Strofe aus 
Eggen Ausfahrt, die fo gänzlich ftimmt, ja gleich ift mit jenen Re: 
cenfionen, weiſt die Ausgeſtaltung diefer Gedichte oder Glieder 
des Heldenbuches entfchieden wieder ins 13. Jahrhun— 
dert hinauf. Dabey ift nun ferner beachtenswerth, daß die 
Lesarten der fpäteren Recenfion bey Cafpar von der Rhön fid) 
fait alte fhon in jener Strofe des 13. Jahrhunderts vorfinden ; 
zugleich aber erfennt man aus dem Vergleich aller drey Recenſio— 
nen auch die Lesarten der Laßbergifchen Handfchriften bereits vor: 
bereitet, angedeutet und (bey Caſpar v. d. R) haftend. Es 
möchte daher nicht unangemeifen feyn, diefelben hier gegenüber 
zu ftellen: 
1. Münchner Lieder:Codez, 2. LaßbergiſcheHandſchrift. 


13. Jahrhundert. 14. Jahrhundert. 
Yns seit uon Lutringen Helfrich Erst sait von lune helferich. 
Wie zwene rechen lobelieh Wie zwene fürsten lobelich, 
Ze samine bechomen Im walde zesamen kament. 
Erekke vnde ovch her Dieterich Her egge vnd ovch her dietherich 
Si waren beide vraislich Die rüwent baide sament mich. 
Davon si schaden namen Won si den schaden namen, 
Als vinster was der tan So rehte vinster was der tan. 
Da si an ander funden Da si an ander funden. 
Her Dietrich raitmit manes ckraft Her dietherich vnd der kuene man 
Den walt also umhunden Won an denselben stunden. 
Erekke der cbom dar gegan Her egge der kam zuo gegan 
Er lie da haime rosse vil Er lie da haim vil rosse. 
Daz was niht wolgetan. Das was ser missetan, 


*) »Ein fchoen und Eurzweilig Gedicht, von einem Rieſen, genannt 
Sigeart ıc.; zum erftenmal ans Licht geitellt in dem Falten Wins 
ter 1829, durch Meifter Eeppen von Eppishaufen, einem faren: 
den Schueler. Gedruckt am obern markt, uf Neu Far 1830.« 
a: ©. gr. 8. — und »Eggen-Liet, das ijt: der Wallere, von 
Heinrich von Linowe, einen fhwäbifchen edlen. Guten Freunden 
zu luſt und lieb, aus der älteften Geſchicht, alfo zum erftenmal 
ans Tiecht gejtellt, durch meilter Eeppen von Eppishaufen, einen 
farenden fchueler. gedruckt am obern markt, uf nen iar 1832.“ 
83 ©. gr. ð. | 
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3. Caſpar von der Rhön. 
15. Jahrhundert. 

Das sait vns von Lon Helffereich, \ 
das die zwen helde lobeleich 
jm walde zu samen kamen, 
her Eck vnd auch ber Ditterich: 
fur war, sie pede rewen mich 
ob sie doch schaden namen, 
vnd also vinster was der than, 
do sie einander funden, 
her Diterich, der kune man, 
wol an den selben stunden: 
ber Eck der kam dar gegen, 
her Eck der lifs do haymen, 
also vil guter rols bestan. 


Man fieht, wie Cafpar von der Rhön einen Tert vor ſich 
hatte, welcher die Lesarten der Laßbergifchen Lesarten bereits in 
fi trug, doch aber (Zeile 5.7.11) noch fehr an die der Münche— 
ner Strofe erinnert, obfchon auch hier ſchon Werdunfelungen 
oder Umdeutungen eingetreten — 

Aber Fehren wir, nach diefer Ablenfung, die zugleich jene 
beyden Laßbergiſchen Gefchenfe mit zur gelegenheitlichen Anzeige 
bringen wollte, zu unferm Karolingifchem Iateinifchen Ge— 
Dichte zurücd, das den befingt, der, nach Eginhards befannter 
Stelle, die alten Lieder der deutfchen Heldenfage fammeln ließ, 
und aus deifen Zeit, wenn auch nicht mehr jene feine Sammı 
lung uns übrig blieb, weil fie wahrfcheinlich (wie Theganus er= 
zählt) fein » frommer« Sohn Ludwig vernichten oder untergehen 
ließ, doch wenigitens im Hildebrand: und Hadubrand: 
Liede ein deutjches, im Waltiharins manu fortis!) ein latei: 
nifches Lied oder Glied und. erhalten wurde, wie aus Ludwig's 
Zeit die altfächfifche Evangelien : Harmonie oder Heliand (fo 
nannte fie Schmeller paſſend), und das von Schmeller fo eben ?) 
herausgegebene merfwürdige altbochdeutfche Bruchſtück Mufpil: 
li; welche legtere beyde die urfprüngliche aermanifche Gedichtform 
der Alliteration für Sud» und Norddeutfchland feftitellen, Mus 
fpilli obenein der deutſchen Mythologie unerwartete neue Ahnun— 
gen oder Einblife zuführt. 

Um Karl des Großen Strahlenhaupt fammelte fich fehr 
bald nach feinem Scheiden der Heiligenfchein der danfbaren Sage, 
und verflärte feine Heldengeftalt zu einem Hochbilde deutfcher 


1) An defien verfprochene Ausgabe Drelli in feiner Widmung den 
Freyherrn 5. v. Lafberg freundlich erinnert. 

2) Eiche Buchner’s Beyträge. Münden, bey Jaquet. 1832, I, 2. 
Er erfheint auch befonders abgedruckt. 
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Volkserinnerung. Wußte man doch fchon zu feinen Lebzeiten 
nicht mehr, wo er geboreu, ob in Ingelheim oder wo fonit '), 
und bald läßt ihn die Sage im bayrifchen Müplthale unweit 
München geboren werden, und den Scheidenden einziehen in die 
Ziefen der vaterländifchen Berge (bey Salzburg, Nürnberg, 
Ddenberg in Heffen u.f.w. ?), wie den Lebenden zum heiligen 
Grabe nah Zerufalem wallen ?). Eine unendliche Menge Ge: 
dichte entwicelten fich daraus, und knüpften fid) an ihn an. Von 
feinen gefhichtlichen Erlebniffen und Thaten hat die Sage wer 
fentlich ergriffen und ausgebildet — den Kampf in Spanien (Ruot> 
lands Fall zu Konceval), und fein Verhältniß zu Rom und Papft 
Leo. Jenes haben wir nad altfranzöfifcher Quelle, in dem 
deurfchen Kolandsliede des Pfaffen Konrad aus dem 12. Jahr: 
hundert, in der einzigen Handfchrift (Cod. palat. 112, und bruch« 
ftüdlih in Straßburg), umgereimt vom Strider, fo wie in 
»Turpims« lateinifcher Profa übrig. Die Thaten und Vor: 
gänge in Rom, befonders mit Papit Leo, werden in allen Chro— 
nifen des Mittelalters, fo wie in mehrfachen deutfchen Gedichten 
über Karl des Großen Jugend und Thaten erzähle. Und ift hier 
nun Zeit und Ort, den Sagen: Inhalt und inneren Gehalt un» 
ſers Iateinifchen, von Orelli herausgegebenen Gedichtes näher 
ins Auge zu faifen und zu prüfen. 

Nicht mit Unrecht it, was die Form betrifft, feinem Ver: 
faffer gutes, virgilianifches Latein zugefpuochen worden. Schon 
Loperg im Leben Alewin's (S. 217) nennt ihn einen Kenner 
Virgils und Fein unglücdliches poetifches Talent. 

Pers bemerfte bereitd, daß V. 3 und4 den Verluft von zwey 
Büchern beurfunden, fo wie mit dem jet Vorhandenen des drit- 
ten Buches das Ganze noch nicht gefchloffen fey. Wenn aber 
Perg aus B. 10 — ı2 fchliefen will, daß am Schluß des » zwey- 
ten« Buches die Angelegenheiten des Morgenlandes (»res Orien- 
tis«) behandelt oder befungen worden feyen, fo wies diefed mit 
Recht Orelli (S. 22) bereits zurück. Jene Worte: 


1) Eginhard ep. 4. fagt: De cujus zativitate atque infantia, vel 
etiam pueritia, quia neque scriptis usquam aliquid declara- 
tum est, neque quisquam modo superesse invenitur, qui 
horum se dicat habere notitiam, scribere ineptum judicans, 
ad actus et mores.... transire disposui, 

Auf Achen läßt der Monach. Sangallens: 2, 30, fließen; 
Gottfried von Viterbo ı7, redet von Ingelheim. 

2) Siehe Bayrifhe Sagen, von H. F. Maßmann. Münden 

1831. Heft I. 


>) Vergl. Eginhard cp. 16. 27. 
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Vela movet placidus tremulis cita flatibus Eurus, 
Cogens me rapido nune tendere in ardua gressu, 
Europae quo celsa pharus cum luce coruscat 
gehen entfchieden auf Karl den Großen felber, 8.13 — 15 
fagt gleich darauf Flar: 

Spargit ad astra suum Karolus rex nomen opimum. 

Sol nitet ecce suis radiis — sic denique David (d. i. Karl) 

Inlustrat magno pietatis lumine terras. 

Richtig wies Orelli in V. 169 dasfelbe Bild des Leuchtthur— 
med, auf Karl angewendet, zum Vergleiche nach: 

Europae veneranda pharus se prodit ad auram 
(Rex Carolus...) 
Wir fügen hinzu V. 504: 
Rex, pater Europae 
und 93: 

Rex Carolus, caput orbis, amor populique decusque 

Europae venerandus aper. 

Aber fchon der Anfang des ganzen Gedichtes möchte, nad) 
unferer unmaßgeblichen Meinung, bey allem Virgilianismus der 
Sprache, d.h. bey allen ſchön angebrachten Erinnerungen und 
gerundeten Verſen, eine nicht abweislihe Manier, eine Künjt: 
lichfeit der Bilderfprache beurfunden, die fich oft überfpannt. 
Iſt diefes virgilianifch, oder lateinifch, fo ift es aber doch nicht 
deutfch, d.h. auch Deutfche anziehend. Schon den einfachen 
Eingangs: Gedanfen drückt der Dichter durch das lang durchge— 
führte Bild des Sturms aus, in den cr fich neu hineinwagen 
wolle. Er beginnt: 

Rursus in ambiguos gravis admonet anchora calles 

Vela dare, incertis classem concredere ventis; 

Languida quae geminas superarunt membra procellas *), 

Ad nova bella iubet lassos reparare lacertos, 

Victriceemque manum gravidis consurgere remis, 

Quo vocat aura levis, placidis superare profundum 

Flatibus, aequoreas temptando elassibus undas, 

Tendere ad ignotas celerique per aequora terras 

Cursu et praecipites scopulos pulsare natatu. 

Vela movet (f. oben). 

Dieß fo Tang und wichtig durchgeführte Bild Fonnte frey: 
lich leicht zufammen gehalten mit dem pharus Europae an jene 
fhon früh von Karl’dem Großen gedichteren Sagen feines Zuges 
in den Drient denfen machen ; doch fommt in dem erhaltenen 
Stücke nichts davon vor, vielmehr ift der ganze Raum der 


*) Vergleihe V. 360: 
Inruit in summum pastorem turba tumultu, 
eveca furunt, subito diris commota procellis, 
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Handlung, die darin dargeftellt wird und auf deren nädhften 
Alte doch jenes Seebild allein füglich bezogen werden Fönnte, 
zwifhen Rom, Achen und: Paderborn befchränft: — 
Romanifche Ueberbietungen (vox pulsat Olympum 5ıßöetec.) 
fehlen natürlich in folchen Nachahmungen nicht, eben fo wenig 
Lieblingsausdrüce, wiederkehrende Beywörter, die aber oft arm 
wie Lückenbüßer, oft faft zu feift erfcheinen. Der vorher ange: 
führte Vers ı2 nennt Karld Namen nomen opimum. Dieſer 
fette Ausdruck Fehrt gar zu gern und oft wieder: Turmis comi- 
tatus opimis (196) opimum ostrum Liutgardis (186) — seque 
suos inter famulos fert ductor opimum (203) — ductor opi- 
mus (482) — rex opimus (386) — pastor opimus (393) —- 
pontifex opimus (468) — opima merita (600) u. f. w.; wäh: 
rend, wo man das Wort eher erivartete spolia gravida (313) 
gefagt wird. Aber es ift jened nicht. das einzige Epitheton or- 
nans, was zu oft faft und zu dicht wiederfehrt. Opaca nemora 
(148) opaci saltus (273), opaca silentia silvae (279), opaca 
frigoris umbra (316). Gelidae alpes (395), gelidus amnis 
(415), gelidae rupes (425), gelidum ferrum (314), gelidus 
pavor (331) ziemlich auch auf einander. Geminae fenestrae 
(die Augen 364..508), Truncata lingua (3ı7. 516), doch 
auch adempta (413) abscisa (438), aber es ftanden noch. zu 
Dienſte eruta, erasa amputata etc. Üben fo Coruscat (170 
410) — coruscans (205), coruscus (212), coruscans (216), 
eultu Gorusco (221), coruscat (227), coruscans (229), corus- 
cant (233), eultu corusco (251)! Dazwifchen nitescit (254) 
fulgescunt (255) lucent (256) fulgescit (231. 265) fulget 
(235) enitet (204) nitent (234) nitescat (254). Freylich wollen 
wir gerecht feyn und geftehen, daß, wie wir fehen werden, es 
dem guten Helperich bey Abwechfelung fehwer gemacht war, weil 
er die ganze reiche Schaar der Karlingifchen Srauen und Töchter, 
wie fie Eginhard hinter einander aufzählte, und er fie auf dem 
Frauengemach heraus fchreiten läßt, mit allen ihren Beryllen, 
Smaragden und andern gemmis und variis lapillis u. f. w. zu 
fhildern Hatte, und es ijt nicht zu läugnen, daß er in anderer 
Beziehung reichlich bey denfelben Schilderungen mit gut lateini- 
fhen Ausdrüden und Redensarten wechfelt; 3. B. folgen fich 
fchnell: circumstipante caterva (168) — pulcris stipata puellis 
(182) formis comitatus opimis (196) ceoetibus innumeris 
eircumdatus (204) — inde puellarum sequitur mox ordo 
coruscus (212) Virgineos interque choros turbamque sequen- 
tem (219) multis sociata puellis (220) — virgineo comitata 
choro (230) — hine comitata viris, illine stipata puellis 
Innumeris circum (240) — Turba puellarum circumstrepit 
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agmine denso (268) u. ſ. w. Oder: Candida purpureis cin- 
guntur tempora vittis (187) — Tempora cui rutilo cinguntur, 
pulchra metallo (206) Immixta est niveis amethystina vitta 
capillis (215) caput aurato diademate cingitur almum (223) 
frons aurea fulget (235) Inseritur capiti nitido gemmata co- 
rona (247) ıc. — 

Eben fo die verfchiedene Art des Ritters zu Roß (193. 199. 
205. 237. 249. 479. 482.) Auch die Schilderung größerer bes 
weglicher Handlungen ift nicht anders ald gelungen, und 
ihre Verfaſſer eher ein Dichter zu nennen als der Eginhardi vita 
Garoli und Einhardi annales umreimende »Poeta Saxo, « deſſen 
Verſe übrigens einfacher und doch gut gewefen- find '). Der 
Raum erlaubt nur auf folche hiftorifche Stellen hinzudeuten. 
Wir meinen z. B. den Bau Achens (100 2c.), die Vögel am 
Waſſer (137), die Hirfche im Garten, die Eberjagd (150. 
270) u.f.w. Dagegen werden wir weiter unten -tieferen 
Mangel in Motiven, in Anordnung und Sagen felbit erfennen. 

Die oben berührten ausführlichen Schilderungen der ein: 
zelnen Frauen mit ihrem Schmude, wie fie mit ihren JZungfrauen 
und Öeleiterinnen aus der Kamenata fchreiten find durchaus im 
Geifte der mittleren deutſchen Gedichte gedacht und ge— 
halten, fowohl in ihrer Ausführlichfeit, als in der Ausfchmis 
dung und Schilderung des Gewandes, Edeljteine, kurz der Trach- 
ten felber. Wir deuten nur auf ®. 256: pallia permixtis lu- 
cent hyacinthina talpis. Und es ließen fich wohl, wie Mone 
beym Liede vom Waltharius manu fortis getban hat, manche 
Verſe ganz gut und freu in der mittelhochdeutfchen Sprache wie: 
dergeben ?). Aber überall blickt der Latinismus. durh. Den 





ı) Wir rügten oben beym Hilperic die Häufung von Appofitis. Man 
vergleiche beym Poeta Saxro ad 801 : Gloria, prosperitas, reg- 
num, pax, vita, triumphus! oder ad 798: de Vulnera, mors, 
luctus, clamor, fuga, flamma, rapinae. — Man vergleiche 
ferner einmal den deutfchen Iwain v. 446. 448. 459 ıc. 


2) Der Vergleid mit de utſchen Gedichten über denfelben Styl ließe 
fih weiter führen. 

Chilperich fagt (v. 150) : 

Etenim nemora inter opaca 
Hio pater adsidue Carolus, venerabilis heros, 
Erercere solet gratos per gramina ludos, 
Atque agitare feras eanibus tremulisque sagittis etc. 
(156) Silvarum thalamo properat dilecta juventus etc. 

Pfaff Kuonrät fhildert, wie der Heide Marfilius den Kaifer in 
Mitten feiner Helden findet. Cie treiben Ritterfpiel, der Kaifer 
fpielt Chad. Möge die noch ungedrudfte Stelle hier Plas finden. 

Die boten sähen zu deme gesdıe 
manigen helt vermezzen. 


- 
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Olympus (518) fahen wir fchon oben, Phoebus (25) und Bac- 
chus (531) dürfen nicht fehlen, felbft nicht Falernum (323. 528). 


si kömen ze einem boumgarten, 
der was gezieret harte. 
da vunden si inne 
die lewen alsö grimme 
mit den bören vähten, 
si sähen guote knechte 
schiezen unde springen ; 
si hörten sagen vnde singen, 
vil maniger slahte seitspil. 
aller wunne was dä vil. 
die kuonen vorkemphen (?» urachemphen « ) 
von einander wenken, 
si huwen mit den swerten 
uf den vlins herten, 
daz daz viur dä obene üzspranc 
si sahen daz die adelaren 
dar zuo gewent waren, 
dä si scate baren. 
si hörten diu phaht leren 
die edelen duncherren 
unde schörmen mit den schilten ; 
wie die valhen spilten 
unde ander manie vöderspil, 
aller werlt wunne was dä vil, 
vile manie edele wip 
- zierte wole ir lip, 
mit phellel unde mit siden, 
mit guldinem gesmide — 
sit salomön erstarp 
sö ne wart sö gröz herscaf, 
noch newirdet niemer möäre, 
Karl was aller tugende ein hörre, 
Die boten vüre giengen, 
vil dicke si nider vielen 
in phellilinem gewande 
die palmen in den handen, 
ie möre unde mere 
vielen sie zuo der erde, 
si vunden den keiser zwäre 
ob deme schachzabele. 
sin antluze was wunnesam, 
die boten harte gezam 
daz si in muosen schowen 
ia lühten sine ougen 
sam der morgensterne. 
man erkante in vil verre 
nieman ne dorffe vragen 
wer der keiser waere, 
nieman newas ime gelich 
sin antluzze was zuo härlich, 
mit volleclichen ougen 
nemohten si in niht gescouven. 
die lühte gap in den widerslae 
sam der sunne umbe mitten tac 
den vianden was er gremelich, 
den armen was er heimelich 
in volewige was er sigesaelic, 
wider übele was er gnaedic. 
zn gote was er gewaere, 
er was reht rihtaere. 
er leste uns diu phahte, 
der engel si ime vor tihte, 





bi 
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Eben fo wenig fehlt Eccho (424) und Fortuna mit ihren Augu- 
riis (303), ja felbft Sophocleus cothurnus (257) iſt da, das 
Theatrum (104. 343) und Marcus (73) und Homerus (74), 
qui Caroli regis — dictis facundus cedit, wie Kaifer Karl 
dann auch superat dieta Catonis (72), und dialectica in arte 
magistos (75), und er ijt wie summus apex regum, summus 
quoque in orbe sopkista et orator (70) furz in allen septem 
liberalibus artibus grammatica (71) rhetorica (69), dialec- 
tica (75 etc.), quattuor aliis artibus (76) ift er Meifter. 

Auf den Kaifer Karl fann er, wie nicht genug Lob und 
Preis, fo auch nicht genug Adjectiva häufen, und das möchten 
zugleich wohl die fchlechteften Stellen und Verſe des Ge— 


er kunde elliu reht. 

rzuo deme swerte was er ein guot kneht 

aller tugende was er üzerkorn. 

milter hörre ne wart in die werlt nio geborn, 


Man vergleiche diefe gedrungene Schilderung mit Hilperichs latei— 
nifcher in Bo Berfen! — Wie viel mehr ift nicht auch in den weni: 
gen Worten gefagt, die nohmal3 BI. 302 von Pfaffen Konrat 
in der Heiden Mund gelegt werden: 


Karl hät tugende vil 

er ist tiure unde maere 

alle zwise scribaere 

mahten niemer vol sciben 

die manigen tugent von sinem libe 
er ist der aller saeligeste hörre, 


oder wie die Kaiferchronik von ihm fließt : 


Karl was kuone 

Karl was scöne, 

Karl was gnaedic. 

Karl was saelic, 

Harl was diemote, 

Hnrl was stete unde hete doch die guote. 
Harl was lobelich. 

Karl was vorhtlich 

Harl lobete man billiche 

In römisheme riche, 

Vor allen werlt kunigen. 

Er habete die meisten tugende, 


Gleichzeitige Bergleihe mit Helferidys Balant aäbe unter Andern 
feine Eberjagd an die Hand, hätten wir mehr von dem Deut: 
fhen Gedichte, dem die im Münchner Eoder des zehnten Fahr: 
hunderts aufbewahrten Werke angehören: 


der höber gät in litüu 
or tregit sper in sitün 
sin balt ellen 

ne läzit in vallin, 


Man vergleiche damit B.287 dirus aper . . . forat ense feri- 


num Pectus - .. Corruit ille, vomens vitam cum sanguine 
mixto In flava moriens seseque volutat harena. 
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dichtes ſeyn. Hier kommen ſchnell ſich folgende Wiederholungen 
derfelben Beywörter vor (wie modestus 54. 61), hier Wieder: 
bolung derfelben Bilder venerandus apex (64. 93), inclitus 
heros (63) und heros (93) und venerabilis heros (149), po- 
pulis lux (56) honor populi et plebis spes (58), amor populi- 
que decusque (92), hier die unangenehmfte Häufung von blo- 
fen Beywörtern durch ganze Verfe. Nicht genug, daß es V. 53 
2c. heißt: | 

Strenuus ingenio Karolus sapiensque, modestus, 

Insignis studio, resplendens mente sagaci u. |» W. 


Sondern v. bı geht ed num wie in einem grammatifalifchen 
Lexikon oder Gradus ad Parnassum fort: . 


Fulget in orbe potens, prudens gnarusque, modestus, 
Inluster,, facilis, doctus, bonus, aptus, honestus, 
Mitis, praecipuus, justus, pius, inclitus heros, 

Rex, rector,, venerandus apex, augustus, opimus, 
Arbiter insignis, judex, miserator egenum, 

Pacificus, lurgus, solers hilarisque , venustus u. ſ. w. 


Das ift gewiß nicht ſchön *), um fo weniger, wenn wir und den» 
fen müflen, daß dieß im dritten Buche eined Gedichted von 
Karl erfcheint »und alles was bereits zuvor gefagt (3. B. 25: 
Fulget... Armipotens Karolus victor pius ... Justior est 
cunctis — Blandus. .. hilarem se praebet ad omnes, Ju- 
stitiae eultor .... Justus...u.f. w. u. f. w.) und wird immer 
nochmal wiederholt (93: Europae venerandus‘apex, pater 
optimus heros, Augustus — eine Schilderung von B. 13 — 93! 
Und nicht (wie 3. B. in Turpins 20. Kapitel, oder Eginhardd 
H. 22) feiner fhönen Föniglichen Seftalt und Gebärdung (dad 
blickt erft v. ı70 hervor: Enitet eximio vultu facieque corus- 
cat; Nobile namque caput pretioso amplectitur auro Rex 
Karolus, cunctis humeris supereminet altis. Vergleiche 410. 
492), fondern feine geiftige Herrlichfeit, als deifen, der aller 
tugende vater oder aller tugende ein herreift, wie Pfaff Kuon⸗ 
rat im zwölften Jahrhundert (Cod. palat 112, 9°) ihn ſchil⸗ 
derte und ihn die Sage ſchon früh verflärt hatte. 

Der Versbau »Hilprihs« ift gut und rein. Wenige 
möchten weniger gelungen zu nennen ſeyn. ®. 284 ift nicht ges 
fhmeidig: (Mile videt, Aic praedam sentit odore fugacem), 
aber nicht fchlecht. Einzelne Wörter find eigenthümlich verbraucht. 
na a 

*) Hieher gehören auch Aufzählungen von Foce, virili arnimo, ha- 
bita vultuque corusco, 05, morcs, oculos (321. 2) — Vox, 
facies, erines (233) — Pes, manus, ora, genat, cervixr (254) — 

Pectora, colla, comae (#45). 


182 Helperici, Karolus Magnus, LXIV. Bd. 


Hic (Aurea hic terris, passim tentoria fixa stant, pomposa 
ducum Ainc inde et castra nitescunt; macht Pofition : Ille 
videi, Ahic: 284, alter in alterius hinc saltibus inde rotatus 
283, nicht 282. — Errat hic umbrosis delusus odore frutec- 
tis und 305: Venandi studio curamque adhibete benignam, 
Que (203: Seque suos; 494: Jam Leo papa subit que externo 
se agmine miscet, 92: amor populigue decusgue etc.) doch 
ließen fich für derley fehr leicht gleiche Stellen der Alten finden. 
Eben fo für Reime wie v. 69. Bd. ı: Modestus-honestus, 
261. 362. procellis-flagellis, 224. 26. capillis- lapillis u. f. w. 
Ders 186 ift leicht hergeitellt: Ceditopimum etenim redimitis 
crinibus ostrum , worüber ©. 30 feine Bemerfung zu finden. 

Aber blifen wir nunmehr auf den Inhalt des Gedichtes, 
fo wie auf die Quelle der Sage felber ! 

Nah dem oben berührten Eingange und dem langen Lobe 
Karls wird gefhildert, wie er Achen (feine Roma secunda: 
V. 94. 124) baut. Die Schilderung (94 — 136) iſt, wie gefagt, 
lebendig; eben fo die folgende der Umgegend, wofelbft Karl in 
Hainen zu jagen und fi) zu .ergögen pflege mit den einigen 
(137 — 177). Rad) diefer Orientirung beginnt die Handlung: 
Karl ſchreitet mit feinem Gefolge aus dem Pallaite hervor. Mit 
ibm Liutgard, feine Gemahlin (184). Diefelbe Weithäbigfeit, 
welche der Bau Achens als wesentliches Glied der Handlung fhil: 
derte, conterfeyt jede der hervortretenden Geſtalten in Gebärde und 
Tracht. Jenen folget Pippin (200) der Sohn und die Toch: 
ter Rhodrud, Berta, Gisala, Rhodhaidis, Theodrada und 
Hiltrud. Sie ziehen zur Jagd (268), auf welcher Karl einen 
Eber erlegt (295) und anderes Wild. Die Schilderung, Teben- 
dig und anfchaulich (bis 312) verweilt wieder wie bey dem Wich— 
tigften, fo daß wir, am Abend mit dem Zuge zum Lufthaine 
(campum priorem, frondosum lucum, bey Kuonrat boum- 
garten) und bier zu Gaſtmahl und Falerner zurückgekehrt fchlies 
fen mülfen, das Erhaltene fey nur Glied einer ausführlis 
hen gereimten Lebens: Befhreibung Karl des Großen, 
und babe keinesweges nur auf die nun folgende Erzählung der 
eigentlichen Handlung hinftreben wollen, welche felber fait un: 
vollendet abbricht und gleichfalls wieder zu viel epifche Breite in 
fi) trägt, wie obenein zu wenig Ziel: Entwicelung und rechte 
Hauptmotivirung, wovon nachher. Der bisher angedeutete Theil 
unferes Gedichtes ift nur wie ein Tag aus Karld Leben. Nun 
naht die Nacht und mit ihrentwickelt fic) eine eigentliche Hands 
lung, die aber mit dem vorher gegangenen Zagewerfe (der Jagd) 
in durchaus gar feiner Verbindung fteht. 


ı833. Helperici, Karolus Magnus. ı83 


4 
Sol fugit interea, Jucem nox occupat umbris; 
Meınbra solo exoptant placidum defesso soporem (324. 5). 


Nun fiehet Karl im Traume ein Portentum triste,... mon- 
strumque nefandum ; wie nämlich Papſt Leo zu Rom, erblen- 
det an ‚den Augen, verftümmelt an feiner Zunge, verwundet an 
feinem Leibe von Blute triefe (326 — 330). 

Sollicitos gelidus pavor occupat artus 
Augusti (331). 

Es wird gar nicht gefagt, daß er darüber erwacht, fondern 
daß er fchnell drey Boten gen Nom fendet (332), diefe Kunde 
zu erfahren. Sie eilen dahin, während Karlnah Sachſen 
zieht, wo fich gens saeva Saxonum (die grimmen Sahsen: 
Pfaff Konrat 23®) empört hat. Schon fahen Karls Roten vom 
Verge Rom (342), da kommt ihnen fchon die Trauerbotichaft 
entgegen, wie des heiligen Vaters Auge erlofchen, wie man ihn 
(male sana juventus 358) auf dem Wege zu des h. Laurentius 
QZempel überfallen, geblendet und an der Zunge verftümmelt habe 
(3455 —371). Aber Gott gab ibm Augenliht und 
Kede wieder (368) und der Papft floh mit wenigen ©eleite 
nah Spoleto, deilen Herjog (magnus dux: 374) Winigi— 
ſus ihn herrlich empfängt und befchenft. Da hört er, daß nad) 
Stalien getreue fränfifhe Boten gekommen und die treulofen 
Römer nicht hätten begrüßen wollen. Da läßt er jene zu ſich 
fommen und flehet bey ihnen um Karls ©erechtigfeit (... iusto 
nostros examinet actus Judicio 388) und daß fie ihn mit über 
die eifigen Alpen retteten (395). Alles ſtaunt, daß der 5. Vater 
wieder fieht und fpridt. Germar begrüßt ihn und gelobt Ge: 
leit (400 — 405). Sie brechen auf, durch unwegfame Päffe 
nad Deutfchland. 

Snzwifchen fegt Kaifer Karl über den Rhein (415) mit 
Heereömadht (419 — 425) und gelangt bis zu der breiten Heide 
(nudus campus), wo Pader und Lippe in einander fließen 
(quo Patra et Lippa fluentant: 426). Da fommt Leo's Bote 
zum Kaifer (433) und melder feines vertriebenen und geblendeten 
Heren Anfunft, und wie ihn Gott gebeilet. Alle ftaunen (440) 
und Karl, des Traumes gedenfend, erfennt, daß er jene Gräuel 
vorgefehen (444). Da heißt er Pippin dem Papſte entgegeneis 
Ien zum Willfommen (pacem et placidam portare salutem 446). 
Pippin und Leo umarmen ſich (459) und halten freundlichen 
Zwieſprach (461). Karl redet inzwifchen fein Heer an (465) und 
Alle brechen freudig auf, dem h. Vater entgegen (470). Ihnen 
gegenüber erfcheinen die Priefter in langen Gewanden, in drey 
Chöre getheilt (483). Karl verehrt, umarmt und Füße den Papft. 
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Alle thun deögleichen unter einander, dad Heer fällt zur Knie 
und betet den h. Vater an (502). Der Papft erzählt Karlı fein 
Leid, die Priefter fingen und Alle preifen Gott (515). Der Papit 
- tritt zur Kirche ein und hält Meile (521) darnady führt Karl ihn 
in feinen Pallait, der innen mit Teppichen umhangen ift (claris 
intus pictis conlucet vestibus aula (524). Das Gefiedeln wird 
bereitet und das Gaſtmal (526), 


Rex Carolus simul et summus Leo praesul in orbe 
Veseitur atque bibunt pateris spumantia vina. 


Darnad) befchenft Kaifer Karl_den Papſt, der die Pfalz 
befchauet und zu den Seinigen zurüdfehrt (534). 


Cum tali a Carolo Leo fit susceptus honore, 
Romanos fugiens propriisque repulsus ob oris. 


Das ift die Schlußbetrachtung und der Schluß des Ganzen, 
fo weit ed erhalten feyn mag. Sm Eoder felber aber ift, fo viel 
aus Orellis Vorrede hervorgeht, Feine Lüde, Fein Abbruch bes 
merfbar. — . 

Die Sage von des Papftes Leo Blendung und Verſtümme— 
lung (und Flucht) ift ung aber von Eginhard an durd) eine 
Mengen Chronifen und auch Gedichte erhalten worden, und die 
Art, wie diefelbe fich verfchieden von dem vorliegenden lateinifchen 
Gedichte ausgeitattet zeigt, wird und nunmehr einen weiteren und 
tieferen Bli in das Wefen und den Werth unferer fo eben 
gefchilderten Iateinifchen Auffaſſung thun Taffen. 

Schon die genaue Aufzählung der Töchter Karls in Chil— 
perichs Gedichte forderte zum DVergleihe mit Eginhard auf, 
in deſſen ı8. Kapitel Karls Gemahlin Hildegard (de gente Sua- 
vorum) genannt wird mit ihren drey Söhnen Carolus et Pippi- 
nus et Ludowicus, und drey Töchtern: Hruodrudis,, Bertha, 
et Gisla. Daneben die Töchter Theoderada, Hiltrudis und 
Ruodhaid,, der Fastrada aus Franfen Kinder. Endlich nad) 
diefer von der bey Ehilperich genannten Liudgard der Alamannin. 
feine Kinder *); diefe ftirbt im Sabre 800 (Annal, 5. Amandi, 
Annal. Laurish. ete. Perk I, 14 ꝛc.). Und fo haben wir denn 
auch Eginhard über des Papftes Leo des III. Schickfal zu 
befragen. Er fagt im 28. Kapitel in Betreff der legten Neife 
Karls nah Rom im Jahre 800, von der er zugleich ald Kais 





*) Bon den drey Kebsweibern der Sächſinn Gerswinda (Tochter 
Adaltrud), der Regina (Sohn Drogo und Hugus) und Adallind 
(Tochter Berthrada) ſchweigt unfer Chilperich. — Dagegen möchte 
feine Schilderung von Karls eloquentia, grammatica, rhetorica, 
dialeetica, artes liberales wohl aus Eginhard’s E. 25. cut: 
nommen feyn. 
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fer zurüdfehrte: » Ultimi adventus sui non solum hae fuere 
causae (nämlidy votorum solvendorum ac supplicandi causa), 
verum etiam quod Romani Leonem pontificem, multis affec- 
tum injuriis, erutis scilicet oculis linguaque amputata , fidem 
regis implorare compulerunt. Idcirco Romam veniens, 
propter reparandum, qui nimis conturbatus erat, ecclesiae 
statum ibi totum hiemis tempus extraxit.« — Hier fehen wir - 
nur Leos Augen geblendet und Zunge gefchänder. Keine Flucht 
desfelben nad) Deutfchland, weder nad) Ingelheim, noch Achen, 
noch Paderborn, und Karl nicht zu der Zeit in Sachſen. Ferner 
fein Gotteswunder! Kein vorherfagender Traum! 

Es ift bey allen Sagen lehrreih, ihre Fortentwidelung zu 
verfolgen; die uns vorliegende hat deren noch tiefere erfahren, 
vor Allem die, daß in fpäterer Ausbildung Papft Leo Kaifer 
Karls Bruder wird, fo wie, daß Karl demnach auch des 
Papftes Verfahren unterfucht und richtet u. f. w. Alle Chroniken 
enthalten den Hauptzug der Papii-Blendung, wie fchon Egin: 
hard. Sie theilen fi) aber, nach der Ausgeftaltung der Ne— 
benzüge. 

Schon die Art, wie Papit Leo verftimmelt worden feyn 
fol, wurde früh verfchiedenartig erzähle. Otto von Frey 
fingen fagt im zwölften Jahrhundert (B. 5, 30): (Leo pon- 
tifex fraudibus Paschalis Primicerii et Campuli Presbyteri 
ex litania abreptus est adeoqgue caesus, ut oculis et lingua 
Captus pufaretur »und:« Leo papa qui Adriano successerat 
in letania majore a Romanis flagitiosissime ita ut oculi ejus 
eruli viderentur tractatur, und Monachus $. Galli (1, 28) 
fogar rasoriis leviter sanciatum per medios oculos strinxerant, 
unde in signum virtutis illius pulcherrima cicatrix in mo- 
dum fili tenuissimi turturinas ejus acies niveo candore de- 
coraret *). | 

An diefem Sinne fagen gleichfalls die Annales Laurissen- 
ses miriores (P. Monum. I, 1:19): 799. Per idem tempus 
Romani Leonem papam de pontificatu ejiciunt, oculos eruere 
moliuniur , linguam abscidunt, in custodiam retrudunt — 
Eben fo Annales Laurish. maj. (P. I, 37) und ihnen gleich 
Annal. Moissiacens. (P. I, 803): 799. Iterum domnus rex 
Carolus apud Aquis palatio celebravit pascha et instigante 
diabolo Romani comprehenderunt domnum apostolicum 
Leonem in ipsas letanias, quod est 7 Kal. Maias, et absci- 


*) Eine deutſche Chronik, von der fogleich ein Mehreres: » von der 
zungen feit daz buoch, daz da heijet gesta karuli, div andern 
buech Karlen fagent nit war von den ougen.« — 
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derunt linguam ejus et voluerunt eruere oculos eius et eum 
morti dare. Sed iuxta dei dispensationem malum quod 
inchoaverunt non perfecerunt, 

Dagegen fagen die Annal. Juvavens, major et minor. 
(P. I, 87 und 79) bloß: 799: Hoc anno eiectus est Leo papa 
a sede apostolica 7 Kal. Maji et aRomanis martyrizatus, sed a 
deo restitutus 3 Kal Decembris, imperante Carolo rege, 
Daöfelbe die Annal. sancti Emmerammi ratispon, (I, 93). 

A deo restitutus » heißt hier doch wohl nur in sede apo- 
stolica, wie Annal. S. Amandi beflimmt fagen: et ipse (Caro- 
lus) restituit eumin sede sua. Bon der Herjtellung der Zunge 
(und Augen) aber ſchweigen alle Chronifen jener früheren, der 
Gefchichte näher ftehenden Jahrhunderte. Wielmehr fagen fie 
fimmtlih, daß Leo, ald Karlnah Nom fommt und großes Ge: 
richt halt, fich durch einen Eid, den er fchwört (fpricht ?) reinigt. 
©. Annal. Lauriss. minor. (P. I, 219), major (I, 184). 
Annal. Enhardi fuldens. (I, 352). 

Der einzige Pocta Saxo, der fonft feine berametrifchen 
$ahrbücher den Annal. Einhardi etc. fait wörtlich nadpbildet, 
fagt — fo kurz wie Chilperih — 

Qui miserante deo transacto tempore pauco 

Ämissum recipit pisum pariterque loquelam 


Chilperich fagt (368): 
Sed manus alma Patris oculis medicamina ademptis 
Obtulit atque novo reparavit lumine vultum, 
Ora peregrinos stupuerunt pallida visus 
Explicat et celerem truncataque lingua loquellam, 


Es it hier der Ort die Vermuthung auszufprechen, daß 
unfer Hilperich die etwa befonderen Quellen des Poeta Saxo ger 
Fannt haben möchte. Beyde flimmen in manchen Stellen näher. 
Man vergleiche ihre Schilderung der Unthat, bey Hilperich von 
v. 346 an mit des Poetae Saxonis Darftellung 5. 3. 799: 


O quam triste nefas mortalia pectora crebro 
Concipiunt, quam praecipiti summersa profundo 
Nequitiae u. f. w. 

Chilperich beginntz — serpens saevus et atrox 
Qui solet unanimes bello committere fratres, 
Semina pestiferi iactare nocenda veneni, 

Suasit in innocuum coecatis mentibus oranes 
Saevire et famulos dominum trucidare potentem. 
Dira animis inlapsa lues et sensibus haesit 

Virus pestiferum concepit pectus anhelum u. f. w. 


Beyde reden von Laurentii sacra, beyde von Carniſices. 
Eben fo fährt Poeta Saxo in der Handlung fpäter fort, nachdem 
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Leo von dem Hetzoge Winigis von Spolet gerettet, nach Sachfen 
gefommen, wohin auh Karl eilet: 

Saxonum terras adiens, ibidemque locatis 

Ad Padarbrunnon multo cum milite castris 


Opperiebatur non parvo tempore summi 
Praesulis adventum, 


Chilperie fagt (426 ıc.): 


Huc Karolus multis stipatus milibus heros 
Advenit et tandem iuvat bie succedere tectis. 


Und vorher von Castra ducum etc. ’). Der Vergleich ſolcher 
Stellen zeigt zugleich den Gegenfaß des bloß annalijtifhen Poeta 
Saxo gegen unſern epifch verweilenden Hilperich, auf deifen 
Eeiten , was die Phantafie und Poefie betrifft, jich das Ur— 
theil fogleich neigt. Aber hören wir weiter, wie die Sage fchal- 
tet! Die Annales Francorum Bertiniani fagen z. J. 799. 
Romani quoque Leonem papam in litania majore (f. Otto 
v. Freyſ.) captum excoecaverunt linguamque ejus iruncaverunt. 

ui in custodia missus nocte per murum evasit, Dedgleichen 
Annales Laurissenses (P. Monum, 184) wörtlich eben fo, und 
Annal. Enhardi Fuldenses (P. I, 352). Leo papa a Roma- 
nis in letania maiore lingua detruncata excoecatus, Die 
Annales Metenses zum felben Fahre wörtlich, aber beftimmter : 
Anno dominicae Incarn, 799. Romani Leonem papam leta- 
nia majore Captum excoecaverunt ac linguam ejus radicilus 
absciderunt. ui in custodia missus noclu per murum eva- 
sit.« Weiter! Otto von Freyfingen (a. a. ©.) fagt nach den 
oben angeführten Worten: Qui ad regem Carolum veniens, 
eventum reum deplorat. Das Martyrolog. Gallican. bey 
den Bolland. Zanuar Th. 2) fagt: Ipse (Carolus Imperator) 
pontificem Leonem a suis male multatum, punitis zelo Dei 
noxiis, dignitate restituit, ad se venientem summa cum venc- 
ratione excepit: Die weitere bildende Gage läßt ihn nah Sach— 
fen fommen. Man vergleiche damit die Geſchichte bey Hege: 
wifch Leben Karlö des Großen, ı791. ©. 243 — 275 2). So 





») Benden lagen vielleicht Annal. Lauriss. (PD. 1,184) vor; Domnus 
rex ad Saxoniam profectus, Rbenum ad Lippeam transivit et 
in loco qui vocatur Padrabrunno positis castris consedit. 


2) Die Annal. Juvavens, (P. I, 87. 89) feßen zum Jahre 805. 
»Leo papa in Francia ; dasfelbe Annal, Fuldens. (P. IL, 95), 
wie die Annal. S. Amandi (P. I, 14) zu 799 fagen: Leo venit 
ad Carolum in Franciam (d. i. Deutfchland). — Zum Zahre 
‚814 feßen diefe Reife die Annal. s. Emmerammi ratispon. 
(P- I, 93) und die Annal, Zinhardi, nah welchen letztern er 
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kennt Königshofen die Sage: »Do der Karln vil kunig und 
landt bett gezwungen als vorgefagt ift und aller maift jn teugfchen 
landen woant Do was ain Babſt genante leo der drit den 
vinngen dy romer vnd flachen jm dy augen auß und ſchnitten jm 
dp zung ab. Do fur der Babit zu Funig farlen der 
was dy zeit in Sachſen vudclagt jm diſſe ſchmacheit warn 
der funig halff ydermann gern wem widerftrieß oder unrecht ge: 
fhehen was. Da von fur er mit diefem Babft leo gen 
rom vnd fagt jn wider in fain gewalt vnd vertrieb dy die den 
Babſt gefhmacht hatten vnd richt vil Frieg jn der flat witiban 
vnd waiſſen und manilichen daz jn ir notdurfft und jr recht widerfur. 

Karl aber war wirklich, wie auch unfer lateinifcher Sänger 
Hilpericus fagt, zu Paderborn. So erzählen 5.8. die Anna- 
les Enhardi Fuldenses (P. I, 352) zum Sahre 799: überein: 
flimmend mit den übrigen Annales, wie wir oben jahen. Leo 
papa a Romanis in Letania maiore lingua detruncata excoe- 
calus, et per WFirundum Abbatem et Winigisum Ducem Spo- 
letanum ereptus ad Carlum in Sazonia ab Padrabrunnon de- 
ductus est Diefelbe Stelle tritt in den Ann, Lauriss. (P. I, ı84) 
entgegen: Romani Leonem papam laetania maiore captum 
excoecaverunt aclinguam detruncaverunt. (Qui in custodia 
missus nocte permurum evasitet ad legatos domni regis, qui 
tunc ad basilicam sancti Petri erat, Wirundem scilicel abbatem 
(Stabulensem) et Winigisum Spoletinum ducem veniens, 
Spoletium est deductus. Inzwiſchen reift Karl (f. vorher) nad 
Paderborn, lagert fi dort — eodem loco Leonem pontificem 
summo cum honore suscepit. ° Defigleichen Anna]. Laurish. 
(P. I, 37): »Et domnus rex eodem anno introivit in $axo- 
niam et resedit ad Padresbrunna et ibi venit ad eum domnus 
Leo apostolicus, quem antea volebant Romani interficere, 
et suscepit eum domnus rex honorifice et multis donis et 
honoribus eum honoravit et postea eum pace et honore 
magno remisit ad propriam sedem, et missi domni regis 
deducebant eum honorifice et eos qui in morte ejus con- 
siliati sunt transmiserunt ad domnum regem et sunt modo, 





aber mit dem Kaifer, der ihm bis Nheims entgegengeht, nad) 
Aden zieht. Hier wird zugleich erzählt, Daß der Kaifer zuvor 
in den Ardennen gejagt habe (venationibus indulgens). 
Dielleiht Hat Hilperih Daher feine Jagdſchilde— 
rung. — Aehnlich heißt es in den Annal. S. Amandi (P. I, ı4) 
zu 800: Carles rex fuit ad mare ut piscaret et Leutgardis re- 
gina obiit et ille perrexit ad Romam ut paciticaret Romanos 
et papam Leonem et Leo benedixit eum ad imperatorem, 
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ut digni sunt, in exilio '). Demnach haͤlt Karl erſt noch einen 
Zag in Mainz, ehe er nad) Rom zieht, Gericht zu halten. 

Hier tritt uns mit einem Male in der Nennung des Herzogs 
Winigis von Spolet ein genauerer Zug Chilperich's . 
(v. 375) wieder entgegen. Aber fo iit die Sage: den Abt Wirund 
(Wirnt) treffen wir wie fo manchen Nebenzug der gleichzeitigen 
Annales Laurishens. bey ibm nicht an; dafür aber taucht von dem 
Boten, die zu Karl gefendet worden, in V. 400 plöglich ein 
Germar auf, den er einer unbefannten ausführlicheren Quelle 
verdanft, denn weder Poeta Saxt, noch Annal Enhardi fuldens. 
noch Annal. Lauriss. fennen ihn. Solcher ausführlicherer Quellen 
oder Darftellungen unferer Sage liegen Schreibern diefer zwey 
vor , deren Vergleich mit Chilperich's Tertium comparationis, 
fo wie uuter einander um fo anztehender und lehrreicher ſeyn 
möchte » als jene beyden aus einer Quelle fchöpften, und doc 
gleichfaUs fo verfhhiedene Züge — Beweis von der nie ftaus 
enden Lebendigkeit und Bielgeitaltigfeit der Sage?) — enthal 
ten; endlich auch für den ſchon oben befprochenen Werth und 
die Rangordnung der chilperich’fchen Darftellung den eigentlichen 
genaueren Maßftabe uns an die Hand geben werden. 

Die eine Darftellung der Sage von Leo und Karl be: 
findet fich in dem großen Ddeutfchen Gedichte, der fogenannten 
Kaiſerchronik des zwölften Jahrhunderts; welche gleich: 
falls wohl in verfchiedenen lateinifchen Zeilen eine lateinifche Quelle 
durchblicken Tajjen möchte. Die zweyte Darftellung findet ſich 
in einer profaifhen deutfhen Chronik, welde in 
einer nicht geringen Anzahl Handfchriften des funfzehnten Jahr: 
hunderts (zwey zu München, eine zu Heidelberg, eine zu Wol: 
fenbüttel, zwey zu Stuttgart u. f.w.) eine profaifche Auflö- 
fung jener Kaiferchronif mit einem profaifchen Auszuge 
der gereimten Weltchronif des Rudolf von Hohen Ems verbindet, 
worüber Schreiber diefes bereits 1828 in den Heidelberger Jahr: 
büchern der Literatur (N. 13.) genauere Ausfunft gab. — In jener 
profaifchen Welt oder Kaiferchronif findet fib nun, wo auf Kai- 
fer Karl die Nede fommt, eine auch einzeln für fich (z. ®, in 
München) vorkommende Verdeutfhung der Eginhard- 
fhen Vita Caroli, die eben fo feltfam mit fagenhaften Aus: 





») Gleihmäßig au Annal. Lauriss. min (P. I, 119) und Annel, 
Guelferbytani (P. I, 45). 

2) Die Annales Lauriss, (P. I, 119) kemen ftatt des Biru nd 
einen Albinus: »In custodiam retrudunt, unde per Albinum 
eubicularium noctu per murum in fune deponitur, ad Wini- 
gisum ducem Spolitanum , qui circa Urbem cum exercitu 
consederat, pervenit, qui curam ei adhibuit. 
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führungen der einzelnen Kapitel zum Theil wörtlich aus Annal. 
Laurissens, und Einhardi durchwebt ift, daß fie uns als Auf: 
bewahrerin eigenthümlicher Sagen um fo willfommener feyn muß, 
als bey allem Durchbliden jener großen gereimten Kaiferchronif 
und ihrer Hauptzüge, wir dennoch wieder eigenthümliche, andere 
Nezenfionen ein und derfelben Sage angehörige Züge und Ente 
baltungen fennen und anerfennen müffen. — 

Wenden wir und zuerft zu der älteren gereimten Auffaffung! 


Eines nahtes dö Karl entslief, 

Ein stimme dri weide zuo ime rief: 
Wol üf Karl liebe 

Ze Rüme var du schiere 

Dich fordert din bruoder leo. 


Karl zögerte nicht, fein Water gewährte es ihm, er wolde ouh 
gerne gebeten ze röme in der houbetstete. Dann » Karl 
vuor do mere Durh die boten here (um der Apoftel willen) 
Dan er durh den bruoder tete. Er feyerte fill feine Andacht 
vier Wochen lang. Der Papſt feyerte eine Meſſe, da Frönte 
man ihn: 

Uf sazten sie im sä 

Eine tiurliche kröne. 

Sich vroweten Römere: 

Alle die dä wären, 

Die sprächen alle ämen. 


Darnach faß Karl zu Recht, befonder8 um zehenden unde wi- 
deme. Darauf aber fehrte er heim ze riffanden. — Nun heißt 
es weiter: 


Römzre wol erkanden 

Daz er recht rihtzre was. 

Die tumben versmaheten daz, 
Daz sie in ie gelobeten. 

Vil manige daz klageten, 

In dem münstere sente peters 

Dä viengen sie den babes. 

Die ougen sie ime üz brächen. 
Sie ne wessen waz sie an im rächen 
Sie santen in alsö blinden 

Dem kunige zuo den riflanden *). 








*) DiefenZug hat Ehnidel in feiner Umreimung diefer Stelle bey: 
behalten. Er fagt: 


Dö nu des kunee daz rich 
besao gewalticlich 

Dd schanten die Römaer 

und stanten im mit swaer 
Leonem den drueder sin 

hin ze Ach und täten im schin 
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Dö newas des nechein rät, 
Der babes huop sich an die vart, 
Alsö im geschehen was. 

Uf einen esel er gesaz, 

Siner kapeläne nam er zwene 
Er —“ heres niemere 
Dan zwene knehte, 

Die im den weg rehten, 

Die huoten in uf dem esele, 
Do vuor der babes edele 
Engegen den riflanden 

Dö nemohter sine scande - 
Leider nicht langer verheln:: 
Dicke gebrast im under wegn. 


Der babes quam ze ingelnheim 
Mit sinen kapelänen zwein, 

Er reit in des kuniges hof, 
Nieman newesse dan noch, 

Waz ime geschehen was, 

Uf dem esele er stille saz. 

Er hiez einen sinen kapelän 
Tougenliche zuo dem kunige gän, 
Er sprach »scöne diner worte, 
Negähe nicht zeharte — 

Sage dem kunige here, 

In spreche ein armer pilgerim gerne. « 


Dannen gie der &warte. 

Er weinte vil harte, 

Daz im daz bluot uber den bart ran, 
Alse in der kunic sach zuo gän, 

Er sprach zuo einem sinem man: 
»Diseme pilgrime ist leit geschehn, 
Wir suln im richten, ob wir megn. 
Sin dine im nötliche stät. 

Ettewer in beroubet hät. « 





Daz die selben hörren 

wolten stiften. werren, 

Und wölten des niht erwinden 
Sie santen imalsö blinden 

Sinen brueder babes Leö 

Und enbüten im dö, 

Sie wolten sIn ze hörren niht 
Daz was ein lesterlich geschicht, 


Karl fährt gen Rom: 


Dö wart ein zeichen in bekant 
Von got dem vil richen 

Er liez sicherlichen 

Dem babes wide sine glider 
Unde gap im die ougen wider. 


Alle ſchönen Zwifchenglieder find verwifcht, wie er faft nur für das 
Drollige Sinn behält. 
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Nider kniete der &wart. 
Rüme gesprach er daz wort: 
» Wol dü künec riche, 

Nu sprich du tougenliche 
Einen dinen capellän, 

Der wil dir sine nöt sagn. 
Im ist harte missegangen. a 


Der künee nebeitte nicht langer, 
Er volgete dem &@warten. 

Er gähete uber hof harte, 

Ja hiez der künec riche 

Die liute von im entwichen. 
Er sprach: » vil guote pilgerim, 
Wolt hie mit mir sin. 

Ich behalte iuch vil gerne. 
Saget mir, ob iu iht werre, 
Des ich iu muoge gebuezen. 
Wenne ruochet ir erbeizen ?« 


Dö wolde der babes here 

Dagegen dem kunige sich keren, 

Daz houbet stuont dwäerhez 

Daz gesiune was schälhez, 

Er sprach: » daz mir din got gunne, 
Des gert min zunge. 

Ouch enist ez enbörlanc, 

Daz ich dir ze röme eine messe sanc, 
Wanne ich dannoch wol gesach. « 


An dem worte, daz er sprach, 
Erkande in der künic here, 

Er erquam sö sere . 

Daz er nehörte noch nesach. 

Er newesso waz im gescach, 

Daz wort nekonde er gesprechen 
Daz här begonde er üz brechen. 
Des ätemes im zeran. 

Dar zuo sprungen sine man. 

Sie gehielten irn herren, 

Daz er nicht quam zuo der erden. 


Do sich der keiser erholete, 

Der babes im klagete. 

Er sprach: »ze dinen gnäden bin ich komen 
Diu ougen hän ich durh dich verlorn, 
Daz ist dir ze laster getän, — 
»Bruoder du solt dich wol gehän 
Weweine nicht me£re, 

Loben wir unsern herren 

Aller siner gnäden, « 

Do wart michel iämer, 

Dannen ir ie hörtet gesagen. 

Do nemolite niemen weinen verhaben. 


ı833., Helperici, Karolus Magnus, . 193 


Der keiser in selbe abehuop. 

Über hof er in truoc 

In sine heimeliche kameren. 

Dä säzen sie zusamene, 

Diu liut hiez er üz gen 
Er sprach: »bruoder wie ist iu geschen ? 
Juwer klage wil ich gerne hern. 

Darnäch wil ich min gerihte kern. 


Der babes Leö 
Antwurte dem kunige dö! 
»Bruoder dö dü von Röme schiede, 
Dar näch vil schiere 

Quämen Römzere des in ein, 

Daz sie an mir vrumeten den mein, 
In dem münstere sie mich viengen. 
An mir sie begiengen 

Michel unbilde. 

Die rache suoche ich ze himele. 
Wir suln ez gedulticliche tragen. 
Du nesolt in niemer niht gescaden « 


Dö sprach der künec here; 

»Daz new:ere niht gotes Ere, 

Daz ınan die mordære sparte. 

Der cristenheite ez scadete. 

Ich heize ribtzre unde voget. 

Durch daz bin ich gelobet, 

Daz ich rihte der diete. 

Weset ir, alsö iu got gebiete, 

Min swert sal die cristen beschirmen 
Sie muozen iu sere arnen, 

Ich gereche iuriu ougen 

Oder ich wil mich des swertes gelouben. « 


Karl befendet fein Heer, zu dem aud Bauern und Kauf: 
leute kamen. Sie ftiegen (sam die wolken) nieder gen Rom 
über Monte Job durch Triental. Karl nimmt Rom ein (be: 
fonders durch Herzog Gerolt von Schwaben) und fißt zu Ges 
richt. Darnadı 


Karl viel vor sente peters altäre 

Er diget bin zuo criste. 

Er sprach » herre got von himele, 
War zuo touc ich dir ze kunige, 
Dö du des verhanctes, 

Daz man mich gescante ? 

Doch ich si ein sundare. 

Joch rihtet ich gerne, sö ez dir gezeme, 
Römzre lobeten einen babes, 
Dem gundestü dines gewaltes, 

Daz er erlöste unde entbunde 

Diu liut von irn sunden. 

Waz mac ich nu mere? 
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Ich mane dich diner marter here, 
Diner urstende vröne, 

Daz diu übel diet von Röme 
Diner tougen ettewaz erkenne, 

Sö wizzen sie vürwär denne 

Daz du ein wärer got bist. 

Des verlich du mir heiliger erist, « 


Karl der künee here 

Vil an der stunt ze der erden 

Er sprach: »herre sente peter, 

Du bist ein gotes trüt her, 

Ein vater der cristenheit. | 
Nu gedenke an min arebeit. 

Du bist ein lader des himelriches. 
Scowe an dinen babes — 

Den liez ich dir gesunden, 

Blinden hän ich in vunden. 

Unde nemaches du den blinden 

Hiute nicht gesunden, 

Din hüs ich dir zestöre 

Dinen widemen ich zevuore 

Ich läze dir in alsö blinden 

Unde ich vare wider ze den riflanden. 


Vil schiere garwete sich dö 
Der edele bahbes Leö. 

Also er die bicht vollensprach 
Ein himelischez lieht er gesach 
Mit beiden sinen ougen. 
Michel sint die gotes tougen! 
Der babes kärte sich wider, 
Er sprach zuo der menige 

Nu mine vil lieben kint, 

Die witen gesamenöt sint, 

Nu gehabet iuch vroliche, 

Iu nähet gotes riche. 

Got hät iuch erhöret, 

Sin antlütze gekerct 

Durch iuwer heilige gebete. 

Iz ist hie ze stete,: 

Daz ir wol müeget iehen 

Daz ein gröz zeichen ist geschehen, 
Got hät iu eroffenet sine tougen: 
Ich gesehe mit beiden ougen, 
Sö ich nie baz gesach. « 

Alser daz uort vollensprach, 
Der künee viel in criutzestal, 
Sam let daz vole uberal, 
Omnis clerus 

Sungen te deum laudamus *). 


— — — — — — — — 


*) Annal. Lauriss. (P. I, 37): Episcopi cum universo clero et 
Jaieis eunctis fingen Te deum laudamus, Gleichmäßig Annal. 
Moissiacens (1, 303), 
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Der babes wihete karlen ze keiser. 
Allen sinen mitcereisen 

Sprach er daz antlaz. 

Gröz vreude do ze röme was. 
Daz volc vrewete sich dö 

Sie sungen Gloria in excelsis deo. 


Darnach ordnete Karl feine phahte; zog gegen Defiderius, 
die Sachfen und gegen Arl u. f. w. — 

Es drängt fich fogleich auf, daß Hilperich und diefes Ge— 
dicht im Gegenſatz aller oben genannten lateinifchen Chronifen 
einer reicheren poetifcheren (deutfchen?) Necenfion angehören. 
Aber wie verfchieden, wie reich die Ausbildung in der Kaifer- 
chronik. Zuerit fehen wir Karln in den Riflanden, am Rhein. 
Papſt Leo it nur geblendet, darum fpricht er zu Karl, 
ald er nad Ingelheim (nicht nach Paderborn) kommt. — 
Aber wie fohön und frifch ift das Ganze gewebt und motivirt! 
Der Papit fommt unerfannt zu Karl, der vor Schmerz von fich 
fommt, als er den Gefchmähten endlich erfennt. Und erft in 
Nom, nad) dem Siege, am Altar des Herren, auf Karl's dring: 
lihes Gebet, erhält der Papft feiner Augen Licht wieder! — 
Hier ift ſchöne Steigerung, Loͤſung und Befriedigung! Nicht fo 
beym lateinifchen Hilperich, der von den beyden fchönen Mo— 
tiven (der Wiedergenefung wie der Erfennungsfcene) nidyts weiß, 
fondern bloß, ohne alle lebendige Schilderung, die hier wahrlich) 
mehr hergehört hätte, als beym Geräufc der Jagden und Lärm 
der Heere, den Papſt fchon gleich nad) der Unthat in Nom wie: 
der gefund feyn läßt, und zwar faft ohne alle Wunderhülfe Got— 
ted. Diefen inneren poetifchen Mangel wird Keiner verfennen, 
und kann folche innere Blöße durch noch fo gut virgilifches Latein 
nicht verdecdt werden. — Die Kaiferchronif macht, und das ift 
ein ferners fchöuer Zug des Ganzen, den Papft Leo zu des Kai— 
ferd Bruder. Sie fagt geradezu: 


Dö quam ez alsüs 

Daz von Kerlingen Pipinüs 
Ein künec riche 

Hete zwene sune hüerliche, 
Der eine hiez Leö 

Ze Röme zoch man in do. 
Sente peters stuol er besäz. 
Karl dannoch dä heime was. 


Denfelben Zug Fennt auch der Strider in feiner Umrei— 
mung des Rolandsliedes vom Pfaffen Kuonrät, dem er denfelben 
aber eben fo wenig entnehmen fonnte, ald bie Einflechtungen von 
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Karls des Großen Jugend in Spanien '). Er ſagt dann von 
leo: 

Want er vater halben hete 

Dr& bruoder in den iären, 

Daz ir zwene riter wären, 

Der drite was ein gotes kint 

Unde tet als die vil wise sint. 

Er kert allen sinen sin 

An den himelischen gwin. 

Er was diu buoch geleret etc. 


Aber diefe Ausbildung der Sage war noch fonft weiter be 
Fannt. Im farolingifchen Gedihte Wilhelm von Orenfe 
heißet Leo auh Karls Bruder), und feine Gefchichte wird 
dort fo erzähle: s 

Nu höret mer wie ez quam 

Von Karle, der war dem riehe vor, 
Der belac ze Röme alle die tor 

Biz ir fianz im buoze böt; 

Des vil maniger lac hie töt. 

Wä von der knmber wire, 

Daz saget iu hie ditz mire. 

Diu untät was wol raclıe wert. 

Ir unbescheidenheit diu gert 

An den pabes ungehörte dinc, 





1) Manche Auellen zufarls Gedichten möchten noch verborgen feyn, 
die weder bey Dippold noch in A. Reumonts Aachner's Liederkrauz 
und Sagenwelt. Achen, 1829. ©. 108 — 147 zu finden find. Die 
Kaiſerchronik fagt: 

Solden wir iu sine wunder alle sagen, 
Sö müesen wir die wile haben, 

Der zit enist nu niht, 

Karl hat auch andere liet, 


Und eine Handihrift des Eginhard in der Bibliothek de Thou 


fagt am Schluß: »Reliqua actuum ejus gesta seu et quaein 


carminibus vulgo canunrtur de eo, non hie pleniter descripta, 
sed require in vita, quam Alchuuinus de eo scribit.« Wozu 
wir die Stelle in den Boland (Januar, Th.2, S. 875) bemer: 
fen: Vidimus in Manuscriplo codice monasterii Corsendou- 
cani Chronicorum regularium vitam S. Caroli tempore Fride- 
rici Aenobarbi Imperatoris post annuım 1165 scriptam, ab 
auctore anonymo, partitamque in tres distinctiones ete, — 
Auctor ille multa de Carolo vere praedicat ex vetustis an- 
nalibus quos Caroli aequales seripseres , nonnulla ex turpi 
illo Turpino depromit Die Kapitel» Inhalte (60) der drey Bür 
her gibt Bolland an. (Karls Zug gen Konftanfinopel, Jeruſalem, 
Spanien ıc.). 

2) In einer profaifhen Auflöfung von EnenEel’s Neimchronik 


(Cod. monac. Catal. p. 283) heißt es Bl. 38 d; »von babst 
leo, der sein steuf pruder waz.« 
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Daz was ketzerie ein ursprine. 

Des baveses lere sie da von treip. 
Der haz also lange bleip 

Bis der pabes eines gesaz 

In consistorio do man maz 

Relt gegen reht in maniger klage 
Wan geliche aller zunge jage 

Den stuol ze Röme suochen sol, 
Swä reht dä heime hät krumbe dol. 
Durh rehtes sliht der babes dä ist. 
Nü wuohs der Römiere zornes vrist 
Zue se re gegen dem pabes hie; 

Uf dem stuol man den babes vie. 
Durh gotes vorhten man des niht lie. 


Den babes man vuorte mit scalle hin 
Zuo dem capitöl dä sie in 

Durch rät giengen zuo aller zit. 

Ir höchfart im daz vor nu lit 

Daz er sie lieze irn willen hän 

Oder ez muese im an sin leben gan. 
Der nü vorht niht ie dro. 

Er sprach »nu wizzet daz ich bin vrö, 
Swä ich durh reht liden sol. « 

Nu wärn sie gegen im hazzes vol 
Unde wolten in verderbet hän, 
Sumeliche daz dühte missetän. 

»Diu werlt rihtet die missewende. 
Bezzer ist daz man in blende. « 

Diu raehe an dem babes ergie. 

Nu huop sich grözer jämer hie. 
Boten liefen sä ze stunt. 

Dem keiser wart daz miere kunt. 
Rom er besaz, als ich iu seit, 

Des widervuor in herzeleit. 

Er vortxte, der diu schulde was, 
Boumgarten, hüs unde palas. 

Er zestörte unde brande ir vil. 

Der markis leit hie kindes spil. 

Daz manigen scheit dä von leben, 

Ir höchfart sich niht wolt ergeben ete. 


Ditz stunt an dem pfingestage. 
Der keiser durch gotlich bei age 
Den babes hiez bereiten sich. 

Er sprach »vür wär nü wil ich 
Besuochen ob got tugende hät. 
Lät er nu gotliche tät 

An mines ana ougen sehen, 
So wil ich im krefte unde tugende ichen, 
Unde sterket an gelouben mich, « 
Der babes hete bereit nü sich, 
Vil reine, swie er nilıt gesach, 
Sinen confiteor er nü sprach 
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Mit manigem reinen phaffen bie. 

Dar nöch er zuo dem altäre gie. 

Ze himele er sine hende bot. 

Vil manic ouge wart hie röt. 

Do der babes die messe an huop. 

Hie wart ein iremerlicher uop. 

Sie weinten zuo,der höhesten hant. 

Got nu sinen engel :sant. | 
Dö er doz buoch üf' ge getele, | 
Er brachte diu ougen im ze stete 

Unde saste sie wider alsö da vor. 

Der babes huop sine hende enbör | 
Er sprach » nü lobet den süezen | 
Des vaterlichez grüczen 

Min lieht mir hät gegeben wider, 

Sus viel er vor der altäre nider., 

Hie was weinen unverspart 

Der keiser karl so vrö nu wart 

Daz in nilıt row sin berevart, 


Auch Hier, obfchon nur Epifode des großen Gedichtes in feis 


nem Eingange, ift noch mehr Motivirung und Ausmalung des 
MWiederfehens, als bey Hilpericus! Hören wir aber auch noch 


zum Scluffe die deutſche Profa, von der oben die Nede 
war ?). 


»Bi den ziten flarb der babſt Adrian. das clagten Römer 


und die Friftenhait gröffelid.‘ Si namen Leonem Fünig 
farlu brüder. Der war och ain biderman. Römer giengen zu 
dem babſt vud baten in, daz er nach Fonig Farin feinem 
brüder fanti und im dat riche enphulche: des landes ding flünt 
vbel ane funig. Der babft Ieo tat alfo. er fante nach finem 
brüder Funig farln fant peters jlüffel und finen van. Da 
betute er mit, das er im’römfche röich befulhe mite. Der botte 
bieff figbertus vnd Richardus, ziwen äbte. Gi funden 
den kunig da ze ache?). fie antwurten im das hailtüm. fie brach— 








ı) Nach Codex Monac. Catal. p.34ı vom Jahre 1419. 
2) Eben fo erzählt Johann En enEels von Wien Umreimer, Hein: 


rid von Münden: 


Do ward begraben der Pabst her 
In der stat ze Rom, 
Nach im man ze Pabst nam 


Charls Pruder Leo, 

Derselb waz aldo 

Ze Rom erzogen in den Tagen, 
Alz ich hievor begund sagen. 
Ez waz ein wol gelerter Man : 
Davon, im wol zam 

Der stul vnd auch die Er, 

Leo der Pabst her 


Pegund salikleichen leben : 
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ten im od) ander gabe. die enphieng er wirdeflihen. Der kunig 
antwurte alfo ich wil fehiermer des riches fin, vmz ich felb ze 
Rome kome. Ich muff in difen ziten vf die fachfen varen mit 
beruertn. « 

»Der funig für vff die fachfen. er ftrait mit in bi den ziten 
nicht: fiergaben fich an fin gnade und gaben im gifel. er lie ſich 
oftn an fo und fi brachen, was fi im gefw ren. er förte wider gen 
ache und beleib da di wihenachten vnd die Oftren. Di botten 
ferten wider hin ze Rome vnd feiten dem babfte funig farln ge: 
barti untar gen der botfjchaft. der babite feite dem fenate von 
Rome. das was in lait. So fprachen zu dem babſte din brüder 
karln der furchtet lichte, das wir im der Erone und des riched 
nicht aunnen: das wollen wir dic) und alles lant innen bringen, 
das wir niemer funig genemen. Der fenat von Rome vnd die 
beften, die ze Rome in waren, giengen in fant peterd Münfter. 
Der babfte fam vch dar mit der pfaffhait. Römer giengen zü 
dem altar vnd leiten die Frone und das fper dar vf vnd fwren, 
daz fi niemer funig genämm, wan fie hettin an in ir truwe vnd 
ir er nicht behalten. &i gaben dem babjt du fur, das er fanti 
nad) finem bruder vnd im wichti ze faifer. Des baten fi in. « 

»Bi den ziten waren tumbe herren ge Rome, bie 
fprachen under anander vnd wirt Farin gewaltig hie ze Rome, 
wie haben alle den lip verlorn. Der babit ſante botten nach finem 
brüder. fi funden in ze Mägen;. fi feiten im der babites bot- 
fchaft. er fprach er wolte dar vmbe beraten. er forchte Römer 
vngetruwe. « 


— — — — — — — — — — —— — 


Davon begund im Got geben 
Dax Himelreich vod Saelden vil 
Nach dem in churtzen Zil 


e 
Giengen Romer aldo 
o 
Fur den Pabst Leo, 
Vnd paten den zehant, 
Daz er vil pald sant 


Nach Karl dem Pruder sein, 
Vnd gaeb dem daz Reich ein, 


© 
Vnd weicht in zo Chaiser vber die Laud, 
Der Paobst tet do zehant 


e > 
Nach' der Romer Pet: 

Wan er ez vil gern tet, 

Zwen Aeppter nach im sant, 
Die warn also genant 
Sigwertus vnd Heichardo — 
Der Potschaft warn si vil fro, 


e 
Den Chunik funden si ze Ach u, |. W- 


Leo's Blendung fällt ihm aus. — Bon Sigbert und Richard willen 
die älteren Annales Francorum nidtö. 
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Er Tag der felben nacht an finem bette. do fam 
d's gottes ffimme vnd rüfte in drijtunt karl, dir gebutet 
got, das du ze Rome varift vnd dined brüder willen tügift und 
erfollift. Do karl erwachte, im wart ze der ferte gach. er ber 
fante fine one vnd die herren. er beualhe in das lant. er 
nam vrlop und für von in fchone in die flat ze Rome. er wart von 
dem babpit wol enpfangen; die wifen Römer fahen in’ gerne vnd 
waren finer Funfte fro. 

(Karl wird zum Kaifer gefrönt, und faß zu Gericht.) »Der 
Faifer nam vrlovp von dem babite. er gab im finen vätterlichen 
fegen: er für frölichen dannan ze tutfchem lande. Er-gebot ainen 
hof ze Magenz. Dar famen die furiten. Dar kamen od) des 
babſtes bosten (und Flagten über Defiderius, gegen den nun 
Karl 509). « 

»Der babit leo was mit eren an dem ſtül ze rome vncz an 
die zit, das die romer ir truwe an im brachen. fo man die Frucz: 
wachen begat, do hieſſ der babjt dv krucz vor im tragen von las 
tran honcze fant laurencium munfter, Da hetten fin römer 
gehütet, fi wurffen in ab dem phärit vnfchone. fie brachen 
im dD’v augen vff vnd fniten im die zungen vs. fi 
lieffen in fv'r toten ligen *). Die lute namen den babſte 
vf vnd trugen in dannan. Diſp' märe wurden enbotten dem her: 
czogen von Spolit, hiez vinafius (al. wenegifuß). Der 
fam naehtes zu der ſtat, da was der babſt behailten haim— 
lich in ainem Hufe vnd wärint die vient innen worden, dad er 
lebte, fi hattin in erflagen, wan das fin frunde in hainlichen 
v’ber die mure ablieſſent. Da enphie in der herczog von Spo— 
lit und füre in mit im gen Spolit. « 

Der babft enbot dem Faifer das unbilde, das rö- 
mer an ihm begangen heiten. Der Faifer der clagt finem brüder 
mit wainenden ougen. er rüfte Iute waffen v’ber die römer. win 
fant ir v’wer truwe ofte zerbrochen an v'wer herfchaft. das lutn 
ſchre alles waffen v’ber die vngetruwen römer. Do Friftenhait 
clagt den babft mit truwen. Der kaiſer fante fine bot: 
ten nah dem babit Hin gen Spolit. Der babit Fam 
zu dem Kaifer ze Ingelhaim Dennodt war er 
blint. fin brüder und alle, dir bi im warent, die giengen do drie 
miln wullin und barfuff. er wart enphangen mit iamer 
vnd mit wainenden ougen. Der Faifer hub in felb 
ab dem mul, er fufte in an ſinen munt. 

»Der babjt clagt dem briüder vnd allen den, die da warent, 





*) Hieher gehört die oben herausgehobene Stelle von den gesta karuli 
und »andren buch Farlen. « 
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das groſſ vnbilde, daz römer an im getan hatten un fin fchulde. 
Der Farfer fprach ich wil mich des ſwertes verzichen oder ich 
riche v'werv’ ougen. Farl hat ain heruart gelobt v’ber die ſach ſen. 
die wolt er nit lan varn. er fante finen fon Farlen in die 
heruart. « 

Karl hält einen Hof zu Mainz, fammelt fein Heer und 
zieht durch das Triental vor Rom. — (Herzog Gerolt). Karl 
fommt nah Rom, betet acht Tage, am neunten faß er an dad 
Gericht *). 

»Der babit war dannodt blint. da; clagt der kaiſer 
den furften vnd allen din herren, die da waren. der faifer bette 
bainlih an gefchrieben alle, die fhuldig waren an dem babite. 
die hieſſ er offenlichen neunen. die huptherren dar getat: der aiu 
bief Paſchalis. der ander Dator. der dritte Campulus. 
der vierde Satellarius: vnd ander lute vil, die in rome was 
ren. do man fo’ genande, do ſtünden fo’ manlich da ze gegen. 
fi wurden gevangen, fomlich endrunnen wider dannam in fant 
Peters Munfter. Die biejf er drinne vahen vnd fur fich füren, 
fi folten ze recht mit frive han in dem Munfter, wan fi hetten 
dem babit dis v’bel getan, do er im gottes dient was. die fur den 
faifer famen, die fprach er an.« — — — 

» Der faifer hieſſ der fchuldigen v8 vff der flat tragen er hieſſ 
es fur die hunde und fur die vogel und das gefugel werfen. es 
getorfte nieman defainen begraben. Der babſt gefadh dan: 
noch nit.« 

» Ained morgens fru do gin der babft und der Faifer in fant 
peterd Munfter und mit in die pfaffhait und die layen. Der fair 
fer bat im ain file machen. Er fprad) alle die got ‚her gefamenot 
bat, die bit ich inninflichen durch got, das ir an v’wer veine vals 
lint vnd got bittmmt und den guten fant Petern, daz er get 
finer marter mane, die er an dem krucz dur ſinen willen 
lait, das er ir hailigen vatter ſinv' ougen wider gäbe. « 

»Der babſt viel fin vaine und alle die mit im da waren. kai— 
fer karl bettet alfo herre got, ihefu Erifte. ich bitte Dich durch 
Dine gnade, das du geruchteft vf das ertrich ze fomen durch den 
fo’nder vnd geborn wurde von der ewigen Mägde fant Maryen, 
das du dinem pfleger leone fin geficht wider gebijt. und ftunt 
vf und viel fin rein anderftunt und fprach alfo Sch bit dich herrn 
got von himel durch dinen tut vnd durch din marter, die du’ littn 
an dem Frucze, das dv dinem Fnecht Leone finv’ ougen wider gebift. 
er ſtünt vf und viel driftunt zu der erde vnd bettet alfo herre got 


*) Nach fieben Tagen Hält * am achten Verſammlung und Gericht. 
Annal. Lauriss, (P. I, 184). 
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von himel, ich bitte dich durch din vrftendi und durch din vffart, 
die dv ze himel täte, das du dinem Diener, dem dv dinv' fchaf bes 
folhen haft, fin gefichte wider gäbift. er jtünt vf vnd viel ze dem 
vierden male nider: er bettet alfo herre fane Peter: Ich bit dich, 
das du got maneft aller der arbait, fo du durch finen willen er: 
litten habiſt, daz er dinen pfleger fin liecht wider gebift, er ftünt 
vf und viel zum funften mal nider und fprach alfo frowe fancta 
Maria miüter ihefu und ewigv’ magt, ich bitte dich durch die fröde, 
fo du hatteit, do dv’ din kint gebäre und das erit an ſahe, das du 
dinen lieben fon vnfern herren ihefum chriftum bitteft, das er 
finem harter (custos, pastor) leone finv’ ougen wider gebe. dar 
nach bit ich alle gottes hailige, das fi dir, Maria, helffen bitten 
Dinen lieben fon, das der babit mirs armen fv’'nders nicht 
engelte und daz er hute die Frijtenhait ere, das fi im inner deiler 
gerner dienen. « 

»Dem babfte wart Funt getun von got, er fölti ain 
meſſe fingen. do garwet er fich zem ampte, als von rechte folte. 
er viel fur fant peters altar und fprach fin bichte vnd als er fi ge: 
fprah, do fah er von himel ain liecht, das er fo Iuters 
liechtes da vor nie gefach und do er das liecht erfache, do geſach 
er zvhant mit baiden finen ougen. er ferte fi vmb 
gen den luten vnd fprach ir edeln Criftan Iute: got het v'wer ges 
bet erhöret. nv fult ir in loben der groifen gnaden, die er an mir 
armen fu'nder hat getan, dur v'wer raines gebet. « 

»Der Faifer vnd die Friftenhait die lobten got mit herezen 
und mit munde. dv’ pfaffhait fang allv’ Te deum lauda- 
mus, der babft fang von dem hailigen gaift ain meſſe, nach ded 
ſegens ende do gab er den luten ablas. allen den, die mit dem 
Faifer da waren, den vergab er alle ir ſo'nde. die innerhalb lan: 
des dawaren, den vergab er halb ir fo'nt. dis gefchach. «— 

Diefe ausführliche Darftellung hat wohl fo ziemlich von allen 
oben aufgezählten Auffaffungen aufgenommen, hat wefentlic) die 
Kaiferchronif benugt, dennoch aber eigene Züge genug daneben 
entwicelt, oder aus anderer Quelle aufbehalten. 

Indem wir aber nochmals auf unfer Tateinifches Gedicht zu: 
rücblifen, bemerfen wir nur noch einmal, daß der Werfaller 
(Hilperic, ein Niederdeutfcher? Fein. fränfifcher Chilpericus !) 
un Paderborn, wie um Achen, deifen warme Quellen (110) er 
kennt und nennt, gut befannt fcheint, wenn er (V. 429) fingt: 


Est locus insignis, quo Patra et Lippa fluentant, 
Altus et in nudo campo jacet, undique largo 
Vestitus spatio; celso de colle videri 

Namque potest legio omnis et hine. exereitus omnis. 
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Wie er hier den deutfchen Klang der Lupia gebraucht, fo 
find auch die übrigen fränfifchen Namen Liutgard, Gisala, Theo- 
dräda ('Thiudräta), Berta (Berhta), Rhodhaid (Hruodheit), 
Rhodrud (Hruodtrüt), Hiltrud (Hildtrüt) gut und rein ges 


braudt. 9.5 Maßmann, 
Münden. Dr. und Profeffor. 


Art. VI, Aeschylos Eumeniden, Griechisch und Deutsch. mit er- 
Jäuternden Abhandlungen über die äufsere Darstellung 
und über den Inhalt und die Composition dieser Tragoe- 
die von K. O. Müller. Göttingen, im Verlage der Diet- 
richschen Buchhandlung ı833. VI und 203 ©. groß 4. 


Wie das Gehen durch wechfelfeitiges Vorfegen eines Fußes 
vor den andern bewerfitelliget wird, fo pflegen auch die Willen- 
fchaften theilweife abwechfelnd fortzufchreiten. Hätte jeder Fuß 
fein befonderes Bewußtſeyn, fo wäre es lächerlich, wenn der je= 
deömal vorausgefchrittene fich darauf etwas einbilden, und den 
zurücgebliebenen verachten wollte, auf den er fich doch fügen 
mußte um voraus zu fommen, und der fogleicy wieder ihm voraus 
feyn wird; noch lächerlicher aber, wenn er, ausgejtredt ohne Bo— 
den unter fich zu haben, fich feines Vorgefchrittenfeyns rühmte. 
Die Gelehrten vergeffen e8 manchmal, daß fie gleichfam die Füße 
find, auf denen die Wilfenfchaft fortfchreitet. In der Philologie 
war in neuern Zeiten eine Weile die holländifche Schule vorherr- 
[hend gewefen, die bey der Erflärung der alten Schriftfteller, 
und befonders der Dichter, faft bloß Wort: und Sprachgebrauch 
erörterte und Parallelftellen verglich. In Deurfchland fing man 
an das Unzureichende und Unzwechmäßige diefer Methode zu füh— 
len, und vorzüglich war Heyne bemüht, die Philologie auf einen 
höhern Standpunkt zu erheben, und Geſchichte, Alterthümer, 
Mythen, Philofopheme, das gefammte Leben der Alten zur Ans 
fhauung zu bringen. Man müßte fehr ungerecht feyn, wenn man 
diefes Verdienft verfennen, und ihm zum Vorwurf machen wollte, 
daß die vielen Richtungen, nach denen er fich ausbreitete, nicht 
fogleich mit der Sicherheit, die nur eine Folge langer uud müh— 
famer Uebung feyn kann, verfolgt werden konnten; ingleichen, 
Daß tiefere Sprachforfchung und ſcharfe Kritif einftweilen etwas 
zurücbleiben mußten. Dennoch haben dieß einige felbftfüchtige 
Gemüther gethan, und haben, ohne zu erwägen, daß, wer zu: 
erft in unwegfamer Gegend die Bahn bricht, nicht auch den gan— 
zen Weg ebnen und glätten und die fämmtlichen Umgebungen ans 
bauen könne, fein Verdienft auf eine widrige Weife herabzuwür— 
digen gefucht. Als man nun anfing einzufehen, daß alle Kennt: 
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niß des Alterthums zulegt auf dem Verftändniß der Schriften, 
die und übrig find, beruht, und folglich grammatifche Genauig: 
feit und Fritifche Berichtigung der Texte allem vorausgehen muß, 
wandte fich die Philologie wieder nach diefer Seite mir vorzüg: 
lihem Eifer, und befonders erwarben fich die Engländer ein be: 
deutendes Verdienft um Erforfhung der Sprachgefege, vornehn: 
lich der Attifchen Schriftiteller. Ihnen folgten die deutſchen, 
und brachten durch philofopbifche Betrachtung der Sprache, 
die bisweilen jedoch fich zu weir verftieg, Licht im die vorher 
meiitens bloß empirifch angefehene Sache. Machden man hier 
das Feld für hinlänglich gereinigt hielt, ging man wieder zu 
der Geſchichte und den Alterthümern mit dem, was dazu ge: 
hört, über, auch hier aber wieder oft einfeitig, und theild aus 
Vernachläßigung der grammarifchen Studien, theild durch ein 
unlogifched Spiel einer zügellofen Phantafie mir unklaren Bes 
griffen das Ziel verfehlend. Herr Hofrath Müller, ein Mann, 
deflen ausgebreitete Gelehrfamfeit, deffen ausgezeichnete Talente, 
und deifen große Berdienfte um Gefchichte, Mythologie und 
Archäologie allgemein gerühmt find, gehört zu denen, die das 
Alterthum vornehmlich von diefer Seite betrachten. 

Se mehr man ihm dafür dankbar zu ſeyn fchuldig iſt, defto 
mehr ift es zu bedauern, daß er fich nicht von der unfeinen Hof: 
fartigfeit frey gemacht hat, die fih in der Schule, welcher er 
angehört, zu zeigen pflegt. Diefe Hoffärtigfeit kann dem, der 
ſie befigt, Feine Achtung erwerben, und der Empfehlung feiner 
Sache ift fie vielmehr hinderlich als förderlich. Denn fchon ihrer 
Natur nach Fündiget fie fi als befangen an, und, da fie die 
Nacweifung eines Irrthums, vor dem doch niemand ficher iſt, 
nicht ertragen will, wird fie es durch Leidenschaft noch mehr, und 
greift zu Verrheidigungsmitteln, die der, dem es um Wahrheit 
zu thum iſt, für unwürdig hält. Wenn Herr Müller in der 
Vorrede die Philologen von Profeſſion, die er als von ſich und 
denen, die feinen Weg betreten, verfchieden bezeichnet, mit Ge— 
ringfhägung anfieht, und fagt, es gebe wohl auch fchon jebt 
ein anderes Gefchlecht, welches tiefere Fragen an das Alterthum 
richte, als Notengelehrfamfeit beantworten Fönne: fo liegt darin, 
neben einem unfreywillig entfchlüpften Geftändniß der Schwachen 
Seite, erftens ein Irrthum und zweytens eine große Anmaßung. 
Ein Irrtum: denn dem Philolegen von Profeſſion fegt Herr 
Müller offenbar den Archäologen gegenüber : richtig aber kann 
man ihm blof einen Dilettanten entgegen ftellen, und dilettanti: 
fche8 Behandeln der Schriften des Alterthums it ed, was die 
Philologen von Profellion meiſtens den Archäologen, Herrn Müller 
nicht ausgenommen, zum Vorwurf zu machen, genöthigt find. 
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Anmaßung aber ift e8, die Notengelehrfamfeit der Beantwortung 
jener tieferen ragen für unfähig zu erflären, da eine wirkliche 
Beantwortung foldyer Fragen dieſer Notengelehrfamfeit fo ſehr 
bedürftig it, daß fie ohne diefelbe zu einem leeren Gerede wird. 
Die arhyäologifhe Schule fuht das Verftehen der Schriftfteller 
fait allein in der Erörterung der gefchichtlichen, antiquarifchen, 
mpthologifchen und artiitiihen Beziehungen; das aber, worin 
doch gewiß jeder Unbefangene zuerjt dieſes Verjtehen fegen wird, 
das Verjtändniß der Worte, des Sinnes, des Zufammenhanges 
der Sedanfen, ſtellt fie nach, obwohl fie fi) den Schein vom 
Gegentheile zu geben bemüht ill, einen Schein, mit dem fie fich 
und ihre Anhänger, micht aber die, welche der Sache auf den 
Grund gehen, täufchen fann. Das iſt denn aber augenfcheinlich 
eine nicht geringere Einfeitigfeit, als die der bloßen Sprachge— 
lehrten, welche alles, außer was zur Sprache gehört, unberück— 
ſichtigt laſſen. Nur beydes zufammen, mit gleicher Gründlidy: 
feit und Vorſicht bebandelt, und fren gehalten von Beymifchung 
geundlofer Hypothefen und nicht zur Sache gehöriger Dinge, kann 
eine wirflic richtige Erflärung und wahres Verjtändnig emer 
alten Schrift geben; insbefondere aber erfcheinen archäologiiche 
Erflärungen als leere Träume, wenn fie mit den richtig verjtande- 
nen Worten der Schrift nicht ın Zufammenbang oder gar in 
MWiderfpruch ftehen. Bey Herrn Müllers Fefthalten an der Ma: 
nier feiner Partey ift nicht befremdlich, was am Ende der Vor: 
rede auf folgende Weife ausgedrüdt it: » Der Hoffnung indejlen, 
»zu erneuter Ueberlegung mancher Gegenflande den berühmten 
»Philologen anzuregen, von welchen nun ſchon fo lange eine 
»neue Bearbeitung des Aefchylos erwartet wird, darf ich leider 
» feinen Raum geben, da diefer Gelehrte im Boraus entfchlojjen 
»fcheint, über das, was die neuere Alterthumöforfchung in ge: 
» willen Richtungen, die der feinigen fern liegen, bervorbringt, 
»den Stab zu brechen, und noch ganz insbefondere, wenn es 
» den Aefchylos betrifft. Sch hege nicht die Einbildung, darin eiye 
» Ausnahme machen zu Fönnen: aber dagegen, daß Hermann und 
»vor dem Publifum, wie ein um fein Urtheil gebetener Richter, 
»mit dictatoriſchen Ausfprichen zurecht weit, ehe er und noch 
»im Geringſten überzeugt hat, daß er wirfli von einer Aefchy: 
vleifchen Tragödie oder überhaupt einem Werfe der alten Poefie 
»das Verftändniß des Bedanfenzufammenhanges und Plans be: 
» fige, nach welchem, unfrer Meinung zufolge, die heutige Philos 
» logie vor allen Dingen fireben foll: dagegen lege ich ſchon im 
» Voraus den entfchiedenften Proteft ein.« Mit diefer Proteftation 
fcheint fich fein rechter Zinn verbinden zulaffen. Proteſtiren heißt 
fein Recht gegen Eingriffe verwahren. Nun hat aber Recenfent 
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weder Herrn Müllers noch ſonſt jemandes Recht über den Aeſchy— 
lus zu ſprechen beeinträchtiget, fondern nur, da doch Herrn Mül⸗ 
lerö Partey nicht ein Privilegium haben Fann allein zu fprechen, 
fein eignes Urtheil über manches, was von Andern behauptet wor: 
den, auögefprochen. Einige derfelben haben ihn wirflich um fein 
Urtheil gebeten; andern mag ein Urtheil, das nicht nach ihren 
Wünfhen war, wohl unerbeten und dictatorifch vorgefommen 
feyn ; denn alle negative Urtheile, wie auch das in obiger Stelle 
von Heren Müllers Vorrede enthaltene, find ihrer Nasur nad) 
von Ddictatorifhem Charafter, indem auch in willenfchaftlichen 
Dingen die juriftifche Regel gilt: affirmanti incumbit probatio. 
Es it daher unklar, was Herr Müller mit feiner Proteftation 
fagen wollte. Nur drey Fälle ſcheinen ſich denfen zu laifen. 
Entweder proteftirte er in Beziehung auf fich und meinte, er er: 
Fläre fchon im Voraus das, was Necenfent etiva gegen ihn fagen 
würde, für unftatthaft. Das fcheint etwas voreilig, und iſt Fein 
Schugmittel, dafern, was Necenfent fagen wird, nicht wirflich 
unftatthaft iſt. Oder er protejtirte in Beziehung auf die, die er 
mit dem Plural uns bezeichnet, in Folge des Schuß = und Trutz⸗ 
bündniſſes der Partey, zu der er ſich bekennt. Und allerdings 
hat dieſe Partey gezeigt, daß fie Fein Mittel verachtet, ihre Be— 
hauptungen für wahr geltend zu machen, felbft, wie dem NRecen- 
fenten verfichert worden, den Verfuch nicht, das Erfcheinen einer 
Recenfion, von der fie ftarfen Widerfpruch gegen einen von ihr 
begünftigten Gelehrten vorausfieht, zu verhindern. Dadurch) 
aber kann doch weder wahr werden, was unwahr, noch unwahr, 
was wahr ijt. Oder endlich protejtirte Herr Müller in Beziehung 
auf den Recenfenten felbft. Im welcher Abficht das auch geichehen 
feyn möchte, fo war e8 vergeblich, da Recenſent, dem es bloß 
darum zu thun ift, zu finden, was auch für fünftige Zeiten wahr 
bleibe, die literarifche Demagogie denen überläßt, die ihrer be: 
nöthiget find, und nur für diejenigen fchreibt, die, ohne fchon 
vor der Prüfung entfchieden zu haben, unbefangen urtheilen kön— 
nen und wollen. Doch vielleicht ift diefe ganze Proteftation nur 
ein Stüc der afademifchen Vorlefungen, die den eigentlichen In— 
- halt von Herrn Müllers Buch ausmachen. Ob es gut war, diefe 
Vorlefungen, bey deren Anhörung doch wohl ein und der andere 
Zuhörer etwas von Ungläubigfeit empfand, mit forglofer Selbft: 
zufriedenheit in aller ihrer Breite zur Belehrung auch des Pu— 
blifums drucken zu laſſen, möchte ſehr zu bezweifeln feyn. Der 
Zuhörer hat nicht viel Zeit zum Nachdenken; und Nacfchlagen 
kann er während des Vortrags gar nicht. Der Lefer Dagegen 
hat zu beydem Muße, und läßt fich daher nicht fo leicht täufchen, 
dafern er nur überhaupt mit eiguen Augen zu fehen im Stande ift. 
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Herr Müllers Buch enthält den Tert, und ihm gegenüber 
eine Ueberfegung in denfelben Versmaßen; darauf folgt ein Ver: 
zeichniß der Lesarten, im welchen der Tert von der zum Grunde 
gelegten Wellauerifchen Ausgabe abweicht; fodann zwey Abhand: 
lungen in fortlaufenden Paragraphen, deren Inhalt gleich nad) 
der Vorrede ausführlicy angegeben ifl. Den Schluß macht ein 
Regifter. 

Der Ueberſetzung, die mit vielem Fleiße ausgearbeitet it, 
gebührt, obwohl fie viele Härten hat, und oft den Sinn, noch 
öfter den Ton verfehlt, doch im Ganzen das Lob der Treue, und 
fehr richtig find die Bemerfungen, die Herr Müller in der Worrede 
über die Art, wie griechifche Dichter im Deutfchen nachzubilden 
find, macht. Einzelnes wird man freylich überall, wie wohl an 
jeder Ueberſetzung, ausftellen Fönnen: allein man muß auch die 
Schwierigkeit in Betrachtung ziehen, die es hat, den Sinn zu: 
gleich mit dem Versmafe wieder zu geben. Wo jedoch ohne Nach: 
theil beyder etwas dem Originale nicht genau entfpricht, oder der 
tragifchen Rede minder angemeffen iit, fönnte man wohl etwas 
anderes winfchen. So fällt 5. ®. 8. 26 dad Deminutivum uns 
angenehm auf: 


»Pentheus dem Häslein gleich im Todesgarne fing. « 


Noch fügt Necenfent die Bemerfung hinzu, daß auch wohl 
in dem deutfchen Trimeter die lange Endfylbe im Anfange des 
fünften Fußes nur in den Fällen, wo fie auch bey den Griechen 
geftattet ift, zugelaffen werden follte. Denn Berfe, wie ı und 
20 erhalten dadurch eine ziemliche Härte: 


»Auerft von allen Göttern Iobpreift dieß Geber. « 
»Dieß find die Götter, welche anruft mein Gebet. « 


Doch von der Ueberfegung wird Recenſent nur in fofern 
fprehen, als fie für Erflärung des Textes anzufehen if. Denn 
mit Recht meint Herr Müller, daß eine Ueberfegung nothwendig 
ſchon felbjt Interpretation fey, und daher einzelne Anmerfungen 
meift überflüffig mache. Ja gerade bey Dichtern ift eine gute 
Ueberfegung am meiften wünfchenswerth, und es würde gar manche 
nicht bloß unnütze, fondern auch irrige Anmerfung von den Phi: 
Iologen nicht gemacht worden feyn, wenn fie vorher die Stellen 
gehörig überfeht gehabt hätten, was fie auf vieled würde aufmerk— 
fam gemacht haben, das fie, mit einzelnen Sachen, Worten und 
Ausdrücken befchäftigt, überfahen. Da eine Ueberfegung, die 
zugleih als Interpretation gelten foll, natürlich auch einen be— 
ftinmten Tert des Originals vorausfegt: fo war es zweckmäßig, 
. daß Herr Müller das Original zur Seite feste in dem Maße 
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verbeſſert, wie es erforderlich wurde, damit die Ueberſetzung zu 
ihm paßte. Er hatte, wie er ausdrücklich erklärt, nicht die Abs 
fiht eine neue Necenfion zu geben, fondern begnügte ſich, der 
MWellauerifchen Ausgabe zu folgen, und änderte nur, wo es ihm 
des Sinnes oder des Versmaßes wegen nöthig fehien, bald nach 
alten Büchern, bald nach eignen,oder anderer Gelehrten Vers 
muthungen. Die Worte, die er ohne hinlängliche äufere Pros 
babilität in den Text aufnahm, bloß um ihn überhaupt lesbar zu 
machen, hat er mit einem + bezeichnet.: Gegen diefes Verfahren 
laͤßt fih im Ganzen nichts einwenden : doch ift nicht zu verfennen, 
daß Herr Müller zu fehr der archäologischen Auffaffung ergeben, 
den Text mit weniger Sorgfalt, als e8 nöthig war, berucfichtigte, 
befonders da er doch auf eine Interpretation ausging, die fich vor 
der gewöhnlichen Art zu interpretiren auszeichnen follte. Diefer 
Mangel an Sorgfalt zeigt fic) felbit darin, daß in dem fonit cors 
reft gedrudten Buche doc) außer beybehaltenen fehlerhaften Accens 
ten der Wellauerifchen Ausgabe, wie U. 701. 868. und nicht mit 
der Leberfegung übereinitiimmender Interpunftion, wie V. 114. 
526. audy neue Drucdfehler hinzugefommen find, wie V. 336. 
Srouevar, und V. 917. wo r nad) veavidc fehlt, ja zwey Mal 
ganze Wörter vermißt werden, B. 503. Seds, und V. 630. Evo. 
Bon diefen Fehlern ijt bloß der falfche Accent V. 701 in der An 
zeige der Druckfehler verbeifert. Hierzu fommt noch, daß man 
V. 334. ff. und 345. ff. ingleichen V. 887. und 957 ff. auch. die 
Verfe der Antiftrophe anders als die der Strophe abgetheilt fin: 
det. Aber auch die Fritifche Behandlung des Textes zeigt gerins 
gere Sorgfalt, als zum Behuf einer richtigen Interpretation er: 
fordert wurde. Theils finder man die alten Bücher und die Scho: 
lien zu wenig beachtet; theils hat fih Herr Müller fichrbar zu 
leicht mit unhaltbaren Vermuthungen der Kritifer begnügt ; theils 
verrathen auch feine eignen Conjecturen fein eindringendes Stu— 
dium der Tragifer. Keine derfelben ift von Bedeutung; die mei— 
ften geben einen matten Sinn; andere entbehren der Fritifchen 
KHaltbarfeit ; einige find auch völlig ungriehifh. Wenn daher 
das in der Vorrede befprochene Verſtehen des Dichters erzielt 
werden follte, fo leuchter ein, daß diefes in mancher Rüdficht 
mangelhaft bleiben mußte. Aber auch deifen, wad ganz eigents 
lich archaͤologiſch ift, ift manches unberührt geblieben, wogegen 
vieles, was ferner Tag, weitläuftige Erörterung gefunden hat, 
andered aber in unhaltbaren Vermuthungen beſteht, mandes 
auch Unfenntniß der Sache verräth. Necenfent wird der Ord— 
nung des Buches folgen, und zuvörderft den Text durchgehen, 
wobey er, was unbedeutend und ohne Einfluß auf richtiges Ver—⸗ 
ſtändniß ift, unberückſichtigt Taffen wird. 
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V. 21 iſt Haddas zpovaia beybehalten worden, und auch 
S. 101 erwähnt Herr Müller die zu Delphi verehrte Pallas Pro— 
naͤa. Wäre diefer Name überhaupt richtig, fo müßte er nady 
der heutigen Art zu fchreiben zpovas gefchrieben werden: allein 
Tängft harte fchon Lennep zum Phalaris ©. 143 ff. mit unwider- 
fprechlichen Gründen gezeigt , Daß dieſe Pallas TIpovora hieß. Was 
übrigens Herr Müller fagt, ein Hauptgrund, daß die Priefterin 
offenbar an einem Altar, der wahrfcheinlich den großen Altar von 
Delphi darftellte, gebetet habe, deilen vom Guripides im Son 
B. 1403 erwähnte Eoava Gäa, Ihemis, Phöbe, Phöbos gewes 
fen feyen, liege in den Worten der Pythias felbit, welche auf 
das bejtimmtejte ihr Gebet zu jenen vier Gottheiten, ald unmit: 
telbar gegenwärtigen, von der ehrenvollen Nennung der übrigen 
dort verehrten Götter unterfcheide: das darf man füglich zu den 
Dingen rechnen, die ein archäologifcher Interpret leichter fich eins 
bilden, als erweifen fann. Bon einem folchen Altar mit den Bil: 
dern jener vier Gottheiten fagt der Dichter nicht nur nichts, ſon— 
dern es berechtigt auch ſonſt nichts einen folchen Altar anzuneh- 
men. Denn daf die Priefterin, indem fie die DOrafelfprüche zu 
empfangen fich anſchickt, zuerft und vorzüglich zu den Göttern 
bete, denen das Drafel von feinem Urfprunge an bis jegt gehört 
hat, dann aber erft fich auch an die andern Götter in der Nähe 
wende, liegt in der Natur der Sache, ed mag ein Altar mit je— 
nen Bildern dafeyn oder nicht. 

Bon B.50 haben mehrere Kritifer eine Lüde angenommen. 
Herrn Müller ift dad mit dem Vorhergehenden gar nicht zufam:> 
menhängende e2öov xor 757 Bıvems yeypanusvas deirvov Pepov- 
sas nicht anftößig. Er meint ©. ı85 die Priejterin erinnere fic) 
wieder an ein Kunftwerf, und, indem fie nur den Anblick im 
Geiſte ſich erneuere, feste fie nicht erft den Namen der Harpyien 
hinzu, den jeder Hörer von felbft ergänzt habe. Daß fie fih an ein 
Kunftwerf erinnere, erhellt aus ihren Worten: aber weder in eis 
ner andern Sprache noch im Griechifchen würde jemand in diefer 
Gedanfenverbindung, die hier Statt hat, fo fprechen, daß er deu 
Gegenſtand, auch wenn ihn jeder nicht Unwiſſende errathen fönnte, 
nicht durch irgend einen Qubjectöbegriff bezeichnete. Herr Müller 
felbft fühlte, daß niemand fo reden würde, wie er, um feiner 
Meinung einen Anftrih zu geben, diefen Sag ausdrückte: »ich 
fah auch fhon einmal des Phineus Mahlzeit Ranbende.« Denn 
in der Ueberfegung ergänzte er das fehlende Subject: 

» Wohl fah ih Unholdinnen irgendwo gemahlt 
»Die Koft des Phineus rauben. « 

Wer auf die Gefege der Rede und den Gang der Gedanfen 

achtet, Fann durchaus nicht zweifeln, daß hier einige Verſe feh- 
14 
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len, und die Priefterin, wie fie angibt, warum fie die Schreck⸗ 
geftalten nicht für Harpyien halte, fo aud) gejagt habe, warum 
diefelben nicht Gorgonen feyn Fönnen , dann mag N e etwa fo fort 
gefahren haben: 

all ons „a "Apnulars Rpoosmdoaıpi m», 

eiöcy nor Non Pinlws yeypappsvas 

dEeinyoy gepovoas. 

Denn wie in unfern Büchern dad &1ö0v x07' Vvön unmittelbar 
auf oud aure Topyeioısıv aixcioco ruroıs folgt, Fann ed ſchon des⸗ 
wegen nicht gefolgt feyn, weil alddann nach den Geſetzen einer 
vernünftigen Rede yeypappevas auf die Gorgonen bezogen wer- 
den müßte. 

2.57 überfegt Ar. Müller die Worte, 76 PüAov oux oxwra 
rösd uiaias fo: 

»Kein Volk noch fah ich, das Verkehr mit ihnen pflegt.« 
Diefer Sinn Fann in den griechifhen Worten, welche jagen, 
»die Art diefer Gefellfchaft habe ich nicht gefehen,« fchon der 
Sprache wegen nicht liegen; aber auch des Gedanfend wegen 
nicht. Denn nah Hrn. Müllers Ueberfegung müßten die Furien 
der Priefterin fchon befannt feyn. Sie fagt ja aber weitläuftig, 
daß ihr diefe Geſtalten gänzlich fremd find. Ju dem folgenden 
Diftihon, 

od Ars ala Tour. Erdugeras yeyas 

— avareı pn perastevev ROYW), 
behielt der Heraudgeber den fehlerhaften Genitiv nova» bey, 
unerachtet fchon von D’Arnaud zovov verbeffert worden war, vers 
muthlih auf Wellauers wenig bedachte Bemerfung, daß orevo 
auch mit dem Genitiv conftruirt werde. Wellaner war noch fehr 
fhwad und ungeübt, ald er den Aefchylus herausgab. Später 
fah er das ein, und hatte eine ganz andere Art von Bearbeitung 
im Sinne, wie er dem Necenfenten noch furz vor feinem Tode 
ſchrieb. Dieß zu Entfchuldigung des Mauned, den Necenfent 
noch mehrmals ſcharf zu tadeln Veranlaffung haben wird. Wahrz 
ſcheinlich würde er auch hier fpäterhin eingefehen haben, daß, was 
in einigen Sällen richtig iſt, in andern falſch ſeyn kann. Auch 
der Scholiaſt las zovov, in deſſen Erflärung, 76 rjs avarpopijs, 
rov zu fchreiben ilt. 

V. 67 ff. gibt Ar. Müller aus eigner Conjectur fo: 

za voy aloioas Tasde zas papyaus opäs 
unyo' novedst F Ö' ai xaranruazor xöpat 
ypataı, nalarat naldes. 


Diefed rovoõoꝛ ift ganz matt, und am der Lesart der Bücher 


wesovca: iſt nichtd auszufegen. Das Participium fleht, wie oft, 
befonders auch in diefer Tragödie ſtatt deö verbi finiti. Beſſer 
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wäre ed geweſen, mit Valckenaer Nuxrös ſtatt ypaiaı zu ſetzen, 
welches Wort fehr einer Erklärung ähnlid) fieht. 
B. 76 ift ebenfalls aus eigner Conjectur gefeßt : 


PeBör' alarsı Frnv nlawerıdn yIcya, 


ftatt Beßeör’ av alei. Hr. Müller fagt ©. 64: » Ich habe gewagt, 
»für ANAIEI zu fegen AAATEI, da ein foldhes Adverbium 
verbale von alaopar zwar fonft nirgendẽ vorfömmt, aber doch 
»fehr gut eriftiren Fonnte (und ara Asyoueva find aus Aefchylos 
»fiher am meiften und früheften verdrängt worden).«a Dann 
ſucht er noch das dorifche a der mittlern Eylbe zu rechtfertigen. 
Wörter, die in den Wörterbüchern fehlen, liegen allerdings noch 
manche in dem Aefchylus verborgen: aber wer dergleichen ber: 
ftellen will, muß nicht nur es nicht ohne Noth thun, fondern 
darf auch nicht Wörter machen, die, wie diefed adarei, aller 
Analogie zuwiderlaufen,, und daher nicht zu denen gehören, welche 
eriftiren konnten. Ueberdieß würde diefes Adverbium auch einen 
überflüfigen, ſchon in Aavosrıßr enthaltenen Begriff geben. Es 
bedurfte nur eines Blickes, um zu ſehen, daß bloß ein Apoſtroph 
fehlt, und der Dichter ſchrieb Beßcr dv aiet rıjv zAavosrısi 
Sova, 

* V. q2 lieſt Hr. Müller mit Heath: 

‚side vor Zeig, 168 exvepay aißas, 
Sppuusvoy Pporeior INÖHTW TUXn. 


Werth Hält Zeus, der diefe Würd’ ertheilt, 
Den, welcher u. mit Geleit den Menfchen — 


HGeaths Conjectur Exvencv ſtatt der alten Lesart Zxvöuwrv 
taugt nichts, nicht nur wegen des hier unpaſſenden ſeltenen Wor⸗ 
tes Exveneıv, fondern auch weil jeder Hörer öpuosuevov hier nicht 
für das Mafeulinum, londern für das Neutrum nehmen mußte, 
dad ſich auf seßas bezieht. Das that auch der Scholiaſt. Es 
it & exvopws zu lefen, fehr, wie im Agamemnon ®. 1482 f. Suis 
das in Exvopios. Der Sinn ift: »jehr hoch achtet Zeus diefe 
Würde, wenn fi e den Menfchen mit gluͤcklichem Geleite naht.«a 

V. 96 iſt os nev Enravov bepbebalten worden, Tyrwhitt 
umd Wafefield hatten richtig cv verbeffert, und fo las auch der 
Scholiaſt, ob er gleich nicht richtig conftruirte. Gemordet haben 
“viele: hier aber fam es darauf an, wer ermordet worden war. 
V. 103 lieft Hr. Müller: 


opz di mÄnyas raods zapdla aiSev. 
Uud doch erblidt die Wunden jego auch dein Herz. 
So hat Aeſchylus weder gedacht noch geredet. Die Lesart 


der Bücher iſt: opa 6 rAyyas rasde KXapdias case und zapdia 
4” 
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sesev. Offenbar aber ift, wie ſchon der Zuſammenhang der Stelle 
zeigt, zu ſchreiben: 
öpa de nAnyas raade xapdlas &Ien, 
Siehe diefe Wunden meined Herzens, woher fie kommen. 
Die beyden folgenden Verfe, 


esdouoz yao Beny Oppasın Aaurouverar, 
Ä ey neo de polp ——— — Bocru», 
find fo überſetzt: 
Denn fchlafend fchauet Helen Augs der Geift umher, 
Ob aud das Tageslicht ſoſche Vorſchau nicht vergönnt. 

Der zweyte Vers ift in der Ueberſetzung fehr matt gewendet, | 
und würde, wenn die Lesart des Originals richtig ift, ſchwerlich 
anders verftanden werden können, als: »im Tagslicht kann das 
Schidfal der Menfchen nicht vorhergefehen werden.a Denn dieß 
mußte jedem Hörer eher einfallen, als noipa Bporcv für Bporot 
zu nehmen, Die ‚Erklärung des Scholiaſten, die Stanley miß⸗ 
verftanden hat, Y rjs Ypevös noipa oö rpoopä Ev yuspa, weiſt 
darauf hin, daß die alte Lesart ppevav ſtatt Bporc» war, und 
dann ift der Sinn Far und paſſend: »am Tage vor fich zu fehen 
ift dem Geifte nicht befchieden, « Ä 

"Ovap yap pas viy Klurampyiorpa zalu. 
Denn Klytämneſtra rufet dich im Traum anizt. 

So ift V. 116 überfegt. Aber diefer Gedanfe iſt aͤußerſt 
matt, und würde im Originale ſogar falſch ſeyn, wo ovap durch 
die Stellung des Worts ald der Hauptbegriff hervorgefchoben wird. 
Vielmehr kann ovap hier nicht im Traume bedeuten, fondern 
bedeutet ein Traumbild, einen nihtigen Schatten. Denn 
das gibt ja KAlytämneftra als Grund an, warum die Furien auf 
fie hören fullen, daß fie verachtet unter den Todten ift. 

8.118 it die alte Lesart beybehalten worden: 

@raöıs yao io cux epnals pooix⁊opes. 
Denn Schützer finden fie, die meine Seele haft. 

Zwar fah Hr. Müller ©, 147 ein, daß mposixropes pofitiv 
von denen, um deren Echuß gebeten wird, zu nehmen ift, im 
übrigen aber folgte er feinem Führer Wellauer. Allein wie kann 
piRoıs our Epois heißen »die, die meine Seele baßt?« Entwe 
der muß mit Schüg gelefen werden HiAoı yap eisıy 00% epoi zpos- 
inropes , oder, was wahrfcheinlicher ift, Yidoıs yap eicıv, oð⸗ 
&uor, mposizropes. »Meine Verwandten, nicht ich, haben Be: 
ſchützer. « 

V. 121 lieft Hr. Müller ers Örvoscovs’; flatt es; 
irvoscces; nicht ohne Wahrfcheinlichfeit. Dieß ift die befte von 
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feinen Eomjecturen, jedoch auch fie nicht nöthig, zumal wenn 
man @eeıs nicht fragend nimmt. 

DB 125 geben die Bücher Aaße, Aapße, Adße, Aaje, Ppaev. 
Herr Müller meint ©. Bo, der metrifche Scyoliaft babe gelefen: 

vuu, y pn, alov, 
wi uk j — 

»Ich nehme,« ſagt er, »keinen Anſtand, das: Paß auf 
»(Ppa2ov) ‚, gegen die gewöhnliche Ordnung, vor das: Par an 
»(Aaße), zu ftellen, was auch der natuͤrliche Sinn der Stelle, 
»in der die Erinnyen wie auf dad Wild anfchlagende Doggen vor: 
»geftelle worden, fehr empfiehlt. Nun aber ift gar fein Grund 
»abzufehen, warum hier der gewöhnliche Gang des jambifchen 
»Verſes unterbrochen werden follte, indem nach dem Brauche der 
»Tragifer nur die unarticulirten Laute des Aechzens und Stöh: 
»nend, Mo nö, ein Necht haben, außerhalb des dialogifchen 
„Mersmaßed zu ftehn, keineswegs aber die darauf folgenden 
»Wörter gewöhnlicher Art.« So macht er denn einen Trimeter: 

Poatou. Aade. Aaße. Aadı, Aadı. Aade. Aue. Aapı, 

in welchem das erjte Wort von dem Chorführer, jedes der fieben 
Aape aber von zwey Furien zugleich gefprodhen werde. Aller: 
dings möchte das große Wirfung gemacht haben. Dennoch kann 
diefe Kritif durchaus nicht gebilligt werden. Der einzige Grund, 
der einigen Schein für fid hat, ift, daß ppaZu paflender vor 
dem Aaje ftebe. Allein es ift auch im Geringften nichts dagegen, 
daß dieſes Ypa2ov, womit gewarnt wird, daß der Ylüchtling 
nicht entfomme, auch nachgefegt werde. Die übrigen Gründe 
find nicht nur unftatthaft, fondern auch irrig. Den metrifchen 
Scholiaften zu B®.ı hat Kerr Müller nicht verftanden. Die 
Worte deöfelben find: nera Ö£ rov pr Eerepa ß oda, cv ro &v 
dinerpov Spayuxaralyarov' To d£ Erepov Epömpunepes, HR ‚rpıßpayewv" 
ei ÖE 7poyaixa ra xwWAa raura eirois, oUX Av anaproıs. Der 
Scholiaſt lad ficher in feinem Coder ftatt des erften Verſes das— 
felbe, was wir jeßt in, den Handſchriften und alten Ausgaben fin⸗ 
den: nuynös dımAoüs ofvs, d. i. er nahm die Laute av nö, uð uõ 
an, und fchrieb alfo wohl axar aAyxrov. BpayvzaraAyxrov iſt 
ein Verſehen des Abſchreibers, der dieſes Wort aus der vorher: 
gehenden Zeile nahm. Berner las der Scholiaft aud das fol: 
gende, wie wir ed in den Büchern finden: denn die Worte geben 
das angezeigte EySypunepes: 








20 
Kite, We Br, Aaße, \dde, = 


Sodann ijt nicht wahr, daß nur die unarticulirten Laute 
dad Recht haben, außerhalb des dialogifchen Versmaßes zu leben. 
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Dieß ift jo befannt, daß man fi) wundern muß, fo etwas be- 
bauptet zu fehen. Weberdieß fann ja hier gar nicht von dialogi« 
ſchem Versmaße die Rede feyn, da noch gar fein‘ Dialog vor: 
handen ift. Wenn demnach die gemachte Weränderung ſchon 
defwegen nicht zuläffig iſt, weil fie auf irrigen Gründen beruht, 
fo erfcheint fie vollends ganz verwerflid, wenn man Folgendes in 
Erwägung zieht. Erftend reden die Zurien noch im Traume, 
wie Klytämneftra felbft 8. ı26 fagt. Dazu paßt der regelmäßige 
Zrimeter nicht, fondern ed wird ein anderes, von der Nede Was 
dyender verfchiedenes Versmaß erfordert. Zweytens ift ein fol» 
ches Versmaß auch um defwillen nöthig, weil, was die Furien 
im Traume fprechen, epodifch it. Denn fowohl der nuynös als 
der wynös find ja offenbar antijtrophifch, folglich bejteht auch der 
doppelte nuyuös aus Strophe und Antijtrophe, und der legte 
Vers ift dazu die Epode. Drittens it für den Traum aud) die 
Perfoneneintheilung, zufolge welcher jedes Aaße von zwey Furien 
zugleich gefprochen werden foll, zu regelmäßig. Herr Müller 
bat hier, wie wir auch an andern Chorgefängen fehen werden, 
den Gedanfen, alle funfzehn Perfonen des Chors fprechen zu 
laffen, ohne Princip aufgegriffen, und bringt ihn auch willfürs 
lich ohne Prineip in Anwendung. Wiertens endlich ift der Effect, 
den feine Anordnung machen würde, bier zu flarf, und vielmehr 
verlangt die Natur der Sache, daß das Erwachen allmälich vor 
fid) gebe. Faſt das volle Bewußtfeyn läßt den Trimeter zu, in 
welchem Versmaße die Führerin des Chords V. 133 — 137 ſpricht. 

Don dem Chorgefange, welcher folgt, hat Herr Müller 
eben fo, wie Rec. Opusec. II. p. ı36, in der erften Strophe 
und Antiftrophe den eriten und dritten Vers derfelben Perfon ges 
geben. Den vierten und fünften gibt er in jeder diefer Strophen 
nur einer Perfon, der dritten und fechöten, und von den vier 
folgenden Strophen läßt er jede von zwey Perfonen zufammen 
fingen, fo daß die Zahl 14 herauskömmt, nachdem die funfzehnte 
die Jamben V. 135 — 137 gefprochen hatte. Er erflärt ſich hier- 
über ©.84 f., wo er fagt, er fünne nicht zugeben, daß man 
mit Herrn Bamberger vor zapesrı yäs onpaAdv interpungiren 
Fönne. Rec. muß diefer Behauptung, fo wie der ganzen Anords 
nung von V. 141 an widerfprechen. An Vertheilung der Perſo— 
nen darf man nicht cher denfen, als biß der Text gehörig emen: 
dirt, und der Sinn und Zufammenhang der Worte richtig ver: 
ftanden ift. Nun aber zeigen zuvörderft in der erften Strophe 
die Verſe: 

EE apxuwy RERTWRM, eigeral 3’ 6 Snp. 
Umya zoarndiis ayoay wsca, 
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durch den Mangel aller Verbindung, daß fie nicht beyde von 
einer Perfon, wie in Herrn Müllers Anordnung, fondern jeder 
von einer andern gefungen werde. ben fo verhält es fich mit 
den ihnen in der Antiſtrophe refpondirenden Verfen: 
709 unrpakeiay Ö' ebixkepas dv Seos. 
wi TWvd Epei Tıs Ömulws Eye; 
folglich vertheilt fich die erfte Strophe mit ihrer Antiftrophe nicht, 
wie Herr Müller angibt, unter 6, fondern unter 8 Perfonen. 
Sn dem zweyten Strophenpaare weifet das gleichmäßig hervorge— 
hobene zapesrı ſchon an fich felbft auf den Anfang einer neuen 
Rede hin. Berner würde nach der von Herrn Müller befolgten 
Lesart die Iuterpunction in diefen Strophen verfchieden ausfal: 
len, indem er in der Strophe nach dem dritten, in der Anti— 
firophe nad) dem zweyten Verfe interpungirt, was die Tragifer 
forgfältig vermeiden. Die Ausnahme, die fi B.334 und 345 
zu zeigen fcheint, wird weiter unten ihre Erledigung erhalten. 
Herr Müller hat diefe Beobachtung auch B.957 vernachläßiget. 
Sodann entfprechen einander aucdy die Worte nesoAajei xevrpw 
und PovoAıdi Spovov nicht mit der erforderlichen Genauigfeit des 
Maßes. Hierzu fommt, daß auch zepi oda, repi zapa Worte 
find, welche ganz ungefchicft auf den Sitz, den Erdnabel, be: 
ogen werden. Endlich fehlt offenbar in den Worten V. ı50: 
&noi ö öveudos &E oveıparwv aAov Erunev dixav dıppyAarov uE00- 
Aaßei zevrpw, der ganz unentbehrliche Accufativ. Hätte daher 
Herr Müller erft fi) bemüht, die Worte des Dichterd richtig zu 
verfiehen, ehe er an die Perfonenabtheilung dachte, fo würde 
er gefunden haben, daß Wafefield richtig Spoußor ſtatt Spovov 
verbejferte, aber unrichtig interpungirte. Diefe beyden Stro— 
phen, welche von den Perfonen g— ı2 gefungen werden, find 
fo zu fchreiben: 
9: Euok d Ovedos dE Oyoaray poÄo» 
erubev drxav ItppnÄdrou 
peoolaßel xuyrpw 
Uno ppevas, uno Aopov. 
10, mapeotı pactixtopos dalov dapıov 
Bapu, To nenidapu zpuos eye. 
1. Totaura dpwar 0 vewrenct Jeot, 
»dareiyres To näy Ölka; nÄlon 
govol:dn Josupor 
nepi nöda, Tept zapa. 
13. maptot: yas Oupalcy mposöpaxeiv aipatuy 
Plcovpo» asopevev ayos eye. a 
Darnad geben denn nun freylich begde Strophen einen ganz ans 
dern Sinn, als welchen Herrn Müllers Ueberfegung ausdrüdt. 
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V. 166 bedeutet zauoi re Aurpös nicht vich werd’ ihm gram,s 
fondern »mich beleidigt er.« 
B.18ı lieſt man nad) Erfurdts Vorgang: 
ar 05 KADRVISTNOES , epSakmouyot 
Ölnar, opayal Te, anepuaros 7 anogsopz 
naldwy zaxoüraı 
Asvouos Te, xat wulouew oixtıouoy moÄuy 
UNO pay Maykures. 
Die Bücher haben aropSopai und neben zaxoüraı,aud zaxoü re 
und Aevspov. Wenn die aufgenommene Emendation richtig ift, 
und yAodrıs, wovon ©. 65 gefprochen wird, üppige Fülle bedeu: 
tet: fo würde doch, wenn man dabey ftehen bleibt, der Fort: 
gang der Rede fehr hart durch zaxovrar unterbrochen werden, 
weil axpovia und Asvsnös nicht von diefem Verbum abhängen 
Fönnten. ’Azpwvia hat Herr Müller forglos, mit andern Inter: 
preten für axpwrnpıiaspös genommen: aber diefe Erflärung hat 
gar feine Auctorität. Wielmehr konnte der Scholiaft in Verglei: 
chung mit den auf die Stelle ded Aeſchylus bezüglichen Gloſſen 
der Grammatifer, des Heſychius in dxpuvrıa, ded Etym. M. 
p-53,41, und des Lerifons in Befferö Anecd. p. 372, 2, zeigen, 
daß orepuaros 7 aropgopä raidwv Karoüraı yAoüvıs 78 axpuvia 
zufammengehörten. Denn ift die Rede richtig, und Aeuspov, dad 
von aucovsıv abhängt, nicht zu ändern. Aber wenn Mecenfent 
fagt, die Rede fey richtig, fo will er damit noch nicht gefagt ha— 
ben, daß auch die Lesart richtig fey. Denn dazu wird erft er: 
fordert, daß yAoövıs ald Gubitantivum erwiefen werde, 
3.208 kann über den Sinn und Die Lesart geftritten werden. 
Herr Müller gibt: 
euyn yap avpi zal yuvanı popadın 
Öpxou 'orı uerlay, mn Alan opsupoundun. 
Das Bett, wo Scidfalswaltung Mann und Frau vereint, 
Iſt über Eidſchwur, wenn das Net die Wade hält, 


Es war nicht nöthig, 77 Zixy mit großem Anfangsbuchftaben zu 
Schreiben; ſ. V. 417. VBerrachtet man den Zufammenhang der 
Gtelle, fo ergibt fih, daß das in der Weberfegung ſchwerfällig 
ausgedrückte avöpi zai yuvarzi nopsinn beifer hervorgehoben feyn 
follte, und der zu beweifende Satz, zurpıs arıuos 768 artppırrar 
Roy, vielmehr die andere nicht unbegründete Lesart und Inter: 
punction verlangt: 

eiyn Yap avdot zat yuyarı popadın, 

Öpxou TE neilwy, TH Öl POOVpoupesn. 
Die Ehe, fagt der Dichter, it den Menfchen vom Schickſal be: 
ſtimmt, und höher als der Eid, wenn fie treu bewahrt wird, 
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ei Tolaıy ouy xreivouerw allndous yalds, 

zo pn riveoar, und EnonTeiem öto. 
TlevesSaı ftatt yevessaı hat Herr Müller nad) einer Conjectur des 
Kecenfenten die ſich nicht rechtfertigen läßt, aufgenommen. Das 
Wahre ift rivessaı. &. Sophofles Oed Kol. 994, 996- 

V. 216 it, wahrfheinlih auf Wellauerd Auctorität, der 
Solöciſmus oT rı u Acizw zore beybehalten. Wellauer fannte 
den Unterſchied zwifchen dem Conjunctiv des Präfens und dem 
des Aoriſts in diefer Nedensart nicht. Hierüber hat Rec. zur 
Medea B. 1120 und zum Ded.. Kol. V. 1028 gefprochen. 

Ebenfalls mit Wellauer ift V. 221 f. nach der mediceifchen 
Handfchrift gegeben: 

Eeyo 8, aycı yap apa untpuov, Ökas, 

pereue ToVbe HWTa Kaxzuunyertıs. i 
Karazxuvpyereiv Fommt nicht vor: auch feheint ein folches Com: 
pofitum faft abfurd zu feyn. Haͤtte fid) der Dichter eines zufanı- 
gefegten Wortes bedienen wollen, fo ift glaublicher, daß er acı- 
xuvnyeris gefagt haben würde. Vermuthlich aber fchrieb er xax- 
xuvnyerö. Dieß ift hier das paflendfte Verbum. Euripides im 
Son V. 1422: & Zeü, ris nuas Enxvvnyerai xornos. 

3.229 nahm Herr Müller an dem fchlecht geftellten zpos in 

den Verfen: 

all außAuy Non Rpostergupevey Te mpös 

alla oixus xat Ropsipacıy Poorws, 
fo wenig Anftoß, daß er es fogar, wie auh V. 429 ©. ı50 für 
vor nahm, was ganz irrig iſt. Auch fcheint ihm weder das Uns 
‚richtige ded Gedanfend, noch der Mangel einer Verbindungd» 
partifel in dem auf diefe Verſe folgenden Satze aufgefallen zu 
feyn. Der Scholiaft, wie fi aus feinen Worten, aAAoıs xpos- 
rpı»banevov 7ö nucos, vermuthen läßt, laß posrerpiunevov nücos, 
Diefe, jedoch anders verftandene Lesart, gibt, wenn die Verſe 
umgeltellt, und ein einziger Buchſtab geändert wird, in aller 
Rückſicht genügende Nede: 

ou ROOSTPOTAY, ud” apcidavrov xipa 

alloroıy oixcıs za: mopeinacıy Bpotwv' 

all, außlus non MAOSTETpLKUEvOy pucbs, 

Öpoa yEpaov zai Dalassay Exnepw, 
u. f. w. 

Auf eine fehr merfliche Weife zeigt fich bey dem zunächft fol: 
genden Chorgefange, wie wenig Halt archäologifche Einfälle haben, 
wenn ihnen nicht die erforderliche Kritif und Erflärung der Worte 
vorauögegangen if. Herr Müller fehreibt S. 86 f.: »Auch bey 
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»dem nun folgenden Chorgeſange tritt, wie bey dem vorigen, das 
»Abgebrochene, Kommatiſche, deutlich hervor; ſchon das 
»dochmiſche Versmaß eignet ſich für vielſtimmigen Geſang ſehr 
»wenig; dann geſchieht auch die Fortführung des Gedankens meiſt 
»durch Gegenſaͤtze auf eine ganz dialogiſche Weiſe. Außerdem 
»unterſtützen bey der Vertheilung der Stimmen die eingeſtreuten 
»jambifchen Verfe, indem in diefem Gedichte Feine Rede anders, 
»als mit einem gewöhnlichen jambifchen Verſe anfängt, von wel: 
schem fie alddann bey fteigender Bewegung in dochmifche Weifen 
»übergeht, aber zum Theil auch, fich felbft beruhigend, wieder 
»mit einem jambifhen Verfe fchließt. Aber eben fo wenig glaub’ 
»ich zweifeln zu dürfen, daß diefes Lied, den Vorgefang (Ipow- 
»505) abgerechnet, antiftrophifc geordnet war, indem die anti: 
»ftrophifche Entgegnung in dem zweyten Strophenpaare ganz be— 
»ſtimmt hervortritt, in dem dritten wenigſtens durchfchimmert. 
»Freylich hat, auch nad) unfrer Zertanordnung, jede der zwey 
„Abtheilungen, in welche die dritte Antiftrophe nach den verfchie- 
»denen Stimmen zerfällt, einen Dochmius mehr als in’ der vor= 
»hergehenden Strophe gefunden wird; aber wenn ich, mit dem 
»Entfprechen im Uebrigen, zugleich den befonders energifchen Ge: 
»danfen erwäge, der gerade in diefen fcheinbar überhängenden, 
»das antijtrophifche Verhaͤltniß flörenden Stellen liegt, welche 

»in wenig Sylben wahre Bligftrahlen gegen den Oreſtes fchleu- 
»dern: fo finde ich nichts wahrfcheinlicher und annehmlicher,, als 
»daß hier die Stimmen, welche die Strophen fangen, auch in 
»die Antiftrophe einfielen, und mit den gegenüberftehenden verei- 
»nigt, die in Rede jtehenden überzähligen Worte: 7 roxeas PiAovs, 
»und wer Aeltern fchlug, und Evepge xSovos, im Erd: 
»fhlunde tief, fangen: obfhon ih weiß, daß eine folche 
„Vereinigung von Stimmen — wie wohl noch vieles andre, zur 
»Technik der alten Tragödie Gehörige — bis jegt noch nirgends 
»nachgewiefen worden iſt. Nach diefer Annahme vertheilt ſich 
»das Lied auf eine gewiß fehr ungezwungene Weife unter vierzehn 
»Perfonen; womit indeß nicht geläugnet werden foll, daß viel: 
»leicht auch andere Vorjtellungen ihr Empfehlendes haben Fönnen.« 
Es iſt gut, daß Herr Müller die legten Worte Hinzugefügt hat: 
denn von dem, was er felbft aufitellt, kann nichts für wahr au: 
erfannt werden, als der nicht von ihm berrührende Satz, daß 
die dochmiſchen Rhythmen fih nicht für vielftimmigen Geſang 
eignen, Wir wollen das Einzelne des Gedichtes durchgehen. 
Denn noch mehreres, als das bier angeführte, hält eben fo we: 
nig Stand. In der Proode behält Herr Müller dad aus der 
Nobortellifhen Ausgabe ftammende Aevsserov bey, und lieft mit 
Neifig zayra für zavra. Der Dualid foll den Beweis geben, 
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daß die Furien in zwey Tanggedehnten Reihen hereinfamen, und 
fich theils nach der rechten, theild nach der linfen Seite wandten, 
wie ed dem Begriffe von Suchenden, die Gegend nad) Art von 
Jagdhunden Durchfpürenden, vollfommen angemeifen fey. Wenn 
Dad Hereinfommen von zwey Seiten in langen Reihen fchon an 
fich nicht nöthig war , indem ja die Furien den Oreſtes, der ſich 
keineswegs veritedft hat, fondern das Standbild der Göttin in 
dem Tempel umfaßt hält, gleich beym Hereintreten erbliden 
müſſen: fo ift vollends der einzige Grund, auf den diefe ganze 
Phantafie, und mit ihr die irrige, willfürlich angenommene Deus 
tung ded sropadnv eisayeıv rov yopov, was nicht einzeln, 
fondern nur nicht in Sliedern und Reihen, bedeute, 
gebaut ift, fo morfch, daß er bey derleifeften Berührung zufam: 
menbrict. Die urfprüngliche Lesart der Handſchriften iſt: Opa, 
Opa paX ad, Acüsse 70V xavra, N Aa9y Yuyda Bas ö parpopovos 
ariras. Es bedarf nur fehr geringer Uebung, um in diefen uns 
rhythmifchen Worten die Flar vor Augen liegenden Dochmien zu 
entdecken, mit denen der Dualis, und folglich auch die auf den» 
felben geftügten zwey langen Reihen von Furien verſchwinden: 


doa, Gou nal au, Asiaoe TE nayre, pn 
1 — Bas paraopdvos artras. 


Serner fol in dem zwenten Strophenpaare (Herr Müller nennt 
das zweyte und dritte ftatt des erfien und zweyten: denn ed find 
nur zwey Paare) die antiſtrophiſche Entgegnung ganz beſtimmt 
hervortreten. Daß das aber irrig iſt, ſieht jeder, der mit den 
Gefegen des Versbaus befannt iſt. Denn die Worte: 5 8’ aure 
y o0v aAxav Eywv zepi Bperer, Fönnen wegen des dorifchen aAxav 
und wegen der Production der Endſylbe in wepi nicht ein iambi- 
ſcher Trimeter feyn, wofür fie Herr Müller hielt. Wenn alfo 
dieſes Strophenpaar ſich nicht reſpondirt, ſo iſt es nicht der Mühe 
werth, ein Wort über das zweyte zu verlieren, deſſen Strophen 
einander noch weniger gleichen. Mithin erſcheint auch die neue 
Lehre von überhaͤngenden Füßen und dem ſeltſamen Einfallen an— 
derer Stimmen als ein leerer, völlig nngegründeter Gedanke, 
vor dem man fih wundern muß, daß Herr Müller ihn feinen 
Zuhörern vortragen, noch mehr aber, daß er ihn auch ind Pu— 
blifum bringen fonnte, E8 drängt ſich nur zu oft die Bemerfung 
auf, daß Herr Müller alle Entdeckungen der Philologen benügen 
und in Anwendung bringen wollte ; wo aber und wie das zu ma= 
chen fey, nicht wußte, und darüber nachzudenken ſich nicht Zeit 
nahm. Nicht überall find Antiftrophen am rechten Orte. In 
einem Geſange wie diefer, mit dem die Furien einzeln, oropadıv, 
ohne geregelte Ordnung hereinfommen, würden Antiftrophen der 
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Natur der Sache ganz entgegen ſeyn. Darum iſt hier nicht 
daran zu denken. In dem ganzen Geſange, wie ihn Herr Mül: 
ler gegeben hat, ift bloß bie, Angabe einer Lücke in den Worten 
3.260 ) 9eov q̊ Eevov riv aseßev richtig, jedoch läßt fich fehr 
zweifeln, ob, wie er glaubt, nad) avec zwey Sylben ausge: 
fallen find, indem fich fchwerlich etwas finden laſſen dürfte, das 
diefe Lücke, ohne den Gedanfen zu fchwäcen, ausfüllte. Weit 
wahrfcheinlicher ift, daß ein gewöhnlicher Schreibfehler, asepcr 
für evseßorv, Veranlaſſung zur Weglaffung der: Negation gab, 
und der Vers ſo lautete: 
n Ieoy n Eevov oux evorßan. 


Die übrige Anordnung kann nicht gebilligt werden. Die zwepte 
Strophe diefed — iſt ſo zu ſchreiben: 
& 8 ati 7 alnav € Exav 


mept Apere nleyJeis Seas außpörou 
ünödızos Dele Yerdaar xpew. 


Das odv rührt von einem unverftändigen Metrifer ber, der einen 
Trimeter herausbringen wollte. Xopccoꝝ ſtatt xepcꝛ las offenbar 
der an av dv Yu ypeworei rpospuF SeAeı yevicdaı rijs 
Heo0. V. 251 ff. behielt Herr Müller die gänplich matte Inter: 
punction ge Vorgängers Wellauer bey: ala prpc3ov yanaı 
Öusayxonısrov, rarai. TO ÖLepov red YUuEevov oiyeral, Es ſpringt 
in die Augen, daß, wenn der Sinn Kraft haben ſoll, interpun⸗ 
girt werden muß, wie Rec. mit dem Scholiaſten gethan hat: 
10 0° 0) ndpsorw- alyıa pnrodoy yanal. 


Öusayxöpıorov : narat, 
zo dieoo NEÖw Xvpevo ol xerai. 


V. 256 nahm Herr Müller, vielleicht mit Recht, für einen 
Trimeter, und ſetzte aus einer Conjectur von Wakefield, die auch 
Boiſſonade aufgenommen hat: 

Booxay Hepoluay nuparos rau Öusröron. 


Aber wenn man auch bier die dorifchen Formen geftatten Fönnte, 
fo iſt doch der eingefchobene Artikel nicht nur in der Dichterfprade 
ganz unerträglic , fondern aud) dem Begriffe nach falſch. Sollte 
ein Trimeter gemacht werden, fo war «8 ja leicht, Öusexzorou 
zu fehreiben. Sonſt ift durch Umftellung der — ein Dochmius 
herzuſtellen, dem Kritiker folgen: 

gepoipay Pooxay Nuparos Öusnörou. 


Die beyden folgenden Verſe ſind ſo gegeben: 


xal doꝛri o xxavasꝰ anakowar —8R 
AUTInGYous Tivers unTospovas vas. 
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Waͤre dieſe Lesart richtig, ſo würde das Unzuſammenhaͤn⸗ 
gende der Rede nothwendig erfordern, daß der letzte Vers einer 
andern Perſon gegeben wäre, was nicht geſchehen iſt. Aber auch 
dann wäre dieſer Satz, fo nackend hingeſtellt, aͤußerſt matt, und 
ſehr ungeſchickt ſtaͤnde der Indicativ des Praſens. Die alte und 
am meiſten beglaubigte Lesart iſt avrımoivous rivys. ’ Avrızoivous 
zu ändern, ift fein hinreichender Grund vorhanden: daß aber 
der Vers mit dem vorhergehenden zufammenhängen müffe, haben 
mehrere Kritifer eingefehen. Man hat daher vermuthet avrixow 
cs rivys unrpopovov Övası nnd unrpogovas wenigſtens hat Aeſchy⸗ 
lus ſchwerlich geſchrieben. Wer ohne Hülfe einer Partikel dem 
Sinne nachhelfen will, kann rivev ſchreiben. Wahrſcheinlicher 
aber iſt es, daß vor dieſem Verſe einige Worte, in denen eine 
Partikel war, von welcher der Conjunctiv rivys abhängt, ausge⸗ 
fallen find. Endlich aber fann auch das nicht gebilliget werden, 
daß jede der von Herrn Müller angenommenen Strophen von 
zwey Perfonen zugleich gefungen werde. Schon überhaupt iſt 
ed feinesiwegd norhwendig, wie fidy an gar manchen Beyſpielen 
jeigen läßt, wo einzelne Perfonen des Chors fingen, fie alle 
funfzchn fingen müſſen: am allerwenigften aber faun ed angemeſ— 
fen erfcheinen, daß man in ein fo bewegtes Gedicht, wie dieſes 
ift, das eben deßwegen auch Feine Antiftrophen hat, jener Hypo: 
thefe zu Liebe eine der Vefchaffenheit des Gedichts fo fremde Re: 
gelmäßigfeit in Vertheilung der Perfonen bineinbringe. Auch 
nimmt man bey der Trennung der einzelnen Stüde fein Princip 
wahr, dem Herr Müller gefolgt wäre, fondern ed war ihm ge— 
nug, nur alle vierzehn Zurien unterzubringen. Was zu trennen 
oder zu verbinden fey, müjlen die in den Morten enthaltenen Ge: 
danken jedesmal anzeigen, wobey auch auf die Rhythmen mit zu 
fehen iſt. Und wo nicht alle Perfonen des Chors fprechen, muß 
doch auch ein Grund fih nachweifen lajfen, warum nur fo und 
fo viele ausgewählt find. Hier läßt fich Teicht errathen, daß, 
da fich ganz von felbit fieben Stücke unterfcheiden, der Dichter 
die Einrichtung getroffen Habe, daß nur die Hälfte des Chors 
finge, während die andere Hälfte einzeln dazwifchen ohne Gefang 
herangeftürzt fam. Die Anfänge der ſlehen Stüde find Tolgende | 

1. opa — 2,0 dal y — 3. v0 8 d mäpeorıv — 4. x 
avrıdövaı — 5. zal Zuvra od — 6, ober SE — 7, peyap = 
" Aröns — 


V. 276 lautet ſo: 
xꝑavos zalauget nayra ynodezwy Aued. 
Denn im Bergehn der Zeiten fhwiudet alles mit. 
Bon diefen Verfe ſagt Herr Müller ©. 150: »Wie beträchtlich 
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»aber die Zeit iſt, welche zwifchen dem Aufenthalte in Delphi 
»und der Ankunft in Athen zu denfen, dem Zufchauer zugemuthet 
»wurde: fpricht Aefchylos fehr naiv auch dadurch aus, daß, aus 
»fer den Sühnungen und dem Menfchenverfehr, die Länge der 
»Zeit felbit ſchon allen Mafel von Oreſtes genommen haben foll.« 
Man fieht, daß ihm diefer Gedanfe etwas. auffiel: aber wer die 
Stelle nicht oberflächlid, fondern mit einiger Aufmerffamfeit ans 
fieht, wird leicht entdeden, daß diefer fo ohne alle Verbindung 
bingeitellte Vers nicht fowohl einen naiven, als bier auf diefe 
Weife gar nicht hergehörigen Gedanken gibt; daß mithin der 
Vers entweder eine von einem Erflärer irgendwoher an den Rand 
gefchriebene Sentenz ift, oder an einer falfchen Stelle fieht, oder 
vor ihm etwas ausgefallen feyn muß, wodurch er, vielleicht mit 
einem exei, in eine fchickliche Verbindung mit der übrigen Rede 
fam. Sn der Ueberfegung hat Here Müller das Auſtößige durch 
ein hinzugefügted denn gemildert, aber nicht gehoben, da der 
Gedante felbft, fo hingeftellt, noch immer ein Mittelglied ver: 
langt, wenn er pajjen fol. Welche von den drey angegebenen 
Bermuthungen die richtige fey, dürfte fchwer auszumachen feyn. 
So viel iſt Flar, daß, wenn der Vers verfegt werden foll, es 
Feine andere Stelle gibt, ald nad) V. 269. 

In derfelben Rede fagt Oreſtes an dem Standbilde der Pal: 
las V. 282: : 

Drum mag fie jeßo in den Landen Libya's 

Am Waffer Tritons , ihres heimatliben Stroms, e 

Den Freunden hülfreih, bald vom Wagen, bald den Fuß 

Vorſtellend, Eämpfen. 


Bon den griechifchen Worten: 


sine opoy N xarnaon Nida, 


bemerft Herr Müller ©. 112, daß man auf dem Wagen, mit 
welchem Pallas anfomme, »ohne Zweifel deutlidy fah, was zary- 
pepi); oda bedeutet.« Da hätten doch die Zufchauer ziemlich 
lange warten müjfen, indem Pallas erft W.375, und, wie fich 
zeigen wird, nicht auf einem Wagen, erfcheint. Wie alte Bild« 
werfe zeigen, meint er, habe man auf den appası gebückt geftans 
den, fo daß bey Frauen das Gewand über die Füße fiel; zu Fuß 
fämpfend hingegen ſetze Pallas das linfe, gerade ausgeſtreckte 
Bein vor. Diefe Deutung fonnte feinem Griechen einfallen, die 
weder fprachlich noch archaͤologiſch richtig ift. Erftens bedeutet 
op9os, von der Stellung gefagt, Feineswegs die Stellung eines 
Kämpfenden mit vorgeftelltem, gerade ausgeſtrecktem Beine, fon= 
dern ift vielmehr der beftimmte Ausdruck für eine ganz ruhige, 
aufrechte Stellung, die dem Sitzen entgegengeftellt wird, wie 
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eine Menge Stellen des Paufanias beweifen. Ya fogar zur Un- 
terfcheidung diefer ruhigen Stellung von der der Kämpfenden 
wird opSös ebraucht. Paufanias IX. 30, 1: xai’ AroAAwv yal- 
xoüs eoriv &v 'EAızwvı zai Epunᷓs Aaxonevoꝛ zepi 7ñs Noas, xat 
Jhovvsos, ol „ner Avsirxov, ro öe ayalyua avednxe ZUAAas roü 
Lhovvsov 76 op9ov, Epyov te Mopwros. Zweytens kann auch 
xarnpepy roda, von der Pallad gefagt, die angegebene Bedeu: 
tung nicht haben , da die Pallad regelmäßig immer mit einem 
bis auf die Erde reichenden ‚ die Füße bededenden Gewande ers 
fcheint, und folglich in diefen Worten fo wenig jene Stellung 
auf dem Wagen angedeutet wird, daß fie eben fo gut auch auf 
das 0p90v anwendbar find. Beiler wäre da noch immer die Mek 
nung derer, die den Vers auf die Statuen der Göttin bezogen, 
fo- daß die ftehende und fi bende Stellung bezeichnet würde, wozu 
jedoch das folgende YiAoıs apıyyovsa nicht wohl paßt, und immer 
auch zarnpepij; zoda bey der Pallas fein richtig unterfcheidendes 
Merfmal wäre. Schneider in dem Wörterbuche fiel gar auf ein 
ungriechifches Wort zarıperj, was zarapperj, wie Heath lefen 
wollte, heißen mußte? Andre haben warwgepn vermuthet. Der 
Scholiaſt, der bemerfte, zaraßaAAcı yap 7 öp9oi, fcheint wenig« 
ſtens nicht xarnpepij gelefen zu haben. Die angemejfenfte Erflä- 
rung dieſes Verſes dürfte wohl die ſeyn, daß, da öpSös von 
allem gelagt wird, was richtig und fo, wie es feyn ſoll, iſt, 
OpSöv roda rı9Evar von dem wirklichen Auftreten, zarnpepj; oda 
hingegen von der in Nebel und Wolfen verhüllten Gegenwart ge: 
meint fey. So hat es auch de la Porte du Theil verftanden, 
der es visible ou invisible überfegte. Man fann gewilfermaßen 
damit vergleichen Soph. Ded. Tyr. V. 419: BAerovra vür nv 


öpg’ Erxeıra Ö& 6x0T0V. 
V. 292 lieft man nad) Wellauerd Audgabe: 
avasparoy Booxnua darıöywr, axıdy. 
Blutleer gefogen von Dämonen ſchattengleich. 


Hier vermift man die mpthologifche Rechtfertigung. Denn 
was find das für Dämonen, die das Geſchäft der Zurien verrich- 
ten, und doch, der llcberfegung nach, von den Furien verſchie⸗ 
den find? Und wem ſoll das erbärmlich matte oxıav gefallen ? 
Herr Müller würde wohl die Interpunction des Recenſenten auf⸗ 
genommen haben, avalnaroy Posxyna, dauovw» Oxıavy, wenn er 
bedacht hätte, daß in ‚Harpovuv orrav eine bittere Anfpielung auf 
dad Homerifche rovvex avainoves eicı liegt, Ilias V. 342. 

Es folgt ein Chorgefang dem Anapäften vorauögehen. Bon 
diefen fpricht Herr Müller ©. 89 f., und findet in ihnen ein an— 
tithetiſches Syſtem der Form a. ß. y. neowd. z. d.a., in welchem 
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die Gleichheit der beyden äußerſten Syſteme nur durch Zufügung 
eines Doppelanapäſts geſtört ſey, dergleichen nicht völlig genaues 
Entſprechen anapäſtiſcher Syſteme ſich auch ſonſt werde nachwei— 
fen laſſen. Das iſt nun ſchon im ſich ſelbſt widerſprechend: denn 
eine Reſponſion, die ſich nicht reſpondirt, iſt keine Reſponſion, 
und man muß die Strenge der ſeeniſchen Dichter ſehr wenig ken— 
neu, wenn man glauben kann, es fomme auf einen Doppelana— 
pällen mehr oder weniger nicht an. Einige Beyfpiele folcher 
Mangelhaftigfeit laſſen fich freylich machweifen : aber dieſe Fön: 
nen nichtö beweifen, da in diefer Verdart, die aus lauter getrenns 
ten Dipodien befteht, das Ausfallen eined Doppelanapälten eben 
fo leiht, ald das Hineinfchieben iſt. Die vorliegenden Anapäften 
läßt nun Here Müller wieder unter vierzehn Perfonen vertheilt 
ſeyn, deren je zwey zugleich fprechen follen, folgendermaßen: . 
1. 2. a8 On zul Xop0» Abwpey, emei Moücay aruyspay anopalusahat 
Tore VRTTRONESHMERENEN 
26 ebrt TE AAYN TA RAT ABbονrę WS ERTWWULT GTacTıs Aa, 
5,6. eusudinar —8 —8 — 
Meswö. 
7.8. 70» pe» nadaods yelpas npoveuost aurıs dp’ nu@y pidts EpEpEE, 
9. 10. amııns d alaym dice y net: 
11.12, sts Ö’akıroav, wsreo Ed auno , Kelpas gouias Enpurten, 
13. 14. paprupes OpIat Tolar Jayolor napayıyvönsvar, RO@RTopes alıarız 
auto news Epduniv. 
Ja ed werden fogar die Stellungen und Bewegungen der Perfo: 
nen in einer Figur dargeftellt. Das alles ift nun augenfcheinlic 
nichts als eine eitle Spielerey. Denn warum ſollen Anapäften, 
eine Versart , die fich befonders für einzelne Perfonen eignet, je 
von zweyen zufammen gefprochen werden ? warum iſt es möthig, 
daß hier alle Zurien reden, wo nicht einmal ein ficherer Grund 
da ift, daß überhaupt mehr als eine fprechend angenommen werde? 
warum follen diefe vierzehn Perfonen auf eine fo unerhörte und 
widerfinnige Weife vertheilt werden, daß die meiſten Paare einanz 
der das Wort aus dem Munde nehmen, und, was das eine Paar 
zu fagen angefangen hat, nicht von ihm, fondern von einem ans 
dern Paare fortgefeßt oder vollendet wird? Es gibt auf dieſe Fra— 
gen feine andere Antwort, ald daß es Herren Müller fo beliebte, 
und zwar nachdem er den Tert nicht einmal ordentlich angefehen 
hatte: denn fonft würde er nicht auf die gleichfalls aus eigenen 
Belieben angenommene, nicht fich refpondirende Nefponfton ge: 
kommen feyn, fondern die wahre Befchaffenheit diefer Anapälten 
gefunden haben. Wenn man darauf achtet, daß die urfundliche 
Lesart V. 303 nicht die von den Kritifern gemachte, und von 
Herrn Müller angenommene ift, fondern rods ev zagapas yeipas 
zposv&novras, der nur ein aus augenfälliger Beranlaffung ausge⸗ 


‚833 1; Aeſchylos Eumeniden. 225 


Laflenes Wort zur Ergänzung des Verfes fehlt :, fo wird man leicht 
entdeden, daß dieſe Anapäften aus Strophe, Antifirophe: und 
Eppde beſtehen, und folglich, dafern fie überhaupt von mehr als 
einer Perfon gelprochen werden, nur dreyen beygelegt werden 
fönnen. Dieſe Strophen lauten demnach verbeffert fo: 
1. aye On xal xbosv dhopem, emer’ 
Moucoay aTuyegav 
ancpatvuosar Leöcanxe, 
Akar ze Adyn ra zart auIpurous 
WS ERIYAMT orTTaıs apa. 
2. suIuömanı 6 ndousd aivarı 
Taus piy Kalapds 
„wasapws yelpas TpovEuovras 
turts —V nuwy pnvis EHE DTEL" 
anım: d aldva Story vet. 
3. Östıs Ö’' alıru, und 68’ ayıin, 
xeipas ‚gerias ERIKPUTFEL, 
paorupeg opJar Teiat DJascvary 
RADAJEYVopEyas TRIRATODES aruaTos 
auto milius ebaynum. 
Was die Abfegung der Verfe anlangt, fo erflärt ſich darüber 
Herr Müller ©. 99 fo: »Diefe Anapäjten find bier fo gedrudt, 
»daß dad ganze Syſtem als ein zufammenhängendes Ganzes er 
»fcheint; die Unterabtheilungen, welche Feine eigentlichen Verſe 
»darftellen follen, find mit Rüdjicht auf die Gliederung der Säge 
»angeordnet, da die fonjt gewöhnliche Abtheilung in Dimeter und 
»Monometer den mächtig dahin rollenden Strom folcher Anapäjten: 
reihen auf eine.zu Fleinliche Weife zu zerſtückeln fcheint.s Dies 
felbe Methode iſt auch in den übrigen anapältifchen Stücken be: 
folgt., Da es feit Bentleys Unterfuchung befannt ift, daß ana» 
pältifche Spfteme in ununterbrochenem Rhythmus fortgehen, was 
im Ganzen von allen Syſtemen &E öpoiwv gilt: fo iit es eigent; 
li nur ein Wortjtreit, ob man das ganze Syſtem in einer eins 
zigen langen Zeile, oder in Fleinere Glieder abgefegt fchreiben 
folle. Indeſſen fcheinen gar manche Zeichen die gewöhnliche Ab: 
theilung in Dimeter und Monometer zu empfehlen, aus denen 
eine den Reden in iambifchen Trimerern und trochäifchen Tetra— 
metern Ähnliche würdevolle Haltung hervorgeht, die auch fehon 
durch die Cäfuren ftarf angedeutet ift. Denn Rhythmen, welche 
in einem Strome fortgehen follen, haben dergleichen Cäfuren 
nicht, 3. B. die daftplifchen im Dedipus auf Kolonos V. 229 ff. 
Herren Müllers Urtheil ift ganz fubjectiv, und kaun daher nicht 
für eine Norm angefehen werden. Auch hindert die gewöhnliche 
Abtheilung nicht, daß man in der Declamation die Abfchnitte des 
Sinnes bemerklich mache; wohl aber hat die von Herrn Miller 
befolgte Methode den Nachtheil, daß fie nicht — wuͤrde⸗ 
—1 
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vollen regelmäßigen Gang des Rhythmus aufhebt, und eine große 
Ungleichheit in denfelben hineinbringt, welche zu vermeiden eben 
die Syſteme erfunden worden find, fondern auch oft den der Tra— 
gödie ganz fremden, fogenannten ——— Vers herbey⸗ 
führt, wie z. B. gleich bier: 

Akar re kayın za xar aysowrous os Eerwanz orasıs and. 
Denn wenn aud) das Maß desfelben ganz mit dem Ende eined 
Syſtems aus Dimetern übereinftimmt, fo macht es doch bey der 
Recitation einen großen Anterfchied, ob die Dimeter oder der 
Fomifche Tetrameter gehört werden, eben fo wie in den dorifchen 
Strophen ded Pindar oft zwey Glieder einem heroiſchen Hexa— 
meter ganz gleich find, und doch nicht wie ein folcher gelefen 
werden dürfen. &o fonnte in der zweyten Strophe der obigen 
Anapäften ein Hiatus Rechtfertigung finden, da, wenn die Worte 
einen Ariftophanifchen Vers ausmachten ‚ fie fo jtehen müßten: 

eure Egkpner pnvis ER n1.09" acına g alaya deoexveẽ. 

In dem Staſimon ſelbſt hat Herr Müller V. 332 aus eigner 
Conjectur geſchrieben: 

—0[ — 

wo die Bücher anoıpos haben, und in der Antiſtrophe V. 344: 

/ Zeis y aincorayes akröpıoov EIvos öde Adayas. 

Keine von beyden Aenderungen fann Statt finden: axöoıpos 
nicht, nit nur weil die Regel verlangt, daß, wenn mehrere 
ſolche negative Wörter zufammengeftellt werden, alle das « pri- 
vativum haben; fondern auch, weil die Furien wohl. raAleUVr20V 
nerAov duoipoi, aber nicht aronoıpoı find; Zeus y ainoorayes 
nicht, weil ein folder Gebrauch des ye ganz ungriechiſch iſt. 
Eben fo wenig fonnte Aefchylus im Agamemnon V. 1118, wie 
Herr Müller bey diefer Beranlaffung &.66 verlangt, ſchreiben: 


nesıdaloyro y ci ——— 


was er überfest: at hanc amixerunt saltem dii pennigero ı cor· 
pore, Auf Griechiſch müßte das yoüv heißen. Es ſcheint Herrn 
Müller unbekannt zu ſeyn, daß ye feine ſatzverbindende Con— 
junction il. Es war ‚bier zuvörderſt zu fragen, ob die Worte: 
Zevs yap sinaroorayes aFı0n160V &9vos Toöde Atsyas as aryEıssaro, 
von den Mördern, wie der Scholiaſt, oder von den Furien, wie 
Abreſch wollte, zu verſtehen wären. Die Worte, wie der Zu— 
ſammenhang, führen ſchon von ſelbſt auf das letztere, und ſchreibt 
man mit einer ganz unbedeutenden Veränderung Zeös yap deına- 
rosrayes, ein Wort, dad auch in den Choephoren V. 829 ge: 
brauch ift: fo ergibt fich leicht, wie man den lückenhaften firo« 
phifhen Vers fchreiben und ergänzen müſſe: 
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malkeixuy nirlos Ö ayepaoros', 
V. 336 f- gibt Herr Müller: 
ent Tov, 4. dienevat 
xoareoor 58 —X —— zapdrorotm. 

Die Buͤcher haben, * #parepov vs önoicas navpoVuey dp aluaros 
veov. Recenſent hatte veov aiyıa ſtatt der letzten Worte geſetzt. 
Herr Müller fcheint auch bier fich ed bequem gemacht zu haben, 
und feste, anftatt den Scholiaften nachzufehen , mit einer gänz- 
lich verunglückten Conjeetur das matte xauãroioiv. Dort lieſt 
man: dıa 7o veov ahia r0õ veuori cioyaquivou, fehlerhaft ſtatt: 

dıa 70 veov ala, rö vewort eipyasuevov dr avrod. Die beyden 
legten Worte, dx avrod; nd aus Handfchriften genommen. 

Daraus erhellt, ‚da auch vY ainaros veov nichts als eine Erflä- 
rung von veov ala ift. Aber die Scholiaften Haben den Dichter 
nicht verftanden, der hier nicht von einem neuen Morde fprechen 
Fonnte, wo fein früherer Mord genannt war, fondern das junge 
Blut des Mörderd meinte, das ihm, wie Fräftig er auch feyn mag, 
von den Furien ausgefogen wird. 

V. 340 gibt Here Müller nah Herrn Döderlein: 
— art agehety zuwa Tas söe pepfuvas, 


Joy Ö’ arelum Enals Adraıs erixpaiven, 
pnö es ayapıat eiDein. 


Einen Erhabnen entheben wir hier des Geſchäftes, 

Unfere Leiftung befreyet die Götter von Lajten, 

Fern bleibe ihnen die Prüfung. | 
Der letzte Vers ift ganz falfch verftanden. Nicht die Götter, 
fondern die Zurien, follen von der avazpıcıs frey feyn. Sn den 
beyden erften Werfen ift die Lesart der Bücher arevösuevar 8 und 
Znaisı Arrais. Srevdonev aid kann Aeſchylus nicht gefchrieben 
haben: denn das hieße: »wir hier eilen,« und wurde fich auf den 
gegenwärtigen Moment beziehen, von dem bier gar nicht die Rede 
feyn kann. Herr Müller hat dad hier zwar ausgedrücdt, aber 
in anderer-Beziehung , und doch auch fo ganz profaifch und über: 
flüflig. Aeiry aber ift ein ganz unbegründetes Wort, das ein 
abfolut genommened weibliches Adjectiv ſeyn fol, welches für 
munus publicum im Gebrauch gewefen ſey. Wenn man nad) 
Belieben unerhörte Wörter erfinden, und einen jedermann unbe« 
Fanuten Sprachgebrauch erdichten darf: fo ift nichts leichter als 
Kritif, und feine Schwierigfeit fo groß, daß man fie nicht mic 
dieſem Zaubermittel befeitigen fönnte. Don demfelben Stamme 
erfindet Herr Müller auch i im Agamemnon ein neues Wort B.1208, 
Svousav " Ardov Ayjrop ‚ indem er, wad Svovsav "Ardov unrepa 
ift, eben ſo wenig verſtand, als was in den Eumeniden Zuaisı Ar- 
rais , worin auch nicht die geringfte Dunfelbeit it, fobald man 

ı5 
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begreift, daß diefe Worte bier nur paifiv von dem Gebete, womit 
die Zurien angerufen werden, gejagt feyn fönnen, Ueber oxevöo- 
pevaı fann allerdings Zweifel entftehen, in wiefern das Medium 
gefeßt ift, nicht aber in wiefern dad Wort ein Participium ift. 
Es mag dahingeftellt bleiben, ob dad Medium fich rechtfertigen 
lajfe, was Elmöley zur Medea V. 179 ſtreng verwirft. Im Aga- 
memnon jedoch B. ı47 fcheint e8 auten Grund zu haben. Wie 
ed aber dort in dem MWolfenbüttler Coder in srevöousva corrigirt 
ift (denn die Angabe bey Blomfield, daß diefer Coder srapöoueva 
babe, iſt unrichtig),, fo würde arevösuevar in den Eumeniden fehr 
pajfend gelefen werden. Was aber das Participium anlangt, fo. 
ift diejes gefegt, weil damit das folgende zarapepw verbunden 
werden follte, was jedoch, mach Einfchiebung der Parenthefe, 
nun durch ein Anafoluth mitteljt der Partifeln yap od» gefchieht. 
Daher ift auch vermuthlich der Singular srevdopiva zu fegen, 
was auch zu &uaisı gut paßt. Zugleich erhellt aus diefer Con: 
firuction , daß nad) aryEısscaro fein voller Ruhepunft ift, mithin 
die oben bey dem erſten Chorgefange erwähnte Negel von gleich=. 
mäßiger Interpunction in Antiftrophen nur fcheinbar. verlegt iſt. 
Wie Herr Müller 3.346 ff. im Ganzen, nicht aber wie er 
die einzelnen Worte genommen habe, zeigt feine Weberfegung : 
nala yap ou» dlcufva / 
avexaey Äaouneon KaTapspw rodog axıay 
apalıpa Tayuöpspors zula, Öuspope» arav. 
Darum nun f[hwingt fih mir der Fuß mit dem gewaltigen Gewicht 
Her von der Höh’, und unvermerkt 
In dem behenden Lauf jtürzt er gräflich den Flüchtling. 
Daß övspopov arav als Appofition zu Bapures); modüs axııav ges 
fegt ift, leuchtet ein. Schwerlich aber lajfen die Worte ayadzpä 
ravvöponoıs zoAs, die von den Füßen nicht der Furien, ſondern 
der Verbrecher gefagt find, eine Conftruction zu, die der Zubörer 
hätte verſtehen können, oder die fich überhaupt erklären ließe. Es 
kömmt noch hinzu, daß das Versmaß zweifelhaft ift, da dem in 
deu beyden erften Worten enthaltenen Dochmius das xparepov v3 
opws, was Herr Müller gefegt hat, nicht mit gehoͤriger Strenge, 
und noch weniger die Lesart der Bücher xparepor 0v$° önoiws ent- 
ſpricht. Ja es wird hier vielmehr ein päonifcher Vers, wie. die 
vorhergehenden find, erwartet, . Und-nun bedarf es nur der Hin— 
zufügung einer Partifel, oder vielmehr eines einzigen dem folgen» 
den 7 ganz ähnlichen Zeichens, um Sinn und Versmaß fchielich 
berzuftellen: | | 
pala gap ou» aloueva 
averanen Bacunsen 
KaTagepw MOÖcs axudv, 
(ogalıpa yap — 
xuÄa) Öysoooo ara. 
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Der ftrophifche, von den Metrifern verdorbene Vers wird dann 
mit den Dazu gehörigen Worten fo zu verbeſſern ſeyn: 
ent Tov, 5, decuevat 
—B—— — — opo⸗ 
—R— yeoy apa. 
v. 300 lieft Here Müller mit einigen Heraudgebern : 
pever ya2 euunixavoi TE xal te Nccot 
Des Zornes Kraft zeigt und Wege, führt zum Ziel. 
Schwerlich war dieß der Gedanke des Aeſchylus, da es nicht eben 
ein fonderliches Cob ift, wenn die Furien durd Zorn und Wuth 
evunyavoı und reAsıoı feyn follen. Die alte Interpunction: ever 
yap' euumyavoi re xai reAeıoı, gibt einen weit fräftigern Sinn: 
„Henn es ſteht feit: wir ſind« u.f.w. So im Agamemnon 28.1544: 
pipveı ö£, juijıvovos ev Spovw Los, maseiv rov EpEavra. 
ı ®. 389 [ iſt die urfundliche Pesart beybehalten worden: 
—E bpoias oꝛdey oagru, Yüvet, 
oT Ey Ieclor ro0s JEW) Opwpeyars. 
Aber wer möchte nicht ſowohl des Sinnes als der Sprache wegen 
lanlene Emendation öpwuevas vorziehen ? 

B. 413 iit nach der Ausgabe des Necenfenten seßovsai y a 
ayr eraficoy gefchrieben. Dieß hätte nicht follen aufgenommen 
werden, da Pallas noch ‚fein Verdienſt um den Chor hat. Es iſt 
zu ſchreiben seßousai Y afiav y Erafio. 

3.423 haben einige Kritifer, weil Epe2opevn dem Verfe zu: 
wider til, lie und Here Müller beybehalten: 

08 Eye uvᷣoos⸗ 
xpo⸗ xeip an en 70 009 Epnueun Pperas 
So hat ſchwerlich in Griechenland jemand geredet. Schon Burs 
ges a. EPYEDOU gefchrieben, wie V. 387. 
V. 451 ff. werden in den Büchern ſo geleſen: 
Mao⸗ TE zu OU pe y KATNOTUxWS ‚Opus 
IRETnS maosnAdes zaJapos aßkaßns dopois 
duws 8’ auoupos Gura e’ atoovn.as nöhu. 
Herr Müller nahm in dem erſten Berfe von Heath rei: jtatt xai, 
von Pauw Lnois ftatt öpws an, und fchrieb in dem dritten nad) 
eigner Eonjectur, die er ©. 135 zu erflären —— ÖGils anoppov 
övra 5. Ueberſetzt ift das fo: 
. Nun ganz befonders , da nach treu vollführtem Brauch 
"Du als ein reiner Schüsling unbefleckend nahſt; 
Empfängt mit Fug dich ohne Vorwurf meine Stadt. 
Er hat den ganzen Gang und Zuſammenhang der Rede nicht beach⸗ 
tet, der ed nicht erlaubt, fo zu ſchreiben. Denn jetzt kann Pal: 
las noch nicht — daß ſie den Oreſtes aufnehme. Vielmehr führt 
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ſie erſt bloß die Gründe an, warum ſie nicht dürfe über den Mord 
richten. Dieſe ſind erſtens, daß Oreſtes ſchon gereinigt iſt, und 
zweytens, daß der Zorn der Furien zu befürchten ſteht. Wellauer 
ſah daher ganz richtig, daß V. 463, welches der dritte der ange— 
führten Verſe iſt, gar nicht hierher gehört: er irrte aber, indem 
er ihn nach V. 467 geſetzt wiſſen wollte. Denn auch dahin gehört 
er noch nicht, weil Pallas V. 458.459 nur die Gründe, warum 
die Aufnahme bedenflich fey, wiederholt. Betrachtet man nun 
B.460— 462, welche Herr Müller nach des Cafaubonus Con⸗ 
jectur fo ſchreibt: | NEN, 
| Ener de npäypa deig' Emdounpev röde, 
Hovay Öixaatas Onxıous aipovpeun, 
| Jeouoy Toy els drayt Eya Snow Kpova, | 
fo fällt fhon die gewaltfame Aenderung der urfundlichen Lesart 
öpxiwv aipovuevous, noch mehr aber 3esuöv röv auf. Herr Müller 
fagt davon ©. 116: »V. 462 befremdet mich. Sesuov rov nicht; 
»Sesuov ift Praͤdieat des Objects röv, welches durch das Prädifar 
»auf griechifche Weife attrahirt wird (dieß ald einen Thefmos).« 
Man findet das öfter bey ihm, daß ihn etwas nicht befremde, ihm 
etwas genüge, und dergleichen. Das fonnte er feinen Zuhörern 
fagen, denen vielleicht feine Auctorität ald Beweis gilt: aber es 
für Andere drucken zu laffen, war nicht gut, da diefen nicht alles, 
was Herrn Müller, genügt. Hier muß ihnen die angebliche grie: 
chiſche Weife gar ſehr befremdlich erfcheinen, da e8 derfelben nach 
wirflic griechiſcher Weife gar nicht bedurfte. Betrachtet man 
nicht bloß diefe Stelle, fondern auch die Abficht und den Zuſam— 
menhang der ganzen Nede, fo ergibt fi) mit Aenderung eines 
einzigen Buchſtabens in der von den Büchern gegebenen Lesart ein 
klarer, richtig ausgedrückter und durch die Sache felbit geforderter 
Sinn, der zugleich zeigt, wohin V. 453 zu feßen fg: 
Er zo npäypa deũp Ercown}ev zcdE, 
OuW5 Auoupcy oyTa 0 aioounur role’ 
ovwy Ömaatas opxım Ö aiooum£uons 
Be, 76» eis drayz' Ey@ Snow Xpovor. 
Das 8 nach) uws war von den Abfchreibern gefeßt, nachdem der | 
Vers an eine unrechte Stelle gefommen war. “Opxicer ift zwar 
vorzüglich bey den Neuern von der Zeit des Demoſthenes an ftatt 
des alten öpxoöv gebräuchlich worden, aber von den Grammatifern 
anerfannt, und überhaupt nicht fo befchaffen, daß es nicht ſchon 
vom Aefchylus hätte gebraucht werden fünnen, &. über diefes 
Verbum Lobeck zum Phrynichus ©. 361. 
©. 463 f. iſt mit Pauw gefchrieben: 
unsis de nanTund Te zur Texunore 
zaldo), anuya täs dans enYupara. 


q 
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Die Bücher haben Öpxosuara, was auch der Scholiaſt anerkennt. 
Wahrſcheinlicher iſt daher Wellauers Conjectur, apwya rijs dixys 
5 oprusnara ; ſ. V. 407. Auf den Eid der Richter bezieht ſich V. 467, 
den Herr Müller mit Markland und Wafefield ſo lieſt: 
Eproy nepüvras pndcy Exdızcy Hpdaem. I 
Treu ihrem Eide, nie zu fprechen falfchen Spruch. 
Aber die griechifchen Worte fagen ja dad Gegentheil, indem OpxoV 
zepäv den Eid übertreten heißt. Hätte jih Herr Müller 
die Mühe genommen, den Scholiaften nachzuſehen, der diefe 
Worte durch) opxov dıöovras erflärt: fo hätte er einfehen müſſen, 
daß der Dichter opxov mopovras fchrieb. 
An dem, wad man B.473 f. lieft: 
melde Öeruna Raörpura RAIN MOOspever TOxXEUoty, BETZ = audıs 
PR" xpovo, 
hätte das matte nera re fchon an fich, dann aber auch um des 
Rhythmus willen, der hier trochäifch ſeyn follte, Veranlaſſung 
zum Anftoß geben fönnen, und es hätte neraüsıs, wad Robortellus 
hat, gefegt werden follen. In der Antiftrophe lieft man bey Herrn 
Müller: | 
Ankıs Unddooiv Te pöyIay axız d’ov Bidaz, TAdumy di paray na- 
enyopel. 
Die alte Lesart ift axdr’, was die Kritifer richtig in azea 7 ab: 
geändert hatten, und rAdpwv de rıs narav wapnyopei. “Trodosıs 
ift ein neueres und profaifches Wort. Richtig hat Heath vmodusıv 
verbeifert, und fo las der Scholiajt, der es jedoch falfh durch 
dıadoynv erflärt. Mara ijt Erflärung von ov Beßara, und die 
Stelle fo zu fefen: | 
menasraı Ö alkos alloden, REOgW- 
„u Ta Twy nelas zaxd, 
Anke unsöveiv te nöxIas 
arıa T. ou Bedare 2 
pwy ÖE TIs Rapnyoael. 
Die zweyte Antiftrophe diefes Gefanges B.492 lieſt Herr 
Müller folgendermaßen: 
a3" önou 70 deuwey eu al pain Enioxoney Öernavef natipevo). 
Euppene: awgpoysiy Uno areu. , 
zis di pniv &v ppddars xapdias av dvarpeguy, m mals Boorös *. 
öpoius Er Ay order Önav; 
Zittern muß dad Menfhenherz, wann an rechter Stelle ſitzt, ſinnbe⸗ 
herrſchend ſcheue Furcht. 
Ja, es frommt, wenn man ſeufzend Zucht gelemt. 
Hält, wer in des Herzens Sinn nicht die Furcht auch reifen ließ, ſey's 
ein Bürger, ſey's ein Volk, wohl in Ehren noch das Recht? 
Der erſte dieſer Verſe iſt ganz unrichtig überſetzt. Denn die grie— 
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chifchen Worte fagen: manchmal wird die Furcht auch den nie= 
dergeiegten Wächter der Seele fürchten.« Aber es muß gleidy 
auffallen, daß das fehr ungefchict ausgedrüdt, und ed zai ganz 
überflüffige Wörter find. Die Lesart ijt von den Kritikern ge: 
macht, und von Herrn Müller forglos beybehalten worden. In 
den Büchern fieht derpaiver. Der Dichter fchrieb : 
es 6no» <c duncy er, 
zur GIEMWI ENITLONGY 
Ce? peyem zaSnıEor- j 
„Manchmal ift die Furcht gut, und es muß ein Wächter der Seele 
niedergefegt bleiben.e Daß dieß fo ift, zeigt die Erflärung des 
Scholiaften: od zavrayij 70 deıvov areivar Gpevcv dei. Aus dem 
fo eben erhaltenen zweyten Bande von Dobrees Adversariis 
S. 29 erfieht Recenfent, daß ſchon vor ihm ein anderer in einem 
Eremplare der Aldina, das die öffentliche Bibliothef zu Cambridge 
befigt, dei pzvew corrigirt hat. — In dem dritten Verſe hat 
Herr Müller Gpadaıs aus eigner Conjectur, umd zapdias a» mit 
Heren Lachmann , ſtatt gazı und zapdiav gefegt. Man foll aljo, 
wie die Ueberfegung zeigt, 70 derwöv aus dem Vorhergehenden 
binzudenfen: oder fol vielleicht gar pmöcv Feine bedeuten ? 
Keines von beyden ift foldhes Griechiſch, wie man in Griechen» 
laud fannte. Schuß hatte richtig dceı verbeifert: ris & under Ev 
disı zapdiav Av avarptgım. | 
%.523 liejt man: 
zöy dvrizehus de gap: napparay 
ayoyra noAh2 Rayıc vor aysu Orxas 
Bıaiws Ey yacy —— 
Aaiges Eras Aan meses Spavopivas mepafası 
Die Lesart der Bücher ift: 70» avriroAuov de Yazı rapaıdadarv 
ra zoAA& zavröpuprov avsv Ölgas. Pauw hatte zavropupr 
dyovr avev dizas vorgejchlagen. Herr Müller, wahrfcheinlich an 
dem Artifel anftoßend, nahm zwar dyovru auf, feste ed aber 
an eine andere Stelle, und machte eben durd) Weglaſſung des 
Artifeld die Rede matt. Aber der ganze Zufag ded ayovr« war 
unnöthig und unnüg. Der Dichter ſchrieb: 
iv dyriroluoy di gayı mal mapadaray 
za mehhd Raytöguor aven Ölas 
Braios Eiy yooyw zungen 
kaipes, Eray Aapn ALLE 
Joauouiyas KEpulas, 
Der zweyte Vers ift ein trimeter brachycatalectus, und wider: 
legt dadurd Herrn Müllers auch an ſich unrichtige Veränderung, 
mit welcher er V. 531 ff. fchrieb: 
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ya 8° 6 dalumy En’ avdot Sepus, 
Toy dunor' auyolyr day aumyavos 
düyaı Adnadvov, üb" unenJeoyt anda. 


Es lacht der Bott ob des Mannes Hike; 

Er fieht ihn jest, der des: Zaums fi frey gewähnt, 

Den Naden ſchmiegen. ge — die Klippe ſich 
Die Ledart der Bücher ift: 70V oUror auyoüvr 1dchv Auygavors 
dvaıs Adradvov, 00d. Herrn Müllerd düvar verftößt gegen die 
Strenge der Aefchylifchen Metrif ſchon an diefer Stelle, erfcheint 
aber vollends als falfch, wenn es, wie die Strophe verlangt, 
an das Ende des vorhergehenden Verſes gefegt werden fol, 
Woher ift aber gar die Alippe? Herr Müller fheint die Hedends 
Art Örepseiv axpav nicht gefannt zu haben. Euripides Archelaus 
Fr.24 (7 bey Matthiä) od yap Drepgeiv xunaros dxpav Sovanesdu, 
Kaum läßt fich wohl weifeln, daß die wahre Lesart war: +9 
vUror abyoürr 1869 aungdvors dvaıs Aaradvov. Wie die Attifer 
Aara2eıv und Aarayuos fagten, fo laßt fich wohl unbedenklich 
annehmen ‚daß fie auch Aurudvör ftart aäaradvös gebrauchten. 


8.537 lieſt man nach Butlers Conjectur: 


NT ovoaycu Ördropos N 7 Tuoenvın 
“agdiniyE 


Sicher hätte das ganze Theater in Athen den Dichter ausgepfliffen, 
der ed gewagt hätte, einen fo ganz greulichen, in Sinn, Sprache 
und metrifcher Wortſtellung fehlerhaften Ders hören zu lajlen, 
Die. alte Lesart iſt yr oliv oder eir oü» duaropos Tupsyvıry. 
Der ganz ſchlechte Artikel ift aus der Robortellifhen Ausgabe 
genommen, Valckenaer fheint, nach einer handfchriftlichen Anz 
merfung sum Heſychius zu ſchließen, auf, Aſkews unglücklicher 
Conjectur — —E—— fortbauend, ovAauoo dtaxropos lefen 
gewollt zu Haben, was. nicht viel beijer iſt. Diele Stelle ‚gehört 
zu denen, die nur von einer Handfchrift oder einem Citate fichere - 
Hülfe erwarten fönnen, Nur fo viel läßt fih muthmaßlich fagen, 
daß das fehlende Beywort, wenn jemand den Vers ſchicklich er— 
gänzen wollte, Feines feyn dürfte, das fi) auf os endigte. 
nen Wahrfcheinlichfeit aber ift vorhanden, daß der Vers fo 
autete: 
er ow d.dzrup Ötaronos Tuponvrn. 


V. 640 f. ift die alte Lesart beybehalten: 


nAnpounEvou ap Toude Povleurnpiov 
sıyay donye, xai nadern Saueug Eous 
mnokıy TE naday eis ro» ulayıı ypövon, 
nat Tu» Enws.dy a) natayywati din. 
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Denn weil die Mahlſtatt dieſes Raths ſich füllet, frommt 

Jedwedem ſchweigen, daß ich meine Satzungen 

Der ganzen Stadt für alle Zukunft künden mag, 

Sp wie zu dieſes Haders Rechtserledigung. 
S. 116 ſagt Hr. Müller: »Die Ausweichung aus der Conſtruction 
»in za rovd' Orws Av Eü zarayvancs dixy, hat nichts Befremd⸗ 
»licheS , und darin ihren Grund, daß hier der Begriff deö gegen- 
swärtigen Nechtöftreitö, dort der des ganzen Volks alö der erite 
»vorwaltet.«a Wenn es für Hrn. Müller nichts Befremdliches 
hat, daß der Dichter fage: »fowohi die ganze Stadt höre meine 
Satzungen, als damit der Streit recht entjchieden werde ;« denn 
das fagen die griechifchen Worte: fo iſt doch nach anderer Leute 
Logif darin fein Sinn, die zu ſowohl — als auch entweder 
zwey, die hören, oder zwey Dinge, die gehört werden, verlans 
gen.. Der Wolfenbüttler: Coder und die Aldina haben za: rov 
uxws; weshalb Nec. zai 70v8, oxws ſchrieb. Konute fih Hr. 
Müller nicht entfchließen, dieß von dem Rec. anzunehmen, fo 
hätte er doch zai rousd fchreiben fönnen, was auch gut gewefen 
wäre. 

8.546 gibt Hr. Müller nad) eigner Vermuthung: 


* 7 w * ⸗ 
xat wastupneoy nAIoy" — Eatı yan Öauws 
ee. Ina u + . I + \ u. 
inerns 00 Aynp xaTapuyay Epearıos 
* ⸗ J 
Euw). 


Das matte, einen ganz überflüffigen Begriff gebende zarapvycsv 
hat er jtatt zai öozwr gefegt. Freylich verträgt fih za donwr 
nicht mit dem eben vorhergegangenen donwv: aber muß denn 
darum daS legtere, und kann nicht das erftere verdorben ſeyn? 
Burges hatte fehr gut das erſte Souw» in von verändert. So— 
phokles Ded. Kol. 548 vouw dt zasapos aiöpıs ds 708 ASor. 
Auch das zai zeigt, daß Apollo einen doppelten Grund anführe, 
erſtens, weil Oreſtes nad) rechtlicher Sitte um Schuß flehe, und 
zweytens, weil er bey ihm, dem Apollo, Schuß gefucht habe. 
V. 550 lieft man aus Hrn. Müllers Conjectur: 
ad eisa.ye 
Örws.Eriora, Tny TE wunwaoy Ölkm. 
Du eröffne nun 
Nah deiner Weisheit, diefen Streif, und ordn' ihn an. 


Stände diefes. barbarifche Griehifh in den Büchern, fo 
würde man es längit in ryvöe, was die Bücher geben, verändert 
haben. Denn als Artifel ift 755 in diefer Stellung gegen die Gram— 
matif; ald nomen demonstrativum aber gegen den Sprachge— 
braudh. Aber Hr. Müller wollte nur nicht mit dem Kecenfenten 
7 no) öxos einfhieben. Uebrigens ift zupoü» dizyv auch nicht 
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den Streit anordnen, ſondern ihn zur Entfheidung 
bringen. ©. V. 0609. 

8.573 ift nach Wellauerd unbedachtem Urtheil die alte Leö- 
art beybehalten: 


To yap cu wey Eis, ro‘ Ekevdi na goven. 
Dafür nun Tebft du; fie it frey der blut'gen Schuld. 


Schütz hatte richtig Yova verbejfert. Denn, wenn Verftand 
in der Rede feyn fol, muß der Chor nicht, daß TEEN 
frey fey, fondern warum fie es fey, fagen. - 
V. 504 lefen wir: 
. ko ‚mpos Unäs zevd Aꝰ waiac peyay 
— Ömalos, päyrıs cv 8 ou Prcopae, 
eununor enoy paytıkolar i⸗ Ipdversı, 
aux andaos, ou yuyaınos , os nöktus ne ot, 
pn xeÄeson Zeus "Okvuriov Kaznp. 
xiad iſt von Herrn Müller ohne Noth, und matt gefebt ftatt 
eixov. Dagegen erforderte die Grammatik xeAevsar, was nicht 
geſetzt if. 
V. boı ff. iſt mit H. Voß geſchrieben: 
ano orparelas yap pw nunolnxöte 
a rÄei OT aueivov euppoow Öedeyueyn 
peizn repaive Aouroa, zanı Tepuarı 
Gänos Rapoxnvwced. 
Die Bücher haben zepwvrı, was niemand wird geändert willen 
wollen, dem die Conjtruction des Particips mit xai flatt des 
verbi finiti befannt ift. Auch iſt offenbar aueıwvov zu ſchreiben. 
RB. ba7 ff. iſt interpungirt: 
ddpe⸗ d enerday a: w dvaar.aen XoNtS, 
änak Javivros odrıs dot’ dydaraaıs. 
Dief iſt matt, und auch die Vergleichung andrer Stellen konnte 
zeigen, daß araf Savovros mit den vorhergehenden Worten zu 
verbinden ift, z . 8. im Agamemnon 8.990. 
Was V. Bu. die Bücher haben, 
päßeys rassorı als "Oluuriou Ards, 
Cuß EY OxoToaı vnduos Tespaunevn, 
hätte einen Fingerzeig geben follen, daß zwifchen diefen beyden 
Verfen etwas ausgefallen it, wahrfcheinlich die Erwähnung der 
Geburt der Pallad aus dem Haupte ihred Vaters: denn fonft 
müßte ou, und nicht oud, ftehen oder gefchrieben werden, wie 
auch die Ueberfegung Nicht gibt, 
BD. 649 f. iſt — 
Nxodoad" 9 N20VoaT', ev. .de zandın 
Ya ꝙi poutes. Gaxoy aideiose, Eiuor. 
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pn: She hörtet, was ihr hörtet; nach des Herzens Sinu 
Reicht euern Stimmſtein, eidestreu, ihr Fremdlinge. 
Den Stimmſtein reicht man nicht im Herzen, ſondern ehrt im 
Herzen den Eid. 
B. 650 ff. ſchrieb Hr. Müller: 
corar de zat To Acınoy Alyelo arodro 
dei Ömantuy Toüro Boukeurripeos, 
| rc yev yeoalooy Tavo, "Apafovos eöoan. 
Ben diefem yapaipgv, das er tatt "Aperov feste, fagt er S. 67; 
»Ich halte yepaipov noch nicht für das rechte Wort, habe es aber 
»in den Text gefegt, weil diefer ohne ein Verbum unüberfegbar 
»iſt. Auch fcheint es mir poetiſch nothivendig, daß der Name des 
»Areshügels nicht vor V. 660 eintrete.« Ueberfegbar ift der Tert 
ohne Verbum gar wohl, wenn man. beachtet, daß .die mit dem 
Accufativ angefangene Conjtruction nach den. längern Einfchals 
tungen abgebrochen, und die Rede mit €v d& ro fortgejegt wird. 
Die Nothwendigfeit aber, baß ber Areshügel nicht vor B.660 
erwähnt werde, iſt nicht eine poetifche y fondern eine logifche, 
MWahrfcheinlich ſchrieb der Dichter zayov 8 opeıov rovde. | Won 
B 658 wird weiter unten gefpröchen- werden. An den bald dar: 
auf folgenden ganz unzufammenhängenden Sägen fcheint Herr 
Müller feinen Anjtoß genommen zu haben: 


zaxals Entooaleı Bopkipe - = 2 üop 

‚„.. kapmgav Balve» ou ER ‚pnass Notov. 
70 pnT Avaya unre Ötonorouuvos ' 
dereis Hestare —R Boukeuwo oe Be, 


Die Grammatiker, — Sprüchwoͤrter gefammelt haben, füh— 
ren Bop Bopw vöwp — zoröv an, und fcheinen daher zaxuls Erıp- 
poaisı, wie in den alten Büchern des Dichters, niit dem vorhers 
gehenden Verſe verbunden, folglich Bopkopw 8 gefunden zu ha— 
en, Dadurch Fommt wenigftens diefes Diſtichon mit dem vor: 
bergehenden Verfe in Zufammenhang, dafern man nicht. fchrei: 
ben will zazais 8 & erıppoaisı BopBopw g döcop. Um aber auch 
das folgende Diſtichon gehörig anzufchließen, muß man. wenn 
man nicht vor demfelben eine Lücke annehmen will, wozu kein 
Grund vorhanden iſt, ro m ö avapyov, unoe Öesrortuevov fchrei: 
ben. Das beftätigen auch einige Bücher, in denen fih wenig: 
ftens pydt desrorounevov findet: Die Lesart der Bücher aber 
zepisreAXovsı, die Wellauer richtig veritanden, und wohl nut 
aus Verfehen nidjt in den Tert gefegt hat, hätte auf feinen Fall 
in dad ganz unnüße wepısreAAovsa mit Heath verwandelt werden 
follen. Hr. Müller überfest es »zum Schutze meiner Bürger; « 

hat aber nicht bedacht, daß das ben einem paffendern Verbum 
als BovAevw wohl.angehen möchte, hier aber es darauf ankoumt, 
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daß die Bürger felbft die Mittelftraße zwifchen Anarchie und De: 
fpotie feithalten. 
Es folgen.bald darauf B. 674 — 676: 


— ——— 
etoy, GEuSupov, eulöyrwy Umep 
Eyonyopcs gpelpnum yris ade rapiar. 


Dbgleih Hr. Müller in der Vorrede den Sedanfenzufammenhang 
des Dichters zu verftchen meint, fo fcheint das doch Feineswegs 
der Fall zu feyn. Sonſt hätte er bier an diefen nicht nur durch 
Feine VBerbindungspartifel mit den vorhergehenden Worten ver- 
fuiipften, fondern auch ganz an der unrechten Stelle jtehenden 
Verſen Anftoß nehmen müjfen. Was foll diefer Nachtrag zu der 
Einfegung des Gerichts hier, wo Pallas bereitd die Peroration 
angefangen hat? und wie geht ed zu, daß fie B.053, nachdem 
fie eben erft angefündigt hatte eine Stiftung machen zu wollen, 
von diefer Stiftung als einer bereitd gemachten fpriht? Wenn 
Ordnung und Sinn in ihrer Rede feyn foll, gehören vffenbar 
B.674— 676 vor B.653, dann bedarf V. 674 nicht nur feiner 
Rerbindungsparrifel, fondern es würde eine ſolche fogar falſch 
ſeyn. &o wird die angefündigte Stiftung nun wirklic gemacht, 
und, was von ihr weiter zu fagen ift, im richtigen und ſchickli— 
chen Zufammenhange bis zu Ende der Nede fortgeführt. 
V. 686 ift uevov nach Wellauerd Auslegung überſetzt: 
payreia Ö' oux EI Ayya nayreuon hEvwv 
Befleckt Hinfort find deine Sprüde, weilft du nod: 


Aber darin ift ja gar fein vernünftiger Sinn. Denn weder kön— 
nen die Partenen einander befehlen die Gerichtsftätte zu verlaffen, 
noch würde hier etwas darauf anfommen, ob Apollo verweilte 
oder fortginge, weil die Parteyen feinen Einfluß mehr auf. die 
Entfcheidung haben können, indem die Richter bereits abftimmen. 
‚ Necenfent hatte veuw» verbejjert, »bewohnend,« was durchaus 
nothwendig ift. 
V. 721 fchrieb Kr Müller: 


mullovad 7) oixov ygos badwary' pie. 


Er fagt: »Ich nehme hier an, daß maAAsıv — daß eigentliche 
»MWort von dem Durcheinander» und Herausfchütteln von Loo: 
»fen, mit denen die Stimmijteine manche Aehnlichfeit haben — 
yauch in diefer Bedeutung intranfitiv ftehen fann, wie fo oft in 
»andrer Bedeutung. Porfon zum Oreft 316. Bon der Verwech— 
»felung mit BaAAsı» der englifche Stephanus unter TAAAN. « 
Porfon führt nur eine einzige Stelle des Euripides an: aber aller: 
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dings hat zaAAsın oft intranfitive Bedeutung. Allein wo kommt 
es von Stimmfteinen fo vor? Ueberdieß bedachte Hr. Müller 
nicht, daß, felbft wenn diefes Verbum bier hätte-gebraucht wer: 
den fönnen, doch das Participium des Präfens einen abfurden 
Begriff gibt. Es wäre daher beſſer gewefen nicht anzunehmen, 
was nicht angenommen werden kann, fondern mit der Lesart der 
Bücher BaAoüsa zufrieden zu ſeyn, zu welchem Verbo yvayıpv 
aus dem vorhergehenden Verſe verſtanden wird, indem pñpos ſo 
geſagt iſt, daß der Yryı2onevos dabey gedacht wird. 

8.737 lieft man: 
autor yap nuels Oyres €v räpoig Tore 
zois rapc ranpaivona: yüy GOXWpATa 
———— mpäkope» dvonpabias, 

ous ayupous 3 xar RapöpviSas TODOUS 
Ti$evres, os aureisı neraueÄn novos. 


Rec. hielt Suszpafias, das Hr. Müller für övorpafiaıs geſetzt 
hat, für einen Drudfehler, bis er fah, daß e8 ausdrüdlic als 
Eonjectur angegeben wird, Hätte Aefchylus fo gefchrieben, fo 
mußte jederman rois mit ayımyavoısı verbinden, was einen widers 
finnigen Gedanfen gibt. ‚Konnte Hr. Müller mit diefer Stelle 
nicht fertig werden, ohne öuszpafias su fegen, in der doch die 
Eonftruction aunyavorsı öuszpakias zpa&onev Ss. auroicı HETA- 
peAy rovos fo gar feine Schwierigkeit hat; fo mußte er wenig: 
ſtens ‚ wenn man die Rede verſtehen ſollte, das Participium 
aumyavodsı fegen. 
3.745 ift unterpungirt: 
zal aloe ; ya ou, xaL noktsaouyos Atos, 
rakaron apunroy Tols Eyanrios EXors., 


Der Sinn und die Gewohnheit forderten: zai gepe xai cv zal 
u, f. w. 

In dem Chorgefange V. 751 Tieft man die Vulgate: dor, 
100, avrıraSj) nadeisa la: sradayjıov. Dagegen wäre an 
ſich nichts einzuwenden: allein da die ältefte und beſte handſchrift— 
lie Autorität iov, 10V ayrırevSi) gibt, was fehr Fräftig iſt; fo 
fragt man doch billig, warum das nicht ASTA wurde. 


V. 757 f. find fo gefchrieben: 


erwatw; ri Piko; yivapat dusolore mollzars. 
naIoy, ta, meyalz Tor rosa Öusrugeis Nuxros druupmevdets. 


Ihr feufzt noch? was ſchafft ihr? das Volk laßt die Zornwuth 
empfinden. 

Großes Leid traf fürwahr der Nacht Töchter, und, welche ver: 
achtet trauern, N 5 
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Vorher lad man: ri pelw; yermpar; Öusoısra zoAiraıs Erador, 
Hr. Müller fchreibt ©.68: »Ich halte es Hier für viel härter, 
»zu yeropaz ein ri aus dem Vorigen zu fuppliren (woraus auch 
»für mich Fein befriedigender Zufammenhang hervorgeht), als 
»den Conjunctiv des Entfchluffes auf Homerifche Weife ohne eiu 
»einleitendes aye, Yepe zu flatuiren, welches doch einigemal bey 
»den Tragifern zugelajlen: wird. Damit habe ich das Folgende 
»verbunden, mit der VBorausfegung, daß Aeſchylos Susoisr« 
»eben fo gut wie mavapzera vocos u. dgl. fagen Fönne, und diefe 
»Form gewählt habe, um dem Metrum der Bacchien mehr Ges 
»wicht und eine gewiſſe Schwerfälligfeit zu geben.« Darauf läßt 
fid) erwiedern, daß die angebliche Härte den Griechen wohl nicht 
als eine folche vorfam, da ſi ie mehrmals fo reden, z. B. Euripi⸗ 
des im Ion V. 1446: riv avdav ausw; Roaso ; Aeſchylus in 
den Perſern V. 668: riva roAıs movei movov; Greve, KExorTal, 
xai rapasoeraı medoy; ferner, daß, wenn für Hrn. Müller fein 
befriedigender Zufammenhang daraus hervorgeht, er doch fehr 
wohl für Andere daraus hervorgehen fann, die es ganz natürlich 
finden dürften, wenn correlate Begriffe: »was foll ich thun? 
was foll mir widerfahren?« mit einander verbunden find. &os 
dann daß in Hrn. Müllers Lesart övsoisra yermpar zoAiraıs der 
Eonjunctiv des Entfchluffes unnöthig war, da ja auch dieſe Worte 
fragend genommen werden fonnten. Gegen diefe Worte felbit 
läßt fich num zwar nicht8 einwenden: dennoch aber Fönnen fie nicht 
das Wahre feyn, weil Aeſchylus nicht das Solgende fo fchreiben 
fonnte, wie Herr Müller gethan hat. Masov ohne Augment 
fonnte bier gar nicht ftehen. Denn die Weglaffung des Aug— 
ments hat ebenfalls ihre, wenn „auch Hrn. Müller unbefannte, 
Regeln. Aber auch wenn man Erasov, was die Bücher haben, 
wieder beritellt, würde doch die Wortftellung falfch feyn, weil, 
wenn der Gedanfe nicht ganz elend und fprachwidrig ausgedrückt 
feyn foll, es entweder neyada vor Erasov heißen, oder Eragon 
für ſich allein einen Satz ausmachen müßte: diefer aber würde 
mit dem nadten einmaligen Exa$ov wieder zu ſchwach ſeyn. Wie 
aber kam es, daß Hr. Müller, da er an dem yerwuar Anſtoß 
nahm, nicht mit Tyrwhit und Bachmann yercpaı las? Dieſe 
Conjectur empfiehle fih in hohem Grade, befonders auch da fie 
faft noch beſſer ald das auch von dem Scholiaften anerfannte‘ye- 
vornar zu der Perfoneneintheilung ſtimmt. Hr. Müller freylich 
nimmt in diefem Gefange nur drey Stimmen an, anf welche, wie 
er &.98 fagt, außer dem Inhalte, die eingeftreuten jambifchen 
‚Verfe führen. Man fann fich in der That nicht genug über den 
Leichtfinn wundern, mit dem er dem erjten dem beften Einfalle 
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Kaum gibt. Oben ſahen wir, daß die Anapaͤſten V. 297 — 310, 
wo man vernünftiger Weiſe nur drey Stimmen unterſcheiden kann, 
auf die allerunglaublichſte Art unter ſieben Paare vertheilt wur: 
den: hier, wo die Wiederholung des ganzen Gefanges zwar of» 
fenbar darauf hinweiſt, daß der Chor in Halbchöre vertheilt iſt, 
und diefelben Worte, die der erfte Halbchor gefungen hat, bald 
darauf von dem andern Halbchore wiederholt werden, mithin zu 
vermuthen ſteht, es werden fich fieben oder acht Stimmen. unter: 
fcheiden laſſen, it daran nicht gedacht, fondern es beliebt Hrn. 
Müller bloß drey einzuführen, was um fo befremdender ift, da 
er in dem nächiten auf eben diefe Weile von dem Dichter einge: 
richteten Geſange felbit fieben Stimmen annimmt. Aber anitatt 
auf die Abfchnitte der Rede, auf die Befchaffenheit und Beendi- 
gung der Gedanfen zu fehen, nimmt er die Trimeter ald Zeichen 
der Vertheilung an, auf die überall gar nichts anfommt, wenn 
die Worte und der Inhalt nicht einen ficherern Anhalt geben: 
So foll denn nun die erſte Stimme B. 748. 749, die: zweyte 
V. 750 — 756 , die dritte V. 757 — 760 fingen. Und doch lies 
gen acht Stimmen fo flar vor Augen, daß man faum daran 
sweifeln fann. Sie find von 3.755 fo zu unterſcheiden; wenn 
man «& dixa der dritten Perfon gibt: 


4: orevalu; 5. 7 3 pEtw; 6. yılowar ; 7 Öysoora 
nokta erasov. 8. io peydla tur 
xöpat Qusruyels Nuxtos drıuonevdeis. 


Die Rhythmen find ganz gebräuchliche: erft zwey hyperkatalektiſche 
Dochmien, dann drey akatalekliſche, und zuletzt wieder ein hyper⸗ 
Fataleftifcher Dochmius. Acht Perſonen zu unterſcheiden ſcheint 
deswegen nothwendig, weil der Koryphäe hier nicht, wie oben 
V. 185 ff; und anderwärts, etwas von den Halbchören getreuntes 
ſpricht, und es unſchicklich ſeyn würde, wenn er ganz geſchwie— 
gen hätte. Daher iſt zu vermuthen, daß ihm ebenfalls etwas 
zugetheilt war, und er darnach, als der zweyte Halbchor fang, 
zu dieſem übertrat, und dort dieſelben Worte, die er. daß erſte 
Mol fang, wiederholte, 

8.769 iſt das corrupte apsisaı — ra puara bey: 
behalten , die Ueberfegung aber, »aus der Bruft,« drüdt Wake— 
fields. Eonjectur rAeynoven aus. Weber diefen und den folgenden 
Vers, in welchen aiynas, die Lesart der Bücher, begbehalten 
iſt, ließen fidy noch einige Bemerfungen machen: aber da feinere 
Keuntniß der Gräcität und der poetifchen Sprache von Hrn. Müls 
fer zu verlangen eine unbillige Forderung feyn würde, fo ſchweigt 
Recenſent hier, wie anderwärts, über dergleichen Dinge, 
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Sn dem folgenden Chorgefange findet man zwar 8.803 mit 
Recht die Ledart der Bücher wisos wieder hergeftellt, aber weder 
die Umitellung arierov isos, Ye, jtatt arierov, Ye, nicos, noch 
die Abtheilung der Perfonen kann gebilliget werden. Gie ift 
folgende: 


1. epe massiv Tade. 


E- f} % > ⸗ u [3 — 
2. eus nalaöppova zara yüs orelv arierov plaos: » 
gen. 


ı RYEW Tor UEYoS, A. ARayra TE x0T0V. 

. 08 08, dd, pel. 

Tis p umoduera: mÄeugas Gduye ; 

. Juuoy ale, paren, 

— ano yao ve Tınäv danıay Jewv 

Öusmalapcı: nas oudey npay Ödker. 

Denn wer, der nur einige Vertrautheit mit den Tragifern be: 
fist, wird nicht einfehen, daß äu& zaAoıoppova nicht von einer 
andern Perfon ald das vorhergehende Zu zadeiv rade, und fo 
auch aravra re xorov nicht von einer andern als welche zvew ror 
nevos hatte, gefungen werden Fonnte? Aber Ar. Müller, der in 
dem ganz ähnlichen Falle B. ı40 das Wahre gefehen hatte, er= 
griff hier das Unmögliche, ohne zu bemerfen, was fich jedem bey 
dem erften Anbli nicht nur überhaupt, fondern befonders auch 
durch das den Dochmius arierov nisos unterbrechende Yeö faft ge: 
waltfam aufdrängt, daß die Interjectionen von andern Perfonen 
gefprochen werden. Die Perfonen find fo zu unterfcheiden : 


1. eue radey trade, 


= Qı8 


SI * 


1. I € malamppova, zara Te yas one 
arieton 
gen. 
pioes. 
RVEW TEL EVoS dnayra Te xoTev. 
„ * * 
ei co: da. 
ge. 
J * — J * 
ris p unodverar nÄeupas Gdiva; 
. Auuov als, parıp 
. . % ⸗ - - 
—* ano yap pe Tıudy dapamdy Jewr 
⸗* * XT 7 ⸗ 
dusmalapcı map’ oudey noav Solce. 


In dem dritten Verfe, der in der Wulgata ein ganz ungewöhn: 

liches und unbefanntes Versmaß hat, war der Dochmius durd) 

Hinzufügung des re aus alter Lesart V. 833 herzuftellen. Am 

Ende des Gefangs hat Hr. Müller rıuav dayıav, »des Volks 

Ehre, « beybehalten. Aber es ift nicht einzufehen a die Zu: 
1 


en... 
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rien hier über die ihnen entriſſene Verehrung des Volks klagen 
können, da ſie die Ehren, von denen in dieſer Tragödie die Rede 
iſt, erſt noch erhalten follen: vielmehr kann der Grund ihrer Be— 
fchwerde hier fein anderer feyn, ald der, den fie von Anfang an 
wiederholen, daß ihnen das Recht, den Verbrecher zu beftrafen, 
genommen wird. Die ältere Ledart dauarav gibt aber diefen Bes 
griff, und zugleich ftatt eined ungebräudhlichen Versmaßes einen 
richtigen Dochmius. 
V. 810 — Bia lieft man: 

———— 

xaerot Ye NY OU 2UAT EuOU GopWTepd, 

oaoueiv de nano Zeus Edwxes DU ars. 


Dein Zürnen trag’ ih; denn du bift die ältere. 
Wiewohl jedoch du mehr alö ich erfahren bift, 
Doch ward der Einficht Maß durch Zeus auch mir zu Theil. 


Text und Ueberfegung laffen die Pallas doch in der That 
gar zu höflich fprechen: doch verbürgt die Ueberfegung einiger= 
maßen den offenbar widerfprechenden Zufammenhang, den im 
Driginale die gebrauchten Partifeln ganz grell hervortreten laſſen. 
Diefe Partikeln zeigen, daß der Dichter fchrieb: 


after Ye puv OU XEpT EHOD TOyWTEpd. 
2.823 lieft Hr. Müller aus eigner Conjectur: 
und exxokele’ ‚ws zapdiay alınrönuy, 


ftatt EEeRoöc’. Eine folhe Vermuthung trägt Feine Wahrſchein⸗ 
lichkeit in ſich. Homers Sunoßoöpos Epıs hätte leicht auf &&dovus 
führen fönnen. Vergl. Apollonius Lex. Hom, in Sunoßopov, und 
Wafefield zu Sophofles Trac. 142. Bald darauf B.826 hätte 
nicht von Burges und Borhe 
Jusales Eotw nölsurs, cu Ücusis Tapuv 

aufgenommen werden follen; wos jedoch Hr. Müller ©. 124 mit 
Bedenfen gethan zu haben befennt. Recht hatte er, daß die 
Lesart der Bücher ov noAıs zapesv nicht paffe: aber man begreift 
nicht, wie er dann dazu feßen fonnte: » den edlen Streit mit dem 
Perferreiche verwirft Aefchylos gewiß nicht.« Denn da die alte 
Lesart den Sinn gibt: »auswärtig fey der Krieg, nicht wenig 
nahe: « jo iſt das zwar abfurd ausgedrüdt, aber es läge doch 
fein Verwerfen des Perferfrieges, fondern vielmehr eine Bezie— 
bung auf die ganz in der Nähe gefochtene Marathonifche Schlacht 
darin. Dagegen in der aufgenommenen Emendation nicht nur 
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alle Beziehung auf den Perferfrieg wegfällt, fondern auch der 
fogleich folgende Vers, 


* on * 
Evardau 8° Goyidos cu Adya payn, 


unnöthig, und, weil der Hahnenfampf fchon V. 823 abgewiefen 
war, abgefchmact feyn würde. Deswegen hat Rec. 7 noAıs xa- 
pov gefchrieben, wie der Scholiaft gelgfen haben muß, da er ed 
durch ou naxpav erklärte. Eben weil der Dichter die marathoni- 
fhe Schlaht, auf welche Athen fo fol; war, nicht verwarf, 
legte er der Pallas eine Weiſſagung diefes Kampfes mit dem be: 
deutungsvollen Zufage Ev «5 rıs Esraı deiwös euzAsias Epws, in 
den Mund, um aber noch beftimmter auf den Sinn der an ſich 
zwendeutigen Worte hinzuweiſen, fegte er hinzu: » aber ich meine 
nicht einen Bürgerfrieg. « 

In den Anaväften ift V. 891 gefchrieben: 5 5 597 xupcas 
Papewv rourwv 00x ordev 09ev aAyyal Brorou KHHAHM, 


Men aber der Zorn des Gefürctieten drückt, er weiß nicht, woher 
fein Leben die Schläge betreffen. 


Was die Ueberfegung fagt, fteht nicht im Original, weldyes gar 
feinen Sinn gibt. Denn was foll man fich bey Bapewv rourwv 
denfen, oder worauf dieſes unverftändliche rovrw» beziehen? 
Das 57 ift von Pauw angenommen: die Bücher haben ganz richs 
tig’ö de un xupsas. Es ift zu verbejfern: 
© de um xunmas 
Papewy Textuy cur order ine 
rinyar Bıörou * * * * 


Vermutlich it das fehlende Wort zposeramsav. Pallad fagt: 
»alles beherrfchen die Erinyen: und wer nicht Unheil geftiftet 
bat, weiß nicht woher die Schläge fein Leben treffen. Denn die 
Verbrechen der Vorfahren übergeben ihn diefen Göttinnen, und 
fhweigendes Verderben vertilgt mit feindlihem Zorne auch den, 
der ftolz fich feines Glückes rühmt.« Die legten Worte, von 
denen Hrn. Müllers Führer Wellauer fehr unverftändig fagt: 
sıyav ö# Herm. Schütz. Both. contra librorum auctoritatem 
et sensu depravato; dıyav oAeSpos est appositio praeceden- 
tium; fehen wir demnach fo gefchrieben, wie in den Büchern: 
ra yap € mporspwv arAaxıjuara vıv mpös Tusd amayeı, GryCV 
OAe9pos, ai peya pwvorvr’ &ySpais opyais anasuver, und das 
peya Pwvoöyra auf eine kaum begreifliche Weife mißverftanden, 
indem es überfegt ift »fo laut er auch ruft.« Wenn überhaupt 
diefe Worte das bedeuten fönnten, müßte ja diefer Ueberfegung 
zufolge im Originale gar mit zweymaligem zai cin feyn: 
1 
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za} zai neya pwvoüvra, Wer dieſe Worte richtig verfteht, und 
aud nur ein wenig Sinn für Poefie hat, muß das 5° nad) cı- 
* 3% x r Da | 
yöv unentbehrlich finden: sıyöv Ö ONESpos xai ‚peya Ywavodyr 
ex>pais opyais anasvver. Denn das zai hier nicht für auch, 
fondern für und zu nehmen, heißt geradezu dem Gedanfen und 
dem Ausdrucke deöfelben alle Kraft entziehen. 
Leipzig. . 
Gottfried Hermann. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Anzeige:-Blatt 


für 
Wiſſenſchaft und Kun ſt. 
Nro. LXIV. 


Sammer’ 
morgenländifhe Handfhriften. 


Ars Seitenftüd zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Berzeichniffe der zancns zweyhundert ‚orlentalifcher 
Manufcripte über osmaniſche Geſchichte. 


(Gortfegung,) 





xn Poeſie. 
A. Arabifhe Werke. 


d.i.da8 Bud vieler Gefänge*), ein Foliant des größten Formats 
von 715 Blättern, gefchrieben i. 3. d. 9. 1162 (1749) 5 enthält Teider 
nur die zweyte Hälfte der größten und berühmteiten Anthologie des unter 
dem Namen des Sekretärs von Ißfahan berühmten Schriftftellerö , deffen 
ganzer Name: Abulferedfh Ali, Ben El-Husein Ben Mo: 
bammed Ahmed El-Heisem B. Abderrahbman B. Adal- 
lab 8. Merwan Gbn Mohanrmed B. Merwan Ibnol—⸗ 
Hajan Ibn Ebil:Aaf Ihn Dmmeije IbnaAbdeſch-ſchems 
B. Abd Menaf El:Ommewi, El: Kiatib El-Ißfahani, 
get. i. J. d. 9. 356 (966). Zwanzig Jahre lang fammelte dasfelbe der 
Verfaſſer, und brachte e8 dann dem großen Eroberer Seifeddemlet 
der Dynaſtie B. Hamdan dar, welcher ihm nur 1000 Dufaten dafür 
gab. Ibn Ibad, der große und gelehrte Weftr , Eaufte in der Folge die 
Urfchrift auf dem Markte zu Bagdad um 4000 Boldftüde, und erklärte 
ed ald das herrlichfte feiner Bibliothel , welche aus 115,000 Bänden ber 
ftand, wovon er fonft immer auf feinen Reifen 3o Kamehlladungen mit 
fih geführt, nah Erfcheinung aber des Buches Der Gefänge nur diefes 
mit fich führte. Diefer zweyte Band gehörte, wie die Randfchrift der 
Hefte ausmweift, dem Walfe der großen Mofhee Efher zu Kairo an, 
von welcher derfelbe zur Zeit der Anweſenheit der Franzoſen gekauft oder 
gefiohlen worden. Troß aller während meines ſechswöchentlichen Aufent- 
halts zu Kairo i. J. 1801 und aller dreyßig Jahre hernach auf den Bus 


*) Diefes Werk, in Herbelot Agani und überall_fo von den erften Orientall⸗ 
ften falfch nachgefchrieben,, muß Kitabol Oghghani — werden, 
indem dasſelbe der Plural des Plurals Aghnijet (Geſänge), wie 
Ommani von Emniict Siehe Sudi’s Commentar zum Güliſtan 
Saadi's, gedruckt zu Konſtantinopel im Junius ı833, ©. 224. 

1 
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chermaͤrkten zu Kairo, Haleb, Damaskus, Bagdad und Konſtantinopel 

angeſtellten Nachſuchungen iſt es mir nie gelungen, dieſes koſtbare Werk 
durch die fehlende erſte Hälfte desſelben zu ergänzen. Die Herren 
Etienne und Guftav Flügel haben diefes Manufeript Sahre lang zur 
Benüsung in Handen gehabt, und die Auszüge daraus liegen in ihrem 
Schreibpulte. Bolftändig befindet fich dDasfelbe, meines Wiſſens, nur 
‚ auf der Eöniglihen Bibliothek zu Paris, wohin dasfelbe ebenfalls nad 
der Eroberung von Aegypten durch einen Diffizier, in vier Bänden gebradt 
worden. 700 Blätter des größten Folio, 


102, 
— — m] gr! NTg 


Die gefammten Werke des großen arabifhen Dichters Amril: 
Kais Ben Hadſchr El-Kendi, in 21 Kaßideten beftehend,, dann 
die Nabigha Ed:-Dobjanis in 17 Kaßideten, und die Alkamis 
in fieben ; gefammelt , geordnet und commentirt vom Wefir Ebubekr 
Aaßim Ibn Ejudz mit. der Urfchrift diefes Eoftbaren Wertes ver 
glichen i. J 1043 (1633). Großes längliches Detav. 167 Blätter. 


103, 
Br il ri 


Die Kaßidet Banet Soad, di. das von Raab Ben Su 
heit zum Lobe des Propheten gefungene berühmte Lobgedicht, mit einem 
Interlinear⸗-Commentare. 6 Quartblätter, 


104+ 
kb 5) I 


Die vom Freyherrn S. de Eacy in feiner Anthologie überfegten 
Kafidet Tantarani's, mit ausführlidem arabifchen Commentare und 
ein Paar, dem Ende derfelben angehängten Kleinen ascetifchen Abhand- 
lungen, 30 BI. in Quart. z 

109. 


2 ul) u! 


Die berühmte, in 2 reimende Kaßidet Moejededdin Ibn 
Ismail El:Hosein Ben Ali Ert-Toghrajis, verfaßt zu 
Bagdad i. 5. d, H. 505 (1111), mit dem Gommentare Ebil-Baka 
El:AbEeris, gefhrieben i. 5. zorı (1602). ı8 Bl. in Detap, 
mit angehängten Begrüßungsformeln in Verſen für Briefe. 


106. 
* 2 


I.“ . re . 
Den — —— 
d. i. der befruchtend ſte Regen, über den Commentar des Las 
mijet Toghreji's, vonSsdalheddin Ben Ibek Aß-Ssafediz 


eines der reichhaltigften philologifchen Werke, indem dasfelbe eine Menge 
anderer, ernjthafter und ſcherzhafter Gedichte und. philologifher Selten 
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heiten enthält. Gin großer Auartband von 283 BI. in Fleinem, erg 
gefhriebenen Nesht, mir vom verftorbenen franz. Generalconful 
Rouſſeau zum Gefchenfe gemacht, mit den auf dem erjten Blatte feiner 
Unterfhrift vorgefesten Worten: Offert a M. le Chev, de Hammer 
comme un gage d’estime et d’amitie. 


107. 
271 5 Arch) | 


Das Lobgediht El-Bordet, von Scherefeddin Ebi Abs 
dallab Mohammed B Said El-Bufiri, geft.i.5.d. 9.694 
(1294); arabifch commentirt ald Anhängfel zum Commentare des Scheich 
SchemseddinIbn Eß-ßaigh, eines der älteften des halben Hundertö 
über diefeö Lobgedicht verfaßten Commentare. 47 Bl. Quart. 


108, 
BL: ") wall I 
d. i. die im T gereimte Kafidet, vom Sheih Ebi Hafis Omer 
Ben Ali Ibnol-Fairdh aus Hema, gefchrieben i. 3. d. H. 576 


(1180), die berühmtefte aller myftifhen Kafideten in 572 Diftichen, Klein: 
sctav, 260 Bl., in rothem Maroquin gebunden. 


109, 
u — di 
d. i. der Commentar der Taijet Ibnol-Faridh's, vom Scheich Afe d« 


Din Abder-riſak aus Kafhan, geft. i. 3. d. 9. 735 (1434) 5 alte 
ägnptifhe Schrift vom 3. 954 (1547). Klein s Quart. 


110, 
α 


d. i. die aus dem T gereimte Kaßidet Aamirijet, d. i. die Aam i— 
riſche, in 535 Diſtichen myſtiſchen Inhalts über die Einheit Gottes; 
eine Nachahmung der vorhergehenden von Aamir Ben Aamir aus 
Baßra; fehlt in Hadſchi Ehalfa’s bibliographifhem Wörterbuche. Grof- 
quart, 25 BI. mit begleitendem Sommentare. 


111. 


ui Sal I, 


d. i. die Weinkaßidet, von Ibnol-Faridh, dem Verfaſſer des 
Taijet; nur 32 Verſe ſtark, türkiſch; commentirt vom Scheich Ismail 
dem Mewlewi aus Angora, welcher ein paar Jahre früher, d. i. i. J. 
1035 (1616) die Taijet commentirt hatte. Klein-Octav. 18 Bl. 
Geſchrieben i. J. d. 9. 1090 (1679). 


1* 
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d i. die Homeiritifhe Kafidet, von Niſchwan Ben Said 
Ben Saad Ben Ebi Homeir Al:-Himjari in 135 Diſtichen 
mit beygefügtem arabifchen Commentare, gefchrieben zu Bagdad 1.%.d. 9. 
1232 (1826). Quart. 93 Bl. Diefe Kafidet Fannte Hadſchi Chalfa 
nicht ; die erfte Kunde, welde ich davon erhielt, wurde mir durd) meis 
nen feligen, um die orientalifche Literatur zu früh verftorbenen Freund, 
den briftifchen Nefidenten Claudius James Rich, mitgetheilt, in 
deffen Sammlung fie fih unter den arabifchen poetischen Werken Nr. yı 
(im IV. Bande der Fundgruben S. 113) befindet. Auf mein Erſuchen 
ließ er diefelbe für mich zu Bagdad abfchreiben, und verehrte mir die 
Abſchrift; die Kafidet ift myitifchen Inhalts, wie die Taijet und Cha— 
mrijet des Ibn Faridh und wie die Aamirijet Ibn Aamirs. 


113. 
gu! ud 


d.i. die Kafidet der Eingebungen Abdi's, in 63 Difticen 
mpftifhen Inhalts von der Bereinheitung mit Gott, fürkifch überfekt 
und commentirt vom Richter Faſlollah. Quart, 29 Bl. Amali 
heißen nah Hadſchi Chalfa’s in feinem Wörterbuche unter diefem Titel 
gegebenen Definition die Säge, welde der Rehrer feinen Schülern dictirt, 
hier nach der Definition des Commentars alle Eingebungen von freyen 
Stüden. 


4 


1 1 
PORT. 
ga! — U 
d. i. Sommentar des Diwans Motenebbirs (des i. J. 354 
(966) erfchlagenen, größten arabifhhen Lyrikers), vom Imam Ebil— 
Hassan Ali B. Ahmed El-Wapidi, geſt. 1.3.0.9. 468 (1075), 
nad Hadfhi Chalfa’s Zeugniß der befte, vollftändiafte und genügendite 
der von ihm aufgeführten 24 Commentare Motenebbi's. a) Ein dider 
Quartant von. 52ı Blättern, gefhrieben i. J. d. 9. 1078 (1667). 
b) Nur der erfte Band desjelben Commentars in fhönem, gedrängten 
Neschi in Quart, 266 Blätter, 
115. 
A kin 
di. der Zunfen des Feuerzeugs, der Diman des Didters 
Abil:Dla Ahmed Ben Abdallah aus Mekka, geft. i. 3.449 
(1157) ; enthält 3000 Diſtichen. Herbelot erwähnt desfelben zweymal 
unter den Artikeln Abeul- Ola und Sektez-zend. Zierliches Neöchi, 


geſchrieben i. 3. 1058 (1648), Der Raud mit vielen commenfivenden 
Gloffen beichrigben. 86 Blätter Detav. 


B. Perfifge Werte 
Die Araber , Perfer und Türken teilen alle Werke der Poeſie, 
je nachdem fie Zeile für Zeile doppelgereime find oder nicht, in Mei 
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newi, d. i. doppelgereimte Gedichte, und in nicht Döppelgereimte, wo— 
von die kürzeren Ghafel, die längeren Kaßidet heißen; Die 
Sammlung der legten wird ein Diwan, d. i. ein Rathfaal oder 
eine Genienverfammlung genannt. Das Mesnewii umfaßt 
die epifhen, befhreibenden, romantifden, ethiſchen, 
mpftifhen und Didactifhen Gedidhte; die Dimane begreifen 
außer ı)den Kafideten und a)den Ghafelen, welde immer nad) 
dem Endbuchftaben des Reimes alphabetifch geordnet find, noch 3) die 
Rubijat, d. i. vierzeilige Strophen; 5) Mochammisat, d.i. fünfs 
zeilige Gloſſen; 6) Moseddesar, d.i. fechszeilige Gloſſen; 7) Mo: 
sebbaat, d.i. fiebenzeilige Gloffen; 8) Ritaat, Bruchſtücke; g)M or 
ferredat, einzelne Verſe; 10) Name, d. i. Bücher, wie das des 
Scheiken, des Sängers u.f.w.; 11) Laghſ, d. i. Logogryphen; und 
13) Mima, d. i. Näthfel. Die gefammten Werke eines Dichters, in 
welchen ſowohl die Mesnemi als die anderen poetifchen und proſaiſchen 
enthalten find, heifen Küllijat, d. i. fämmtlide We rke. 
Nach dieſen Eintheilungsgründen der orientaliſchen Poetik und Literatur 
folgen die perſiſchen Dichter dieſer Sammlung in den folgenden drey 
Unterabtheilungen aufgeführt: 1) Küllijat, d. i. ſämmtliche Werke; 
3) Meösewi, d. i. doppelgereimte epiſche,romantiſche, ethi- 
ſche und myftifhe; 8) Diwane, d. i. Sammlungen der Iprifchen- 


a) Kiillijat, d. i. ſämmtliche Werke. 
116, 


gef us 


d. i. die fämmtichen Werke des größten ethifchen Dichters des Morgen: 
Iandes, Scheih Moflipeddin Saadi, geft. 691 (1291). Diele 
fämmtlihen Werke beftehen: ı) aus ſechs Abhandlungen, a) die Einleis 
tung; b) die fünf Verfammlungen; c) Bitte des Verfaſſers; d) über 
Vernunft und Liebe; e) Rath für Könige; F) drey Erzählungen: a) vom 
Sultan Abak, 8) von Enkiabu, y) von Schemseddin Taritu; 2) das 
Güliftan, d. i. der Rofengarten; 3) Boftan, der Fruchtgarten; 
4) die arabifhen Kafideten; 5) die perfiichen in alphabetifher Ordnung; 
6) die Trauergedihte; 7) Terdſchiat, d.i. Gedichte mit wiederkeh⸗ 
rendem Schlußfalle; 8) das Buch der gemiſchten Gedichte (Molem—⸗ 
maat), wo perſiſche Verſe mit arabiſchen abwechſeln, und umgekehrt; 
9) das Buch der Wohlgerüche, d. i. die erſte Abtheilung des Dimans 
oder Sammlung der Ghafele; 10) das Buch der Seltenheiten, die zweyte 
Abtheilung des Diwans; 11) das Buch der Siegelringe, die dritte Ab⸗ 
theitung des Diwans; 12) das Bud Der gefellihaftlihen Bruchſtücke, 
worin die fonft in Dimanen mit Mokataat, d. i. Bruchftüde, über 
fchriebenen Theile von Ghaſelen; 13) dad Buch der doppelgereimten 
Verſe (Mesnemwiat), worin aber auch die Rubajat, d. i. vierzeilige 
Strophen, enthalten find; 14) Die Niederträchtigkeiten (Chabisat), 
fatyrifhen und erotifhen Inhalts; 15) Poſſen (9 efelijat); ı6) das 
Buch der einzelnen Diftihen (Moferredat). Ein Folioband von 
754 Seiten, gefchrieben i. J. d. H. 948 (2541) im fchönften Taalik, ein 
herrlihes Exemplar in perfifhem Prahtbande von gepreßtem Leder, aus 
der Sammlung der Rzewuskiſchen Handſchriften Nr. 9. 


l 


ß Anzriges Blatt. LXIV. Bd. 
. 117. 
Ey as mr 


d. i. die fämmtlichen Werke Obeid Safranis aus Kafwin, he 
ftehend 1) in feinem Diwan; 2) im Bud der Liebe, Doppelgereimt; 
3) in der peofaifchen Abhandlung von den Sitten der Edlen; 4) die Gel 
tenheiten der Sprichwörter und Sprüde in Profa. 5) die Herzerfreuende 
Abhandlung, eine Sammlung von Schwänken ; 6) Abhandlung von der 
Trefflichkeit der Nede; 7) Abhandlung vom Barte. In Kleinguart, 
153 Blätter,” Der Aretin der Perfer, welcher zur Zeit Abu Ishaks, des 
Fürften, der Dynaftie Indſchu, zu Schiraf lebte (f. Gefch. der perf. Rede: 
Fünfte ’ ©. 350). 


bp) Epifhe Werfe 
118. 


GE 2 ‚ir 


Das Schahname Firdewsi's; Diefes aus der Graf Rzewus—⸗ 
fischen Sammlung orientalifher Handfchriften um 200 Gulden erftan- 
dene Eremplar mit 44 Gemälden ift zu Conftantinopel mit hundert Dus 
Taten bezahlt worden. Folio, 448 Blätter, gefchrieben i. J. d. H. 1025 
(1616). Da bisher noch nirgends ein vollftändiges Inhaltsverzeichniß 
der Abfchnitte dieſes einzigen — perſiſchen Heldenbuches gegeben wor⸗ 
den, ſo wird das folgende zur Vergleichung mit den übrigen in Europa 
befindlichen Handſchriften auch Nichtorientaliſten um ſo mehr willkommen 


* 1) Anrufung Gottes. 2) Von der Erſchaffung der Welt. 3) Ur- 
fache des Neimens des Schahname. 4) Lobpreis S. Mahmuds. 5) Herr: 
Schaft vonKejomers. 6) Siamef geht in dem Kampf mit dem weißen 
Dim. 7) Herrſchaft Siamek's, des Sohnes von Kejomers (erfted Ge: 
mälde). 8) Herrfhaft Tahmuras des Dimbändigers. 9) Der fchwarze 
Dim wird von Tahmuras gefangen. 10) Bon der fiebenhundertjährigen 
Herrſchaft Dihemfhids. ıı)Merdasp, der Vater Sohak's, wird er« 
fhlagen. 12) Sohak nimmt Bells vom Throne und Satan ift fein Kod. 
13) Satan Füßt die Schultern Sohak's, aus weldhen Schlangen wachſen. 
14) Sohak kommt nah Fran, und Dihemfhid entfliegt. 15) Antwort. 
36) Dſchemſchid nimme die Tochter Gorenkſchahs zum Weibe. ı7) Ge 
burt Tur's, des Sohnes Dſchemſchid's. 18) Die Geburt Tureks. 
19) Bon der Geburt Schem’s, des Sohnes Turef’s, 20) Bon der 
Ankunft Er mail's und Kermail’s und der Kühe Sohak's. 21) So: 
hak geht den Kerſchesp zusehen. 22) Otrot rathet dem Kerichesp. 
33) Kerfhesp zeigt dem Sohak den Weg. 24) Kerfchesp erlegt den Dra: 
hen (sweytes Gemälde). 25) Freudenkunde, daß Kerfihesp den Dra: 
chen Sabul's erlegt. 26) Sohak befhaut den Draden, und gibt dem 
Kerfchesp Shrenkleid. 27) Erzählung von Mehredfh Shah, dem 
Beherriher Indiens. 28) Sohak fchreibt einen Brief an Derot, und 
begehrt den Kerfhesp. 29) Kerſchesp begibf fich zu Sohak, und beginnt 
Krieg mit ihm. 30) Kerſchesp zieht zum Kriege aus, und kommt zum 
Mehradfh. 31) Kerfchesp erlegt einen Panther. 32) Kerfchesp fen 
det ein Schreiben an Behu. 33) Kerfchesp gibt dem Behu guten 
Rath. 34) Verhandlungen Mehradfhfchah’s mit Behu. 35) Kerfchesp 
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tödtet den Behu, und wie diefes aefchehen. 36) Kerfchesp bändigt den 
Div Mehras 57) Sohak fchreibt an Otrot. 38) Dirot flirbt. 
39) Sohaks Traum von den Mobeden ausgelegt. 40) Feridun’s 
Geburt und feine Erziehung bey der Mutter. 41) Sohak tödtet die Kuh 

ermaje (die Amme Feridun’d). 42) Der unreine Sohak fchreibt eine 

ittſchrift. 43) Kiawe tritt Sohaks Sendfchreiben mit Füßen; und 
verfügt fich zu Feridun. 44) Rüſtung Feridun’s zum Kriege einverftänds 
lih mit feinen Brüdern. 45) Die Reiter verfammeln ſich bey Feridun, 
der wider Sohak auszieht. 46) Yeridun kömmt nah Serufalem, und 
bemächtigt fi des Thrones Sohak's. 47) Sohak kömmt nach erufa> 
lem, und wird von Diden gefangen. 48) Fünfhundertjährige Herr: 
fhaft Feridun’s (drittes Gemälde). 49) Kerfchesp geht den Feridun zu 
fehen. 50) Feridun gibt dem SKerfchesp Chrenkleider. 51) Kerſchesp 
nimmt für Feridun Länder in Befiß. 52) Bon der Eidamfhaft Neri- 
man's. 53) Geburt der Söhne Feridun’s. 54) Feridun ftellt feine 
Söhne auf die Probe. 55) Feridun überläßt das Reich feinen Söhnen. 
56) Salm und Tur berathen den Mord von Iredſch. 57) Iredſch 
kömmt zu feinen Brüdern (viertes Gemälde). 58) Geburt Minotichehr's. 
59) Feridun's Antwort an feine Söhne, 60) Minotſchehr führt ein 
Heer gegen Turan. 61) Minotſchehr fehreibt an Feridun mit gutem 
Glüde. 62) Salm von Minotfchehr erfchlagen. 635) Schreiben Ming» 
tſchehr's an Feridun. 64) Hundertzwanzigjährige Herrſchaft Minotfchehrs. 
65) Erzählung (I) Sams und Sal’ mit Simurgh (fünftes 
Gemälde). 66) Minotſchehr hört yon Sal und begehrt denfelben. 
67) Erzählung (II) Sal’s mit der Tochter Mihrab's, des Herrn 
von Kabul. 68) Cal kömmt zu Nudabe. 69) Sal’s Schreiben an 
Sam. 76) Sindocht erhält Nachricht vom Zuftande Rudabe s. 
71) Sindodht gibt dem Mihrab Kunde vom Zuftande Rudabe's. 72) Mi: 
notfchehr Ihikt den Ruder um den Sam aufzufuchen. 73) Mihrab er: 
hält Kunde vom Zorne Minotſchehr's. 74) Sindocht Fümmt zu Sam. 
75) Sal kümmt zu Minotfhehrfhah. 76) Die Mobede fragen den Sal 
aus. 77) Sal gibt ihnen Antwort. 78) Sal zeigt feine Geſchicklichkeit 
vor Minotſchehrſchah. 79) Antwortfchreiben Sam’3 von Minotfchehr. 
80) Sal wird der Eidam Sams. 81) Ruſtems Geburt (fechötes Ger 
mälde). 82) Sam Eömmt um Ruſtem zu befehen. 83) Minotfhebr 
gibt dem Nuder Rath. 84) Herrfchaft Nuder’s durch fieben Fahre und 
fieben Monate. 85) Peſcheng erhält Nachricht vom Tode Minotjchehrd 
und der Ankunft &frasiab’s. 86) Schlacht zwifchen Nuder und Efra— 
sind. 87) Nuder wird von Chasrab gefangen. 88) Mihrabs Botichaft 
nad Charweran. 89) Krieg Sal Sam’s mit den Türken. go) Nurer 
wird erfchlagen, Efrasiab's Herrfchaft in Iran durch neunzehn Gahre. 
gı) Herrichaft Ser. Jahmasp's durch fünf Jahre. 93) Herrihaft Ker: 
fchesp Su's durh dreyfig Jahre. 93) Erfheinung des Gaules 
Nuften’s. 94) Ruſtem begibt fih zuXobad. 95) Keikobad's Hunderf: 
jährige Herrſchaft. 96) Die Zraner ſchicken Botfhaft an Sal. 57) Sal 
kommt zum Shah Keikawus. 98) Sal räth demjelben. 99) Kiawus 
antwortet den Sal. 100) Kiawus führt Reiter nad Mafenderan. 101) Der 
Shah Mafenderan’s enthält Nachricht von der Ankunft des Kiamus. 
101) Botihaft von Kiamus an Sal Sam. 203) Rachſch, der Gaul 
Ruſtem's, kämpft mit einem Löwen. 104) Ruftem tödtet einen Draden. 
105) Rujtem tödtet eine Zauberin. 106) Er tödtet den Dim Erſcheng. 
107) Ruſtem's Kampf mit dem weißen Diw (fechötes Gemälde). 108) Kia: 
wus könmmt zum Schuge Mafenderan’s. 109) Antwortfchreiben, welches 
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Kiawus vom Schah Mafenderan’s erhält. 110) Nuftem geht ald Ge 
fandter nach Mafenderan. 111) Antwortfchreiben,, weldes Kiawus vom 
Schah Mafenderan’s erhält, 112) Schlaht zwifchen Kiawus Schah und 
dem Schahb Mafenderan’d. 113) Hervorgehen des Schahs von Mafen: 
deran aus dem Gefteine. 114) Erzählung (IV)von Hamameran. 
115) Anordnung des Heeres. 1:6) Schlaht des Kiamus mit dem Schah 
von Hamamweran. 117) Kiawus begehrt Semwdabe, die Tochter des 
Schahs von Hamameran. 118) Der Schah von Hamameran nimmt den 
Kiawus und die Franer gefangen. 119) Efrasiab kömmt nah Tran. 
120) Ruſtem fchreibf an den Schah von Hamameran, der ihm hierauf 
antwortet. ı21) Krieg Ruſtems mit dem Schah Dreyer Länder. ı22) Kia: 
red kömmt aus Hamameran, den Efrasiab zu befriegen, welcher die Flucht 
ergreift. ı33) Satan verführt den Kiawus. 124) Erzählung (V) 
Ruſtem's mit den Pehlimanen Iran's auf der Zagd. 125 Efrasiab er: 
hält Kunde von Ruſtem und den Pehlimanen. ı26) Kampf Rujtems 
und der Pehlimanen mit Efrasiadb. 127) RampfPilsem und Weisses 
mit Gurgtu Milad und Schenge Shameran. 128) Kampf 
Ruſtem's mit Elkus. 129) Erzählung (VI) Ruftems mit Sohrab. 
130) Beginn der Erzählung. 131) Die Tochter des Schahs von Se: 
mengan koͤmmt vor Rujtem. 132) Geburt Sohrab's. 133) Efrasiab ſchickt 
Truppen und Ehrenkleid für Sorab. 134) Kampf von Hedichir Guder; 
mit Sfrasiab. 135) Kampf zwifhen Mahaferid (die Monderfchaffene) 
und Sohrab. 136) Riftehem fendet ein Schreiben an Kiamus- 137) Schah 
Kiawus fendet ein Schreiben an Ruftem. 138) Schah Ruftem führt ein 
Heer in den Kampf wider Sohrab. 139) Rujtem begibt fi in die 
Schlacht und belebt diefelbe. 140) Sohrab fragt um Hedſchir Gw 
ders. ı4ı) Kampf Rujtems mit Sohrab. ı42) Rujtem gibt dem 
Shah Kiawus die Befhreibung von Sohrab, 143) NRuftem gibt‘ Er 
mahnungen der Semwade. 144) Der Kampf Ruftems mit Sohrab, 
welcher denfelben zur Erde wirft. 145) Der Kampf Ruftems mit Soh— 
rab, welchen er erfchlägt (achte Gemälde). 146) Die Mutter Sohrabs 
erhält Nachricht von dem Tode ihres Sohnes. 147) Erzählung (VII) 
von Siaweſch. 148) Beginn der Erzählung. 149) Die Geburt 
von Siaweſch. ı50) Siaweſch kömmt zu Kiares. 161) Sewdebe ver 
liebt fih in Siawefh. 152) Siaweſch begibt fih ins Schlafgemad ın 
Semwdabe. 153) Semdabe erzählt dem Siaweſch Geſchichten. 154) Sia— 
weich bejteht die Feuerprobe (neuntes Gemälde). 155) Efrasiab zieht 
zum Kriege Frans heran. 156) Schreiben des Siaweih an Keikawus. 
157) Die Mobede legen den Traum Efrasiabs aus. 158) Die Fürjten 
berathſchlagen fih mit Efrasiad. 159) Kersiuf kömmt als Gefandter 
von Efrasiad. 160) Ruftem beräth fih mit Siaweſch. 161) Schreiben 
des Siaweſch an Keikawus. 162) Siaweſch beräth fihd mit Behram 
und Senge Scheweran. 163) Senge und Behram antworten dem Sia— 
weſch. 164) Die Borfchaft des Siaweſch an Efrasiab. 165) Schreiben 
des Efratiab an Siaweſch 106) Schreiben des Siaweſch an Keikawus. 
167) Siaweſch begibt fih nach Turkeſtan. 168) Siaweſch und Efrasiad 
Eommen zufammen. 169) Efrasiab fpielt mit Siaweſch Maille (zehntes 
Gemälde). 170) Siaweſch begehrt die Tochter des Peran Weige zur 
Frau. 171) Siamefh wirbt um die Frangis, Tochter Efrasiads. 
172) Siawefh wird der Eidam Cfrasiabs. 173) Siawefch fagt dem 
Piran Weise dad Geheimnif. 174) Kersiuf kömmt zum Siaweld. 
175) Siaweſch gibt vor Kersiuf Beweife feiner Tapferkeit und Stärke 
(eilftes Gemälde). 177) Kersiuf kömmt zum Gfrasiab zurück, deſſen 
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Groll er wider Siaweſch aufregt. 178) Kerdiuf befriegt den Siaweſch. 
179) Schreiben des Siawefh an Efrasiab. ı80) Traum des Siaweſch, 
der fih mit Trangis beräth. ı8ı) Krieg des Efrasiab mit Siaweſch. 
182) Siawefh wird von den Türken gefangen (zwölftes Gemälde). 
ı83) Siaweſch kömmt zum Efrasiab und weint wegen Frangis. 184) Sia— 
weih wird in Turkiftan durh die Hand Korui GSich's erfchlagen. 
185) Efrasiab ergrimmt über Frangis. 186) Piran Weise befreyt 
fie. 187) Reihosrem's Geburt. 188) Keichosrews Begebenheit mit 
den Hirten, ı89) Keichosrem kömmt zum Efrasiab. 190) Kiamus erhält 
die Kunde, daß Siaweſch todt gefhlagen worden. ı91) Beginn einer 
neuen Erzählung (VIII) : Krieg zwifhen Firamurf und Werafad, 
dem Schahe Sindfhab’s. 192) Kampf zwifhen Firamurf und Surche. 
193) Krieg Ruftem’s wider Efrasiab. 194) Ruſtem erfchlägt den Pilsem 
(reyzehntes Gemälde). 195) Ruftem’s Herrfchaft in Turan durch jieben 
Sahre. 196) Rage des Siawefh unter den Türken am Jagdplatze Efrasiab's. 
197) Rujtem Eehrt glüdlid von Turan nad Tran zurüd. ıg6) Guderf 
fiept den Siawefh im Traum. 199) Erzählung (IX). Gim geht 
nad Turfiftan, um den Padifhah Kei Chosrew zu begehren. 200) Bes 
ginn der Erzählung. 201) Gim fümmt, zum Kei Chosrem. 202) Kei 
Chosrem nimmt das Pferd Bihfad’s weg. 203) Kei Chosrew, Giw 
und Frangis Fommen nah Gran. 204) Krieg Giw's mit den Türken. 
205) Krieg Gim’s mit Piran Weise. 206) Gim bringt den Schah Kei 
Chosrew nady Fran. 207) Guderf bringt den Schah Kei Chosrew zum 
Kiamusd. 208) Guderf bringt den Schah Kei Chosrew nach dem Schloſſe 
Ißtachr (Perfepolis) nad Iran. 209) Wortſtreit zwiihen Guderf und 
Tus. 210) Zubereitung der Herrfchaft Kei Chosrew's und Beginn der 
Erzählung (X). 211) Schah Kei Chosrew bejteigt den Thron, und 
die Reiter jtehen vor ihm guf. 212) Ruſtem Eömmt den Schah Kei 
Chosrew zu fehen. 213) Kei Chosrew überträgt die Sorge feines Reichs 
an Ruftem. 214) Borftelung Shah Kei Chosrew's und der Perſer. 
215) Schah Kei Chosrew's Geſchenke an die Iraner. 216) Kei Chosrew 
fchicft die Iraner in den Krieg. 217) Beginn der Erzählung von Forud 
Sumweid (Xl). zı8) Forud erhält Kunde. 219) Tohmar nennt 
dem Forud der Pehlwan Iraus. 220) Riw, der Eidam von Tus, 
kömmt, um Forud zu befriegen, und wird erfchlagen. a2ı) Seresp, 
der Sohn von Tus, Eömmt, den Forud zu befriegen,, und wird erjchlagen, 
2322) Tus Nuder kommt, den Forud zu befriegen, und hebt die 
Schlacht auf (vierzehntes Gemälde). 223) Gim kömmt, den Forud zu 
befriegen,, und hebt die Schladht mit ihm auf. 224) Die Mutter Foruds 
kömmt von Feuer. 225) Forud zieht in den Krieg wider die Iraner 
aus, und wird von Terhbam und Pifhen erfhlagen. 326) P alas 
han kämpft mit Pifchen, und wird erfhlagen. 227)Behbram Guderf 
zieht aus, und Giw Tfhopan wird erfhlagen. 228) Pifchen vaub £ 
die Krone. Neſchaw's und die Sclavin Fftenbui. 229) Peran Weim 
überfällt die Franer Nachts. 230) Kei Chosrew erhält die Kunde, daß 
Forud erfhlagen, dad Heer gefchlagen fey. 231) Tus kömmt zu Kei Chosrew, 
Chorus ergrimmt über ihn, und bindet den Tus. 232) Feriburf wird 
Feldherr, und kämpft mit Piran Weise, 233) Behram geht, um Geißel 
zu holen, und wird von Neſchaw erihlagen. 234) Piran Weise kömmt 
zu Behram. 235) Gus errichtet dem Behram ein Grabmal. 236) Rüd: 
ehr des Heered nad Fran, und Beginn einer neuen Erzählung (XII). 
2337) Tus Muder zieht wider die Türken. 238) Tur Nuder zieht aus, 
den Piran Weise zu bekdmpfen, der ihm mit 300,000 Mann entgegen 
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kömmt. 239) Die Zauberin Bafur zaubert wider Irans Heer. 240) Beh: 
ram’3 Geftändnif. 241) Die Jranier machen einen nächtlichen Ueberfall 
auf die Franer. 242) Kei Chosrew erhält Kunde, daß die Neiter gegen 
den Berg Hemamen gezogen. 343) Feriburf ſucht ein Weib, und eilt, 
dem Tus zu helfen, am Berge Hemamwen. 244) Nuftem Eömmt dem 
Tus am Berge Hemamwen zu Hülfe 244) Piran Weise kömmt den 
Shah Tihins und das Ziehn der Büffel zu fehen. 245) Feriburf Kiamus 
kömmt zum Berge Hemawen, und Guderf empfängt ihn. 246) Piran 
erhält Kunde von der Ankunft des Feriburf Kiamus. 247) Buderf erhält 
Nachricht von der Ankunft Ruftems. 248) Kampf des Roham Guderf 
mit Esſschkinos Kefhbani. 249) Kampf des Nuftem mit Kiawus 
Kuſchani(dem Kuſchiten). 250) Dſchengiſch kommt aufs Schlacht: 
feld Ruſtem's, und wird erſchlagen. 251) Haman kömmt zum Ruſtem, 
und fragt ihn um feinen Namen. 262) Piran Weire kömmt zum Ruſtem. 
253) Schengel nimmt den Zweykampf mit Ruften an. 254) Kampf 
Nuftems mit dem Chakan und den Helden Tſchin's. 255) Kampf Nuſtem's 
mit Schengelfhah, welcher der Hand Ruſtems entkoömmt. 256) Kampf 
Kuftem’s mit Behar dem Kufchiten, welcher die Flucht ergreift. 257) Der 
Chakan Tſchin's wird vom Ruſtem gefangen (funfzehnted Gemälde). 
258) Rujtem fchreibt an Kei Chosrem und Pilan. 259) Antwortſchreiben 
an Nuftem von einem Chrenkleide begleitet, und Rückung des Feriburf 
aus dem Kampfe, 260) Kampf Ruftem’s mit Kiafur dem Menfcens 
freffer. 261) Ruſtem zieht in den Krieg Turkiftan’s, und Efrasiab entflieht. 
262) Efrasiab fendet ein Schreiben an den Dim Puladmend. 263) Kampf 
Ruſtems mit Puladwend. 264) Nuftem und der Dim Puladwend 
ringen mitfammen (fechzehnfes Gemälde). 265) Nuſtem kömmt, den Dim 
Ekwan zu bekämpfen, der zuletzt erfchlagen wird. 266) Der Din Ek— 
wan hebt den Ruftem auf, und wirft ihn in das Meer. 267) Ruſtem 
trägt die Haube Efrasiabs (fiebzehntes Gemälde). 268) Schah Keichosrew 
und die Kaufleufe gehen dem Ruſtem enfgegen. 269) Erzählung (Xllh: 
Anfang des Buches Pifchen’s (achtzehntes Gemälde). 270) Efrasiad er: 
hält Kunde von den Thaten Piſchen's, und nimme ihn gefangen. 271) Giw 
aus Sabuleftan geht zu Ruſtem, und befiegt ihn. 272) Beſchrebung 
des Schlachtfeldes Keichosrews. 273) Gurgim fendet eine Botſchaft 
an Ruſtem. 274) Ruſtem begehrt vom Schah, daf ihm Gurgin gereicht 
werde. 275) Ruften geht als Kaufmann verkleidet nah Turkeſtan, den 
Pifhen zu ſuchen. 276) Meniſche kömmt zu Ruftem, und fie worte 
wechfeln mit einander. 277) Ruſtem begibt fihb mit den Helden zum 
Brunnen Ruftems, und zieht diefen daraus heraus (neunzehntes Gemälde). 
278) Homan rettet fih aus dem Feuer des Kriegs Der Iranier. 279) 0 
man antwortet dem Peran Wure. 280) Homan begehrt Krieg von den 
Sraniern. 281) Pifhen begehrt von Juderſ den Kaupf mit Homan. 
2382) Homan und Nuftem Eommen zufammen. 283) Homans Zweykampf 
mit Pilhen Giw (gmanzigftes Gemälde). 284) Homan wird vom Piſchen 
erichlagen. 285) Neſtihen überfällt die Sranier nächtliher Weile 
286) Schreiben des Guderf an Keichosrem vom Schlachtfelde. 287) Ant: 
wort des Guderſ an Keichosrew. 288) Piran ſchreibt an Guderf, und 
begehrt Waffenruhe. 289) Piren fendet Botfchaft an Efrafiab. 290) Pi⸗ 
ren erhält Antwort von Efrasiab. 291) Zweykampf Sengei Schameran’d 
mit Berfe. 292) Zweykampf Gurgin Milads mit Enderiman. 
293) Zweykampf Berte's mit Kohrem dem Handegen. 294) Kampf 
des Guderf mit Piran Weise (ein und zwanzi,tei Gemälde). 295) Die 
Türken Lehak, Ferſchidwerd erhalten die Nachricht, dag Piran 
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Weise und die Pehliwane erſchlagen ſind. 296) Die Türken berathen 
ſich mit Lehak und Ferſchidwerd. 297) Lehak und Ferſchid— 
werd fliehen. 298) Koſtehem geht dem Lehak und Ferſchidwerd 
nach, und dieß iſt der zwölfie Kampf des Kampfes der zwölf Recken 
(Roh) 299) Koftehem kömmt zum Lehak und Terfchidwerd. 
800) Piſchem kömmt zum Hoftehem. 301) Keichosrew Eömmt zu den 
Sraniern. 302) Die Türken begehren Huth vom Keihosrem 303) Kei— 
chosrew ertheilt ihnen diefelbe. 304) Pifchen bringt den Koftehem zum 
Ruftem. 305) Lob Sultan Mahmuds, Kampf Keichosrew's und Efra— 
ſsiab's, welder der große Krieg heift. 306) Anfang der Erzählung (XIV). 
307) Efrasiabs Botfhaft an Keihosrew, Sehide begehrt Kampf. 
308) Keichosrem antwortet dem Efrasiab. 309) Kampf Keichosrew's mit 
Sehide, den er erſchlägt (zwey und zwanzigftes Gemälde). 310) Schladt 
Keichosrew's mit Gfrasiab, der gefchlagen wird. 311) Schreiben Keis 
chosrew's an Kiausfchah mit Glück. 3ı2) Andere Schlaht Keichosrew's 
mit Efrafiab. 313) Keichosrew zieht wider Bihiſchtgüng, um Efra— 
Siab zu befriegen, welcher den Dſchehen ald Gefandten fendet. 
3ı4) Dritte Schlacht Keihosrew’s mit Efrasiab. 315) Efrasiabs nächt⸗ 
Jiher Ueberfall wird von den Sraniern zurüdgefchlagen. 316) Keichos rew 
fendet ein Schreiben an Kiawus (drey und zwanzigſtes Gemälde). 317) Keis 
kawus antwortet dem Keichosrem. 318) Schlacht Keichosrew's mit dem 
Shah Mekran's, der erfchlagen wird. 319) Keichosrem fährt von Tus 
ran nad Fran zurüd. 324) Efrasiab fällt in die Hände des Kinfiedlers 
Hom. 321) Nede über Efrasiab’s Empfangnahme. 323) Efrasiab und 
fein Bruder Kersiuf werden erfchlagen 324) Rede über den Tod des Kei— 
kawus. 325) Nede über die Worte Keihosrem’d, und wie ed ihn der 
SHerrichaft gereut. 326) Gim geht nah Sabuliftan zum Ruſtem, und 
benadrichtigt ihn vom Thun Nuftem’s. 327) Sal und Ruſtem kommen 
nah Fran, und Sal gibt dem Keihosrem guten Rath. 328) Keichosrew 
antwortet dem Sal. 329) Sal tadelt den Keilosrew. 330) Keilosrew’s 
Antwort an Sal mit Entfehuldigung. 331) Keichosrem zieht ins Feld, 
und ſpricht mit den Feinden. 332) Keichosrem gibt dem Guderf Lehren. 
833) Die Jranier eröffnen dem Keichosrew ihre Wünfche. 334) Keikoss 
rem gibt den Iraniern ein Diplom. 335) Keichosrew verleiht dem Lo h: 
rasp die Herrfhaft. 336) Keihosrom gibt guten Rath und zieht aus. 
337) Rede über den Tod, welhen Feriburf, Tus, Giw, Piſchen 
und die Zranier im Schnee gefunden. 338) Lohrasp befteigt den 
Thron, und fpricht zu den Sraniern. 339) Lohrasp regiert ı20 Jahre. 
340) Beginn der Erzählung (XV), 34:1) Die Erzählung Ehren's und 
Mirins. 342) Kampf Gufchtasp’s mit dem Draden. 343) Guſchtasp 
begibt fih auf den Rennplas, und fchlägt die Ballen des Maillefpiels. — 
Hier endet vor dem Ende der XV. Erzählung der erjte Band, gefchrieben 
i. 5. d. 9. 1026 (1617). 

Zweyter Band. 344) Rede über die Herrfhaft, weiche Lo h— 
rasp dem Guſchtasp ertheilt.e 345) Beginn der Erzählung (XVI)- 
Schreiben Ardfchasp’s an Guſchtasp. 346) Antwort Ardfhasp’s. 347) Nede 
- über den Schlachtberiht Dihbamasp's. 348) Guſchtasp Fampft mit 
Ardſchasp. 349) Niederlage Ardfchasp’s. 350) Guſchtasp zieht ſich aus 
diefem Kampfe gleich zurüd. 351) Nede von der Rettung sfendiars. 
352) Ardſchasp erhält von Guſchtasp Nachricht. 353) Firdewsi Fehrt zu 
feinem Worte wieder. 354) Beginn der Erzählung (XVII). 855) Rob: 
rasp's Krieg mit den Türken. 356) Schlacht Guſchtasp's mit Ardſchasp. 
357) Wortſtreit Dſchamasp's und Isfendiars. 358) Isfendiar weint 
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über Ferſchidwerd. 359) Isfendiar fchlägt fih mit Ardfhasp und Gu rs 
Fesar wird gefangen. 360) Niederlage Ardfhasp'd, erlitten von Is— 
fendiar. 361) Erzählung (XVII), die fieben Abenteuer Fsfendiar's. 
352) Erftes Abenteuer. 363) Zweytes Abenteuer (vier und zwanzigſtes 
Gemälde). 364) Drittes Abenteuer. 365) Viertes Abenteuer. 366) Fünf: 
tes Abenteuer. 367) Sechstes Abenteuer (fünf und zwanzigſtes Gemälde). 
368) Siebentes Abenteuer. 369) Die Schweſtern kommen zum Isfen— 
diar. 370) Ardfchasp wird von öfendiar erfihlagen. 371) Ysfendiar 
fchreibt feinem Bater. 372) Isfendiar zieht fi nah ran zurüd. 
373) Ferdewsi's Crmahnung in Betreff Isfendiars. 374) Anfang der 
Erzählung (XVII). 375) Isfendiar trägt dem Vater feinen Wunfc 
vor. 376) Gufchtasp antwortet dem Yefendiar. 377) Jsfendiars Er: 
wiederung hierauf. 375) Die Mutter Isfendiars ertheilt denfelben guten 
Rath. 379) Jsfendiar antwortet feiner Mutter 380) Ysfendiar geht 
nad) Sabuliftan. 381) Behbmen geht mit Gefandtfchaft zu Ruſtem. 
382) Behmen kömmt zum Sal. 3863) Behmen wirft einen Stein vom 
Berge (ſechs und zwanzigfted Gemälde, 384) Nujtem und Fsfendiar 
kommen zufammen. 385) Erſter Wortwechfel zwiihen Isfendiar und 
Ruſtem. 386) Ruſtem eröffnet dem Fsfendiar fein Thun. 337) Kampf 
von Seware und Firamurf mit den Söhnen Isfendiars, die erfchlagen 
werden. 388) Ruftem wird von efendiar verwundet. 389) Simurgh 
kömmt zum Sal, und gibt ihm Unterricht. 390) Dritter Kampf Rus 
ſtem's mit Isfendiar, der erfchlagen wird (fieben und zwanzigites Ge: 
mälde) ; 391) Gufchtasp erhält Kunde vom Tode Isfendiars. 392) Ru: 
ftem fchreibt an Gufchtasp, und entfhuldigt fih. 393) Gufchtasp tritt 
die Herrfchaft an Behmen ab. 394) Lobpreis Sultan Mahmuds. 
395) Erzählung (XIX) Ruftem’s ud Schaghad's, welcher den Rujtem 
tödtet. 396) Sal erhält Kunde vom Tode Ruſtem's. 397) Tiramurf 
fuht Rache vom Schah Kabuliftan’s. 398) Anfang der Herrihaft Beh: 
men's, welcher den Ruſtem zu rächen geht. 399) Behmen kömmt nad 
Sabuliſtan in der Abfiht, Wache zu ſuchen. 400) Schlacht zwiſchen 
Behmen und Firamurf, welcher gefangen wird. 401) Behmen kömmt 
von Sabulijtan nady Iran zurüd. 402) Herrfhaft der Humai, welde 
Sadtfhehr genannt ward, 403) Was zwifchen Darab, dem Sohne 
Behmen’s, und dem Walker vorging. 404) Darab frägt das Weib des 
Walkers um feine AbEunft. 405) Verhältniß Darab’3 mit Erefhnes 
wad und dem verfallenen Dome. 406) Humai erkennt den Darab als 
ihren Sohn an. 407) Herrfchaft Darab's, des Sohnes Behmens, duch 
zwölf Zahre. 408) Beginn der Erzählung (XX). 409) Darab zieht 
nah Rum (Griechenland) , dasfelbe zu befriegen. 410) Herrſchaft Dara’s, 
des Sohnes Darab’s, durch vierzig Jahre. 411) Iskender (Alerander) 
zieht aus zum Kriege mit Dara. 412) Alerander koͤmmt ald Gefandter 
zum Darius. 415) Erfte Schlaht zwifchen Alerander und Darius. 
414) Zweyte Schlacht. 415) Dritte Schladt. 4ı6) Schreiben des Das 
rius an Alerander, und drffen Antwort. 4ı7) Bierte Schlacht und Tod 
ded Darius (acht und zwanzigftes Gemälde). 418) Herrfchaft Aleranders 
durch vierzehn Zahre. 419) Lob S. Mahmud's. 420) Traum Keids 
des Inders (neun und zwanzigites Gemälde). 421) Der Weile Mehran 
legt dem Seid den Traum aus. 422) Aleranders Schreiben an die Inder: 
433) Antwortfchreiben Aleranders an Keid dem Inder. 424) Schreiben 
Aleranders an Tur (Porus). 425) Antwortfchreiben Tur’s. 426) Schlacht 
Aleranders mit Tur, welcher bleibt. 427) Alerander geht die Kaaba zu 
beſuchen. 438) Alerander ſchickt ein Schreiben an Kaidafe (die Königin 
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der Amazonen (Zapwn, d. i. die Zarin). 429) Alexander geht ſelbſt 
ald Gefandter. 430) Kaidafe erkennt Alerandern. 431) Alerander und 
Diw's Zuftand. 432) Alerander Eömmt zu den Brahmanen, und fragt 
fie aus. 433) Behmen antwortet dem Alerander 434) Alerander kömmt 
ins Land der Zauberer, wo er Wunder ſieht (dreyfigites Gemälde). 
435) Alerander kommt in dad Land der Abyffinier. 436) Alerander 
kömmt in dad Land der Sempajan, und befriegt fie. 457) Alerans 
der kömmt zur Etadt Herum, wo die Weiber (Amazonen) herrfchen. 
438) Alerander geht die Stadr der Weiber zu befchauen. 439) Alerander 
zieht nah Weiten. 440) Alerander geht, im Land der Finfterniß den 
Quell des Lebens zu fuchen (ein und dreyfigite® Gemälde). 441) Ales 
rander zieht in dad Land des Weſtens. 442) Alerander führt den Damm 
auf wider Gog und Magog. 443) Alerander kömmt zum redenden Baume, 
den er ausfrägt. 444) Schreiben Aleranders an den Taghfur (Kaifer 
China's), zu dem er als Gefandter geht. 445) Taghfur's Antwort an 
Alerander. 446) Alerander kömmt nah Babylon. 447) Schreiben Ale: 
randers an Ariftoteles, und deffen Antwort. 448) Schreiben Aleranders 
an feine Mutter. 449) Rede vom Tode Aleranderd. 450) Todtenklage 
der Weifen. 451) Herrfhaft der Könige der Völker (der Arfaciden) 
durd) zweyhundert Sahre. 452) Lob S. Mahmud Sebekbegin’s. 453) Bes 
ginn der Erzählung (XXI). 454) Babek fieht den Sasan im Traume. 
455) Ardefhirs Geburt. 456) Ardewans Zorn über Ardefdir. 
457) Sülnar verliebt fih in Ardefhir. 458) Ardeſchir flieht mit Gül« 
nar. 459) Schlacht Ardefchird mit Behmen Ardewan. 460) Zweyte 
Schlacht, in welcher Ardewan bleibt. 461) Ardefhird Krieg mit den 
Kurden. 462) Erzählung (XXI) von KeremHeftwed. 463) Schladt 
Ardefhir's mit Heftwed. 464) Ardefchir begibt fih an die Pforte Heft: 
weds. 465) Herrſchaft Ardefhir Babekan's durch 42 Fahre. 466) Ber: 
haͤltniß Ardeſchir's mit der Tochter Babekan’d. 467) Erzählung (XXIII) 
Schaban's mit Nufhfa’s, der Tochter Mehrek's. 468) Ardefchir £rifft 
die Mafregeln der Herrfchaft. 469) Rede über den Rath, welchen Ars 
defchir gibt. 470) Ardefchir ernennt den Schabur zu feinem Nachfolger. 
471) Schabur herrſcht durch 33 Jahre. 472) Schabur’s Krieg mit den 
Römern. 473) Erzählung (XXIV) von Mani, dem Maler Schaburs. 
474) Schabur ernennt Ardefhir (den zweyten) zum Nachfolger. 475) Derr- 
fchaft Ardefchirs durch zehn Fahre. 476) Schaburs (des zweyten) Herr: 
fchaft Durch 50 Fahre und 4 Monate. 477) Herrfchaft Jeſdeſchird's duch 
3o Fahre. 478) Beginn der Erzählung (AXV). 479) Herrſchaft Jeſde— 
dſchird's durch 50 Jahre. 480) Geburt Behbramgursd 481) Behramgur 
jagt mit einer Sclavin, und zeigt vor ihr feine Gefchicdlichkeit (drey und 
dreyfigftes Gemälde). 481) Behremgur und Naaman kommen zu Gef 
dedihird. 483) Jeſdedſchird erhält Nachricht von Behramgur. 484) Zeh 
dedihird födtet ein Flußpferd. 485). VBehramgur erhält die Nachricht 
vom Tode feines Vaters. 486) Die Iranier wollen den Behram nicht 
als Padifhah (vier und dreyßigſtes Gemälde). 487) Die Herrichaft 
Behramgurd dauerte 60 Jahre. 488) Beginn der Erzählung (XXVI). 
489) Erzählung deffen, was fich zwifchen Behramgur , dem Wafferträger 
Lenbek und dem Juden Abraham zugetragen. 490) Berhältniß 
Behramgurs mit dem Wajlerträger Lenbek. 491) Derfelben Verhält« 
niß mit dem Juden Abraham (fünf und drenfigftes Gemälde). 492) Er⸗ 
zählung Behramgurd mit Kerui dem Weintrinker und dem Schufterjuns 
gen, der auf einem Löwen faß. 493) Erzählung vom Dorfe, das durch 
Ein Wort bebaut, durch ein Dorf verwüftet ward. 494) Erzählung des 
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Müllers und feiner Tochter mit Behramgur. 495) Behramaur findet 
den Schatz Dfhemfchids , welcher berühmt unter dem Namen des Stier: 
fchaßes. 496) Behramgur ehelicht die Tochter Mahiar's des Fumelens 
verfäuferd. 497) Behramgur zieht auf die Jagd in die Wüfte Kerman's, 
und was fih mit ibm und Ferfhiduberd begab. 498) Schreiben 
von Behbramhur an Behramgur. 499) Behramgur antwortet 
dem Behramhur. 500) Behramaur geht auf die Löwenjagd (ſechs 
und dreyßigſtes Gemälde). 501) Behramgur fängt wilde Eſel, denen 
er Ohrringe anhängt. 502) Erzählung von Behramgur mit dem geijie 
gen Kaufmann und dem freygebigen Lehrling. 503) Erzählung der Ger 
aebenheit Behramgurs mit dem Drachen (fieben und dreyßigſtes Gemälde). 
504) Die Heere China's und Num's ftehen wider Behramgur. 505) Beh: 
ramgur überfällt den Chakin China's Nadıts. 506) Behramgur zieht 
in den Krieg Bochara's. 507) Behramaurs Schreiben an feinen Bruder 
Nersi. 508) Behramgur kehrt nach Taisfun (Ktefiphon) zurück. 509) Behr 
ramgur geht als Gefandter zum Schengelſchah nad Indien (at und 
drenfigftes Gemälde). 510) Schengels Antwort an Behramgur. 5ı 1) Beh: 
ramgur zeigt feine Talente vor Schenger dem Inder (neun und drenfige 
ftes Gemälde). 512) Behram kämpft mit einem Wolfe. 513) Behrams 
gurs Kampf mit einem Draden. 514) Behramgur nimmt die Tochter 
Schengels zum Weibe. 515) Behramgur und die Tochter Schengels 
fliehen aus Indien. (vierzigftes Gemälde). 516) Die Sranier erhalten 
Kunde von der Ankunft Behramgurs. 517) Echengel begibt ſich nad 
ran. 518) Behramgur erläßt den Unterthanen die Steuern. 519) Behr 
ramgur beruft die Lorier an feinen Hof. 520) Herrjchaft Jeſdedſchirds, 
des Sohnes Behramgurs. 521) Herrfchaft des Hormuſ, des Sohne 
Jeſdedſchirds, durch neun Fahre, 522) Herrfchaft des Piruf, 11 Jahre 
9 Monate. 523) Krieg des Piruf mit Choſchnüwaſ dem Türken. 
524) Herricdjaft des Palafch, des Sohnes des Peruf, durch fünf Fahre. 
535) Betheuerungsfchreiben Sofrai’s an Palaſch. 526) Schlacht zwiſchen 
Sofrai und Choſchnuwaſ (ein und vierzigites Gemälde). 527) Herridaft 
Kobad’s, des Sohnes Firuſ's, durch vierzig Jahre. 528) Kobad beruft 
den Sofrai nah Hof. 529) Kobad zieht fich zurück, und fetzt den Bru— 
der Dſchamasp atıf den Thron. 530) Geburt Nuͤſch irwan's. 531) Kotab 
ernennt feinen Sohn Kesra (Chosroes (Nufhirwan) zum Nachfolger. 
532) Herrſchaft Nuſchirwan's duch 47 Jahre. 533) Beginn der Er 
zählung (XXVII) des Chosroes 534) Chosroes ftellt ſich den Iraniern 
vor. 535) Der Chosroes ordnet die Gefchäfte feines Neiches. 536) Er 
kehrt fein eigenes Neich um. 537) Der Araber Monfer kömmt zu Nu: 
ſchitwan. 538) Nufchreman fchreibt an den byzantinifchen Kaifer, 539) Ant 
wort des Kaifers. 540) Der Chosroes zieht nach Rum (Kleinafien), den 
Kaifer zu befriegen. 54:1) Er kömmt nad Antiohien. 542) Erzählung 
von Nuſchſad mit feinem Vater Nufhirwan. 543) Erzählung des Schrei⸗ 
bend Nufhirmans an ‚die Kämpen. 544) Schlacht zwiſchen Nuſchſad 
und Aram Berfin. 545) Nufchfad wird erſchlagen. 546) Nuſchre⸗ 
war fiebt im Traume den Bifürdfhimihr, und antwortet ihm 
547) Anfang der Erzählung (XXVIEH), was zwifhen Nuſchirwan und 
Biſürdſchimihr vorgefallen. 548) Was zwifhen Biſürdſchimihr und dem 
Gefandten des Chosroes jih auf dem Wege begeben (jmey und vierzig 
ftes Gemälde). 549) Bifürdfhimihr fpriht vor dem Chosroes Naſchirwan. 
550) Erzählung deifen, was ſich zwifchen dem Kämmerer Mehh bur umd 
dem jüdifchen Zauberer begeben. 551) Nuſchirwan ertheilt Rath. 552) Er 
zaͤhlung des Chakan mit Nuſchirwan. 553) Des Chakans Schreiben an 
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den Chosroes. 554) Des Chosroes Schreiben anden Chafan. 555) Schrei⸗ 
ben des Chakan an den Chosroes. 556) Antwort des Chosroes (drey 
und vierzigftes Gemälde), er begehrt die Tochter deöfelben. 557) Schrei— 
ben des Chakans China’s an den Chosroes. 558) Nede über die Inter: 
redung Bijürdſchimihr's mit Nuſchirwan. 559) Rede über die Einführung 
des Scyahfpieles aus Indien. 560) Befürdfhimihr führt das Würfels 
fpiel (Nerd) ein. 561) Urfache der Einfesung des Schahfpieles in 
Indien. 562) Schlaht. 563) Todtenfeyer. 564) Shadan Berfui 
bringt das Buch Kelile (die Fabeln Bidpais) aus Indien. 564) Er 
gibt dem Nuſchirwan Rath. 565) Der Kaifer ſchickt dem Chosroes ein 
Juwelenkäſtchen, welches Bifürdfhimihr Öffnet. 566) Der Chosrves 
erhält Kunde vom Tode des Kaifers, und fchreibt einen Brief. 567) Der 
Kaifer bittet um Kath und Schuß, und der Chosroes gewährt denfelben. 
568) Fragen Biſürdſchimihr's und Antworten Hormuſd's. 869) Ferdewsi's 
Betrachtungen über die Welt. 570) Der Chosroes gibt die Krone dem Hors 
mufd und ſtirbt. 571) Firdewsi's Betrachtung über die Welt. 572) Er: 
zählung (XXIX), Herrfhaft Hocmufd’s, des Sohnes des Chosroes, 
zwölf Jahre. 573) Hormuſd ſchneidet die Ohren eines Mannes ab. 
574) Saweſchah kömmt, um den Hormuſd zu bekriegen. 575) Hormuſd 
beräth ſich mit den Kaufleuten Irans. 576) Hormuſd gibt dem Kaifer 
Sribut. 577) Mehranfhad gibt dem Hormufd Kunde von Behr 
ram Tfhopin. 578) Ferruchfade gibt ein Zeichen von Behram , und 
beruft ihn. 579) Worte Behram Tſchopin's zu den Kaufleuten Frans. 
580) Behram Tichopin führt ein Heer wider den Schah von Game. 
581) Behram fieht den Serfo ruſch, und zieht gute Vorbedeutung daraus. 
583) Antwort der an den Schah von Same gefandten Botichaft Behram 
Tſchopin's. 383) Der Schah von Same antwortet zum zweyten Male. 
384) Dritte Botſchaft des Schahs von Same an Behram Tihopin. 
585) Zauberer zaubern dem Behram böfe Träume vor. 586) Schlacht 
zwiſchen Behram Tſchopin und Sawe Schah. 587) Behram tödtet den 
Schah von Sawe, deſſen Sohn entflieht. 588) Behram fängt den Zaus 
berer Bejadufch Nifchad. 589) Siegesfhreiben Behram’s an Hormufd 
Shah. 590) Bermude flieht vor der Schlaht Behram’s. 591) Schreis 
ben Behram’3 an Hormufd. 592) Zweytes Schreiben desfelben an den 
felben. 593) Bermude kommt zum Hormuſd. 594) Behram entihuldigt 
fi) beym Bermud. 595) Behram fendet den Shah des Chakans an 
Hormufd. 596) Hormufd gibt dem Chakan ein Felt. 597) Bermude 
zieht fi) aus Perfien nach China zurüd. 598) Ein Dim verwirrt das 
Gehirn Behram Tſchopin's. 599) Behram empört ſich wider Hormufd. 
600) Die Mobede berathen fih über Behram. 601) Behram frägt die 
Kaufleute Frans um Nath. 602) Die Schwefter Behrams gibt ihm 
Rath. 603) Der Rath Keruje's wird zurückgewieſen. 604) Behram 
fchläat Tiftiger Weife Münze auf den Namen des Chans. Hormuſd bes 
fiehlt, den Kisra Bain zu tödten. 606) Hormuſd erhält Kunde von 
der Flucht des Chosroes (Chosrem Permif) und Koftchem wird ges 
feſſeli. 607) Herefchaft $Feramin’s beygenannt Kerane, während eines 
Jahres 608) Herrfhaft Aſermdochts durd vier Monate. 608) Shimpf 
auf die Zeit. 610) Herrfchaft Jeſdedſchird Schehrijars durd 20 
Jahre. Erzählung (XXX). 611) Dmar fendet den Saad Wakaß nad 
ran. 612) Zefdedifcherd fendet den Ruftem Hormufd wider Saad Wakair. 
613) Saad Wakair erhält ein Schreiben von Ruſtem. 614) Antwort 
von Saad Wakais an felden. 615) Saad Wakaß rödtet den Ruftem 
Hormuſd. 616) Schreiben Zefdedfchads an Mahrei Suri. 617) Schrei⸗ 
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ben Jeſdedſchads an die Gäfte. 618) Ein Müller gibt dem Jeſdedſchad 
Kunde von Maheir. 619) (vier und zmwanzigfter Gefang). 620) Moha 
beräth fich mit den Mobeden und den Söhnen des Königs. 621) Mahu 
tödtet dad Gefolge Zefdedfhids. 622) Boftun der Türke rüftet ein 
Heer wider Mahui. 


e) Befhreibende Werfe in Mesnemi. 
119. 
ef 


d.4. das Geſchenk der beyden Fra, eine poetifche Reifebefchrei- 
bung Chakani's, geft 582 (1186). Erftes Bud. ı) Einleitung. 
2) Anrede der Sonne; 3) Anrede an das Buch; 4) Anrede an die Sonne; 
3) weitere Anrede an die Sonne; 6) ebenfalld; 7) Preis des Propheten. 
Zwentes Bud: 8) Bon der Himmelfahrt der Vernunft. 9) Anrede 
an die Sonne bey ihren Uebertritt in den Wendekreis; 10) Weitere Ans 
rede an die Sonne; 11) Auszug aus Schirwan ; 12) Beſchreibung Kus 
hiſtans; 13) VBefchreibung des Wegs und der Strafenräuber; ı4) Ans 
kunft zu Ebher und Murghakfi, und Beichreibung diefer Schlöffer. 
15) Beichreibung von Aldſchakrud; 16) Beichreibung der Ebene; 
17) Beichreibung des fultanifchen Pallaftes ; 18) Befchreibnng von Schwert⸗ 
Fämpfern; ı9) Befchreibung der Trunkenbolde und Liederlichen ; 20) der 
Verfaſſer £rifft auf dem Wege Iraks einen großen Herrn; 31) er fpricht 
ihn an; 22) der Herr hört Gedichte an, und erwiedert Antwort darauf; 
233) der große Here fpricht zum Verfaſſer, der ihm Antwort gibt; 
24) Entgegnung des großen Herrn; 25) der große Herr ſpricht vom 
König; 26) Chakani antwortet hierauf dem großen Herrn; 27) des gro— 
fen Herren Antwort ; 28) Chafani begibt fih nah Schirman zum großen 
Chakan; 29) Entfhuldigung Chakani's gegen denfelben; 30) Beichreibung 
des von Chakani gereihten Ringes; 31) von dem VBerfhwinden des. 
Ninges; 32) von der Auffafiung der Glückſeligkeit; 33) Definition des 
Morgens; 34) Chakani ficht den Chiſr; 35) Chife zieht dem Cha— 
Fani feine niedrigen Eigenichaften aus; 36) Chiſr fragt ihn, woher haft 
du den Ring; 37) Antwort Chakani's; 38) Chiſr fagt, ic Eomme vom 
Berge Libanon. wo ich die Heiligen verfammelt ; 39) Ehife fagt weiter: 
fie declamirten deine Gedichte, defhalb Fam ich zu dir; 40) Ermahnung 
Chiſr's; 41) Chakani fragt Chiſr'n aus; 42) Antwort Chiſr's; 43) Chiſr 
fpridt weiter zum Chakani; 44) Er beklagt fihb über den Himmel und 
über die Zeit. 45) Drittes Buch: Ergreifen des Strickes des Vertrauens 
auf Gort, und Preis Mohammeds ; 46) von der Himmelfahrt des Pros 
pheten; 47) Beichreibung ded Borraf; 48) von der Seele und der 
werkthätigen Vernunft; 49) Anrede an die Sonne; 50) Befchreibung 
Bagdads und des Tigris; 51) Befchreibung des Wegs; 52) weitere 
Beihreibung Bagdads; 53) Befchreibung der Größe und Herrlichkeit 
des Schahs; 54) er fieht die Peike (Boten derfelben) ; 55) Sehnſucht 
nah Bagdad; 56) Lob Behaeddin Abu Nafr's und feines Bru— 
der8 Fachreddin; 57) Sehnfucht nad Bagdad und Lob feiner Ulema; 
58) Lob Fahreddins; 59) Lob Afeddin Eſchaari's; 60) Ans 
Eunft zu Kufa und Nedſchef; 61) Ankunft an der Grabftätte Aii's; 
62) Beſchreibung der Wüſte; 63) des Glühmwindes; 64) Batha's und 
der Pilgerfarawane; 65) der Straße desſelben; 66) Beſchreibung des 
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Pilgermanteld (IJhram) und der damit Bekleideten; 67) des Umgangs 
um die Kaaba; 68) die Ulema Mekka's; 69) die Kaaba; 70) des Pil: 
gergedränged; 71) der Brunnen Semfem; 72) Mina’d; 73) der Stäte 
Abrahams ; 74) der Stäte Belals; 75) Ssafa's; 76) Omra's; 77) des 
fhwarzen Fluſſes; 78) des Ninges; 79) des Gebetes; 80) Lüge der 
Aftrologen; 81) Lob des Sultans; 82) des Ueberfluſſes an Lebensmits 
teln; 83) Befchreibung der Seide und Emire; 84) Lob Medfhdeddin 
Ismail Hamadani’sz 85) Lob der Ulema, Einfiedler und Esofi. 
86) Sultan Ahmed des Koransleſers; 87) ebenfalls zum Lobe Jus uf 
Medfhdeddin Ismails; 88) zum Robe des Maderrid und Ha: 
fif (der den Koran auswendig weiß); 89) zum Lobe des Muderris 
Alaeddin Saris; 90) Beihreibung Bagdads und des Tigris; 
91) Weitere Befchreibung des Tiaris und der Wafjerräder ; 92) der Schiffe ; 
93) Lob des Chalifen; 94) der Samilie Abbas; 95) des Ehalifen von 
Bagdad; 96) der großen Medrese; 97) ded Palmenhaines der Stadt; 
98) der öftlihen Stadt ; 99) des Gartens des Propheten (Medina’s) ; 
100) Anrede an den Propheten; 101) ebenfalls; 102) ebenfalls; 103) ebens 
falld; 104) ebenfalls; 105) ebenfalld; 106) ebenfalls; 107) ebenfalls; 
108) ebenfalld; 109) von der Zufriedenheit; ı170) weitere Anrede des 
Propheten; 111) von der Dankbarkeit und Glofje; 112) über feinen 
eigenen Zuftand; 113) Befchreibung feines eigenen Zuftandes; 114) Anz 
rede an den Propheten und Schwur; 115) uber feinen eigenen Zuftand; 
1:6) Anrede an die Sonne; 117) Preis von Damaskus : 118) Beſchrei— 
bung Aegyptens ; 119) Lob Moßuls und feines Herrſchers Dſchema— 
lfeddin; ı20) Erzählung; ı21) Erklärting des Aufgangs und Nieder: 
gangs des Sirius und über den Beynamen Kemaleddin, d.i. 
Volikommenheit des Glaubens; ı22) Abſchnitt; 123) Lob des Sceiches 
der Scheihe Seadeddin Boftamiz ı24) Lob der Ssofi, des 
Scheiches, der Schule, des Lehrers; 125) über feine eigene Erziehung 
und fein Heranwachſen; ı26) über feine Abftammung von väterlicher 
Seife; 127) über feinen Vater; 138) über feine Abftammung von müte 
terliher Seite; 129) über die Abftammung feines Oheims; 130) über 
feinen eigenen Zuftand; 131) zum Lobe feines Vaters Ebu Ali Ne: 
dſchar Schirmani; 132) zum Lobe feiner Mutter; 133) zum Lobe 
feines Oheims; 134) zum Lobe Nedfhmeddin Ahmeds des Goldſchmie— 
des; 135) zum Lobe Afeddins; 177) zum Lobe Tadfheddin des 
Prediger; 138) zum Lobe Ebul Dla’s von Gendſche; ı39) Zurück— 
kehr zur Unterfuhung über die Beynamen mit dem Worte Din, Blau: 
ben; 140) Rob SHadreddinGhodfhendis von Ißfahan; 141) Rob 
zweyer Brüder, deren einer Dſchemal, d. i. Schönheit, der andere 
Mahmud, d.i. Gelobt, hieß: 142) Abfchnitt ; 143) Rückkehr zum 
Lobe deſſen, dem das Buch gewidmet it; 144)Lob Dfibemaleddin 
Melekeddewlet's; 145) Beihluß des Buches; 146) Beendiaung 
desfelben; ı47) Gebet. 

Die Handfchrift Hat 114, in zwey Kolumnen und am Rande mit 
einer fchieflaufenden befchriebene Blätter, geichrieben i. J. 1018 (1609). 


d) Ethiſche und didactiſche Werfe 
Hieher gehören das Güliſtan und Boſtan Saadi's, welche 
ſchon oben unter den Geſammtwerken desſelben enthalten ſind; weiter 
das denſelben nachgeahmte Behariſtan, d.i der Fruchtgarten Dich ar 
mi's, welcher fid in der unter Nr. 35 aufgeführten Sammlung feiner 
profaifchen Werfe befindet. Die Manier diefer Werke, nämlich in wech: 
2 t 
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felnder , gebundener und ungebundener Rede, hat der Dichter Fettahi 
aus Nifhabur, geit i. 3. 852 (1448), f- Gefch. der pers. Nedekünfte 
S. 290, in dem folgenden Schebiſtani Chial, d. i. Nachtgemad) 
der Phantafie , nachgeahmt. Die Titel diefer vier perfiihen Werke: 
Güliftan (NRofenhain), Boftan (Gemüfegarten), Behariftan 
(Srühlingsau), Schebiftan (Nachtgemach), find die Dreyer türkiſcher, 
nämlih das Nigariftan- (der Bilderfaal), das Sünbüliftau 
— — und das Nachliſtan, d. i. der Palmenhain, nachge— 
i et. 

120. 


Jr yl/ 


d. 1. das Nachtgemach der Phantafie Fettahi's, eine Samm 
lung von Anekdoten, Schwänken, Räthſeln, Logogryphen, Wortfpielen, 
dann Diftihen von Mesnewi , Strophen, Diftihen u.f.w, Gin Detav: 
band von 77 Blättern, gefhrieben i. J. 989 (1585) in folgenden Ab: 
theilungen. 

ı) Lob Gottes; 2) Lobpreis des Propheten; 3) Anordnung des 
Buchs; 4) von verfloffenen Dichtern; 5) die Titel der acht Hauptitüde. 
6) Erftes Hauptftüäd: Dom Glauben und vom Islam; 7) Abſchnitt 
vom Gebet und dem, mas fich dabey gereimt; 8) von dem Almofen; 
9) von der Wallfahrt; 10) von der Falle. 11) Zweytes Haupk 
ſtück: Bon den Königen und ihren Gehülfen; ı2) von der Gerechtigkeit 
und Ungerechtigkeit, der Negierungskunft (Rias et) und Zucht (Sia— 
Set); 13) von den Weliren uud Steuereinnehmern (Ummal); 14) von 
den Kriegsleufen und ihren Gehülfen. 15) Drittes Hauptftüd: 
Don der Wiffenfhaft; 16) von der Vortreſſlichkeit des Unterrichtens; 
17) von den Predigern, Kanzelrednern, Koransdeclamatoren; ı8) von 
den Erſten, Afteonomen und Dichtern. 19) Biertes Hauptftüd: 
Don dem Eremitenleben; 20) von der Gottesfurcht und Gotteslofigkeit; 
21) von dem Walten des befchaulichen Lebens und der Kutte; 22) von 
der Armuth der Myſtik und Leitung. 23) Fünftes Hauptflüd: 
Bon den verfchiedenen Anlagen, Nafuren und Arten des Menihenz 
a4) vom Edlen und Niederträchtigen; 25) vom Geizigen, Habfüchtigen, 
Zufriedenen, Zurücgezogenen ; 26) von der Wahrhaftigkeit und der Lüge; 
27) von der Landwirthſchaft und dem Feldbaue; 28) von der Reife und 
dem Handel; 29) von den betrügerifhen Verkäufern des Marktes 
30) Sechstes Haupfftüd: Bon den Genüffen des Lebens; 31) von 
dem Reichthume und der Armuth; 32) von Kleidern, Laftthieren und 
dem Gefolge; 33) von den Wohnftätten und Plätzen; 34) von den Gär— 
ten, Blüthen und Blumen; 35) von den Fruchtbäumen und Wohlgerü— 
chen. 36) Siebentes Hauptftüd: Don den Gaumen des Gau 
mens; 37) von den Speifen; 38) von den Getränken; 39) von den 
Gefangen und Tonſtücken; 40) von der Schönheit und ihren Befisern, 
von der Liebe und ihren Inhabern; 41) von der Erinnerung; 42) von 
verfchiedenen nüßfichen Dingen; 43) von den Jahren des Lebens; 4a) vom 
Leben und Tode diefer und, jener Welt; 45) vom Nathe; 46) Schluß 
des Buches; 47) Flehen zu Soft. 
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dv. i. Eommentar des Nachtgemachs der Phantafie, von 
Sururi, dem Commentator der größten perfifhenr Dichter. Kleine 
octav, 24 Blätter, geſchrieben i. J. 964 (1566). 


122. 
Ge 


d. i. die Stufen der Liebe, in Profa, mit Verſen untermifcht, 
nach dem Mufter des Güliftan, Din Behbariftan, She 
biftan, gefhrieben zu Herat i. 5.897 (1491). Ein Prachtwerk perſiſcher 
Kaliigraphie und Goldſtreuerkunſt. Serefſchani, d. i. Goldſtreuerey, 
heißt auf perſi ſch die Kunſt, das Papier mit Goldſtaub zu bejtreuen, und 
den Rand in Blumengewinden und Arabesfen zu verzieren; eine Kunft, 
welche bey den Arabern nie geblüht, wohl aber von Perfien nah der 
Türken verpflanzt, jedoch nie zu dem Grade von Vollkommenheit gebracht 
worden ift, welchen diefelbe in Perfien erlangt hat. Die ganze Hands 
ſchrift Hat 179 Blätter Detav ; wovon die erften 54 das obige Werk ent⸗ 
halten; auf dem 55. Blatte beginnt ein Buch des Raths in zehn Abs 
fchnitten, in Mesnewi gereimt, eben fo fchön als das vorhergehende, 
aber um ein ganzes Jahrhundert fpäter, im J. 942, geichrieben; es 
endet auf dem Blatte 62; auf der lebten Seite deö legten Blattes 
des erften Werkes und auf der erften Geite des erjten Blattes des 
zweyten Werkes befinden fich zwey myftifhe Ghafelen Muradi's, d. i. 
Murat’3 III. Die ı7 Blätter von 63 — Bo enthalten Ghafelen von 33 
türfifhen Dichtern, Zugenfcheintic von einer türkifhen Hand, nämlich 
von Nail, Ißmet, Aarif Tfhelebi, Ruhi von Bagdad 
Nedaii, Nesari, Mefali, Rijafi, Shefii, Feiſ Tide 
lebi, Jahja Efendi, Bali, Öhanifade, Nedim Efendi, 
Almifade, Mohammed Ssaib, Emri, Amani, Penapi, 
Tighi, Kinalifade, Refiileng, Remalpafdafade, Ab: 
medpaſcha, Ebusuud Efendi, Kadri, Mantiki, Güfti, 
Ißmeti, Naili, Nabi, Surri, Nedſchati. An Schönpeit 
der goldenen Randverzierung der Seiten übertrifft dieſe Handfchrift alle 
mir befannten diefer Art, von weldhen die auf der Eönigl. Bibliothek zu 
Berlin befindliche Handfchrift des Gulſcheni faf (Rofenbeet des Ges 
heimniffes) eine der fchönften, und ift in diefer Hinficht nicht nur die Ju— 
wele diefer Sammlung, fondern überhaupt eines der Foftbarften Kleinode 
perjifher Schreibefunft und Goldihmüderey. 


(Die Fortfeßung folgt.) 
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Subferiptions=- Anzeige auf zwölf Werfe aus der 
Druderey zu Conftantinopel. 


2° der Nummer 69 der osmaniſchen Staatszeitung vom 7. Dſche— 
mafiuladir 1249 (22. October 1833) wird Eubfeription auf das folgende 
unter der Preſſe begriffene Dugend hiftorifher, grammatifcder und poe- 
tifher Werke angekündet » 


ı) Hadifatulsmuluf wel wufera, di. der Garten der Könige 
und Wefire, von Osman Efendi, mit der Fortfekung desfelben. 

2) Dewhatul-meſchaich, d. i. der Hain der Scheiche, von 
Muftatimfade, nämlich die Biographien der Mufti, mit ihrer 
Fortſetzung. 

3) Sefineter-ruesa, d. i. das Schiff der Reisefendi, nämlich 
* Biographien, von Resmi Ahmed Efendi, ſammt Fort— 
etzung. 

4) Der Commentar des Bina (der arabiſchen Grammatik), von El: 
hadſch Hamid aus Kaffa. 

5) Der Eommentar des Emsilet, d.i. der arabifhen Conjugation, 
von Eskidſchiſade aus Adrianopel. 

6) Die Randglofien des Scheich Hasan Aftar zum Commentare 
Atali’s über das Iſharul esrar, d. i. die Syntax Birgilis. 

7) Der Commentar ded Hußeinijet, von Seid Mohammed 
Efendi, dem Sohne des Mufti. 

8) Der Sommentar desſelben zu dem Sftiaaret, d.i. Metaphernlehre. 

9) Der Diman Wehbi Efendi's, des Berfajfers des berühmten per: 
ſiſch- türkiichen Gloſſars. 

10) Der Diwan Sururi's, des berühmten Chronographen und. Com— 
mentators türkiſcher Dichter. 

11) Das Inſcha (Briefſammlung) und der Diwan (Sammlung lyri— 
ſcher Gedichte) Kiani's. 

12) Der Diwan Scheich Ghalib Efendi's mit ſeinem romantiſchen 
Gedichte Husn u Iſchk, d.i. Schönheit und Liebe. 


Da die drey erften Hiftorifhen Werke bey weitem intereffanter, 
als die grammatifalifchen und vier legten poetiſchen, fo wird eine Nach— 
weifung über die Berfaffer derfelben Drientaliften und Bibliotheken, 
welche zu fubferibiren Luft haben, hier willlommen feyn. ı) Die Bio: 
graphien der Sultane und Wefire, von Dsmanfade Ahmed Taib, 
geſt. i. J. 1136 (1723), fammt den drey Fortfeßungen von Dilamer: 
agafade Dmer Efendi, dann Schehrifade Mohbamıned 
Said Efendi und Dſchawidbeg find in Hammers Gefdichte des 
odmanifhen Reichs (IX.Bd. ©.237 und 238 unfer den Nummeru 
110 — 115 aufgeführt). 2) Die Biographien der Mufti, von Sulei: 
man Seadeddin Ben Mohammed, berühmt unter dem Namen 
Mußakim Efendifade, verfaßt i. 3. d. 9. 1157 (1744) (ebenda 
S. 239 unter Nr. ı21). 3) Die Biographien der Reidefendi, vom 
Reisefendi Ahmed Resmi, und die Fortſetzung derfelben von Su: 
leiman Faik bis auf den i. %. 1221 (1807) verftorbenen Reichöge: 
ſchichtſchreiber Wapif (ebenda ©. 239 unter Nr. 118 und 119). 

Diefe Eubferiptionsanzeige ift das erfte Benfpiel einer ſolchen in 
der Geſchichte der osmanischen Preffe und Literatur. 
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Perlen zur Geſchichte Oeſterreichs unter den Bar 
benbergern und dem großen Zwifchenreihe, aus 
den urfundlihen und Handfhriftenfhäsen 
Münchens. 


(kortſetzung.) 


Der den öſterreichiſchen Landen von den adriatiſchen Küſten bis 
an die Gränzmarken Ungerns, Maährens und Böhmens ſo verderbliche 
Ausgang des unerreichten babenbergiſchen Heldenſtammes — 
der Tod Friedrichs des Streitbaren an ſeinem ſechs und drey— 
ßigſten Geburtstage, am ıd. Juny 1246, unter den Mauern eben jener 
vallezeit getreuen« Neuftadt, in welder ihm Die griehifhe Theodora 
feinem unvergeflichen Vater, Leopold den Glorreichen, geboren, — eben 
jener Neuftadt, wo er, ein verlaffener Achter, der gefammten Macht 
Kaifers und Reichs widerftanden; eben jener Neuftadt, unfer deren Aus: 
gen er der feindlichen Uebermacht im Steinfeld und bey Pütten glorreich 
obgefiegt hatte, erhält ein neues, ganz ungewohntes Licht duch die 
zwey nachfolgenden Urkunden des Paßauer Archives. — Sie geben den 
anderthalb letzten Lebensjahren Friedrichs des Streitbaren anderen Sinn 
und andere Bedeutung. 

Der ftreitbare Friedrich hatte den Bund feiner übermächtigen 
Feinde vafh getrennt, und zu vereinzeln gewußt. — Der alte Tiftige 
und länderfüchtiae Böhmenkönig Wenzeslam war vum erfehnten linken 
Donauufer zugleich weggefchlagen und weggeliftet, — der ‘Bayerherzog, 
KStto der Erlauchte, über Enns und Inn heimgewieſen, — der Kärntner: 
herzog Ulrich nach ſchwerer Niederlage felöit gefangen. — Um fo grim⸗ 
miger tobte der Ungerkönig Bela, unvergeffenen, alten Grimmes voll. 

Friedrich. z0g ihm an den Gränzfluß Leitha entgegen, und über: 
wand. auch ihn. — Aber dem allzuhisig nachfolgenden Herzoge tödtete 
eines Kumanen Pfeil das Roß, das ihn unter feiner Laft begrub, und 
eines Frangipani Speer durchdohrte dem legten Babenberger 
Hirn und Auge, fo wie zwölf Zahre fpäter den legten Hohenſt auf— 
fen auch ein Frangipani Carl'n von Anjou, dem unheiligen Bruder des 
heiligen Ludwig, aufs Blutgerüſte lieferte, zu dem ſchrecklichen: vita 
Cunradini, mors Caruli, mors Conradini, vita Caroli. 

Die erfte der zwey nachfolgenden Urkunden zeigt die gründliche 
VBerföhnung Friedrihs des Sfreitbaren mit feinem gefährlichiten 
Feinde, mit dem Paßauer Kirchenfürjten Rüdiger von Randed, 
der , feiner eigenen Rolle uneingeden? , ſich eine Zeit lang zum Werkzeuge 
des Raifers Friedrich gegen den Herzog Friedrid hergegeben hatte. 
— Die zweyte Urkunde bemweifet mehrere, unendlich merkwürdige, 
bisher ganz genentheilig aufgefaßfe oder von der Sage und Le 
aende nur angedeutete Dinge, — daß zum Beyfpiele der ſonſt lömens 
Fühne Friedrich in der Nacht vor feinem letzten Treffen mit den Ungern, 
die er doch gefchlagen, und die fein Dberfeldgerr, Heinrich von Lichtens 
ftein, gewaltig verfolgt, feinen blutigen Ausgang geahnet, — daß er 
vollftändig aebeichtet, — daß er ein zwar ganı geheimes Teft« 
ment aufgefeßt, und Eraft der friedericianifchen goldenen Bulle von 
1156 feine Rande mehreren coheredibus vermadht habe, kraft 
jener libera potestas donandi et deputandi terras suas cuicunque 
voluerit, in quo nec per imperium debet aliqualiter impediri. — 
Im großen Sontrajte mit dem vorhergegangenen Jahre 1245, — mit 
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der in felbem ausgeſprochenen Erainerifhen Herzogs⸗ und öfterreicis 
fhen Königswürde, eriheint Friedrih der Streitbare plötzlich im 
allerinnigften Berhältnijfe mit Papft Innocenz IV.— Er meifet feine 
Getreuen lediglih an den heiligen Stuhl, bis diejenigen, denen er 
feine Länder vermadt, fich erheben, davon Bejis zu ergreifen: 
— eine der bisherigen quellgemäßen Darftellung völlig unähnlihen Ent: 
wicklung der großen Geſchicke jener fchweren Zeit. — Die in des Frey: 
herrn von Hormayr akademiſchen Gedächtnißreden und Eleinen hiftorifchen 
Scriften enthaltene ausfuhrlide Widerlegung des vom Münchner 
Akademiker Moriz gemadten Angriffes auf die beyden öfter 
reihifhen goldenen Bullen der hohenftauffiihen Friedriche von 
156 und ı245 erhält dadurh in allen feinen Nebenumjtänden neue, 
lihtvolle Betätigung — und es läßt fich darüber in Wahrheit 
mitSchiller fagen: »Was fih nie und nirgend bat begeben, das 
allein veraltet nie« — oder mit Schelling: — »Was ſich jtetö 
und überall begeben, das allein veraltet nie.« 


Fridericus dei gratia dux Austrie et Styrie et dominus car- 
niole. Omnibus hanc litteram inspecturis salutem. Tenore prae- 
sentium inotescimus universis, quod Nos cum domino nostro et 
in Christo patre Rudegero venerabili Pataviensi episcopo in ple- 
nam amicitiam reformati zelum delectionis sincerum ct semper 
gerere cupientes et fidelitatis debitum quo sibi et ecclesiae ipsius 
tenemur. deuotissime advertentes ipsum et homines et possessio- 
nes, et omnia ecclesie sue pertinentia in nostrum favorem specia- 
lissimum consumimus et tutelam promittentes eis, et nos fideliter 
obligantes quod ad omnia que honori et vtilitati prius fati domini 
nostri et eeclesie ipsius expediunt. consilio et auxilio totisque 
nostre possibilitatis viribus, affectu sincerissimo intendemus. ipsum 
cum ecclesia sua in nullo necessitatis articulo deserentes sed opem 
ei gratuitam ad omnia conferentes, Super his utique duximus et 
presentem litteram porrigendam, viris ydoneis ir aderant, anno- 
tatis. Qui sunt. Eberhardus archiepiscopus Salzburgensis. Hein- 
ricus episcopus Sekowensis. Liuprandus Archidiaeonus Karinthie. 
Comes Chunradus de Hardecke. Comes Otto de Ortenburch. Hein. 
ricus Nobilis de Schowenberch. Actum in Greze. Anno ab incar- 
natione domini M.ccXluj Idus Julii, 


Fridericus dei gratia dux austrie et styrie et dominus Car- 
niole dilecto fideli suo Al. de pollenhaim. salutem et omnem gra- 
tiam. Quia cum episcopus scriptum tibi porrigit forte lunc non 
sumus. fidei tuae concedens est. et meritorum apud deum, ut 
nostris excessibus conpaciendo, et nostram animam, et singula 
quae tibi commisimus. plus sollicita. benignitate. manu teneas et 
eonserves, Hinc est quod te scire volvmus,. quod nos tempore. 
nostri conflictus cum Hungaris sicut scis habendi nos sicut spera- 
mus. plenarie confessi. quoddam testamentum. confecimus et quasi 
occultum. propter diversas causas. sicut apostolico per integre. 
scripto expressimus. propter hoc ut ipse tanto promeius posset et 
debeat. singula que statuimus auctoritute apostolica. confirmare. 
In ipso siquidem testamento statuimus quod domino Episcopo pa- 
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taviensi, pro damnis que sibi intulimus. debent dari, tria milia 
Marcarum argenti. a nostris coheredibus volumus et mandamus, 
quod tu Civitates Welsam et Lintz simul cum trostelino. tue fidei 
habeas conmendatas ipsas civitates. cum earum proventibus tam 
diu dieto Episcopo contuendo. donec ipse tunce memoratam pecu- 
niam. totam percepit. juxta formam littere quam dedimns super 
ex civitatibus nominatis. Vt scias, quod nos. nostram animam. 
terras et homines. tunc temporis. apostolice subiecimus dilectioni 
ad hoc ut tu et alij nostri. ab injustis insultibus et grauaminibus. 
possint interea ad ipsum papam appellare. donee illi consurgant. 
quibus ordinavimus terras nostras, — Datum Niwenstat sub 
castris jn nocte sancti Viti. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Neue Unterfuhung der Hanfizifhen Zeitrehnung 
binfihtlich des 5. Rupert, eriten Bifchofs zu 
Salzburg, 


von 
PB Michael Filz, 


Sonventual des Benediftinerftiftes Michaelbeuern , derzeit Profeffor der Philologie 
und allgemeinen Weltgefhichte an dem k. k. Lyceum zu Salzburg; 


ale Antwort 


auf die von dem Freyheren von Hormayr in deffen Forfhungen aus den Ge: 
fehichten Defterreichs und Bayerns, mitgetheilt durch die Wiener Jahrbücher der 
Literatur, Band LVIII. 1832. ©.8ı, über das wahre Zeitalter des h. Rupert 
gemachte Schlußäußerung: „Der aus allen Umftanden sufammens 
Flingenden Wahrfcheinlidhfeitzu Folge würden wir ung für 
das altere (falygburgifhe) Syiem entfheiden. Genau ge 
prüft ringt es mit weniger Schmwierigfeiten und Wider: 
fprüdhen, und läßt zur Erklärung vieler gleichzeitigen 
Ereigniffe einen RER ER NN vorzüglidhern 
aum. 


In Jahre 1831 erſchien zu Salzburg bey Fr. Xav. Duyle die 
Hiftorifhefritifhe Abhandlung über das wahre Zeit: 
alter der apoftolifhen WirkffamEeit des h. Rupert in 
Bayern und die Gründung feiner bifhöfl.Kirhe Salz 
burg, von Michel Filz, Benedictiner von Michaelbeuern und Profeſſor 
der Philologie und allgemeinen Weltgejhihte. Sie fand in ihrem Ge: 
burtsorte, in der Stadt des h. Rupert, wenig Beyfall und fait gar Eei« 
nen Abfas. Man fchien über des Verfaſſers Kühnheit zu ftaunen, die 
hundert Jahre hindurch ald ausgemachte Wahrheit beftandene Zeitrechnung 
des Markus Hanfiz anzugreifen, und Mancher Eonnte die Zeit Eaum er: 
warten, bis diefes unberufene Attentat von einem Gelehrten aus Wien 
oder Gräz geziemend verwiefen oder niedergefchlagen würde. 

Aber ſchon nach drey Monaten erfhien zu München 1831: Heir- 
zog Luitpold. Gedädtnifrede zum LXXII. Etiftungstage der k. E. 
Akademie der Wiffenfchaften, von Fofeph Freyherrn von Hormayr, mit 
einem wahren Schaße der wictigften und gehaltreihften Geſchichtsfor— 
[dungen , Auszügen und Bemerkungen aus den älteften Zeitbüchern und 
Urkunden, weldhe 107 QAuartfeiten betragen, worunter acht der. obge> 
nannten Abhandlung über das wahre Zeitalter des. h. Rupert gewidmet 
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ſind. Unter dem Titel: Forſchungen aus den Geſchichten Oeſterreichs 
und Bayerns, erſchien die beſagte Gedächtnißrede auch in den Wiener 
Jahrbüchern der Literatur, Jahrgang 1832, Band LVIII, Freyherr 
von Hormayr geſteht, daß der Verfaſſer der Abhandlung über das wahre 
Zeitalter des h. Rupert das neuere oder Hanſiziſche Syſtem mit mehr 
Haltung, als es ſeit langer Zeit geſchehen, angefochten, und gibt deſſen 
vorgebrachten Gründen wenigſtens ſo viel Gewicht zu, daß er beynahe 
geneigt wäre, ſich für das ältere ſalzburgiſche Syſtem zu entſcheiden, 
weil es ihm wahrſcheinlicher und bequemer zu ſeyn dünkt. 

Da es jedoch dem Verfaſſer der Abhandlung ganz und gar nicht 
um Wahrſcheinlichkeit und Bequemlichkeit, fondern einzig nur um Wahr: 
heit und Richtigkeit feines vertheidigten Syſtems zu thun war, fo feßte 
er feine Forfchungen über den nämlichen Gegenftand unermüdet und un« 
verzagt fort, und legt nun die Refultate derfelben dem gelehrten Publitum 
neuerdings vor. Gie beftehen in zwey Abtheilungen, worin apodiktiſch 
erwiefen wird: 

Erftens, daf die Zeitrehnung des Hanfiz grundlos und falfch 
fey, indem fie auf Zeugniffen beruht, deren Aechtheit, Inhalt und Ber 
weisfraft er entweder gar nicht geprüft, oder zu wenig überdadt und 
verjtanden hat, oder welche geradezu das Gegentheil beweifen. 

Zweytens, daß die alte falzburgifhe Zeirrehnung die einzig 
wahre und richtige fey. 


Erſte Abtheiluna. 


$. 1. Das Hanfizifhe Syſtem (Germ. Sacra, Part. II, p.5ı). 


Im zweyten Fahre des aujtrafifhen Königs Childebert IIL., im 
Jahre 696, war der h. Rupert Biſchof zu Worms, und im nämlichen 
Fahre Fam er auf Einladung des Herzogs Theodo nah Bayern. 

Im Fahre 716 gründete er, mit Bewilligung des Papjtes Grego: 
rius II., feinen bifhöflihen Sitz zu Salzburg. 

Im Zahre 7ı8 ift er geftorben. 

Um die Richtigkeit dieſer Zeitrechnung zu erweifen, ftellt er zwey 
Säße auf, wovon der erfte alfo lautet: 

»linter jenem Childebert fam Rupert der Biſchof 
von Wormd nah Bayern, unter weldem Theodo Her 
109 dDiefes Landes war. Diefed geht ausden Acten 
bervor.« 

Diefe Acten find die Vita primigenia S, Ruperti, melde Hanftz 
gefliffentlich feiner Abhandlung vorausfendete (p. 35 bis 49), um ihrer 
fobald als möglich los zu werden, weil fie nicht zu feinem Zwecke paßten. 
Wenn aber aus diefen Acten nicht mehr hervorgeht, als diefer unbedeu— 
tende Sag, find fie fehe überflüffig; denn er geht eben fo beitimmt aus 
dem folgenden Zweyten hervor. Es fteht demnach der erfte Beweisfag 
des Hanſiz als eine ganz überflüffige leere Figur da. Lefen wir etwa die 
Vita primigenia bloß darum, damit wir erfahren, daß der Biſchof von 
Worms Rupert unter jenem Childebert nah Bayern gekommen, unter 
dem ihn Hanfiz Fommen laffen will? — Sagt uns die Vita primigenia 
nicht ausdrüdlich, daß der h. Rupert den Herzog von Bayern Theodo 
zum driftliden Glauben bekehrt, und mit vielen feiner Großen getauft 
habe, daß folglich der h. Rupert der wahre Apoftel der Bayern fen, 
welcher zuerft in ihnen das Licht des hriftlichen Glaubens angezündet hat? 
— Iſt nicht das Apoftolat des h. Rupert in Bayern der einzige wahre 
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Grund, worauf fein wahres Zeitalter fiber und feſt gebaut werden kaun 
und muß? — Aber diefer Grund behagte dem Hanflz nicht; die Urſache 
bievon wird ſich im Folgenden zeigen. 


$. 2. Zweyter Bemweisfak des Hanfiz. 

Unter jenem Theodo Fam der heil, Rupert nad 
Bayern, der erftend feinen Sohn Theodebert, dann 
feinen Enkel Hugbert, hierauf den Dtilo und endlid 
den Thaffilo zu Nahfolgern in feiner Regierung 
hatte. 

’ Die Zeugniffe, auf welche er diefen zweyten Beweisfag gründet, 
ind: 

ı) Das Schenkungsbüdlein des Bifhofd Arno vom Fahre 788, 
unter dem Namen Congestum bekannt. 

3) Die faft gleichzeitigen Breves Notitiae, welche nicht nur die 
nämlichen Herzoge, wie das Congestum, nennen, fo wie fie Hanfiz 
mwünfcht, fondern fogar auch eine ziemliche. Reihe natürlider Schüler 
Nuperts im Jahre 745, als lebende Zeugen bey dem Prozeffe des Bi: 
fhofs Birgilius mit Urfus, dem Kaplan des Herzogs Otilo, auftreten 
lafien, zum evidenten Beweife von der Richtigkeit feiner Zeitrechnung. 

3) Eine Stelle aus dem Werke: de vita et miraculis 5. Em- 
merami, von Arnoldus von Vohburg, Propft zu St. Emmeram in Re: 
gensburg, einem Schriftiteller aus dem eilften Jahrhundert. 

Da diefer zweyte Beweisſatz, fagt Hanſiz, durch die angeführten 
Zeugniſſe unerſchuͤtterlich begründet iſt, fo ergibt ſich von ſelbſt, daß Ru: 
pert unter dem König Childebert III. im Jahre 696 nach Bayern ge— 
kommen. Um dieſes ſogar augenſcheinlich und handgreiflich zu machen, 
fügt er 
— 4) ein ſynchroniſtiſches Verzeichniß der fränkiſch-auſtraſiſchen Kö— 
nige und der agilolfingiſchen Herzoge von Bayern hinzu, von Chlodwig J. 
angefangen bis auf Karl den Großen. 

Da nun dieſer zweyte Beweisſatz mit ſeinen Zeugniſſen ſteht und 
fällt, ſo dürfen wir nur dieſe letztern kritiſch unterſuchen, ob ſie ächt ſind, 
ob ſie die nothwendige Beweiskraft haben, und ob ſie wirklich das bewei— 
ſen, was ſie beweiſen ſollen. 


F. 3. Das Congestum Arnonis wird unterſucht, und 
als unächt, interpolirt und argen Betruged ſchuldig — 
folglich im befraglichen Punkte des Beweiſes unfähig 
erwieſen. 

Im Jahre 788, da König Karl der Große das Herzogthum 
Bayern ſeinem Reiche einverleibte, ließ Arno, Biſchof zu Salzburg, um 
die Beſitzung ſeiner Kirche gegen die Eingriffe habſüchtiger neuer Edlinge 
zu ſchützen, mit Wiſſen und Willen des Königs Karl, alle Schankungen 
der Herzoge von Bayern und anderer frommer Wohlthäter an die Kirche 
Salzburgs aus den noch vorhandenen Gabebriefen zufammenfchreiben, 
damit fie von dem Könige bejtätigt, und in feinen befonderen Schuß 
genommen würden. 

Sollte die hierüber zu verfaffende Urkunde diefen Zweck vollkom— 
men erreichen, und den auf alles aufmerkffamen und mwißbegierigen König 
befriedigen, fo mußte Die Urkunde, hinfihtlich ihres inneren Gehaltes. 

Erſtens, einen Euren Beriht von der Entjtehung der Kirche 
Salzburg, nämlich die Bekehrung und Taufe des Herzogs Theodo durd 
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den h. Rupert, die Gründung feiner erften Kirche am Wallerfee, dann 
feiner zweyten in der zerftörten Römerjtadt, Juvavium, vorausfcdiden. 

Zweytens ein möglichſt vollitändiges Berzeihniß aller Güter 
enthalten, mit genauer Angabe des Woplthäters oder der Ermwerbsart. 

Drittens, weil die Urkunde unter Öffentliher Auctorität ver: 
faßt wurde, fo mußte fie, obgleich ihres langen Inhalts wegen in der 
Form eines Libelld, doch die übrigen rechtsfräftigen Formalitäten einer 
Urkunde damaliger Zeit vollſtändig in fih Haben; vorzüglih im Anfange 
die Anrufung des Namens Gottes mit dem paffenden Eingange; am 
Ende aber das Datum mit feinen Zugehörungen, die gewöhnlichen vechtö« 
gültigen Zeugen, und endlich den Namen und Character desjenigen, der 
die Urkunde gefchrieben. 

Biertens, da diefe Urkunde beftimmt war, in die Hände des 
großen Königs übergeben zu werden, fo darf und muß mau erwarten, 
daß fie ſowohl äußerlih als innerlich ihrer Beftimmung gemäß ausöger 
ftattet war. 

Nach diefen, in Betreff ihres Zwedes und ihrer Beitimmung uns 
erläßlihen Merkmalen, wollen wir das Congestum befragten. 

Erftens fehlt fhon die Beranlaffung zur Entftehung der Kirche 
Salzburg; da ift kein Wort von der Belehrung und Taufe Theodo's 
Durch den h. Rupert; Fein Wort von der Gründung feiner eriten Kirche 
am Wallerfee; Fein Wort von der Gründung feiner zweyten zu Juvavium, 

Zweytens it das Verzeihnif der Wohlthäter und Schankungen 
fehr unvollftändig; denn es reiht nur bis auf das erfte Jahr der Regie— 
rung Birgils. Unter den Gaben des Herzogs Theodo fehlt feine Doti— 
rung der Kirhe am Wallerfee und feine Gaben zu Glom und Kuchel. 
Die Schenkungen feines Sohnes Theodebert find in der Mitte abgebro: 
hen, und wider alle Drdnung erft nach den Gaben der andern Herzoge 
und der Edlen fortgeſetzt. Die Schenkungen des Herzogs Dtilo und der 
übrigen Wohlthäter jind kaum zur Hälfte angegeben. 

Drittens ift die Patentform eines fo inhaltreihen Dokuments 
höchſt unpafiend und für den Lefer ermüdend. Was foll deſſen Auffchrift: 
Anno DCCLXXXXVIIj Congestum ? — Hätte fie Bifhof Arno ges 
duldet? — Sie widerfpriht dem Datum am Ende, das ift dem Jahre 
788 ; fie widerfpridr dem Fahre 791, in welchem Karl der Große den 
Güterbeſitz der Kirche Salzburg urkundlich beftätigte (Juvavia Il. ©. 50). 
Im Anfange — Feine Anrufung des Namens Gottes, Fein pafjender Ein 
gang. — Am Ende folgt zwar die Verficherung: Notitiam vero istam 
ego Arn, unacum Gonsensu et licentia Domini Karoli Regis eodem 
anno quo ipse Bajoariaın regionem ad opus suum recepit, con- 
scribere ad memoriam feci. Aber bey dem bloß angedeuteten Fahre 
fehlen der Monat, der Tag, die Indietion und der Drt, wo Ddiefe Ur: 
Zunde aufgejtellt worden. Am Ende folgen fowohl geijtliche als weltliche 
Zeugen, aber bey Eeinem ein Kreuzzeichen oder subscripsi,, oder testis. 
Der lebte jagt: »Et ego Benedictus diaconus hanc noticiam dictavi 
et conscribere jussi.« Wer hat denn alfo die Urkunde gefchrieben ? 
Bifhof Arno nicht, — und fein Diakon Benedict auch nicht. — 
Wer nur immer alte und ächte Urkunden von Paßau, Freyſing, Regens— 
burg, oder auch von andern alten Stiftungen, — ih will nicht fagen in 
der Urfchrift, fondern nur im Abdrude — gelefen oder gefehen, wird 
bezeugen, daß Feine fo auffallend endet, wie dad Congestum. — »Ego 
taugolf presbyter seripsi banc traditionis causam,« bezeugt eine 
Urkunde von St. Emmeram zu Regensburg um das Jahr 740. — 
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»Ego Benedictus indignus presbyter rogatus et petitus scripsi et 
subscripsi« fteht in einer Freyſingiſchen Urkunde unter dem Biſchof For 
feph vom Jahre 749. — »Ego Ato indignus vocatus presbyter per 
jussionem Waltrichi Episcopi et cum consensu Yrminswinde banc 
Cartulam scripsi et subseripsi et ipse sum testis« — heißt es in 
einer Pafauer Urkunde um das Jahr 774. 

Viertens, aud in Rückſicht der Auferlichen Ausftattung ift das 
Congestum fo befhaffen, daß ed unmöglih ohne Echamröthe in die 
Hände des großen Königs übergeben werden konnte. Wer möchte glauben, 
daf der für feine Zeit hochgebildete Bifhof Arno ein gemeines Geſchreib— 
fel ohne Fleiß, ohne Zierlichkeit, ja vielmehr mit allen Merkmalen der 
Nachläffigkeit und der fchmusigften Benügung jedes Raumes bezeichnet, 
eine dreyfach zufammengeflicte Urkunde, feinem Monarchen überreicht 
habe? — In der linken Columne, Zeile 8, ift ein leerer Raum für 
einen ausgelaffenen Ortsnamen ; eben fo Zeile 54 unter den Schenkungen 
des Herzogs Thaffilo *). Wer möchte glauben, daß in einem Zeitalter, 
in welhem das Pergament das allgemeinfte und nothwendigfte Schreib: 
material gewefen, und in den Kanzleyen ganze Häute hievon zu Gebote 
ftanden, Bifhof Arno in fo kümmerlicher Armuth gelebt habe, daß er 
alle Pergamentſtückchen zufammenfuchen und zufammenflicten laffen mußte? 

Es ift demnadh das fogenannfe Congestum Arnonis meder in 
Rückſicht feines innern Gehaltes, nod in Rudficht feiner äußern Geftalt 
eine von dem Bifhof Arno anbefohlene und unter feiner Aufficht ges 
fchriebene Urkunde, am allerwenigften die naͤmliche, welche er dem gro— 
fen Konig übergeben. 

Ja, wir haben nicht einmal den Troft, eine gefreue und vollftän- 
dige Abfchrift von der wahren Urkunde Arno's in dem Congestum zu 
beißen, da ihm die zwey erften oben angeführten NRequifiten fehlen. 
Es ift nichts anders ald ein Congestum , etwas AYufammengetragenes, 
die Privatarbeit eines Menfchen, welcher weder Fähigkeit, noch Fleiß, 
noch Gemifjenhaftigkeit befaß. Er redet mit dem Berichte von dem Pro— 
zeffe Virgils im Fahre 745, und benüste die dabey erfchienenen Zeugen 
zum täufchenden Befchluffe feines Machwerks, wie man fich felbit zur 
Evidenz überzeugen kann, wenn man fie mit den Zeugen in den Brevi- 
bus Notitiis cap. 7 zufammenhält. 

Da jedoch der Inhalt des Congeſtums wahr und aus ächten Quel« 
Ien entnommen ift, nämlich das Verzeihniß der Schenkungen, fo wie 
die Namen der bayerifhen Herzoge und der übrigen Wohlthäter, fo 
müffen wir das Wahre und Aechte des Inhaltes im Congeſtum forg- 
fältig von dem unterfheiden, was bloß aus dem Kopfe des 
Compilators hHinzugegeben if: Sein Werk iſt die Drdnung 
und Zufammenfegung der Schenkungen und Wohlthäter; fein Werk find 
die Berbindungsformeln: Primum quidem tradidit Theodo Dux atc. 
Succedente vero filio eius Theodeberto Duce qui tradidit etc. 
Successor namque filius eius Hucbertus Dux tradidit etc. Post 
hunc extitit Otilo Dux ete. Post hunc vero successit filius eius 
Thassilo Dux ete. Es fann Niemand einfallen, zu behaupten, daß 
des Herzogd Huebert urfprüngliher Gabebrief mit den Worten angefans 
gen habe: »Successor namque filius eius Hucbertus Dux« etc. 
Diefe Verbindungsformel, wodurch er den Herzog Huchert zum Sohne 


—— 





Die nämfichen leeren Räume finden ſich fogar in dem Abdrucke des Con: 
geftums in der Juvavia II, p. ae, Zeile 4, p.23, Zeile 10. 
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des für Salzburg fo wohlthätigen Herzogs Theodebert macht, ift alfo 
nur aus dem Kopfe des Gompilators gefommen. Kann aber feine Aus— 
fage, oder vielmehr fein Einfall, bemweisfräftig feyn? — Darf 
man bier nicht zweifeln, ob er die Wahrheit wiffen Eonnte und 
fagen wollte? — Es ift demnach einleuchtend, daf nicht das wahre 
Zeitalter des h. Rupert, wie Freyherr von Hormayr meint, wohl aber 
die Zeitrechnung des Hanfiz von dem einzigen Wörtchen eius abhänge. 
Ob aber diefe Copula eius mit Recht und Wahrheit hier angebracht ift, 
wird fich weiter unten erweifen. 


$. 4. Das zweyte falzburgifhbe Dokument, die 
Breves Notitiae, wird unterfudht, dDeffen befimmtegeug: 
niffe laut und entfheidend gegen die Zeitrehnung des 
Hanſiz fpreden. 

Die Breves Notitiae, das ift, Furze Nachrichten über die Ent: 
ftehung der bifhöflihen Kirhe Salzburg, und die Schenkungen der baye: 
rifchen Herzoge und anderer Wohlthäter an Ddiefelbe, find letztlich aus 
einem handfcpriftlihen Membran Codex vom dreyzehnten Jahrhundert 
entnommen , welder im Stifte St. Peter verwahrt wird. Cie find mit 
einer dem Drude fehr ähnlichen Mönchsſchrift ungemein fleifia und nett, 
in fehr engen und in zwey Columnen getheilten Zeilen, mit beftändigen 
Abbreviaturen, von einer und derfelben Hand, ohne mindeiten Zufas 
von einer fremden, gefchrieben. Diefe Breves Notitiae wurden urfprüng: 
lich zur Zeit des Erzbifhofs Arno, welcher am Ende öfters mit diefem 
Charakter bezeichnet wird, verfaßt; alfo audy noch zur Zeit, da die ur- 
fprüngliden Gabe: und Taufchbriefe alle noch vollitändig vorhanden was 
ren; denn der Verfaſſer bezeugt. und erwähnt ausdrüdlicy hie und da die 
Sonfirmationen von Herzog Theodo Cap ı und feined Sohnes und 
Nachfolgers Theodebert Cap. 3. Bon dem Concambium in Khyricheim 
bezeugt er ausdrüflih, daß der Taufchbrief noh unter den übrigen 
Membranen liege, Cap ı5. Ein Beweis, daß Ddiefes Verzeichniß der 
Schenkungen aus den ächten und urfprünglihen Quellen entnommen ilt. 

Mir Eönnen aber auch nicht umhin, zu geftehen, daß an dem urs 
fprünglichen Aufſatze diefer kurzen Nachrichten wenigftens drey Perfonen 
von ungleihen Fähigkeiten und Fleiße gearbeitet haben. Die erjten und 
wichfiaften vier Kapitel find unverkennbar von einem bedachtfamen , red» 
lichen und fleifigen Manne, der ſich einen feiten Plan vom Ganzen ents 
worfen , diefes in Kapitel getheilt, und fie mit den geeigneten Titeln ver: 
feben hat. Wäre das Banze von diefem nämlichen fortgeführt und vol: 
lendet, fo hätten wir ohne Zweifel eine gefreue Abihrift der Urkunde 
Arno’d Aber ſchon vom fünften bis zum zwölften Kapitel folgt die Ar: 
beit eines fehr verwirrten und unbehülflihen Kopfes: da find verfehlte 
Titel, Unordnung und Verwirrung in der Erzählung, eine Auslafjung, 
ein Fehler nach dem andern. Endlich vom zwölften Kapitel angefangen 
bearbeitete die Schenkungen der Edlen und Freyen ein beſſerer Kopf mit 
Aufmerkfamkeit und Fleiß» Da aber dieſe Arbeit fo oft unterbrochen 
worden, verlor fie den anfänglic angenommenen Character einer Urkunde 
gänzlich , wie das Ende augenfcheinlich beweifet. 

Die Breves Notitiae beginnen mit der Anrufung des Namens 
Gottes, und mit einem pallenden Eurzen Eingange. Im erften Ka 
pitel wird in Kürze die Befehrung und Taufe des Herzogs Theodo 
durch den h. Rupert erzählt, und zwar mit den ausdrücklichen und ums 
jweydeutigen Worten: »Primo igitur Theodo Dux Bajoariorum Dei 
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omnipotentis gratia instigante, et beato Rudberto Episcopo prae- 
dicante de paganitate ad Christianitatem Conversus et ab codem 
Episcopo baptizatus est cum principibus suis Bajoariis.«— Dann 
die Gründung der erjten Kirche des h. Rupert am Wallerfee und die 
Dotation derfelben von Herzog Theodo. Hierauf folgt, wie der h. Rus 
pert das altrömifche und zerftörte Juvavium aufgefunden, und dafeibft 
das Klofter und die Kirche des h. Petrus, das it feinen bifchöflichen Sitz 
gegründet, welchen die Dankbarkeit des Herzogs Theodo mit der alten 
verfallenen Römerjtadt Juvavium fammt einem bejtimmten Umkreiſe, fo 
wie mit andern Schenkungen herrlid, begabte. 

Sm zweyten Kapitel wird die Entftehung und Einweihung, 
fo wie die Dotirung der Kirche und Zelle des h. Marimilian im Pongau 
berichtet. Hanſiz findet gar nicht unmahrfceinlich ,„ daß der h. Rupert 
die Ueberrefte des b. Martyrers und Biſchofs Marimilian von Eilly nad) 
Pongau überbradht habe. Aber wie ließe fich Diefe Leberfragung mit der 
wunderbaren Auffindung der Uebertefte eines h. Marimilian, welcher we: 
der Bifhof noch Marthrer genannt wird, an einem bisher ganz unbe— 
kannten mwildverwachfenen Orte vereinigen ? — In der Mitte dieſes Kas 
piteld wird die fette Krankheit des Herzogs Theodo 7 welcher von dem 
h. Rupert befehrt und getauft worden ift, berichtet. Der edle Fürſt bes 
jeugte, wie im Leben alfo auch” auf dem Todbette , die herzlichite Zuneis 
gung und Dankbarkeit gegen feinen geiftlihen Vater, den h. Rupert. 
»linterdeffen ‚« fo lautet der Bericht, »wurde Herzog Theodo frank, und 
(im Borgefühle feiner nahen Auflöfung) empfahl feinem Sohne Theodes 
bert das Herzogthum Bayern, fo wie die Kirche und Die Anftalten Des 
h. Rupert, dem er in allen Dingen Folge leiften, und ihnin allen feinen 
Unternehmungen eifrigft unterftüßen ſolle« Daß der Tod des Herzogs 
Theodo wirklich erfolgt fey, geht aus dem Stilfhweigen hervor, das 
die Eurzen Nachrichten von dem an über ihn beobadten. Fürderhin er— 
fheint nur Thevdebert ald Herzog der Bayern; dem Auftrage feines 
Vaters hinfichtlic des h. Rupert ald gehorfamer Sohn freulicdy nachkom— 
mend, ein treuer, höchſt edelmüthiger Freund und Wohlthäter der Kirche 
Salzburg. Gr begleitet den h. Rupert nad) Pongau, wo diefer die neu: 
gebaute Kirche und Zelle zum h. Marimilian feyerlih einweiht, jener 
aber diefe neue Kolonie mit fürftliher Freygebigkeit befchenft. Hierauf 
folgt eine Höhft wichtige Epifode. Herzog Theodebert fchenkte 
eben dahin, unter andern Gaben, auch die Befisung der beyden Brüder 
Lediz und Urfo in der Billa Albina, und diefe empfahlen ihre Neporen 
Wernharius und Duleissimus (im Congestum ungeſchickt Wurmbarius 
und Cissimo genannt) dem h. Nupert zur Erzieyung und zum Unter: 
richte in feinem Klofter zu Juvavium, Er nahm fie zu ſich. Nad Bol: 
Iendung ihrer Bildungszeit baten Diefe Nepoten den h. Rupert, daß er 
ihnen die Hälfte des Gutes ihrer Verwandten Lediz und Urfo zu Lehen 
ertheile. »Et ita fecit Dominus Rudbertus Episcopus, sperans, 
eos fideles fieri velle ad ipsam sedem suam. Illi vero accepta hac 
medietate iu beneficium et multo tempore habentes, ceperunt ite- 
rum a rectoribus ipsius sedis (von den Nachfolgern des h. Ruperts) 
eliam suis Neyotibur complacere. Quod etiam factum fuisset, 
multis temporibus hoc habebant in beneficio ab ipsa sede, quam- 
vis versuta intentione ibidem servirent. Interea contigit, ut a 
vicinis Sclavis illi fratres, qui ad pongov de Salzburgensi sede 
ibidem destinati erant, inde expellebantur, et ita multis tempori- 
bus erat devastata eadem cella propter imminentes Sclavos et 
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crudeles paganos. Quia igitur perdifficile est, omnia pariter ad- 
notare, quae dominus Rudbertus Episcopus his novellis tempori- 
bus Christianitatis in eadem regione perfecit, tamen necessarium 
duximus, non reticere potiora.« 

Wir haben den Tert am Ende des zweyten Kapitels hier ganz gegeben, 
weil wir unfere Lefer bald auf diefen wichtigen Bericht zurüdführen müffen. 

Im dritten Kapitel folgt die Entftehung des Frauenklofters 
auf dem Nonnberge. Es fing aber, fo wird erzählt, der h. Biſchof 
Rupert mit Rath und Benftimmung des Herzogs Theodebert, bey 
der obern Burg zu Juvavium eine Kirche und ein. Klofter zu bauen an 
für gottgeweihte Fungfrauen zum Dienfte Gottes und der h. Mutter des 
Herrn, Maria; und als die Kirche vollendet war, weihte er fie zur 
Ehre Gottes und der h. Mutter Maria, und feßte dahin die Dienerin 
Gottes, Erentrudis, feine Nichte, mit andern frommen Frauen zum 
Dienfte Gottes und Mariend. Herzog Theodebert aber machte zu diefem 
Srauenftifte reihe Schenkungen an Land und Leuten, welche alle aufges 
zählt werden. 

Im vierten Kapitel wendet fid der Erzähler wieder zu den 
Schenkungen, welde Herzog Theodebert an des h. Rupert bifhöflihen 
©iß zu Juvavium im Salzburg-, Chiem-, Ifer-, Matti und Sun: 
der» Gau gemadt hat. »Et haec omnia ibidem perenniter legitime- 
que confirmavit« Das ift, er fiellte nit nur Schenfungs =, fondern 
auch rechtöfräftige Beftätigungsbriefe über feine Bergabungen aus. — 
Ein nicht von dem Frankenkönig eingefegter, fondern, wie fein Vater, 
ein wahrer Erbherzog der Bayern, vom einheimifchen Stamme der Agis 
lolfinger , von Regensburg an der Donau bis an die Grenze Kärnthens 
unbefchränft gewaltig. — Danı geht der Erzähler zu den Schenkungen 
des Herzogs Huchbert über, indem er ji) der Copula bedient: »Eadem 
quoque intentione Hucbertus Dux filius et successor Theodeberti 
Ducis tradidit in Rotagowe etc, 


$. 5. Die vier erften Kapitel der Brevium Notifiarum 
zeugen offenbar gegen die Behauptungen und Zeit 
rehnung des Hanfiz. 

Erftens, das erfte Kapitel fagt beftimmt und unzweydeutig, 
daß der Herzog Theodo durch den h. Rupert von der Abgötterey zum 
Chriſtenthume befehrt und getauft worden, wogegen Hanfiz mit Unrecht 
behauptet, daß er bloß aus einem Fegerifhen Srrglauben zum wahren 
Glauben befehrt worden. Allein die Vita primigenia und die Breves 
Notitiae bezeugen einftimmig die Belehrung von der Abgötterey zum 
Chriſtenthume, woraus nothwendig folgt, daß er ein weit älterer und 
früherer Herzog in Bayern geweien, als jener Theodo vom Jahre 680 
bis 718, welder in einem Zeitraume regiert hat, in welchem gemäß den 
bayerifchen Landeögefegen und der Berfaffung, fo wie in Folge anderer 
biftorifcher Thatfahen ein abgöttifher Prinz unmöglich mehr hätte zur 
Regierung des Landes kommen Eönnen. Auffallend ift hier die Inkonſe— 
quenz des Hanjiz, der fih fo oft auf das Zeugniß der Brevium No- 
titiarum beruft, und doc läugnet, was diefe behaupten, daß der h. Ru: 
— den Herzog Theodo von der Abgoͤtterey zum Chriſtenthume bekehrt 
abe, 
Zweytens, die Behaupfung des Hanfiz: »Unter jenem Theodo 
Fam der H. Rupert nah Bayern, der erftens feinen Sohn Theodebert, 
dann feinen Enkel Huebert ꝛc. zu Nachfolgern hatte « — wird hier durch 
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das zweyte Kapitel augenfcheinlich widerlegt in der Lehrertheilung Ruperts 
an feine Schüler Wernharius und Dulcissimus (S. ı2), wo beftimmt 
ausgefprocdhen wird, daß zwifchen Ddiefer Belehnung und jenem Ursus 
(Kaplan des Herzogs Otilo), einem Abkümmlinge der beyden Brüder 
Lediz und Urfo, — und eben fo zwifchen Herzog Theodebert , dem Wohl: 
thäter der Kirhe Salzburg und dem weit fpätern Herzog Dtilo, ein 
langer Zeitraum von wenigftens drey Generationen liege. Die bayeri- 
fhen Geſchichtsforſcher, Graf D. Buat und P. Roman Zirngibl, bes 
haupten nicht ohne Grund, daß Herzog Otilo, der Nachfolger Hucherts, 
ein Sohn, und zwar der jüngfte, des Herzogs Theodo,, der vom Jahre 
680 bis 718 regiert hatte, folglicd ein Bruder Theodeberts und Dheim 
Hucberts gewefen. Wo wäre nun hier zmwifchen Bruder und Bruder, 
oder zwifchen Dheim und Neffe ein Zeitraum von drey Generationen 
möglih ? Der Bericht des zweyten Kapiteld deutet alfo augenfcheinlic) 
auf einen weit ältern Herzog Theodebert, den Wohlthäter der Kirche 
Salzburg, zurück; bemweifet augenfheinlih , daß die Copula im Conge- 
stum , Successor namque filius eius Hucbertus Dux, Ddiefen Herzog 
irrig und mit Unrecht zum Sohne eines weit frühern Theodebert mache, 
und daß fomit die Zeitrehnung des Hanfiz gänzlich falfh und nichtig fey- 

Drittens, die Behauptung des Hanfiz, daß der Herzog Theodo 
im Fahre 717, der 5. Rupert aber fchon im dritten Monat des folgen- 
den Jahres 718, den 27. März geftorben, wird hier durch den Bericht 
im zweyten und dritten Kapitel augenfcheinlicy widerlegt ; denn wir finden 
hierin, daß der 5. Rupert, nad dem Tode feines Täuflings Theodo, 
unter deffen Sohne Theodebert noh Werke unternommen und vollendee 
habe, wozu mehr als ein einziges Fahr gehört. Erftens die Erziehung 
und Bildung der benden Jünglinge Wernharius und Dulecissimus, 
und dann der Bau der Kirche und des Klofterd für gottgeweihte Jungs 
frauen auf dem heutigen Nonnberge zu Salzburg. Das Dritte Kapitel 
berichtet ausdrüdlich, daß der h. Rupert die neuerbaute Kirche und das 
are felbft noch eingeweiht, und feine Nichte Erentrudis dahin gefeßt 
ha es d 

Sm fünften Kapitel der Brevium Notitiarum bemerken wir 
zuerft eine auffallende Veränderung in dem feften und fichern Gange ‚der 
Erzählung, in Eprade und Styl. Da ift nicht mehr der vorige Er: 
zähler,, fondern ein unberufener und unbehülflicher ift an feine Stelle ge: 
treten, und mit ihm Unfinn und Verwirrung. Seine Erzählung von 
dem Jagd- und Grenzgebiete der Kirche Salzburg ,— von dem Geſchenke 
eines Edlen, Madelhelm, von Herzog Ddilo, der im unglüdlichen Kriege 
wider Karlmann und Pippin Sieg und Freyheit verlor, geben traurige 
Beweife hievon. Das ſechsſste Kapitel unter der Auffchrift: »Otilo 
Dux habuit sororem Pippini Regis nomine Hiltrud, ex quibus 
natus est Thassilo Dux piissimus ‚« follte den Tert folgen lafien, der 
erjt im neunten Kapitel beginnt. Das fiebente hat den Titel, wel: 
cher vor dem fechöten ftehen follte.e Doch find das fechste und fiebente 
Kapitel für unfere Frage und Unterfuhung von ganz befonderer Wichtig: 
keit; denn fie enthalten den Prozeß des Biſchofs Virgilius mit dem 
Priefter Urfus, Kaplan des Herzogs Dtilo, und ein fehr merfwürdiges 
Zeugenverzeichniß, fie verdienen fomit einen eigenen Abfchnitt. 


$. 6. Der Prozef des Bifhofs Virgiliuß mitdem 
Priefter Urfus und die dabey genannten Zeugen fpre« 
henoffenbar gegen die Zeitrechnung ded Hanfiz 
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Das ſechsſste Kapitel berichtet: Herzog Otilo hatte auf feinen 
Neifen einen Priefter und Kaplan bey fih, Namens Urſus, welcher ein 
weit entfernter Abfommling jener im zweyten Kapitel genannten Brüder 
Lediz und Urfo war: qui de genealogia erat superdictorum homi- 
num *. Diefer bat den Herzog Dtilo um jenes Gut feiner Vorfahren 
Lediz und Urfo. Der Herzog, welcher nicht mußte, daß der h. Rupert 
jene Colonie im Pongau angelegt, Kirche und Klojter gebaut und einge: 
weiht hatte, — welcher nicht wußte, daf Herzog Theodebert nebft andern 
Gütern audy die Befikung des Ledız und Urfo dahingefchentt hatte, ver 
lieh ihm nicht nur .diefe, fondern auch Die zerftörte Kirche und Zelle zum 
h. Marimilian im Pongau. Der Kaplan Urfus genof diefes Lehen einige 
Fahre hindurch ohne Hindernif bis zum Jahre 745, in welchem der Ir— 
länder Birgilius die Leitung der Kirhe Ealzburg übernahm. Sobald 
dieſer erfahren, daf die Kirche und Zelle zum h. Marimilian eine Stif— 
tung des h. Rupert, und jene Befisung in der Billa Albina ein falz 
burgifches Kirchengut fen, ftand der Entſchluß in ihm feft, das entzogene 
Gut feiner Kirche wieder zu verfchaffen. Der Beweis für Die Geredtig: 
keit feiner Forderung mar bald zu finden; denn es fanden fih im Ardive 
noch die Schenkungsbriefe des edlen Herzogs Theodebert, fammt dem 
Rehenöbriefe des h. Rupert an feine Schüler Wernharius und Duleissi- 
mus. Aber nahmals waren die Einfälle der heidnifhen Slaven nad 
Pongau gekommen, welde die Kirche und Zelle Marimilians zerftörten, 
die darauf viele Zeiten hindurch (multis temporibus) im Schutte lag, 
ald eine wahre res derelicta. Während dieſer Zeit, in welcher fo 
Manches zugelaffen oder verfäumf worden ſeyn konnte, mochte wohl dad 
anfangs Elare Necht etwas dunkel und zweifelhaft geworden feyn. Zum 
Glücke beftand noch das Klofter und die Edyule des h. Rupert zu Salz: 
burg, und in diefer die unverfälfchte fchriftlihe und mündliche Tradition. 
Mit Hülfe diefer und des Zeugniffes der älteſten und glaubmürdigften 
Männer des Gauadels begann der muthige Kirchenhirt Virgiltus den 
Streit um die gerechte Sache. Gr begab fih zum Herzog Otilo, und 
nachdem er ihm den ganzen Hergang der Sache nad) der Drdnung er 
zählt, und die alten Schenkungs + und Lehenbriefe zur Einſicht vorgelegt 
hatte, bat er ihn bey dem gerechten Gerichte Gottes, der Kirche Salz 
burg ihr rechtmäßig erworbenes Gut zurücdzugeben. 

Der Herzog, welcher Birgild gerechte Forderung nicht verkennen 
konnte, aber auch feinen Kaplan Urfus durch Zurücknahme des Lebens 
nicht betrüben wollte, bot anderweitige Entfchädigung zu Laufen an der 
Salzach. Allein Virgil beftand auf Nücdgabe des entzogenen Kirchen 
gutes. Schade, daß der fortlaufende Tert dieſes Kapiteld fo vermirt 
und verdorben ift, daß man unmöglich den wahren Einn herausbringen 
Tann. Hierauf folgt das merkwürdige Zeugenverzeichniß, das mir ga 
hier bepfeßen : 

»Haec omnia Virgilius Episcopus a viris valde Senibus ät- 
que veracibus perquirere studuit, posterisque ad memoriam 
scripta dimisit. Quia vero ex eis. qui ista illi dixerunt. diseipuli 

a a a er nen 


*) Zwifchen dem Herzog Dtilo und dem Täufling Ruperts, Herzog Theodo, 
herrſcht das namliche Differentialverhältniß in Anfehung der Zeit und 
der Abftammung , tie zwifchen Lediz und Urfo und dem Kaplane Urfus- 
Auch von Otilo laßt fich fagen: »qul de genealogia erat Theodonis Dueis 
a 8. Ruperto baptizati,« Wodurch ſich wieder der auffallende Abftand des 
Ders0gs Theodo, weichen der h. Rupert getauft, von jenent weit fpätern 
Herzog Theo do ergibt, weicher der Vater des Herzogs Otilo geweſen. 
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S. Rudberti fuerunt vel juniorum eius quidam filioli. ex quibus 
erat Isinhardus vir nobilis, et filiolus presbyteri senis. Chunialdi 
resbyteri. et Maternus. Te (Dignolus) quoque discipulus 
. Ruperti atque Johannis, alii quoque qui hoc a senioribus au- 
dierunt. Ex quibus Duleissimus presbyter. Otmarus frater eius 
presb. Maldelhach presbyter filius Madelgori Gancellarii Theodo- 
nis Ducis. Kouffolus presbyter, Amandus presbyter,. Latinus frater 
eius Ebo presbyter. Baldo presbyter. Rembertus (Regimbertus) 
Bee. Heimo presbyter. Item’Vitalis presbyter. Salomon pres- 
yter. Benedictus diaconus (der nämliche, mwelder im Congestum 
fein Unweſen treibt). Sindo diaconus. Joannes Subdiaconus. Wolf 
hardus ( Wolchenhardus) Subdiaconus. Arnhalmus monachus. 
Germanus monachus, Tazzo monachus. Emicho monachus. et isti 
Laici. Uogo comes. Immin comes. Heimo comes. Gerbardus judex. 
Sigibaldus judex. Anno. Eber. Ruodhoch. Salako. Joannes. Egilolf. 
omnes isti nobiles et veraces viri fuerunt.« 
| Das ift nun das wichtige Actenftüd, aus: welchem Hanſiz fein 
Argumentum evidens von der Nichtigkeit feiner Zeitrechnung genommen; 
Denn im erften Jahre des Virgilius, 745, lebten fogar noch mehrere 
Schüler Rupert3 (Germ. $. Part II. p.55): »Sunt autem isti: Isin- 
hardus filiolus beati Senis Chunialdi presbyteri et: Maternus. 
Dignolus quoque diseipulus S. Rudberti atque Joannis. Madelhoch 
presbyter filius Madelgori Cancellarii Theodonis Dueis. Nominatur 
etiam Dulcissimus presbyter, quem probabile est fuisse eundem, 
ui Ruperto ad discendas litteras et officium Dei olim commen- 
* ——— Duleissimi frater hie nominatur Othmarus... Ex 
his omnibus jam planum est, .quid de aetate Ruperti sentiendunı:« 
— Nac der Zeitrechnung des Hanfiz muß uns billig mundern, warum 
nicht mehrere Schüler Rnpertd genannt werden. Gemäß derfelben und 
feiner ſynchroniſtiſchen Tabelle ftarben im Jahre 717 Herzog Theodo, 
718 der h. Rupert, 729 Herzog Theodebert, 737 Huecbert, dem Dfilo in 
der Regierung folgte. Es handelt fi demnah um eine Zeit von höch— 
ftens 26 Jahren, und fehon findet Hanjiz nur noch jieben Schüler Ru: 
perts am Leben. Wir fehen auch nicht ein, warum Birgilius bey den 
älteften Männern Erkundigungen um eine Sache einzieht, die erſt vor 
236 Fahren gefhehen war. 

Bedenken wir aber den langen Zeitraum: von wenigſtens drey Ge: 
nerafionen zwifchen Wernharius und Dulcissimus und den fpäten Ab» 
Eömmling Ursus, Kaplan des SDtilo, ‚welchen langen Zeitraum das 
zweyte Kapitel der Brevium Notitiarum fo beftimmt bezeichnet, dann 
befommt die Sache eine ganz andere Anfiht. Wie hätten nach einem 
fo langen Zeitraum noh natürlide Schüler des h. Rupert vor: 
handen fenn Eönnen? — Man braucht nur confequent zu Denken. und zu 
bleiben, um das Unfinnige und Falfhe der Hanfizifhen Zeitrechnung klar 
einzufehen. 

Es it demnach der Ausdrud: Quia vero ex eis, qui ista illi 
dixerunt, discipuli S Rudberti fuerunt, vel juniorum eius quidam 
Hlioli« — offenbar nur im moralifhen Sinne zu nehmen, Schü— 
ler des h. Nupert, oder Nachkömmlinge (filioli) feiner jünger (Junio- 
rum eius). An natürlihe Söhne der Jünger und Gehülfen des 
H.Rupert, des Chunialdus oder Kisilarius,, kann und darf gar nicht 
gedacht werden; fie waren gottgeweihte Männer und Mönche, als foldye 
bezeichnet fie felbft der uralte Nekrolog des Stiftes Et. ven Kunial- 
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dus presh. et. mon. Kisilarius presb. et. mon. (Chron. noviss, 
p- 174). Darum erfcheint hier Sfinhardus als Mann, und zwar vir 
nobilis aus dem uralten Gauadel, dazu als ein Greis, da Birgil nur 
Grfundigungen a viris valde senibus eingejogen. Er wird aber au 
ein filiolus presbyteri senis Chunialdi genannt, wahrſcheinlich als 
Abkömmling eines weit Altern Sfinhardus, den der felige Chunialdus 
befehrt und getauft hatte. 

Daf aber die genannten Zeugen, ſowohl geijtliche ald weltliche, 
im erften Jahre Virgild, 745, und einige noch fpäter lebten, Fann aus 
den kurzen Nachrichten cap 9— ı3 augenscheinlich gezeigt werden, da 
viele derfelben als Wohlthäter der Kirche Salzburg erfcheinen: Isinhart 
vir nobilis tradidit filium suum Wolfhardum (Wolchenhardum) 
et suam proprietatem super ipsum lJacum (Wallersee). So wie 
der Vater als erfter Zeuge, fo erſcheint auch fein Sohn unter denfelben 
ald Subdiakon. Dignolus vir nobilis tradidit res suas in vico qui 
dieitur Sieveringe. Dulcissimo presbytero dedit Adalunch quidam 
vir nobilis propriam haereditatem suam ad Luibiendorf aliquo 
pretio pro anima sua. et idem Dulcissimus presbyter tradidit hoc 
ıpsum Deo ct S. Petro ad Salzburgensem sedem. Joannes pres- 
byter dedit quidquid proprietatis habuit in Walwis. Vitalis et 
Germanus dederunt molendina. Boso presbyter et Joannes frater 
eius tradiderunt Deo et S. Petro atque S. Ruperto ad Invavensem 
sedem pro animabus suis omne , quod proprietatis habuerunt in 
villa Walchwiz et in pisonzio quod nunc pinzgov dicitur atque 
ad Salvelt. Baldo presbyter ift aus dem Congestum befannt, wels 
ches p. 25 berichtet: Cella quae vocatur Awe, quam construxit Bal- 
dun presbyter in beneficio dominico, simulque et Hrodbertus pres- 
byter (ein alter Priefter, der den Namen Rupert in der 5. Taufe ers 
halten, noch zu Lebzeiten des h. Rupert nad des Hanfiz Rechnung) cum 
licentia 'Thassilonis (748) supra ripam Oeni fluminis in pago Isna- 
gawe, et quod ibi ex causa dominica traditum fuit etc. Madelhoch 
presbyter filius Madelgori Cancellarii Theodonis Dueis, wird als 
Mifftonär des Biſchofs Virgilius erft bey der dritten Sendung nad 
‚Kärnten genannt. Die Priefter Reginhart und Latinus finden 
wir ebendafelbft bey den erjten und zweyten, fo wie den Priefter Heimo 
bey der dritten Mifjion (Juvavia II. p. 11. 12). 

Aud von den weltlichen Zeugen finden fich mehrere unter den Wohl: 
thätern in dem erften Jahre des Bifhofs Birgilius. Uogo vir nobilis 
(bey Hanfiz unrichtig Dego genannt) temporibus Otilonis Ducis dedit 
de proprio suo in loco dieto ad Glana casam et curtem. Carl et 
Immin fratres dederunt portionem baereditatis suae ad sedem. 
Heimo dedit ——— suam ad Uriseedorf. Gerhard (im Con- 

estum unrichtig kerral) judex et vir nobilis dedit tertiam partem 

e omni proprietate sua in Tusindorf. Sigibaldus judex et Anno 
frater eius, filiusque eiusdem Sigibaldi tradiderunt omnes res 
proprietatis suae in vico Walchsdorf. Eber vir nobilis dedit om- 
nia sua quae habuit in Walwis. Ruodhoch vir nobilis dedit pro 
filio suo Gerhoho portionem suam in Walchwis. Egilolf vir no- 
bilis dedit tertiam partem haereditatis suae, quam habuit in Sali- 
nis et ad Mueln et totum quod habuit in Salvelt.« 

Sm ahten, neunten und zehnten Kapitel werden — 
ohne Vorbericht, auf melde Weile Bifhof Bırgilius die Gnade‘ de3 
Herzogs Dtilo in fo vorzüglihem Grade gewonnen, wie doch nothiwendig 
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geweien wäre, nachdem auch die Streitigkeiten zwifchen denfelben erzählt 
worden find — Die vielen Schenkungen, melde der verfühnte Herzog 
und auf feinen Betrieb auch feine Edlen und Freyen der Kirche und dem 
Klofter des H. Marimilian im Pongau gemacht haben, angeführt. 

Das eilfte Kapitel enthält die Stiftung der Abtey des h. 
Stephan zu Ding von dem Gaugrafen Gunther im Einverftändniß mit 
dem Biſchof PBirgilius. Nur mit Beyhülfe des: Congeſtums, worin 
diefe nämliche Stiftung mit dem Beyſatze erzählt wird, daß jenes Klofler 
der Kirbe Salzburg entzogen worden, erräth man die, wie der Kern in 
der Schale verborgen liegende Berfeßung jener Abtey an die Kirche Puorn 
(fehlerhaft Proun), das ſalzburgiſche Benedietinerkloſter Michaels 
beuern, worüber zwey feyerliche Gaugerichte gehalten worden find. 

Im zwölften Kapitel folgen endlid die Nomina et prae- 
dia fidelium virorum et nobilium et mediocrum in überrafchender 
Menge, und fo geht nun die Aufzählung der Schenkungen und Erwer— 
bung durdy die übrigen Kapitel fort, bis zum vier und zwanzigſten, wels 
ches wieder von einer fpätern Hand die Uebertragung der irdifchen Uebers 
refte ded h. Rupert, oder vielmehr eines Theiles derfelben, in die von 
dem Biſchof Virgilius neuerbaute Domfirche enthält. 

Endlich ijt hinfichtlich Diefes Schenkungeverzeichniffes in den Bre- 
vibus Notitiis wohl zu bemerken: 

Erſtens, daf zu den Zeiten des h. Nupert noch Feine einzige 
Schenkung von irgend einem Edlen oder Freyen an die Kirche Salzburg 
vorkömmt. 

Zweytens, daß auch die Schenkungen der Herzoge nach dem 
großen Wohlthäter Theodebert unterbrochen ſind, durch die ganze 
Zeit, da die ſalzburgiſche Kirche ohne Biſchof war, und nur von Aebten 
des Stiftes St. Peter geleitet wurde, Ansologus, Savolus, Ezzius, 
die nicht Secundär= oder Unteräbte, fondern wirkliche Aebte waren, und 
wovon jeder erft nadı des andern Tode folgte. Ein langer Zeitraum, 
der ſchon im zweyten Kapitel der Brevium Notitiarum beftimmt begeich- 
net wird, ein Zeitraum der für die Kirche Salzburg, fo wie für ganz 
Bayern von vielfach traurigen Folgen war, 

Drittens, eben diefe lange Unterbrehung der Schenkungen, 
von dem Tode jener Zeitgenojien des h. Rupert, Theodo und Theo 
debert bis auf den Herzog Huchert, befonders aber die Namensgleichs 
heit jener weit ältern und der weit fpätern Herzoge Theodo. 
und Theodebert, Eonnte die Berfafier des Congeſtums und der 
Brevium Notitiarum leiht in Verwirrung bringen. Der Compilator 
des Congeſtums fehlte wirklich durch feine Copula. Der befonnene Ber: 
fafier der eriten vier Kapitel der Brevium Notitiarum entging der 
Schlinge auf die unfchuldigfte Art, durch die Copula: Eadem quoque 
intentione Hucbertus Dux filius et successor Theodeberti Ducis 
tradidit etc. | 

Viertens, Hanfiz und feine Anhänger haben weder das Con- 
gestum noch die Breves Notitias, ihrem Inhalte nach gründlich durch: 
forfht, daher entging ihnen der Betrug im eriten, und die lange Unter» 
bredung der Schenkungen zwifchen Theodebert und Huchert im zweyten 
Dokumente; daher conftruirten fie aus den in beyden genannten Herzo— 
gen ein zufammenhängendes Verzeichniß derfelben, hielten den Huebert 
für den Sohn des wohlthätigen Theodebert und Enkel Theodo's, des 
Täufling Nuperts, da doch ein großer Zeitraum dazwiſchen liegt; daher 
träumt Hanfiz von natürliden Schülern — in Virgils 
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Zeugenverzeihniß, in welchem fich au der Gompilator des Congeftums 
am Ende verloren hat. 


$. 7. Das ſynchroniſtiſche Verzeichniß der auftra 
fifhen Könige und der Herzoge der Bayern wird un 
terfuht, und legteres, wegen Unvollftändigakeit in 
dem befragliden Zeitraume, beweisunfräftig gefum 
den. 


Jahr. Könige Auſtraſiens. 

51. Theilung nach Chlodwigs Tode. 

534. Theodorich F Geſetzgeber der Ale- Agilulf ex proceribus Au- 
mannen und Bayern. strasiis. 

647, Theodebert }. 

553, Theodebald +. Garibald I, 

561. Siegbert I. 

575. Childebert II, 


596. Theoderich II. 


Herzoge der Bayern. 


Thassilo I. 


609 — — — Garibald II. 
613. Chlotar II, 

‚628. Dagobert I. 

638. Siegbert IIT. 

. — — — Theodo I. 
656. Chlotar IH. 
«670. Dagobert II. 
‚679. Theodorich III. 


‚8 — — — Theodo II. + 717. 
691. Childebert III. Theodebert + 732. 
‚711. Dagobert III. Theodoald + 713. 


715. Childerich II. Grimoald + 725 , Söhne 
720. Tbeodorich IV. Theodo's U. 
725. — — — Huchert. 

87. Childerich III. Otilo. 


Thassilo II. 


Aus diefem Verzeichniſſe wollten Mabillon und Hanfiz gegen die 
falzburgifche Zeitrechnung beweifen, daß unter der Negierung des Königs 
von Auftrafien, Childebert IL, vom Jahre 575 bis 596, nämlich im 
befraglihen Zeitraume, Fein Herzog des Namens Theodo in Bayern res 
giert habe, und nicht habe regieren können, da erwieſen it, daß vom 
Sahre 553 bis 591 Garibald I. Herzog in Bayern geweien, und von 
591 bis 609 Thafjilo I.; daß folglich auch das wahre Zeitalter des h. 
Rupert im genannten Zeitraume nicht habe Etatt finden Eönnen. 

Wir antworten hierauf: 

Die erften drey in diefem Verzeichniffe genannten Herzoge, vom 
Fahre 553 bis zum Jahre 640, kennen wir recht gut, fo wie die frän- 
kiſchen Annaliften und den Iongobardifhen Gefhichtfchreiber Paulus Dia: 
conus, welche für dieſe Herzoge Bürge ſtehen; — allein, diefe Herzoge 
find aus einem fränkifchen Eeitenftamme der Agiloffinger, und von den 
fränfiihen Königen ald Herzoge eingefegt,, fie find alfo auch von ihrer 
Geburt an alle Fatholifhe Fürften, und wie wir aus ihren Verbindungen 
mit den Tongobardifchen Königen, oder aus ihren Streifzügen gegen die 
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Slaven in Kärnten, der Drau nach im heutigen Puſterthale, um das 
alte Agunt (Innichen) zu ſchließen das Recht haben, nur in Südbayern 
herrſchende Herzoge, mit dieſen haben wir nichts zu ſchaffen; unſere ſalz— 
burgiſchen Dokumente aber, und die Zeugniſſe, die wir bisher daraus 
gezogen haben, gebieten uns in eben dieſem befraglichen Zeitraume: 

Erſtens, unerbittlich auf dem Daſeyn eines abgöttiſchen Her— 
zogs der Bayern, welcher von dem Biſchof und Apoſtel der Bayern Ru— 
pert in der h. Taufe den Namen Theo do (von Gott geſchenkter) ers 
hielt, zu beſtehen. 

Zweytens darf er nicht von dem fränkiſchen Seitenſtamme der 
Asilolfinger , fondern er muß ein Acht bayerifcher Agilolfinger , ein wahrer 
— der Bayern ſeyn, deren herzoglicher Sitz Regens— 

urg iſt. 

Zu der erſten Forderung berechtigen und ermuthigen uns, wie 
geſagt, die ſalzburgiſchen Dokumente, und ſelbſt der Prologus ad Leges 
Bajuvariorum welcher, obgleich von den bayeriſchen Gelehrten vielfach 
angefochten, und als fpäter hinzugefügt verrufen, doch unbejtreitbar his 
ftorifche Wahrheit enthält, und ausdrüdlich fagt: »Theodoricus Fran- 
corum Rex. cum esset Catalaunis elegit viros sapientes, qui in 
regno sub legibus antiquis eruditi erant. Ipso autem dietante jus- 
sit. conscribere Iegem Francorum et Alemannorum et Bajuvariorum 
unicuique genti, quae in eius potestate erat, et secundum consue- 
tudinem suam addidit, quae addenda erant, et improvisa et in- 
composita resecavit, et quae erant secundum consuetudinem pa- 
ganorum, mutavit secundum legem Christianorum, et quidquid 
Theodoricus Hex propter vetustissimam paganorum consueludinem 
emendare non poluit, posthaec Childebertus Rex inchoavit cor- 
rigere; sed Chlotarius hex perfecit.« Diefer Prologus ſpricht deut: 
li von rief eingewurzelten heidnifhen Gewohnheiten, welche, da Theo⸗ 
doridy eben deßwegen nicht durchdringen Eonnte, König Ehildebert zu ver: 
bejiern begann. i 

Zur zweyten Forderung berechtigt uns das zweyte Kapitel der 
Brevium Notitiarum , wo der fterbende Herzog Theodo feinem Sohne 
und. Nachfolger Theodebert fein Herzogthum übergibt und empfiehlt , To 
wie das ältejte Gefegbuch der Bajuvarier im zweyten Titel, Kapitel 20, 
wo gefchrieben- fteht : ' 

I. De Genealogia, qui vocantur Huosi, Throzza, Fagana, 
Habiligga, Anniona, isti sunt quasi primi post Agilolfingos, qui 
sunt de genere ducali. Illis enim duplum bonorem eoncedimus. 
Et sic duplam compositionem accipiant. 

II. Agilolfingi vero usque ad Ducem in quadruplum compo- 
nuntur, quia Sunmmi principes Stat inter vos. 

III. Dux vero qui’ praeest in populo, ille semper de genere 
Agilolfingorum fuit, et debet. esse, quia sie Reges antecessores 
nostri concesserunt eis, ut qui de genere illorum fidelis Regi erat 
et prudens, ipsum constituerent ducem ad regendum populum 
illum. 

Hier ift erftens die Nede von den fünf edelften bayerifchen Ge: 
ſchlechtern, Die zunächft nad) dem herzoglichen Eoinmen; wenn aber jene 
Gefchlechter nach der einftimmigen Behauptung aller Geſchichtsforſcher 
ächt baverifch waren , warum foll ed nicht auch das Geſchlecht der Agi— 
Lolfinger gewefen feyn, aus dem die Bayern ihre Herzoge wählten? — 
Es müffen demnach die auftrafifchen Agilolfinger wohl von den ächtbaye— 
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rifchen unferfchieden werden. Da wir nun in dem erſten drey Herzogen 
der oben angeführten Tabelle nur auftrafifche, Fatholifhe, von den Frans 
kenkönigen eingefeßte Agilolfinger erkennen Eönnen, fo ift diefe Tabelle 
zu einem Zeugniß gegen die alte falzburgifche Zeitrechnung durchaus nicht 
geeignet. 


6.8. Noch fhlehter und unbraubbarer if das 
Zeugniß aus dem Arnoldus von Vohburg devita et mi- 
raculis S. Emmerami, zu welchem Hanfiz feine legte Zus 
flucht nimmt. 

Schon vor Boo Fahren mußte Arnoldus von Vohburg, Propft zu 
Et. Emmeram in Regensburg, in der uralten Reſidenz der ächtbayeris 
fhen Agilolfingerherzoge , geſtehen, daß er einige Nanıen derfelben gar 
nicht wifle, einige der Vorficht wegen. umgehen müſſe (noch nach vier 
Fahrhunderten ? wahrlich eine große Borfiht!). Wenn fhon aus dieſem 
Geftändniffe fih wenig.Gutes für die Gefchichte der Agilolfinger erwar« 
ten Fäßt, fo zeigt fich Diefes nicht minder in der Unordnung und in demr 
verwirrten Gange feiner Erzählung. Zuerſt ſpricht er von der Beerdis 
gung des h. Emmeram, welche im Fahre 652 gefhehen. Dann von 
dem Bifhofe Gaubaldus, welder erjt im Jahre 739 zum Biſchof von 
Negendburg ordinirt worden ift.- Hierauf geht er wieder in jene frühern 
Zeiten zurück, da ganz Bayern feinen gewiſſen und bejtimmten Bifchof 
hatte, da verdächtige Bifchöfe, Prieſter und andere Geijtliche allenthalben 
herumſchwärmten, Eeßerifhe Irrlehren verbreiteten, und den Landes« 
fürjten fammt dem Volke verführten. Endlich kömmt er auf die. Herzoge, 
die er nennen kann und will: »Temporibus autem, quibus tantae 
pesti remedia parabantur, hi duces principabantur. .Dioto scilicet 
vir illuster, cui filii in regnum non. successerant. Item alius 
Theodo vir strenuus et alacer, sub quo clarissimus Christi Con- 
fessor Ruopertus cum aliis Dei servitoribus Juvavium devenit, 
ibique cursum praesentis vitae.— Siehe da! eine Unterbrechung, 
ein. leerer Raum von einer -ganzen Zeile, welchen ein fpäterer dienftfertis 
ger Geiſt mit dem Zuſatze ausfüllte: »Consummavit. Sub quo $. Cor- 

inianus Frisingam accessit,« Darauf folgt wieder von erfter Hand: 
Is ergo dux filios habuit successores in regno Diotpertum videlicet 
atque Grimaldum, post quos ducatum genti huié praebuit Huc- 
bertus etc. 

Diefe find die Stellen, auf welche fih Hanjiz als letztes Zeugnig 
für feinen zweyten Bemweisfag beruft, und wobey er mit Unwahrheit bes 
merkt (p.54, Nro, XLIy): »Scripsit baec Arnoldus ex antiquis mo- 
nasteril sui pitaciis, ut ipse memorat, ob id omnino exceptione 
major omni.«— Allein, wie der Augenfchein. felbft lehrt, Arnoldus hat 
in pitaciis monasterii sui nichtd weiter gefunden, ald daß Herzog Hucs 
bert das Gut Pirdinwah an die Kirhe St, Emeram geſchenkt habe. 
Weit mehr Zeugnifje für ſich haben die Verfaffer des ſalzburgiſchen Do— 
tumentes »Breves Notitiae« in pitaciis monasterii sui zu St. Peter 
in Salzburg gefunden, welche fhlechterdings nicht zugeben, den Stellen 
eines Geſchichtſchreibers Glauben beyzumeſſen, der Einiges nicht weiß, 
anderes nicht jagen will, der fo unordentlih wie ein Träumender im 
Gange feiner Erzählung ift, der feinen Satz unterbricht, gleihlam ges ' 
ſtehend, daß er fich geirrt habe. 
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$. 9. Die Behauptung des Hanfis, daß die kano— 
nifhe Gründung und Beitätigung des bifhöflihen 
Sitzes Salzburg am rihtigften auf das Jahr 716 ange: 
fegt werde, wird unterfuht und widerlegt. 

Hanfiz behauptet p.48: »Rupertus in Bajoariam sub finem 
scculi septimi venit, der io Papa annum decimum agente, Vixit 
deinde sub Joanne VII. Constantino III. et Gregorio II. Pontifici- 
bus, quorum postremus, nempe Gregorius res eius coeptas ma- 
xime promoyit, missis in Bajoariam legatis anno 716, quorum 
negotium fuit, sedes —— in Bajoaria constituere tres aut 
quatuor, pro cuiusque dueis distrietu. Eorum haud dubie appro- 
bationc et decreto rata jussa est institutio sedis Juvaviensis; cuius 
initium, quum antehac ad annum sextum decimum seculi septimi 
adscriptum fuerit (jedoch nur von bayerifchen Gefchichtfchreibern, Mar: 
cus Welfer, Brunner und Adelzreiter, nicht von falzburgifchen), e cal- 
culo nostro ad annum 716 aptissime confertur; quo scilicet anno 
legati Gregoriani hoc ipso cobsilio, ut diximus, in Bajoariam 
venerunt, 

Diefe Stelle, Ealt und Eurz den übrigen Behauptungen folgend, 
hat eben nichts Auffallendes an fih, fondern erfcheint- ald nothwendige 
Folge derfelben. Wenn man aber überdenkt, wie Hanfiz p. 38 Nro. XIII 
die Frage beantwortet: »An Theodo Dux fuerit paganus ?« und was 
et p.39 Nro.XIV.XV von dem feoftlofen Zujtande der Religion und 
Sittlicykeit in Bayern unter dem h. Rupert vorbringt; — wenn man 
das Dekret des Papftes Gregorius vom Jahre 716 deu ı5. May für 
feine .Legaten in Bayern, welches, wie bey Harzheim Concil. Germ. 
Tom.I. Fol.35 und bey Hansiz Part. I.p. ııı, eben fo auch in unferer 
erften Abhandlung über das wahre Zeitalter des h. Rupert ©. 45 abge: 
druckt ſteht, aufmerkſam dDurchgeht und überdenke, fo kann und muß die 
Behauptung des Hanfiz nur Abfheu und Unwillen erregen. 

Nach feiner Zeitrechnung Fam der H.Rupert im Jahre 696. nach. 
Bayern, und lebte feit Ankunft der päpftlichen Legateh in Bayern. im 
Jahre 716 faſt noch zwey Fahre, da er erjt im Zahre 718 den 27. März 
aeftorben. Weldhe Früchte hat nun aber feine und feiner thateifrigen 
Gehülfen zwanzigjährige apoftolifhe Wirkfamkeit in Bayern bervorges 
bracht? — Einen fo verdorbenen Zuftand der Religion und Sittlichkeit, 
Daß Herzog Theodo felbft, bey dem apoftolifchen Stuhle zu. Rom drin: 
gendjt um Unterſuchung und Eräftige Hülfe bitten mußte, und Hanfiz 
weiß dem h. Rupert Eein anderes apoftolifches Verdienft zuzueignen, als 
daß er durch zmwanzigjährige Unthätigkeit und Nachläſſigkeit endlich die 
Beranlaffung geworden ift, daß päpſtliche Legaten abgeordnet wurden, 
um drey oder vier Bisthümer in Bayern zu errichten: Cuius adeo facti, 
fhreibt Hanfiz an einen Salzburger Freund, cum princeps auctor et 

romotor fuerit Sanctus Rupertus, abunde hic dienaleneis merituu 
et Apostolatus ipsius, quae gloria ut asseratur $. Ruperto, non 
est necesse eam petere ex antiquitate Ecelesiae,Salisburg. et Chri- 
stianitate apud Bojos ab ipso coepta, cum non sit minor gloria, 
fuisse omnium in Bojis Episcopatuum, eoque consummatae Chri- 
stianitatis auctorem. Welch ein frevelhafter Spott gegen ein hochhei— 
liges Kirchenhaupt, dem Bayern die hriftlihe Religion, feine erften und 
älteften Kirchen, Entwilderung der Sitten und die Kultur feines Bodens 
verdankt! Bedarf ed mehr als dieſes Beweifes, um ein Syftem nicht 
pur irrig, fondern auch boshaft zu finden, welches Hundert Jahre hin 
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durch in der Kirhen« und Staatsgeſchichte nichts als Verwitrungen, 
Zänkereyen und Widerſprüche hervorgebracht hat? 


$. 10 Die Hanſiziſche Zeitrechnung widerlegt 
ſich ſelbſt durch das vonihr feſtgeſetzte Todesjahr des 
h. Rupert, und durch ihre Beftreitung und Ausſchlie— 
ßung einiger feiner nähften Nachfolger aus der Zahl 
der falzburgifhen Kirchenhirten. 

Die Breves Notitiae bezeugen im zweyten Kapitel, daß Herzog 
Theodo , der Täufling Ruperts, vor dieſem in die Ewigkeit eingegangen. 
Da nun Hanfiz den Tod des Lestern auf den 27. März des Jahres 718 
fest, aus dem Grunde, weil der h. Rupert, nach bejtändiger fulzburgis 
fcher Tradition, am 27. März, welcher zugleih auf den SDfterfonntag 
fiel, geftorben,, dieſes Zufammentreffen aber nur im Fahre 718 geſchah, 
fo gerieth er hiedurch in offenbaren Widerſpruch mit der Legende des h. 
Corbinian, erftien Biſchofs zu Freyſing, welche den Aribo , den vierten 
Biſchof dafelbft und dritten Nacfolger des h. Gorbinians, alfo einen 
fast gleichzeitigen und hochanfehnlichen Auctor,, zum Verfaffer hat. Dies 
fer erzählt im neunten Kapitel, daß Corbinian im Jahre 715 nah Rom 
gegangen, wo er von dem Papſte Gregorius IL zum Bifhof ordinirt 
worden iſt, mit der Vollmacht, allenthalben das Evangelium zu predigen, 
Hierauf Eehrte Gorbinian in fein Vaterland nach Fraukreich, und in feine 
Zelle zurück, wo er ſich fieben Zahre hindurch. beftändig aufgehalten, bis 
ihn. der beftändige Zulauf der Gläubigen und die täglihe Beunruhigung 
zu dem Entfchluß brachte , zum zweyten Male nah Rum zu reifen, um 
Dafelbit feine bifchöflihe Würde in die Hände des Papited niederzulegen. 
Er wählte jest zu feiner Reife den Ummeg- durd Alemannien und Bayern, 
wo er, wie.im zehnten Kapitel berichtet wird, von dem Herzog Theodo 
ehrenvoll empfangen , und dann fidy nicht von der Fortfeßung feiner Reife 
abhalten ließ, reichlich beſchenkt, entlaffen wurde. Diefe Ankunft des 
bh. Corbinian in Bayern, Eonute, dem vorhergehenden Berichte zu Folge, 
wohl nicht früher‘, als im: Jahre 722 geichepen feyn, woraus nothwen⸗ 
dig folgt, daß Herzog Theodo , welder den Heiligen bey ſich empfangen, 
und eben fo auch der h Rupert zu Salzburg im Jahre 722 nod gelebt 
haben. Da aber diejes der Berechnung des Hanfiz ganz entgegen ijt, fo 
mußte er fih nicht anders zu helfen, als den Verfaſſer der Legende, den 
el Aribo, eines Fehlers in der Zeitrechnung zu beichuldigen (p. 56 

s 59). 
Noch auffallender verfängt ſich Hanfiz. hinfihtlih der nächiten 
Nachfolger des h. Rupert, aus deren Mitte er die drey Aebte, Anſolo— 
aus, Savolus und Ezzius ausftößt, am Ende fi) aber gezwungen fieht, 
dad Nämliche ald wahr zu erkennen und anzunehmen, was er Anfangs 
als gefliffentliben. Betrug erklärt und verworfen bat (p. 66. Nro.1, bis 
d. 70. Nro, VIII), | >. 


| Zweyte Abtheilumg. 
Nur die alte falzburgifche Zeitrehnung enthält das wahre Zeitalter des 
h. Rupert. 
1. Syſtem der alten falzburgifhen Zeitrechnung. 
Im Jahre 676, das ift im zweyten der Regierung des auftrajifchen 
Königs Ehildebert IL, ift der h, Rupert Bifchof zu Worms gemwefen. 
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Um das Jahr 580 Fam der h. Rupert nach Bayern, wo er den 
Herzog Theodo von der Abgötterey zum Chriftenthume bekehrt, und mit 
vielen feiner Edlen und Freyen getauft hat. 

Un das Jahr 582 gründete er feinen bifhöflihen Sitz zu Juva- 
vıum, 

Im Gahre 623, den 27. März, ift er von dem zeitlichen in das 
ewige Leben eingegangen. 

Diefe Zeitrechnung beginnt um ı20 Jahre früher ald die Hanfizis 
ide, und zwar nad dem nothiwendigen Gefeke der Conſequenz; indem 
ber 9. Rupert, König Ehildebert und Herzog Theodo unzeri 
trennliche Zeitgenofjen bleiben müffen. Da nun die Zeitrechnung des 
Hanſiz, wodurch der h. Rupert und fein Täufling Theodo Peitgenoffen 
des Königs Childebert Il. (691 bis 711) gemorden find ‚ offenbar grund» 
los und falſch iſt; — da ferner von dem König Childebert I. (5ıı bis 
658), welder als König von- Paris mit Auftraften nichts zu fchaffen Hatte, 

und noch weniger mit Bayern, gar.nie die Rede feyn kann, fo muß die 
alte falzburgifhe Zeitrechnung, gemäß welcher der h Rupert im. zweyten 
Regierungsjahre des Königs Childebert II., nämlich im: Zahre 576, 
Biſchof zu Worms geweſen ift, richtig feyn, und deſſen wahres Zeitalter 
in fi enthalten. Mittelweg ift zum großen Glücke der Kirche Salzburg 
keiner möglich, fonft würden wahrfcheinfich die Meinungen der Gelehrten 
über das Zeitalter des H. Rupert fo vielfach ſeyn, ald deren Köpfe. 

Die Wahrheit und Richtigkeit der alten falzburgifchen Zeitrechnung 
erweifet fi evident und unumjtößlic durch die genaueite Uebereinftim: 
mung der Zeugniffe ächt agilolfinaifher Dokumente der Vita primigenia 
8. Ruperti, der Brevium Notitiarum, des  älteften. Gefegbuches der 
Bajuvarier und des aͤlteſten Nekrologs des Stiftes St. Peter aus: der 
Zeit des Bifchofs Arno. Ä t 


$. 2. Aechtheit und Glaubwürdigkeit der Vita pri- 
migenia $. Ruperti. 
; Die Vita primigenia, oder urfprüngliche Lebensbefchreibung des 
h. Rupert ijt der erite Abfchritt von dem Werke des ungenannten Vers 
fafierd von der Belehrung der Kärnthner. Er gab dem Ganzen die 
Aufſchrift⸗ »Quomodo Bagoarii et Carantani facti sunt Christiani,« 
und theilte es in drey fehr ungleihe Abfchnitte, wovon der erfte- unter 
dem Titel: »De introitu beati Rudberti ,« die älteſte Lebensbeichrei« 
bung Diejes wahren Apoftels der Bayern enthält. Der zweyte und 
leinfte Abfchnitt unter dem Titel: »Catalogus episcoporum 'sive ab- 
batum eiusdem sedis juvavensis,;« zählt die nächiten ſieben Nachfolger 
des h. Rupert auf, wie jie fich in dem Hirtenamte und im Tode folgten ; 
endlich Der dritte und längfte Abſchnitt, mit einem Furzen Prologus; 
enthält die Gefhidhte von der’ Befehrung der Kärntner, von der Zeit 
des Biſchofs Birgilius bis auf den Erzbifhof Adalwin, unter welchem 
der ungenannte Verfaſſer im Zahre 872 feine Gefchichte fchrieb. j 

Die genaue Perfonen», Derters nnd Sachkenntniß, die man in 
feiner Bekehrungsgeſchichte der Kärntner findet, fo wie die Umftändliche 
keit und die genauen Zeitangaben, ingleichen 3. B. von dem Landtage 
zu. Regendburg den ı2. Detober 848, die urkundenmäßige und faft Tages 
buch ähnliche Erzählung von den Miffionen und apoſtoliſchen Reifen und 
Verrichtungen der Erzbifchöfe in Kärnten laſſen nichts anders vermuthen, 
als daß der Verfafjer fhriftliche Berichte hierüber vor ſich gehabt habe, 
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ja ſelbſt in der nächften Umgebung des Erzbiſchofs Adalwin geweſen fey, 
und fein Werk unter deffen Aufficht verfaßt habe. ! 

Wie auffallend Hingegen unterfheidet fih hievon die Vita primi- 
genia S. Ruperti durd Kürze der Erzählung, durch Sparfamkeit in den 
— in welcher ſich kein anderes chronologiſches Datum findet, 
als daß der h. Rupert im zweyten Jahre des Königs Childebert Biſchof 
zu Worms geweſen, und daß er am Auferſtehungstage des Herrn von 
dieſer Erde in die Herrlichkeit desſelben eingegangen. 

Eben ſo iſt in dieſer Legende nur das Nothwendigſte und Wichtigſte 
der apoſtoliſchen Handlungen des h. Rupert, nebſt einer eben ſo kurzen 
als trefflichen Charakterſchilderung gegeben; daher auch dieſe Legende 
noch feinem einzigen Kritiker Veranlaſſung zu Zweifeln und Argwohn 
gegeben, und taufend andere in dem foliantenreichen Werke der Bollan⸗ 
diften an Einfachheit und Glaubwürdigkeit des Inhaltes übertrifft. Noch 
Fürzer find die naͤchſten Nachfolger des h. Rupert bis auf den Bifchof 
Virgilius behandelt, von welchen gar. nichts anderd gemeldet wird, als 
wie fie fih einander im Hirtenamte und im Tode folgten. 

Glauben wir nur nicht, daß. diefer ungenannte Auctor, welder 
dor mehr als 950 Jahren lebte und fchrieb, nicht Mehreres und Be— 
flimmteres aus dem Leben und von den Handlungen des h. Rupert ge: 
mußt habe, und daß diefe Legende, hätte er fie verfaßt, feiner Liebe 
zue Umftändlichkeit und Beſtimmtheit gemäß, nicht reicher -an Inhalt 
und Zeitangaben geworden wäre. Es war ihm aber nicht gejtaftet, an 
Diefer fchriftlihen Tradition aus der- Zeit des Bifhofs Arno etwas zu 
ändern, hinzuzufesen oder gar umzuarbeiten. Eben dadurch muß aber 
auch die Vita primigenia und der Catalogus Episcoporum sive abba- 
tum. um fo glaubmwürdiger und authentifher erfheinen, weil fie fo und 
nicht anders gegeben worden find, ald wie man fie gefunden. Ein an: 
deres wichtiges Zeugnif für die Acchtheit und Glaubwürdigkeit der Vita 
primigenia ift deren genauefte Zufammenftimmung mit den obengenann: 
ten agilolfingiihen Dokumenten. Hanfiz fand in der E. k. Hofbibliothet 
zwey handicriftlihe Eremplare der Vita primigenia auf Pergament in 
Class. Histor. Eecles. N. LXXIII und N. CXLVIIL, und der Verfaſſer 
der Nachrichten von Juvavia gab feinen Abdrud hievon aus der Quelle 
felbft, ex Codice antiquiss. membran. Capit. Metropol, Salisburg. 
Beyde Eremplare ftimmen wörtlich überein. 


$. 3, Hauptfäße aus der Vita primigenia hinſichtlich 
des Zeitalter und des Apoftolates des h. Rupert in 
Bayern. - 3 

I. Tempore Hildeberti Regis Francorum , anno scilicet regni 
eius secundo, honorabilis confessor Christi Roudbertus in Wor- 
ınatia eivitate episcopus habebatur. Qui ex regali.prosapia Fran- 
corum ortus, catholicae fidei et evangelicae doctrinae totiusque 
bonitatis nobilissimus refloruit doctor. 

Diefer Sat beftimmt das wahre Zeitalter des h. Rupert, welder 
im zweyten Fahre des Königs von Auftcafien Ehildebert (unter welchem 
man Feinen andern mehr verftehen kann, als den zweyten Diefes Namens), 
das ift im Zahre 576, Bifchof zu Worms geweien. Das ift Die einzige 
fchriftlih und beftimmt ausgefprochene Anfangsepoche von der apoſtoliſchen 
Wirkſamkeit des h. Rupert. An: feiner Abkunft von dem Fönigliben Ges 
fchlechte der Merovinger läßt fi: um fo weniger Zweifeln, da fie weder 
an feinem erften bifhöflihen Siße zu Worms, noch am Hoflager des 
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Herzogs von Bayern, noch aud feinen Gehülfen , die er mit aus Frank 
reih nahm, unbekannt geblieben ſeyn Eonnte. P. Trudpert Neugart, 
Benedictiner von St. Blafius im Schwarzwalde, macht uns in feinem 
Codex diplomaticus Alemanniae mit einem andern merovingiſchen 
Prinzen ded Namens Rupert bekannt, welcher im Jahre 695, gerade 
ein Jahr zuvor, da Hanfiz feinen Bifhof Rupert von Worms nad) 
Bayern Eommen läßt, das Klofter zu Luzern in-der Schweiz geftiftet hat. 
Es ijt die fünfte Urkunde im genannten Coder, mit der Aufichrift z 
Charta Wichardi et Ruperti fratrum , quorum alter ecclesiam Tu- 
ricensem, alter monasterium Lucernense fundavit. Intra annos 
691 et 695, 5. Octbr. 

»In nomine Domini amen. Notum sit omnibus nobilibus et 

1 ‚ tam futuris quam praesentibus, qualiter ego Wickar- 

us et frater meus Ruperius dux militum Regis Aludovici, qui 
nobis ex consanguinitate conjunetus est, omnia praedia nostra, 
quae nobis ex paterna haereditate advenerunt, ex illius permis- 
sione.et juvamıne divisimus: etc. . Datum mense Octobri die V. 
Ind. XI. regni gloriosissimi regis Hludovici anno V. Actum in loco 
ipso Lucernae, 

Die großen Tugendbeyfpiele Heiliger Vorahnen Fönnen nicht ohne 
wohlthätigen Einfluß auf den Charakter ihrer Nachkömmlinge bleiben, 
wie wir an dem frommen. Sinne diefer. beyden Brüder und Eöniglichen 
Prinzen fehen, von welchen der eine den Namen feines heiligen Bor: 
fahrers in der Taufe erhalten hat. | 

II: Cumque fama sanctae conversationis illius longe lateque 
erebesceret, pervenit ad notitiam cuiusdam ducis Bawoariae re- 
gionis nomine T'heoto; qui supradictum virum Dei- sub enixis 
precibus prout potuit libentissime rogare studuit, — missos nun- 
tios suos, ut hane provinciam sacra illuminaret doctrina. Unde 
praedicator veritatis divino compunetus amore assensum praebuit, 

rimo suos dirigens legatos, on vero ad Christi gregem lueran- 
a per semetipsum venire dignatus est. 
Ä Dieſer Abfchnitt bezeugt das Dafeyn eines ächtbayeriſchen Agilol: 
fingers,, nah Erbrecht Herzog der Bayern an der Donau, deſſen Ref 
Denzftadt dad uralte Radaspona oder Ratispona war, zu gleicher Zeit 
mit dem auftrafifchen Agilolfinger in. Südbayern, Garibald I. Daher 
wird Theodo keineswegs Herzog von ganz Bayern genannt, fondern. Die 
vorjihtigen Worte lauten: »pervenit ad notitiam cuiusdam. dueis 
Bawoariae regionis nomine Theoto.« | 

III. Hoc.audiens praefatus dux magno perfusus est gaudio, 
obviamgue illi. cum suis pergens, sanctum ‚viram evangelicumque 
doctorem cum omni honore et dignitate suscepit in Ratispona ei- 
vitate. Quem vir Domini coepit de christiana conversatione ad- 
monere, et de fide catholica imbuere, ipsumque non multo post, 
et multos alios istius gentis nobiles atque ignobiles viros ad veram 
Christi fidem .convertit, sacroque baptismatg regeneravit, et in 
sancta corroborayit religione. 

In dieſem Abſchnitte ift Das wahre apojtolifhe Verdienſt des h. 
Nupert um Bayern audgefprochenz denn es wird ausdrücklich bezeugt, 
daß Herzog Theodo und feine Unterthanen vor der Ankunft des h. Ru: 
pert noch Gögendiener gewefen waren, aber von ihm zum Ehrijtentyume 
befehrt und getauft worden find. Zugleich wird hierin beftätigt, was im 
vorhergehenden Sake ausgefprochen wird, nämlich daß ſich Herzog Theodo 
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als ächtbayeriſchen Agilolfinger Herzog bewähre, welcher froß. dem au: 
drücklichen Willen des Frankenkönigs und erften Gefeßgebers der Bayern, 
Theodorich, doch noch bisher der Abgötterey ergeben geblieben war. 
Theodo ‚hatte zwar an dem auitrafifhen Hofe guten chriſtlichen Glauben 
gefunden , aber zugleich Sitten gejehen , die. er verachten mußte. 

Die Einwendung ded Hanfiz p. 38. Nro. XIII: »Textus vitae 
primigeniae Thbeodonem Ducem paganum non prodit: sed hoc 
tantum: ide catholica a Ruperto imbutum et ad veram fidem con: 
versum, sacroque baptismate regeneratum; quae sane Theodonem 

aganum fuisse non probant« ete,, widerlegen wir aus feinen eigenen 
Grundfäßen. Ä 

Im Jahrr 1731 erihien zu Wien Typis Joannis Petri Van Ghe- 

len: »Bernardi Pezii, Benedietini et Bibliothecarii Mellicensis, 
ad Virum Ol. — — — "P. Marcum Hansizium — — Aliosque in Gallia, 
et Italia Viros Epistola, in qua vetustissima Acta 5. Trutperti Mart, 
in Brisgavia, Auctore Ergambaldo, circa annum Christi DCC. 
Abbate Sanct-Trutpertino, nune primum publiei juris. facit, et 
illorum super eorundem sinceritate, et a)Isyriz sententiam rogat, 
simulque diluit, quae eruditissimi homines contra receptam apud 
Salzburgenses de 5. Ruperti aetate traditionem scripserunt,« 
PD. Bernard Pez hatte auf einer Rückreiſe aus Paris in dem 
ſchwaͤbiſchen Klofter Zwiefalten die Acta S. Trutperti Martyris in Bris- 
gavia in einem Membdrancoder aud dem dreyzehnten Jahrhundert gefun: 
den. Diefe Acta bezeugen, daß der H.Trutpert ein Bruder des h. 
Rupert geweſen, und daß beyde aus Irland gekommen fenen. Auf 
ihrer Rückreiſe aus Rom, an den Grenzen Alemanniens, trennten jie 
fih von einander, Trutpert wählte ein ſchauerliches Thal im Breid 
gau zu feinem Aufenthalte, wo er im dritten Jahre, naͤmlich 607, den 
36. April, ‚von einen feiner, Knechte mit einer Art erfchlagen wurde, 
Rupert aber, fein Bruder, wanderte nah Bayern, wo fein Name 
wegen der Heiligkeit feines Wandeld und wegen feiner Wunderthaten 
nod (um das Jahr 700) verehrt wird. j 

P. Bernard Pe; glaubte in. diefem Auctor einen unumjtößligen 
Beweis für das wahre Zeitalter des h. Rupert, eines Teiblichen Bruders 
des h. Trutpert ‚gefunden zu haben. eine große Freude über diejen 
Fund, und die Vorliebe für denfelben, machten, daß er felbft nad der 
ſtrengſten Unterfuhung diefer Acten nichts Verdächtiges, nichts Juterpo— 
hirtes hierin gefunden, und beeilte jich daher, Durch den Druck derfelben 
den Marcus Hanjiz zum Widerruf: alles deffen zu zwingen, mas er gegen 
das wahre Zeitalter des h. Nupert und gegen die alte falzburgifcye Zeit: 
rechnung gefchrieben hatte. Schon nad zwey Monaten, ala der Aufruf 
von Dez im Drude erfchienen war , folgte die Antwort von P. Marcus 
Hanſiz: »Responsio P. Marei Hansizii Soc. Jes. ad epistolam — — 
P. Bernardi Pezii — — Super vita $. Trutperti Martyris .in Bris- 
gavia ex Codice Zwilaltensi producta. Viennae Austriae 17314 *). 
— Sie war für P: Bernard Pez vernichtend. Der Schwer gereijte Haufii 
züchtigt feinen Gegner in 95 Abfäßen wie einen Schulfnaben, hält ihm 
das Unzufammenhängende, Widerfprechende, Irrige und Interpolirte 
der Trutpertinifchen Legende, Stüd für Stud vor die Augen, und ent 





*, Diefe Antwort des P. Marcus Hanfız an den P. Bernard Pez haben wir 
erft nach Herausgabe unferer erften Abhandlung durd die Güte des had 
würdigen Herren Abtes zu St. Peter, Albert, zur Einficht bekommen. 
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läßt ihn endlich fragend und drohend: Was fol Ihr öffentlicher Aufruf 
an alle Gelehrte, da Sie und Ihre Mitbrüder ſchon für die Aechtheit 
der befaaten Legende entfchieden haben ? — Was fol Ihnen das Urtheil 
anderer Gelehrten, das Sie nicht abgewartet haben, und welches nıdt 
anders lauten Eann und wird, als daf Ihre Zwiefaltifhe Legende von 
Unfinn und Widerfprücen ftroßge ? 

Wirklich hatte P. Bernard Pez dießmal das fchlechfefte Argus: 
ment zur Bertheidigung der beiten und geredyteften Sache gewählt. Man 
fehe die mühevollen und Doch vergeblihen Unterſuchungen über die Acten 
Trutperts in des Fürſt-Abtes zu Et. Blafius, Marti Gerbert, Histo- 
ria nigrae Silvae, Part.I, und ſeines Gonventualen, P. Trutpert 
Neugart, Gefhichte des Bistums Konftanz, Part. I. 

Wenn wir aber einerfeits den gründlichen Unterricht und die vors 
treffliben Grundfäße bewundern müflen, melde Hanfiz dem P. Bernard 
Dez, in feiner Antwort auf deſſen Aufruf, binfihtlihd der hiſtoriſchen 
Kritit, mitgetheilt hat, Fönnen wir andererfeitd unfer Staunen nicht 
bergen, warum er von allen diefen ſehr richtigen Grnudfäßen feinen eins 
zigen bey feiner Eritifchen Unterfuchung über das wahre Zeitalter des h. 
Rupert, und bey den Zeugniffen, weldhe er für feine Behauptungen 
anführte, angewendet hat? — Fa, warum er eben diefen Grundfäßen 
gerade zumider verfuhr ? — Warum hat er nad) den richtigen Merkmalen, 
die er im Abſatz XNXVI. Authentia scripti quibus e notis petenda, 
entwickelt, das Congestum Arnonis nicht unterfuht ? — Warum feßte 
er im folgenden Abſatze XXXVII. Documenta Salisburgensia praecipua 
et eorum auctoritas, eben dieſes Congestum an den erften Pla? — 
Am Ende diefed Abfabes bekennt er: »Gravissimus quoque scriptor 
anonymus vitae primigeniae qualem eruditi omnes agnoscunt, und 
widmet dann der Vita primigenia einen eigenen Abſatz XXXVIII. 
Auctoritas vitae primigeniae S. Ruperti.« — ®Wıe richtig find feine 
Grundfäge in den folgenden Abfägen: 

XLII. Quid sit seriptores conciliari? Hier läßt er feinem Un⸗ 
muthe gegen Pez freyen Lauf: »Idne rite concordare est: truncare, 
jugulare Scriptorum verba? aduitera dicere? Eximere, substituere, 
luxare, torquere ut velis? At sententiam saltem interpretari lice- 
bit ? Licebit si rite: at idne rite, sialbum nigrum, diem noctem 
interpreteris? Si aflingas scriptori, quod ei in mentem nun- 

m venit? 

LV. Contextus Sermonis sensum vocum conjungit, 

LXII, Contextus Sermonis vocum significationem determinat, 

LXX. Non licet verba libelli ad alienum prorsus intellectum 
trahere. 

Wir find mit allen diefen Grundfäsen volllommen einverftanden, 
und wundern uns defwegen um fo mehr, daß fih Hanfiz felbft nicht 
daran gehalten habe. 

Wenn ihm der Auctor der Vita primigenia fo wichtig ift, und 
wenn er die Auctorität Diefer Legende fo hoch hält, warum Fonnte er 
von derfelben zu feinem erfien Beweisſatze (p. 51) nichts anderd brauchen, 
als den einzigen unbedeutenden Sag: Sub illo Childeberto Rupertus 
Wormatiae Episcopus in Bajoariam venit, sub quo Theodo eius 
provinciae principatum tenuit? — Warum läugnet er, daß ihr Tert 
von der Befehrung des Herzogs Theodo von der Abgdtterey zum Chris 
ſtenthume nichts fage? Und wenn auch die Ertheilung der Taufe noch 
Fein unwiderfprechlier Beweis von der vorigen abgöttifchen Religion des 
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Herzogs Theodo wäre, wird diefes Nämliche nicht durch den Zuſammen⸗ 
hang des Ganzen und durch den Eonterf erwieſen? Bezeugt nicht Hanfiz 
ſelbſt, daß die Auffchrift des ganzen Werkes laute: »Quomodo Bajoarii 
et Carantani facti sunt Christiani?« — Sagt nicht der ungenannte 
Auctor bey dem Uebergange zur Belehrung der Kärntner Deutlich und 
beftimmt: »Hactenus praenotatum est, qualiter bagoarii facti sunt 
Christiani — — nunc adjiciendum est, qualiter Selavi, qui dicun- 
tur quarantani et confines eorum fide sancta instructi, christias 
nique effeeti sunt ?« — Hat nit Hanſiz ſelbſt gerade vorhin ald Grund» 
fäße aufgeftellt: Contextus sermonis sensum vocum conjungit, — 
Contextus sermonis vocum significationem determinat. — Non licet 
verba libelli ad alienum prorsus intcllectum trahere ?« — Hat ſich 
nicht er felbft am fchwerften gegen feine ausgeſprochenen Grundfäße ver: 
fündigt ? — Quid sit scriptores conciliari. Idne rite sententiam , 
seriptoris interpretari, si aflingas ipsi quod ei in mentem nun- 
quam venit? — Er felbft, welder den Auctor Vitae .primigeniae 
gravissimum scriptorem nennt, beſchuldigt ihn fo ziemlich deutlich p. 66 
eined Betruges; er felbft , dem gegen Pez die Auctorität der Vita pri- 
migenia fo viel gilt, ertlärt gegen feinen, durch alle Kniffe der Dialeetik 
berichten Salzburger Freund die Auffchrift und den Tert der Vita primige- 
nia für falſch. 


|. 4. Uebereinſtimmung der Vita primigenia mit den 
Zeugniffen der Brevium Notitiarum. 

Schon die erften Worte des erften Kapitel in den Kurzen Nachs 
richten bezeugen: »Primo igitur Theodo Dux Bajoariorum :Dei omni- 
potentis gratia instigante, et beato Rudberto Episcopo praedicante 
de paganitate ad Christianitatem conversus et ab eodem Episcopo 
baptizatus est cum principibus suis bajoariis.« In der Mitte des 
zweyten Kapiteld, wo die legte Krankheit des Herzogs Theodo und der 
Negierungsantritt feines Sohnes Theodebert berichtet wird, Ddefien 
Name und nur in diefem falzburgifben Dokumente genannt wird, ers 
icheinen beyde Herzoge, Vater und Eohn, ald ächte bayerifhe Agilol— 
finger und wahre erblihe Herzoge der Bayern. Der fterbende Bater 
übergibt ſeinem Sohne die Regierung , und empfiehlt ipm das Wohl des 
Staates, und befonders die Kirche und alle religiöfen Anftalten des h. 
Rupert, welche Herzog Theodebert mit Land und Leuten im Salzburg-, 
Chiem:, Iſen-, Sunder: und Mattih: Gau, ja fogar mit Salz— 
antheilen zu Reichenhall und andern Erträgniffen königlich freygebig bes 
ſchenkte. 

Wenn ferner am Ende dieſes nämlihen Kapitels erzählt wird, daß 
der 5. Rupert feinen beyden Zöglingen, Wernharius und Dulcissimus, 
das Gut ihrer Verwandten Lediz und Urfo, in der Villa Albina,' wel: 
ches Herzog Theodebert zur Kirche und Zelle des H. Marimilian im Pongau ° 
geſchenkt, ald Lehen ertheilt habe, das fie nun Tange Zeit genoffen, 
und am Ende ihrer Tage auf ihre Söhne, und von diefen auf ihre 
Enkel bradten, welche es wieder viele Zeiten hindurch im Be 
fiße hatten ; fo wie, daß während diefer Zeit die Kirche und Zelle des 
h. Marimilian von den aus Kärnten eingefallenen heidnifhen Slaven 
zerftört worden, und viele Zeiten im Schutte gelegen find, fo muß 
man ja überzeugt werden, daf 

Erftens, das wahre Zeitalter des h. Rupert wirklich dahin zu 
ſtehen komme, wohin es ducch die Vita primigenia mit Recht geſetzt 
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wird, nämlich. in die. Zeit des Königs ChHildebert IL, welcher vom Fahre 
575 bis 595 Auftrafien beherrfcht hat. 

Zweytens, daß HerzogTheodo, der Täufling Nuperts, und 
fein edler Sohn Theodebert, dem der fterbende Vater das Herzog: 
tum übergeben, dur einen langen Zeitraum unterfhieden feyen von 
jenem Herzog Theodo, der no im Fahre 722 den h. Eorbinian bey 
fi aufgenommen, und von feinem Sohne Theodebert, welder, 
wie auch Herr Doctor Reich in feinen Annalen von Säben (Sec. VIII. 
p- 55. n.6) behauptet, vor feinem Bater Theodo geftorben iſt. 

Drittens, fo wie ein großer Zeitraum zwifchen jenen alten 
Herzogen Theodo und Theodebert, Vater und Sohn, Freunden und 
Wohlthätern des H.Nupert und feiner Kirche, und jenen fpätern gleidy 
namigen Herzogen, welche nirgends ald Wohlthäter der 
genannten Kirche erfdheinen, fo ijt auch eine große Unterbres 
hung und ein langer Zeitraum im Berzeichniffe der Schenkungen , von 
jenen erſten Herzogen Theodo und Theodobert angefangen, bis auf Her- 
309 Hugbert, nämlich Durch die ganze Zeit, in welcher der falzburgifchen 
Kirche nur die Aebte zu St. Peter, Anfologus, Savolus und Eurius, 
vorjtanden , unverkennbar. 


$.5. UWebereinffimmung der Vita primigenia und der 
Brevium Notitiarum mit den Ausfprüden des äliefien Ges 
fegbudhes der Bajuvarier. 


Dad zwanzigſte Kapitel des zweyten Titeld: De genealogin qui 
vocantur Huosi eic., madt das Dafeyn der ächt bayerifhen Agılolfins 
ger abfolut nothwendig. Der Prologus bezeugt dur die. Worte: »et 
quidquid Theodoricus Rex propter vetustissimam paganorum con- 
suetudinem emendare non potuit, post haec Childebertus Rex in- 
choavit corrigere « etc. Das Borhandenfeyn der Abgötteren bey den 
bayerifhen Agilolfingern und ihrem Volke, und daß König Ehildebert IL, 
(575 — 595) dasjenige (durch den h. Rupert) zu verbefiern begann, mas 
König Theodorih wegen uralter heidnifher Gewohnheit nicht zu ändern 
vermodt hat. Bon der wirklichen Bekehrung der Bayern überzeugt uns 
der erite Titel des bajuvarifhen Geſetzbuches, welcher in vierzehn Kapi— 
teln durchgebends nur ſolche Geſetze enthält, welhe die Bilhöfe, die 
Priefter, Diakonen, Mönde, Nonnen, deren Kirchen und Kirchenholden 
betreffen. Die riftlihe Neligion ıft dur die von dem h. Rupert bes 
wirkte Bekehrung des Herzogs Theodo und feiner Untertanen, zur Res 
ligion des Staates und erſtes Grundgefeß desfelben, wie bey den Ale: 
mannen, geworden. 

Das hohe Alter und die Acchtheit diefes Geſetzbuches der Bajuvas 
rier ift. von den gründlichften bayerifhen Gefhichtichreibern anerkannt. . 
J. N. Mederer behauptet (St.V. Einl. ©. ı), daf die bajuvarifchen 
Gefese der agilolfingifhen Periode gleichzeitig und wirklich älter find, 
als alle andern einheimifchen Dokumente. Ga er hat diefed Geſetzbuch 
in die deutfhe Sprache überfegt, und im Jahre 1793 in einem. eigenen 
Bändchen unter der Auffchrift: »Das älteſte Geſetzbuch der Bajuvarier,« 
herausgegeben, worin er verfichert, daß die alten Leges Bajuvariorum 
eigentlih dad Urkundenbuch zur agilolfingifhen Gefhicte find. Im 
nämlichen Jahre 1793 hat P. Karl Kloder, Benedictiner von Bes 
nedietbeuern, und nachmals diefes Stifte: Tester Abt, feine Antiquita- . 
tes ecclesiasticae ex legibus Bajuvariorum selectae, Ratisbonae, 


gefchrieben.. Auch diefer gründliche Forfcher läßt das bajuvarifche Gefep- 
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buch im fechsten Jahrhundert entftehen ; theilt dann die Aeten der Hei: 
ligen, mit welchen er fie zufammenpalten will, in die gleichzeitigen und 
fpätern ein, und zählt jenen, nad richtigem Bernunftfhluß, die Uracten 
des h. Rupert bey, ald mit den bajuvariichen Gefegen gleicher Entftehung ; 
denn ohne dieſes anzunehmen, Eann der erjte Titel diefes Geſetzbuches 
durchaus nicht verftanden werden. Herr Prof. Beit Anton Winter 
in feinen Borarbeiten zur Beleuchtung der bayerifhen und öfterreichifchen 
Kirchengeſchichte ze. IL. Bandes I. Abhandlung über den ge 
ſchichtlichen Werth des Äälteften Geſetzbuches Bajuva 
riens, Münden ıiBog, ©.4 ſagt: »Wenn man die Titel diefes Ge: 
feßbuches , und noch vielmehr, wenn man ihren Inhalt mit forfchendem 
Blicke durchgeht, und im der Gefchichte unfers Vaterlandes Fein Fremd—⸗ 
fing ift, wird man fi gar bald die Ueberzeugung bewirken, daß die 
agilolfingifhbe Periode mit Dem bajuvarifhen Gefek 
buche ſteht und fällt, daß dDiefem Dokumente die Aecht— 
beit abfpredhen eben fo viel heißt, als die Geſchichte 
Diefes Fürftentammes und des damaligen Zuſtandes 
Bajoariens in die Reihe der Sagen zurüdmwerfen. 

Zwar ift J. N. Mederer im nämlihen Jahre 1793 feiner befe 
fern Ueberzeugung untreu geworden, und auf den Gedanken verfallen, 
den ganzen eriten Titel des bajuvarifchen Geſetzbuches als falfche Waare 
zu erflären und aussuftoßen, aus dem ganz einfachen Grunde, weil Rus 
pert, welcher, wie Hanfiz bewiefen, erjt im Fahre 696 nah Bayern 
kam, Der erfte unmandelbare Biſchof der bayerifhen Kirche war. Zwar 
hat eben deßwegen auh Karl Kloder mit feinem vorgenannten treff: 
lihen Werke nicht durddringen können, und auh Herr Prof. Wine 
ter äußert nicht nur hinſichtlich des bajuvarifhen Geſetzbuches, fondern 
aud in feinen übrigen kirchengefhichtlihen Vorarbeiten eine fo ftarke 
Anbänglichkeit an das Hanfiziihe Syftem, daß wir feine Anfichten und 
Grundfäße unmöglich theilen möchten. Demungeachtet zeigt fich auffals 
lend , auf welche NRefultate die, bayerifchen Gelehrten in ihren Forfchuns 
gen geratben, wenn fie den Geſetzen der Vernunft folgen, und wenn jie, 
Diefe verläugnend , dem Hanfizifhen Spfteme fich überlaffen, welches, fo 
wie mit der Vernunft, eben fo mit allen ächten Dokumenten des Alter- 
thums im offenbaren Widerfpruche fteht. 


$. 6. Die alte falzburgifhe Zeifrehnung fteht 
mit einer Hiftorifhen Nachricht oder Thatſache, mit 
feinem anderen Dokumente des betreffenden Zeit 
raums im Widerfprude. 

Die älteften Verzeichniffe der Bifchöfe zu Worms, wie wir in 
unferer erften Abhandlung S. ı01 gezeigt haben, geben dem h. Rupert 
feine Stelle als Bifchof zu Worms, nah Amandus I., zwifhen dem 
EChrotoldus, welher um 551 Bifhof zu Worms gemefen, und 
Amandus II., defien Zeit durh eine Schenkungsurkfunde des Königs 
Dagobert I. vom 21. Eept. 633 aufer Zweifel gefest if. Das Brirner 
Brevier fagt von feinem Bifhof Ingenuin, daf er zu den Zeiten des 
Papftes Gregorius des Großen und Rupert, des erften Bifchofs zu 
Salzburg, um das Jahr 590 die Kirhe Säben regiert, und fie fammt 
der Stadt dur gürigen Beytrag des Herzogs von Bayern, Theodo, 
wieder aufgerichtet habe, welche Nachricht aus der Aälteften Legende In— 
genuind gezogen ift, und hinfichtlich des Zeitalter des h. Rupert genau 
mit der alten falzburgifchen Zeitrechnung übereinftimmt. Eben fo läßt fich 
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die Klage Ingenuind und feiner Mitbifchöfe in ihrem Schreiben an den 
Kaiſer Mauritius: »Si conturbatio ista et compulsio piis jussio- 
nibus vestris remota non fuerit, si quem de nobis, qui nunc esse 
videmur, defungi contigerit, nullus plebium nostrarum ad or- 
dinationem Aquilejensis Ecclesiae ‚post hoc patietur accedere:; 
sed quia Galliarum Archiepiscopi vicini sunt, ad ipsorum sine 
dubio ordinationem accurrent, et dissolvetur Metropolitana Aqui- 
lejensis Ecelesia sub vestro Imperio constituta« etc., auf das nas 
türlihfte nur Durch die Gleichzeitigkeit des h Rupert und feines bifchöfli- 
hen Sitzes zu Salzburg erklären. 

Hanfiz , um die Vita primigenia:S. Ruperti eines Irrthums zu 
befhuldigen, behauptet zwar in feinem Briefe an den ———— Freund 
vom Jahre 1763: vConstat ex historia Francica, jam inde a fran- 
corum dominatu Bojos non fuisse — paganos, sed reli- 
quiis tantum quibusdam paganismi, id est, consuetudinibus pa- 
ganis infectos, quas ipsas tamen jam Theodoricus Rex, qui ab 
anno 5ıı ad 534 regnum tulit, mutare studuit, id quod et suc- 
cessores Reges assidue praestiterunt usque ad Chlotarium, sub 
quo ad ann. 616 ex coetu Episcoporum  Franciae emissi sunt Eu- 
statius et Agilus, S. Columbani discipuli ad Bojos, ut eos fidei 
catholicae dogmate imbuerent, qui doetrina falsi erroris decepti 
essent , aut quibus Christus nondum- fuisset annuntiatus.« — Allein 
in: eben diefen Worten widerlegt ſich Hauſiz felbit, da ausdrücklich Zweck 
der neuen Glaubenslehrer geweſen, die durch eine Irrlehre verführten 
Bayern zum wahren Glauben zır befehren, fo wie aud Diejenigen, 
denen Shriftus noch gar nicht verfündigt worden ifl 
Eind aber diejenigen nicht simplieiter pagani, die noch gar nichts von 
Ehriftus und feinem Evangelium gehört haben ? ' 

Wenn aber Agilus und Euftafius in Bayern theild viele Irrge— 
führte zum wahren Glauben zurückbrachten, theild andern noch abgöttis 
fhen Bayern das Evangelium verfündigten, follte diefes nicht gegen Die 
falzburgifche Aera Ruperts zeugen, oder wenigſtens fein apoftolifches 
Berdienft verringern ? Zn 
Ä Keines von beyden werden und Fönnen wir jemald zugeben. Dbs 
gleich der H. Rupert, nach der alten falzburgifchen Zeitrehnung ſchon um 
das Jahr 580 mit der Belehrung und Taufe des Herzogs Theodo und 
feiner Bayern zu Regensburg feine apojtolifche Laufbahn begonnen, und 
nur bis zum Jahre 616, bereits 36 Jahre auf derfelben zugebracht hattez 
— obgleich er zu den ſchon mit fi gebrachten evangelifhen Gehülfen 
nod zwölf andere aus feinem VBaterlande Frankreich geholt, und ſowohl 
zu Juvavium ald an andern Drten Pflanjfchulen chriſtlicher Lehrer anges 
legt hatte; — obwohl wir mit Wahrheit annehmen konnen, daß er und 
feine thateifrigen Gehülfen feit der Belehrung des Herzogs Theodo von 
Fuvapium bis Neginum eine beftändige Verbindung, theild durch alls 
jährliche Wanderungen , theild durch die von Drt zu Drt gebauten Kirs 
eben und dabey angeftellten Seelforger unterhielt; — obwohl endlich 
feine urfprünglihe Legende verjichert: »Ipse quoque assidue totum 
spatium istius eircumiit patriae, confirmans animas Christianorum 
‚admonensque in fide fortiter permanere« — und fomit unermüdet 
und raftlos in der Ausübung feines apoftolifchen und biſchöflichen Amtes war, 
fo kann man ja doch nicht verfennen, daß der Weinberg des Heren, den 
er von Regensburg bis in das falzburgifche Pongau. hinein zu bebauen 
unternommen, von zu großer Ausdehnung war, um RE des 
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Heidenthumes auszurotten, und den Nachwuchs eines neuen beſtändig 
und überall verhüten zu können. Nicht aller Orten wurden Ruperts 
und feiner Gehülfen Predigten und Ermahnungen nit gleicher Bereit: 
willigkeit aufgenommen, nicht überall wurde ihre ausgeftreuter Same 
der chriſtlichen Lehre mit gleihen Früchten belohnt, Machten nicht Co: 
lumban und feine Schüler gleihe Erfahrungen bey den Alemannen? — 
Es mögen daher Euftafius und Agilus in den Testen Lebensjahren des 
h. Rupert wohl noch viele abgöttiſche Bojer bekehrt, viele von ketzeriſchen 
Irrlehten angeftecfte zum mahren Glauben zurücdgebracht haben; das 
apoftolifche Berdienft des h. Rupert bleibt demungeachtet gleich groß, 
das Chriftenthum war durch ihn von Negensburg nad) Pongau verbrei: 
tet, und hatte fchon unaustilgbare Wurzel gefchlagen. 

Bald nach der Zeit der. vorgenannten Schuler Columbans und 
Glaubensprediger in Bayern ijt der H. Rupert. der erfte und wahre Apo: 
ftel der Bayern von diefem zeitlihen in das ewige Reben hinübergegangen. 
In welchem Jahre ? 

Unter dem Ersbifhof Konrad I. im Jahre 1131 antwortete ein 
Ungenannter auf deſſen Frage: »in welchem Fahre der h. Rupert geftor: 
ben ?« Folgendes: »Numerum annorum a transitu S. Rudberti, pro 
quo interrogastis, diffinite scriptum non. reperimus. Conjectura 
tamen borum potest fieri ex consideratione temporum , in quibus 
fuisse legitur. Detemporibus eius legitur sic: Temporibus igitur 
Hildeberti Regis Francorum, anno scilicet regni eius secundo ve- 
nerabilis Confessor Christi Rudbertus in Wormatia Episcopus ha- 
bebatur (das find genau die Worte der Vita primigenia, welche. fen 
feit den älteften Zeiten ald der Canon feiner Acten gegolten).. De die 
obitus eius, qui in VI. Hal. Aprilis celebratur, sie legitur: Die 
orto Resurrectionis Christi Missarum Solemnia laetus persolvit, 
et munitus dominici corporis Sscramento inter verba fratres con- 
firmantia exuit hominem. Et alibi: Sic suum contigit phase Saero 
Paschae tempore. So gefchah fein Phafe (transitus) zur heiligen 
Diterzeif. 

Das Todesjahr des h. Rupert fand fich fomit im Jahre 113ı noch 
nirgends aufgefchrieben, fondern nur der Tag: VI. Kal. Aprilis (27. Rärh) 
in die resurrectionis Christi. 

Es ijt die allgemeine Beobahtung aller Elöfterlichen Alterthums— 
forfcher,, daß in den älteften Zeiten, wo man fo wenig, ja faft gar nichts 
auffhrieb, am allerwenigften aber Jahreszahlen, doch in allen Drten, 
Domftiften und Klöftern der Todestag der Stifter und Gründer aufge: 
zeichnet worden iſt. So findet ſich in zwey fehr alten falzburgiih dom: 
Fapitlifhen Nefrologen überall gleihlautend aufgefchrieben: »VI. Hal, 
April. Hierosolymis resurrectio Domini et depositio S. Ruotberti 
Episcopi.« Die Vita primigenia hingegen bezeugt von dem Sterbetage 
des h. Rupert: »Ipse vero praesciens longe ante diem vocationis 
suae confirmatis discipulis, ad propriam remeavit sedem. lbi 
astantibus admonitione divina fratribus peracta inter verba ora- 
tionis spiritum reddidit in pace. die videlicet resurrectionis domini 
nostri Jesu Christi. — Weil nun in den Nefrologen überall aufgefchrie 
ben war: »VI Kal. Aprilis. Hierosolymis resurrectio domini nostri 
Jesu Christi et depositio S. Ruotberti Episcopi,« fo entftand hieraus 
fchon in den älteften Zeiten Die Meinung, daß der h. Rupert den a7. Mätz, 
welcher zugleih mit dem Dfterfonntage zuſammentraf, geftorben je). 
Run ging es an die Unterfuhung, in welchem Jahre Diefes gefchehen ?— 
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Der ungenannte Anctor vom Jahre 1131 verirrte fih, da er den König 
Ehildebert I. nicht aufmerkfam genug von dem zweyten diefes Namens 
unterfchieden, in das Fahr 544. Hingegen der ungenannte Schüler des 
Erzbifhofs Eberhard J., welcher im Jahre 1186 die gleiche Berechnung 
unternahm, vermied jene Klippe glücklich, und gelangte fomit auf die 
Fahre 623 und 628, in welden der 27. März mit dem Dfterfonntage 
zufammentraf. Doch hielt er das Jahr 623 für das wahrfcheinlichere 
Todesjahr des H.Nupert. Daß alfo der H. Rupert am 27. März geftors 
ben, ift gewiß ; daß aber diefer Tag wirklich mit dem Diterfonntage zu: 
fammentraf, kann apodictifch nicht erwiefen werden. 

Der tiefgelehrte Fürftabe, Martin Gerbert von St. Blafius im 
Echmarzwalde, hat in feinem vortrefflihen Werfe: »Monumenta Litur- 
giae alemannicae« Part. I, durch die darin angezogenen Kalendaria 
und Necrologia gezeigt, daß hierin durchaus bemerkt fteht: VI Kal. 
April. Resurrectio domini nostri Jesu. Christi. Man hielt nämlich 
dafür, wie der hohe Verfafier p.459 aus den h. Auguftin und Beda ans 
führt, daß Chriftus am 25. März geſtorben, folalid am 27. März, als 
am dritten Tage, wieder auferftanden fey. Ungeachtet aber das Andens 
Pen der Auferjtehung diefem gewiffen Tage, dem 27. März, in den Kir 
henkalendern beygefügt ift, fo mar doch die feyerlihe Begehung des 
Dfterfeftes beweglih. Man fehe bey Gerbert das Halendarium diphti- 
cum p. 485, dad Nekrologium Murense p. 494 , und vergleiche damit 
dad Halendarium Capit. Metropol. Salisburg. Sec. IX. ibi: VI. Kal. 
April. Hierosolyme resurreetio domini nostri Jesu Christi, Depos. 
S. Roudberti Episcopi. ben fo das HKalendar. befagten Domkapitels 
aus dem zehnten Jahrhundert, mo eben VI. Kal. April. angemerkt 
fteht: Resurrectio domini nostri Jesu Christi. Depositio $. Ruot- 
perti Episcopi. Es fteht aber Eurz zuvor am: XI, Kal, April. Sedes 
epactarum.. Initium Pasche, und darnach: XIV, Kal. Maji. Ultimus 
terminus Pasche, mit der Note an dem Rande: a XII. Kal. April. 
usque in XIV, Kal. Maji ubicunque luna contigerit in proxima | 
dominica die Pascha rite celebrabitum Es ift hiedurch ausgeſprochen, 
daß der dies resurrectionis domini nostri Jesu Christi, welchen die 
Vita primigenia ald Todestag des h. Rupert nennt, weit wahrfcheinlis 
her nur das althergebradhte Andenken zu Jeruſalem an die den 27. März 
gefchehene Auferftehung des Herrn zu bedeuten habe, als daß der Diter: 
fonntag wirklih mit dem 27. März zufammengerroffen fey. Einen weis 
tern Beweis hievon gibt ein anderes domkapitl. Kalendarium oder vielz 
mehr Nekrolog an dem nämlihen Tage: VI. Kal. April. Hierosolymis 
resurrectio domini et depositio S. Ruotberti Episcopi. Altmannus 
Tridentinus Episcopus. Alſo wäre auch diefer am 27. März und zus 
gleih am Diterfonntage geftorben? — Zwar können wir deffen Todesjahr 
nicht angeben, aber wir wiffen aus den Urkunden der einjtmaligen Propftey 
Suben am Inn, daß Altmann diefem Stifte im Jahre 1742 noch 
eine Schenkungsurkunde ertheilte, im Zahre 1153 aber fchon geitorben 
mwar-(Mon. Boic, Tom, IV. p. 523 525). Da nun auch gewiß ift, daf 
in jenem Jahrhunderte der 27. März und der Dfterfonntag nur in den 
Jahren 1155 und 1160 zufammengetroffen, fo ift auch entihieden, daß 
Altmann Biſchof von Trident zwar den 27. März, an dem Tage, da - 
zu Jeruſalem das Andenken an die Auferftehfung des Herrn gefeyert 
wurde, aber Eeineswegs am Dfterfonntage geftorben fey. 

Was aber bey dem Bifhof Altmann nicht möglich gewefen, konnte 
doch um fo leichter bey dem h. Rupert gefchehen feyn, Ar Fahre 623 


* 
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der 27. März mit dem Dfterfonntage zufammentraf. Für diefen mögli- 
chen Fall ſpricht auch zugleich die nicht zu veradhtende uralte ſalzburgiſche 
Tradition. Die zuverläßigfte Epoche des wahren Zeitalters des h. Rus 
pert bleibt immer und ewig die erwiefene Anfangsepoche , das Jahr 576, 
in welchem er als Bifhof zu Worms feine apoftolifhe Wirkfamkeit bes 
gonnen hatte. 

Wir kommen nun auf das Zeitalter des h. Bifchofs und Martyrers 
Emmeram, vom Jahre 649 bis 65%, und feines Zeitgenofien und 
Beſchützers, Herzogs Theodo (II. nady unferm Syſteme), welder, wie 
fhon fein Name und herzogliher Eik zu Regensburg beweifen, von dem 
bayerifhen herzoglichen Stamme der Agilolfinger und Enkel oder Urentel 
Herzogs Theodo 1. geweſen ift. 

Es kann hier nicht mehr die Frage feyn, oh Rupert oder Ems 
meram zuerſt nad Bayern gefommen; nur darum handelt es ſich, ob 
die Acten des Restern für die Nichtigkeit der alten falzburgifchen Zeit: 
rechnung ſprechen oder nicht ? 

Die Acten des h. Emmeram, fo wie fie und Meginfred nah Aris 
bo's Urſchrift im verbeijerten Style gegeben, melden, daß den h. Emmes 
ram, Bifhof aus Poitou, ein unwiderſtehlicher Eifer nah Bayern bis 
Regensburg getrieben, um von da nad Pannonien zu geben, und den 
Hunnen dad Evangelium Jeſu Chrifti zu verkünden. Theodo, damals 
Herzog der Bayern, mißriethb ihm Diefed Unternehmen: »quod com- 
meandi facultatem impossibilitas quaedaın abstineret, propter dis- 
cordiam scilicet, et Jongam inter se et Avares bellorum contro- 
versiam, fines in utroque limite desertos,, ita ut circa Anesim flu- 
vium urbes et loca olim eultissima, tantis bestiarum immanitati- 
bus horrerent, ne viantibus ullus transeundi aditus pateret.« 

Schon in diefen Worten ded Herzogs Tiegt der Beweis für das 
frühere Zeitalter des b. Rupert , deffen Vita primigenia uns verjichert, 
daß er bald nad der Belehrung und Taufe des Herzog Theodo, mit 
Erlaubniß desfelben auf der Donau bis an die Grenzen Unterpannoniens, 
überall das Evangelium verfündend, gereift, und auf feiner Rückkehr zu 
Lande in die Stadt Laureacum gekommen fey, wo er mit Hülfe Got: 
tes und durch fein eifriges Gebet vielen Kranken ihre Gefundheit wieder 
gegeben. — Wie hätte er nad) den Zeiten Emmerams, da ſchon vor dies 
fem die ganze Grenze um die Enns zur Wüſteney geworden war, nod 
diefe Reife unternehmen, und ohne Gefährde vollenden können? 

Der h. Emmeram fand zu Regensburg einen eifrig <hrijtlichen 
Herzog, welcher ihn erſuchte: »quatenus apud se suosque b, Pater 
morari dignaretur, quos tam rudes et imperfectos in fide praeter- 
iri, fas non esset « Gleich darauf wird von den damaligen Bewoh— 
nern Regensburgs folgende Schilderung gemadt : »Erant auten memo- 
ratae civitatis et patriae-totius accolae affluentia quadam munda. 
nae felicitatis illustres,, sed noviter ad fidem adducti, delusae ve- 
tustatis frutices nondum radicitus exstirpabant et consuetudinem 
tenaciter haerentem ignorantia fovit,« Wenn auch hierin von Neus 
befebrten und von folden Einwohnern die Rede ift, welde noch nicht 
alle Wurzel des Heidentyums aus ihren Herzen geriffen hatten, fo zeugt 
diefes für das ftete Zuftrömen neuer Einwohner in die Hauptftadt des 
Landes, und für die niemals gänzlich zu befiegende Ummifjenheit und Ros 
heit des gemeinen Mannes, dem feine alte Gewohnheit zur Natur ges 
worden iſt. Es zeugt aber auch von einem andern und edlern Theile der 
Einwöhner,, welcher der riftlichen Religion eifrig ergeben war; und 
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wenn der Herzog dem h. Emmeram anbietet, entweder Bifchof an feinem 
Hofe, oder, wenn ihm diefes feine Demuth nicht erlaubte, doch als Abt 
die Klöfter feines Landes zu leiten, fo wird hiedurc offenbar, welche 
Anftalten bereitd in Bayern zur Aufrechthaltung der chriftlihen Religion 
und zur Bildung frommer Priefter und Geiftlihen vorhanden waren. 

Zwar fand auch Emmeram während feines Aufenthaltes in Bayern 
viele Reſte Des Heidenthumes auszutilgen; »drey Jahre « fagt fein Bio: 
graph ‚a weilte er in den Städten, Märkten und Häufern herum, bey 
einigen pflanzte er den Samen des Glaubens in ihr Herz, bey andern 
ſchnitt er mit eindringender Rede die Lafter fammt der Wurzel meg « 
Aber alles diefes beweifet, daß der Baum des ChriftentHums in Bayern 
mit feinen weitverbreiteten Aeften ſchon feit längerer Zeit von dem h. 
Rupert gepflanzt worden war, jedoch durch die Gnade und Borficht Got: 
ted von folgenden Glaubenslehrern, Agilus, Euftafius und Emmeram, 
von Zeit zu Zeit friſch begoffen, und das noch fefte Erdreich herum auf- 
gelodert wurde. | 

Im Fahre 652 ereignete fich der befannte blutige Dpfertod des h. 
Smmeram zu Helfendorf. Seine Leiche wurde zuerft in der St. Peters: 
firche zu Afchheim; dann auf Befehl des Herzogs Theodo bald darauf 
in der Kirche Des h. Georg bey Regensburg zur Erde beitattet. Der 
Herzog felbit mit feinem Hofftaate, mit feiner Geiſtlichkeit, mit fliegen: 
den Fahnen, mit Kreuzen und Weihrauchgefäßen, aus melden Wolken 
des Wohlgerudhes den Sarg des Heiligen umhüllten, begleitete die 
theuern Leberrefte des Martyrers zu ihrer Fünftigen Ruheſtätte. Neue 
Beweife von den damals zu Negensburg uud in der ganzen buyerifchen 
Provinz fhon feit längerer Zeit beftandenen chriſtlichen Einrichtungen 
und Bildungsanftalten, welche uns alle hinweifen auf das wahre: Zeit- 
alter des h. Rupert, ehemaligen Bifhof zu Worms, Gründer des Chri— 
ftentyums in der Haupfftadt Regensburg und in der ganzen weiten Pro: 
vinz, auf den wahren Apoftel der Bayern, welcher während feiner viels 
jährigen rajtlofen Wirkſamkeit, im liebevollen Andenten an feine erfte 
bifhöflihe, dem h. Petrus geweihte Kirche zu Worms, fo viele Kirchen 
diefem Apoftelfürjten zu Ehren, zu Regensburg , zu Aſchheim, am Wal: 
lerſee, zu Juvavium und vielen andern Drten Bayerns geweiht, fo viele 
Priefter ordinirt , fo viele von ihm begründete Elofterlihe Anjtalten hin= 
terlaffen hat. 

Nach den Zeiten des h. Emmeram und feines eben fo großmüthigen 
Freundes ald furchtbaren Rächers, Herzogs Theodo Il. (nah unferer 
Rechnung), gerieth die chrijtlihe Neligion in Bayern allmälih in tiefen 
Verfall, und mit ihr die Sittlichkeit des Volkes. Da findet ſich Eein 
bifhöfliher Dberhirt , nicht in Regensburg, nicht zu Juvavium. Allent: 
halben, wie Arnoldus von Bohburg ‚meldet, ſchwärmten Priefter und 
"Andere Gerftlihe ungemiffer Weihe, verdächtigen oder offenbar Eeserifchen 
Glaubens und ärgerlihen Wandeld herum, den Landesfürften ſammt 
feinem Volke verführende. Endlich beftieg Theodo III den herzoglichen 
Shron. Für die Fürjten diefes ehrwürdigen Namens fcheint die Bor: 
fehung die kräftigſten und durchgreifendften Unternehmungen binfichtlich 
der riftlichen Religion aufgehoben zu haben. Diefer begab fih zu. Ans 

fang des Jahres 716 felbft nah Rom, den Papft Gregorius 1. um 
kräftige Hülfe für die gefünkene Religion und Sittlichkeit in Bayern zu 
bitten. Da Eamen im May des nämlichen Jahres die fhon oben befpro- 
chenen drey päpftlihen Regaten mit dem aleichfalld bekannten Dekrete. 
Da der H.Rupert damals ſchon 95 Jahte im Grabe ruhte, fein 
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Nachfolger, Bifchof Vitalis, über 70 Jahre, fo dürfen wir uns Feines- 
wegs wundern, daf in jenem Defrete nit die mindefte Erwähnung von 
ihnen gefchieht. Wohl aber dürfen und müffen wir ald nothwendige 
Folge diefer päpftlichen Regation erkennen, daß fie für die erften und ur« 
fprunglichen Pflanzungen des Apofteld der Bayern, Rupert, vorzügliche 
orge getragen, und fie mit neuen bifhöflihen Dberhirten begabt hat. 
Für die Kirche Regensburg ward Wicterpus, für Salzburg Flo— 
bargifus ald Bifhof ordiniet, welchem der damalige Abt Ezzius 
zu St. Peter mit Freuden auch fogleich feine abteylihe Würde übergab, 
und ſich als huchbetagter Greis in die längjt erfehnte Ruhe zurüdzog. 


6.7. Die alte falzburgifde Zeitrehnung wird 
endlih auch durch die gewifle und vollftändige Zapl 
und Drdnung der nähften Nahfolger des F Rupert 
gerechtfertigt. 

Die Kirche Salzburg hat den feltenen Vorzug, nicht nur die näch— 
ften, fondern alle Nachfolger des h. Rupert in vollftändiger Zahl und uns 
unterbrochener Drdnung von den älteften Zeiten her bis auf unfere Tage 
fchriftlich bewahrt zu haben. Schon dadurch ift das in der falzburgifchen 
Aera Ruperts ausgefprochene Alter diefer Kirche gleichfam außer allen 
Streit gefest. Hanfiz, welcyer diefes wohl eingefehen, und Die Ric» 
tigkeit derfelben wegen Mangel und Unvolljitändigkeit der Zahl und Drds 
nung der Nachfolger des h. Rupert nicht zu beftreiten vermöchte, griff 
nun (Germ. S. Part. Il. p. 66) die Richtigkeit oder Wahrheit dieſer 
Zahl an, behauptend,, daß in diefelbe bloße Aebte ohne biſchöfliche Würde 
aufgenommen worden feyen, in der Abficht, das Zeitalter des h. Rupert 
weiter hinaufzufeßen. Den fheinbaren Grund hiezu hatte ihm Mabillon 
gegeben, welder zu St. Emmeram in Regensburg das Werk eines un« 
genannten Dichters, de ordine comprovincialium Pontificum, aus 
der Mitte des neunten Fahrhunderts, aufgefunden, in deſſen Berzeich 
niffe der falzburgifhen Bifhöfe durchaus feine Aebte genannt werden. 
Nachdem fich aber Hanfiz aus den ältejten Berzeichniffen der ſalzburgiſchen 
Kirchenhirten, welche alle einftimmig nah dem Biſchof Vitalis die drey 
Aebte Anfologus, Savolus und Ezzius, nach dem Biſchof Birgilius den 
Abt Bertrieus, und nad dem Erzbifhof Arno auch noch den Abt Ammis 
lonus anführen, überzeugt hatte, daß der Regensburgiſche Dichter Diele 
Aebte darum ausgelafien, weil es ihm bloß um ein Verzeichniß der älte— 
ften Bifhöfe Bayerns zu thunwar, fo verfiel er auf die Idee der Unter: 
oder Sekundar-Aebte, und behauptete, daß Anfologus und Savolus 
von dem Bifhof Vitalis; Ezzius aber von dem Biſchof Flobargiſus, fo 
wie Bertricus von dem Biſchof Birgilius, und Ammilonius von dem 
Erzbiſchof Arno aufgeftelte Unteräbte gewefen feyen. Allein dieſe Idee 
zerftörte wieder der Catalogus episcoporum sive Abbatum eiusdem 
sedis Juvavensis von dem ungenannten Verfaſſer de Gonversione Ca- 
rantanorum (Juvavia II. p.9), welcher ausdrüdlich bezeugt, daß ein 
Kirchenvorjteher dem andern immer erjt nach deſſen Tode gefolgt ſey: 
»Igitur post discessum beatissimi Roudberti pontificis vir carus 
omni populo egregiusque doctor et seminator verbi Dei Vitalis 
episcopus sedem Juvavensem regendam suscepit. Post cuius tran- 
situm Anzologus exstitit abbas. Post cuius depositionem predicte 
sedi adhaesit Savolus abbas. Cuius vitae finito cursu Ezzius abbas 
successit. Quo migrante de seculo iterato illa sedes honorata re- 
fulsit episcopo Bosse, Post quem Johannes pastoralem gessit 
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in sede praefata curam,« Diefer letztere iſt der erfte urkundlich gewiſſe, 
von dem h. Bonifazius im Jahre 739 ordinirte Bifhof zu Juvavium. 
Da wußte ſich nun Hanfiz nur mehr durdy die Bedingung aus der Schlinge 
zu ziehen: »Hoc auctore si standum sit, necesse erit, asserere, 
trium istorum (Ansologi, Savoli, Ezzii abhatum) vitam et regimen 
fuisse admodum breve.«— Einen fo fbimpfliben Rückzug verdiente 
der ungerechte Angriff auf die Zahl und Drdnung der nächſten Nachfolger 
des h. Rupert, welche unbeftreitbar ift. Für fie bürget: ; 

Erftens die Auctorität des Verfaſſers de conversione Garan- 
tanorum, welder fein Werk vor 950 Jahren fchrieb, und noch wohl 
durch die beftändige und freue, fchriftliche und mündliche Tradition wiſ— 
fen konnte und mußte, welche Nachfolger der H. Rupert in feinem Klofter 
und in feinem bifhöflihen Site gehabt habe, und in mwelder Drdnung 
fie auf einander gefolgt find. 

—Zweytens, fie ift beftätigt durch den älteften Nekrolog des 
Stiftes St. Peter, welcher unbeftreitbar fhon in den Zeiten des Biſchofs 
Arno im ahten Zahrhundert angefangen und fortgefegt worden, und aus 
welhem das Chronicon Novissimum p. ı67, 173, 174, 176 und 177 
getreue Auszüge liefert, unter welchen das Todtenverzeihniß, von dem 
h. Rupert an bis auf die Zeit des Bifchofs Arno hier befonderd entſchei— 
det. Auf der eriten Golunme ftehen die Namen 8. Rupertus, Vitalis, 
Ansologus, Savolus, Ezzius, Flobargisus, Jobannes, Virgilius, 
und in den übrigen Columnen folgen dann die Namen von 476 Perjonen, 
an deren Spise Kislarius presb. et mon. Kunialdus presb. et mon. 
ftehen. Die Verzeichniffe diefes Nekrologs fanden felbit bey dem Ge: 
ſchichtſchreiber Freyſings, P. Karl Meichelbeck, fo große Achtung, 
daf er fie bey den erjten fünf Bifchöfen feiner Kirche jederzeit fleißig zu 
Kathe gezogen, und in feinem Dankſchreiben an den Abt Placidus zu 
St. Peter laut feine -Vermunderung geäußert hat, daß die Gebrüder 
Mezger bey Verfaſſung ihrer Gefchichte von Salzburg den Werth jenes 
Nekrologs nicht gehörig zu ſchätzen gewußt haben. Die vorerwähnten 
Aeble finden fih nicht nur in den älteften Verzeichniſſen überall nach der 
nämlichen Ordnung unter den Bifchöfen, fondern es werden dieſe auch 
nach der Gefammtzahl ihrer Vorgänger gezählt. Ein dDomkapitl. Nekro: 
log aus dem zwölften Jahrhundert fagt: »VIIL Kal. Octobr. Wences- 
laus abbas altahensis. Eodem die dedicatio basilicae S. Ruodberti 
et translatio eiusdem, quae facta est ab episcopo Virgilio, qui 
fuit octavus ab illo« ete. Eben fo: »IX. Kal, Febr. Arn. archi- 
episcopus, decimus a S. Ruodberto, primus archiepiscopus, 
decus et honor huius ecclesiae, qui inter alia innumera et lau- 
dabilia opera plus quam CL volumina jussit bie conseribi.« Der 
Erzbiſchof Conrad I. fchrieb in einer Urkunde für das Stift St. Peter 
vom Jahre 1110: »Ego Chunradus Juvaviensis Ecclesiae post 8. 
Rodbertum XXVII. minister « (Chron. Noviss. p. 205). Ein aus 
thentifher Beweis, daf man fhon im Alterthume aud die vorgenannten 
Aebte unter die wirklihen falzburgifchen Kirchenhirten zählte, und daf 
fie demnach Eeineswegs bloße Unteräbte geweſen waren. 

Drittens, der bifchöflihe Sik des h. Rupert zu Zuvavium war 
urfprünglich Fein anderer, ald das von ihm gegründete Klofter zu St. Pe: _ 
ter, dem er und alle feine Nachfolger, bis auf den Erzbifchof Friedrich I. 
im Jahre 988, ald Biſchof und Abt in zweyfaher Würde vorgejtanden- 
Die Wahl eines Abted ward den Mönchen zu St. Peter, in Folge ihrer 
Höfterlihen Verfaffung, als ein eigenes Necht eingeräumt. Die Wapl 


56 Angeiges Blatt. LXIV. Bd. 


des Biſchofs hingegen hing, nach den bajuvariſchen Geſetzen, von dem 
Landesfürſten und von dem geſammten Volke ab. Dadurch bedingt ſich 
nothwendig für das Stift St. Peter eine ununterbrochene Reihe der 
Nachfolger des h. Rupert in der abteylichen Würde, wenn auch einige 
derſelben die biſchöfliche nicht erhielten. 

Biertens, daf wirklich ein Zeitraum gewefen, in welchem der 
Kirhe Salzburg kein Bifchof , fondern nur der Abt des Stiftes St. Pe: 
fer vorgeftanden, und daß diefer Zeitraum kein anderer gewefen, als 
jener lange, in welchem ſich die drey Aebte Anfologus, Savolus und 
Ezzius in der abteylihen Würde und im Tode folgten, geht aus dem 
Dekrete des Papftes Gregorius IL vom Jahre 716 unverkennbar hervor. 
Das Alter der falzburgiihen Kirche und die aus der älteſten fchriftlichen 
und mündlihen Tradition hbervorgegangene Aera des h. Rupert wird ſo— 
mit auch durch vollftändige Zahl und ununterbrochene Drdnung nicht nur 
feiner nädften , fondern auch aller feiner Nachfolger gerechtfertigt. 


9. 8. Schluß. 
Sowohl in unſerer erſten Abhandlung über das wahre Zeitalter des 
h. Rupert, ald auch in diefer neuen Unterfuhung der Hanjizifhen Zeitz 
rechnung, hatten wir Feinen andern Zweit und Feine andere Aufgabe, als 
ein Syſtem zu beftreiten,, welches von den franzöjifchen Kritikern Bales 
fius, Pagi und Mabillon erfunden, und von Marcus Hanfiz fo ausge: 
bildet worden ift, daß es über hundert Jahre als unumjtößlihe Wahrs 
heit gegolten hat. Wir haben aber nun im erften Theile unferer 
neuen Unterſuchung apodiktifh erwiefen, daß dieſes Hanfiziihe Syſtem 
oder Zeitrechnung falfch und irrig ſey; denn es gründet ſich 

Erftens auf Zeugniffe, deren Inhalt, Aechtheit und Beweiskraft 
Hanfiz entweder gar nicht, oder doch zu wenig geprüft, überdacht uud 
verftanden hat. 

a) Das Congestum Arnonis ift und bleibt eine unvollitändige 
Urkunde mit einem falfchen Zeugenverzeichniß, und die Stelle des Eons 
geftums, worauf Hanfiz feinen Beweis jtüßt, iſt nichts anders, als die 
irrige Ausfage eines weder gewilfenhaften noch verftändigen Compilators, 
folglid feines Beweiſes fähig. | 

b) Das Verzeichniß der in den beyden Dokumenten, dem Con- 
gestum und den Brevibus Notitiis genannten, für die Kirche Salzburg 
mohlthätigen Herzoge von Bayern, Theodo, Theodebert, Hugbert, 
Otilo und Thafſilo, enthält Feine ununterbrochene genealogiihe Folge 
diefer Herzoge, fondern ift zwifchen den Herzogen Theodebert und Hug— 
bert, wie das zweyte Kapitel der Brevium Notitiarum augenfcheinlich 
zeigt, dur einen langen Zeitraum, in welchem die Schenkungen zur 
Kirche Salzburg stille fanden, und in welchem die drey Aebte zu St. Pe— 
ter, Anfologus, Savolus und Ezzius zugleich die einzigen Borjiande der 
Kirche Salzburg waren, unterbrochen, und fomit der Täufling Rus 
perts, Herzog Theodo, und fein Sohn Theodebert gleichfalls durch den 
nämlichen langen Zeitraum von den fpätern gleichnamigen Herzogen wohl 
unterfchieden. Folglich ift auch die Berechnung des Hanſiz, welche den 
h. Rupert zum Zeitgenoffen eines viel fpätern Herzogs Theodo und 
des auftrafifchen Königs Childebert IL. (691 bis 711) macht, als falich 
und irrig ermiefen. 

0) Natürlihe Schüler Ruperts ald Iebende Zeugen bey dem Pro: 
zeſſe Virgils im Jahre 745 erfcheinen nirgends ald in dem Irrthume 
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des Hanfiz , der den Inhalt ded Dokuments zu wenig überdacht und er: 
kannt hat. Ä 

Er Das jeit der Zeit des Mabillon und Hanjiz als Kanon ange: 
nommene Berzeichnif der Herzoge von Bayern, obgleih aus den älteiten 
und bewährteiten Schriftitellern gezogen, ift als unrichtia und mangelhaft 
erwiefen, folglich alles Beweifes gegen dıe ältere falzburgifche Zeitrechnung 
unfähig; eben fo aud 

e) die mangelhafte und unterbrocdene Stelle ded Arnoldus von 
Vohburg, eines Scriftitelers aus dem eilften Jahrhundert. 

Der apodiktiihe Beweis, daß der h. Rupert kein Zeitgenoffe des 
Königs Ehildebert III. (691 — 711) und feines gleichzeitigen Herzogs 
der Bayern, Theodo, gewefen, und nie habe ſeyn Eönnen, ift eö zus 
gleih auch) für die Nichfigkeit der alten falzburgifchen Zeitrechnung , weldye 
den h. Rupert und feinen Täufling Theodo, den wir mit Recht den 
Erjten nennen, zum Zeitgenoffen Epildeberts II. (575 — 595) madıt ; 
denn es, ift Fein anderer Mittelweg übrig, da der h Rupert, König 
Ehildebert und der vorher abgöttifhe Herzog Theodo Zeitgenoffen feyn 
und bleiben müffen. 

Dafür zeugen, wie wir im zweyten Theile unferer neuen 
Unterfuhung dargethan haben, die Vita primigenia $. Rudperti, 
in volllommenfter Webereinftimmung mit den Brevibus Notitiis und 
dem älteften Geſetzbuche der Bajuvarier , welche mit feinem andern falz: 
burgifchen oder bayeriihen Dokumente, oder mit irgend einer erwiefenen 
Thatfache aus der agilolfingifhen Periode im mindeften Widerfpruche 
ſtehen. 7 
Wir Hoffen demnach mit allem Rechte, daß die Geſchichtsforſcher 
hinſichtlich des H.Rupert die alte falzburgifhe Zeitrehnung als die 
einzig wahre und rihtige erkennen, und nur dieſe zur Nicht: 
ſchnur ihrer Forfhungen in der vaterländifhen Kirchen- und Staatdger 
fhichte nehmen werden. 


Annuaire du Commerce maritime ou Statistique nautique et com- 
merciale des Contrees maritimes et des principaux ports du 
Globe. Par une société de Geographes et de Negociants 
sous la direction de M. R.B. Maiseau, ancien Directeur 
du Journal de commerce. ıtse Annee, Paris 1833. ıvol. 8. 
a deux colonnes, 676 pages. 


Wir haben eine unzählige Menge von geographiſchen Hand- und 
Wörterbüchern. Der Lauf der Zeiten führt plößlich bedeutende Ereigniſſe 
auf einen Schauplas, den man nicht kennt, oder in Beziehung auf wel« 
hen man ſich bisher mit unbeitimmten Nachrichten begnügt hat. Man 
‚beeilt ih, das Wörterbuch aufzuſchlagen, begierig, genauere Kenntnif 
aus demfelben zu fchöpfen, um die Geftalt und Rage des Orts, feine 
politifhe militärische oder Eommerzielle Wichtigkeit, feinen Einfluß auf 
die Begebenheiten, die Anlagen zu feiner Größe oder feinem Berfall zu 
beurtheilen. Vergebens, einige der allerwichtigiten und bekannteſten 
Pläge ausgenommen, findet man fchwerlich etwas anderes, ald was ein 
irgend etwas ausführliches Schulbuch liefern Fann. Handbücher und 
Wörterbücher haben einander ausgefchrieben, und die Reifebefhreibungen 
find veraltet oder fchwer zu haben, oder berühren den Det nicht, yon 
dem die Rede ift. Es ift ein gutes Glück, wenn der Redakteur eines 
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Sournals einen Correfpondenten hat, der ihm von Ort und Stelle eine 
Befhreibung überfenden kann. Wenn ed nun vollends einen Seehafen, 
etwa in fernen Gegenden, betrifft, weiß man meiftens nur eben — daß es 
ein Hafen it, höchſtens daß ein Fluß dort in die See mündet, und daf 
einiger Handel getrieben wird. Aber wie der Zugang zu Diefem Hafen 
beſchaffen, welchen Gefahren die Schiffahrt ausgefegt ift, was fie für 
Hiffsmittel und Communicationslinien antrifft, welche die Hauptartikel 
des Handels find, ob die Bewegung zu: oder abnimmt, — die Strös 
mungen, die Ebbe und Fluth — Münze, Maße und Gewichte, wie fie 
an Ort und Stelle gebraudyt werden; davon muß man gewöhnlich erjt 
felbft mit großer Mühe einige fragmentarifche Nadrichten zufammenfuchen. 
Etatiftifhe Daten über die Bewegung des Handels in den verſchiedenen 
Häfen werden wohl bie und da in den Journalen mitgetheilt, aber fie 
werden nicht fpftematifch zufammengeftellt und benüst. Demnad begreift 
man leicht, daß die nautifhe Topographie und die Eommerzielle Statiftif 
nicht bloß Gegenjtände einer vorübergehenden Neugierde, fondern noth: 
mwendige Elemente jener Zufammenftellungen find, auf melde der Ges 
fhichtsforfher , der Staatömann, der politiihe Oekonomiſt feine Dar: 
ftellung oder feine Entwürfe und Borausfagungen gründe. Darum ift 
es wichtig, daß fie in dem Gebiete der allgemeinen Vernunft circuliren, 
nur auf dieſe Art ift eine tiefe Bearbeitung und ein gediegened Reſultat 
zu hoffen, weldes die Regierungen in dem entfcheidenden Augenblicke 
benügen Eönnen, und weldes fie vergebens erwarten, wenn jie es zur 
beftimmten Stunde und durch einzelne, ftüdweif! Mittheilungen hervor: 
bringen wollen. Wenn die Gegenitände der politifchen Arithmetit und 
der Staatswirthichaft nicht durch fo viele ausgezeichnete Gelehrte in Ord— 
nung gebracht, und auf Grundfäße, welde dad Wefentlihe von dem 
Zufalligen und minder Wichtigen abfondern, zurüdgeführt worden wären, 
fo würden die Büreaup ſchwerlich im Befite jener Elaren und fchnellen 
Methoden fegn, welche den englifhen und franzöfifhen Minijtern alle 
Augenblide die Belege zu ihren Behauptungen in den Kammern an die 
Hand geben, und ihnen meiftens das Lebergewicht über ihre nur mit 
vereinzelten Daten ausgerüfteten Gegner verſchaffen. 

Ein Handbud welches jich die nautifhen Befchreibungen und die 
Handelsverhältnifje der Seegegenden zum Hauptgegenftande macht, hat 
einen eigenthümlichen Werth für den Gelehrten und den Beamten in den 
Bitinenländern , in welchen man meijtend gar feinen Begriff von diefen 
Dingen hat, und doch zuweilen berufen wird, eine Meinung zu äußern. 
Die eigene Anfhauung macht zwar einen ungemeinen und nicht leicht zu 
erfegenden Eindrud. Nicht mit Unrecht fagt der Verfaſſer eines Artikels 
über den öjterreichifhen Handel, daß der Anblick des Hafens und des 
Getriebed in demfelben eine ganze Revolution in den Ideen hervor: 
bringt. Aber ein nautifch= ftariftifhes Handbuch kann doch wenigitens 
auf folhe Gegenftände aufmerkffam machen, auf die man ohne dasfelbe 
gar nicht verfallen wäre, und es ıft daher ein nothwendiges Com— 
plement der gewöhnlichen geographifhenHand» und Wörterbücder. 

Selbſt für die fpeeielle Thätigkeit des Schiffkapitäns, des Nheders, 
des Kaufmanns ift dieſe Compilation, wenn fie aus guten Quellen ents 
fpringt , von Wichtigkeit. Man glaube nicht, daß diefe Menfchen immer 
mit der vollitändigen Kenntnif der Verhältniſſe felbt in ihrem befonde: 
ren Wirkungstreife ausgeftattet find, und wer Seereifen gemadt, und 
ſich in Handelsunternehmungen hat verwiceln laffen, der wird davon zu 
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‚erzählen wiſſen. Ein einzelner Privatmann kann auch nie jene foftemati- 
fhe und weit ausgebreitefe Ueberficht und noch weniger jene Zeitfolge der 
Nachrichten erlangen, wie die Regierung, welder die Berichte ihrer 
Agenten aus allen Gegenden und nach einer Fahre lang fortdauernden 
Methode zu Gebot ftehen, und doch kann man ſich nur auf dieſe Art eine 
Borftellung von dem Entwicklungsgange der Nationen, ihrer Bedürfnifie 
und ihrer Reffourcen machen. Die Veröffentlichung folher Nadrichten 
dient alfo felbft dem Kaufmanne gewiſſermaßen zum Leitfaden ; er erfpart 
fih mühfelige und langwierige Schreibereyen , oder er weiß menigftens 
beſſer, über weldye Gegenjtände er nähere Erfundigungen einziehen fol, 
feine Neugierde wird gereist, Fdeen von neuen Unternehmungen regen 
fih in feinem Kopfe, und fo mandes alte Borurtheil wird durch die 
Thatfache befiegt. In der erwähnten Abhandlung wird daher auch die 
Gründung eines Fournals für den Handel, und namentlich für den Sees 
handel unter dem Schutze der Regierung vorgefchlagen, da die Eonfuln 
und fonftigen Agenten für Auflöfung der verichiedenen Fragen, welde 
die Schiffahrt und der Handel intereffiren, das meifte beytragen Fünnen. 

Was die Schiffsfapitäne betrifft, fo laffen wir den Berfaffer des 
franzöftihen Werkes reden. »Man weiß, daß es der Handelsmarine an 
einem fpeziellen Unterrichte fehlt. Die Sciffskapitäne haben gewöhnlich 
nur einige rutinemäßige, unvolljtändige und fehr beſchränkte Bücher, fehe 
wenige Fnfteumente und viele unfichere Traditionen, welche unter verän- 
derten Umjtänden unnüß und fogar fhädlich werden Eönnen-« 

Diefe Betrachtungen haben ohne Zweifel die franzöfifche Regierung 
bewogen, den Hrn. Maifeau bey der Abfaffung feines Werkes, welches 
beſtimmt ift, dieſe Lücken auszufüllen, dürd das Marine: und Handeles 
minijterium, fo wie durch die Zolldirektionen unterftügen zu laffen, und 
von Seite des Handelsjtandes, welcher die Nüslichkeit des Unternehmens 
einfah, hat ed ebenfalls an Mittheilungen nicht gefehlt. Ohne Zweifel 
it dieſer erſte Verſuch noch unvolllommen, und in den folgenden Jahr— 
gängen wird noch vieles zu berichtigen und hinzuzufügen feyn; aber fo 
wie es ijt, enthält das Buch einen Schag von Kenntniffen, die man fonjt 
theils gar nicht, theils nur in großen, Eoftipieligen und für die meilten 
Lefer ungeniefbaren Werfen antrifft.e Schon jest iſt das Werk allen 
Nationen nützlich, indem es meiftens folhe Daten enthält, melde für 
die Sch.ffahet und die Handelsfpekulationen Aller brauchbar find. In— 
deſſen ijt es natürlih, daß in diefer legteren Rüdfiht die Nahrichten, 
in fofern fie den franzöfiihen Handel betreffen, nicht nuer am ausführs 
lihften und zuverläßigften, fondern die Anmeifungen ganz eigens für 
franzöfifhe Induſtrie und Handelsunternehmer berechnet find. Die in 
dem Werke enthaltenen Daten durh Nachrichten aus dem eigenen Lande 
zu berichtigen. und zu erweitern, die Nachmweifungen und Rathſchläge dem 
eigenen Bedürfniffe anzupaiien, wäre freylicy ein fehr wünſchenswerthes 
Unternehmen, welches aber in SDefterreich fo wenig als in Frankreich, 
ohne höhere Unterftüsung und Mitwirkung Eenntnißreiher Männer aus: 
geführt werden kann. Der erite Schritt, die Aufmerffamkeit auf diefen 
Gegenjtand zu lenken, würde eine Ueberfegung des Werkes feyn; denn 
obgleich vielleicht ein oder das andere franzöſiſche Eremplar in Süddeutſch⸗ 
land eriftirt, fo ift die Wifbegierde einiaer weniger Perfonen, die jich 
aus befonderem Intereſſe das Buch in der Driginalfpradye ankaufen, nicht 
hinlänglich , deffen Inhalt unter dem Publikum zu verbreiten, und noch 
weniger ihn zum Gegenftande einer vielfeitigen Beiprechung zu maden, 
wodurch allein für die Zukunft etwas Vollkommenes geleiftet werden kann. 
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Schon find in der vielgeleſenen Zeitſchrift »das Ausland« zwey Proben 
einer Ueberſetzung eingerüdt worden *), welche die ganz originellen Rad 
richten über den Handel von Columbien und über den für Deiterreih fo 
wichtigen Berfehr mit Trapezunt enthalten. Wir werden hier noch einen 
folhen Auszug in Beziehung auf Brafilien geben, nahdem wir zuerjt 
den Inhalt des Werkes überhaupt werden anaezeiat haben. 

Ein Kalender für 1833 und aftronomifche Tabellen über die Reis 
ung des Horizonts, die Abweichung der Sonne u.f.w. machen den Ans 
ang; dieß fcheint uns unnüß, denn ein Schiffskapitän Fann ſich doc 
nit mit ſolchen unvolltändigen Hülfsmitteln begnügen. Dann folgen 

allgemeine Anzeigen über die Schiffahrt in den verſchiedenen Meeren, 
weldhe in Beziehung auf die europäiſchen Gewäſſer ausführlicher ſeyn 
könnten, aber über die Schiffahrt in den amerikaniſchen Seegegenden 
ſehr nuͤtzliche Nachrichten enthalten. — Bewegung der Handelsſchiffahrt 
im J. 1830 und 1831. Oeſterreich kömmt hier nicht vor; man erhält 
über die öſterreichiſche Handelsfhiffahrt bloß Nachrichten im Verlaufe des 
Werkes unter den Artikeln Trieft, Trapezunt u. ſ. w. — Kurze Beſchrei—⸗ 
bung der vorzügliciten Produkte, welche ald Handelswaaren dienen ; in 
diefem Artikel müßten die Zufäge und Veränderungen gemacht werden, 

welche auf das Land, für welches dad Handbuh insbefondere beftimmt 
wurde, Bezug hätten: — Nautifhe und Handelsftatiftif der Seegegen: 
den und vorzuglichflen Häfen des Erdballs, nad Weltrheilen und Ländern; 
bey jedem Lande geht eine allgemeine Ueberjiht voraus, in welcher auch 
die üblihen Münzen, Maße und Gewichte, und öfterd noch befondere 
Anmweifungen für den Handel in jener Gegend beygefügt. find; dann fol« 
gen die Häfen mit den nautifchen Anzeigen und ber mehr oder minder 
ausführlichen Handelsjtatiftit, welche in den folgenden Jahrgängen in 
Beziehung auf mehrere Plätze genauer und vollfländiger werden wird. 
Diefer Theil, mwelder den Hauptinpalt ausmacht, enthält gegen 500 
Seiten in zwey enggedrudten Kolumnen. — Berzeihniß von 1486 frans 
zöſiſchen Schiffskapıtänen, die von der großen Küftenfahrt mit eingerechnet. 
— Berzeihniß der wachenden (trocken jtehenden) Klippen in. den verfchies 
denen Meeren. — Seejtationen, melde Frankreich unterhält. — Nach⸗ 
richten über den franzöſiſchen Seefifhfang. — Bon den See + Afjefuran- 
zen; für jest nur Nachrichten von den franzöjifchen ; für das nächſte 
Jahr werden Nachrichten von den ausländiſchen verfprochen. — Ein Nas 
menregifter erleichtert das Auffuchen der Artikel. 

Um von der Ausführung Ddiefes Werkes eine Probe zu geben, 
welche zugleih dem öfterreihifhen Handel nüglih feyn, und vielleicht 
von Seite der üffentlihen Beanıten oder des Handelsſtandes fernere, 
den öfterreichifhen Handel insbefondere betreffende Nachrichten hervor: 
rufen Fann, wollen wir hier den Artikel Brafilien einrüden, 


Kurze Statiftif des Seehandels und der Schiff: 
fabrt von Brafilien. 


Allgemeine ng über die Schiffahrt anden 
Küften Brafiliens. 


Die Epoche der guten und fhlimmen Jahreszeit ift ziemlich unge⸗ 
wiß für die Küſten zwiſchen dem Aequator und dem Cap San Roque. 





*) Sie find nad nicht abgedruckt. 


ı833. Anzeige:Blatt. 61 


Einige behaupten , die gute Jahreszeit fey die vom April bis Detober; 
andere, daf die günftigfte Epoche, fi dem Lande zu nähern, vom No— 
vernber bis July dauere. Für die Gegenden vom Cabo San Royue 
bis an das füdliche Ende von Brafilien ift die. gute Jahreszeit vom März 
bis September, und die fchlimme vom September bis März. 

Vom Aequator bis zum Cabo San Roque find. die gewöhnlichen 
Winde Dit nad Nordoſt. Bom Cabo San Roque nach Süden findet 
man immer auf einander folgende See: und Land: Brifen; die Winde 
find in der guten Fahreszeit von N. M. O. nah D.N.D., und in der 
fhlimmen von S S. O. nah D.©.D. Dom Anfange Zuny bis Ende 
Februar erheben fich in der Nähe des Landes abwechfelnde See: und 
Landdrifen, während der übrigen FJahredzeit werden im Allgemeinen ftarfe 
Südwinde bemerkbar. 

Die ganze Küfte zwifchen dem Cabo San Voque und der Müne 
dung des Amazonenfluffes fcheint von Ungemittern und Sturmwinden 
frey , ausgenommen im März und September. Bom Sabo San Roque 
bis zum 26° f. Br. find die Ungemwitter in der fchlechten Fahresgeit häufig, 
doc weniger auf der übrigen Küfte nah Süden zu. Die Monate, in 
welchen jie vorberrfchen, find März, April und May. In Bahia, in 
der Provinz Can Salvador, berrihen vom April bis Auguft heftige 
Südwinde. 

Um die Nordoſtküſten von Brafilien läuft die Aequinoetial-Strö— 
mung gegen O. N. O. und N.D. mit großer Heftigkeit, befonderd vom 
Apeil bis Detober, wodurdh die Schiffahrt an der Mündung des Amas 
zonenfluffes gefährlih wird. Auf der Sudfüfte vom Cabo Can Auguftin 
an herrſcht eine ſtarke füdlihe Strömung vom halben Detober bis Jän— 
ner; bis halben April gibt es Eeine beteädhtlihe Strömung ; aber dann 
folgt eine ftarfe Strömung nah Norden bis zum July, und hört auf 
bis im Dectober. 

Die Klippen find nicht zahlreich in den nordöftlichen Gegenden, 
doch gibt es einige an den Eingängen der Häfen und Ankerplätze. Die 
Umgegend des Cabo San Auauftin iſt die unfiherfte. Die füdöftlichen 
Küjten find gewöhnlich von ſchmalen Riffen begleitet, zwiſchen welchen es 
Durchgänge gibt, um and Land zu kommen. Die einzigen wirklich gefähr- 
—* Klippen ſind die Abrolhos, 170 50° f. Br., ungefähr 10 von der 

üfte. 

Die hauptfählichiten Gefahren für die Schiffahrt in diefen Gegen: 
deu find im N. D. Die Nebel, weldye vom July bis November herr: 
fhen, der heftige Zufammenftoß der Seegewäſſer mit denen des Amazo+ 
nenflujjies Die Sandbänfe am Sabo San Rogue, und einige, obwohl 
feltene Klippen an der Küfte. In den füdöftliden Gegenden Eönnen die 
jtarfen Strömungen die Schiffe von ihrer Richtung abbringen, und zu: 
weilen unter den Wind ihrer Beſtimmung verſchlagen; auch macht Die 
faft gerade nordfüdlide Richtung der Küjfte viele Beobachtungen nothe 
wendig, um fi mit Gewißheit dem Lande nähern zu Eönnen *). 


Handel von Brafilien. 


, Das Kaiſerthum Braſilien, welches ungefähr zwey Fünftheile des 
füdlichen Amerika begreift, liegt zwifchen 4° 10° 12° n. Br, und 33° 35 ſ. Br., 





*) Ich habe feibft mehrere Male die Schiffsfapitäne über die Schwierigfeit 
Hagen gehört, in Ddiefen Gegenden genau die Entfernung vom Lande zu 
beftimmen. Anm. d. Ueb. 
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und swifchen 37° und 73° 30’ w. 2. (von Paris), Es gränzt im N. an 
das fronzöfiihe Guayana und Garacad, im W. an Neugranada und 
Peru, in ©. D. und ©, an Buenos s Ayred, im ©. D. und N. D. an 
das atlantifhe Meer. Die Bevolkerurig ift ungefähr 5 Mill. ftarf. 

Der Aderbau und die Viehzucht wird im Allgemeinen mit geringer 
Kunde betrieben. Dennoch erntet man eine ziemlihd große Menge Ges 
treide, grüne und andere Früchte, Reif, Zuder, Kaffee, Baummolle, 
Tabak und Maniof. Die Wälder liefern ſchönes und vortreffliches Baus 
holz, Tifchler» und Färbehölzer, Salfepareille, mehrere Arten von Chinas 
einde , unter welchen eine die befte bekannte iſt; verfchiedene Gattungen 
von Balfam und von Harzen. i 

Die meiften Hausthiere der alten Welt find nah Brafilien vers 
pflanzt worden, wo fie ausgedehnte und gute Weiden finden. Die Wäl: 
der find voll von Bienen , welche köftlichen Honig maden. Die Wallfifche 
find an der Küfte zahlreich , fo wie aud) die Fiſchottern. 

In verfhiedenen Theilen des Reiches gibt ed Ueberfluß an Eoftba- 
ren Mineralien; diefe find Diamanten, edle Steine, %- B. Amethyfte, 
Karneole, Topafe u ſ. we; Gold, Silber, Kupfer, Queckſilber, Eifen, 
Zinn, Bley, Platina, Amianth, Schwefel, Salpeter, Spießglas u. f. w. 

Der Bergbau ift die vorzüglichfte Induſtrie der Brafilianer , weldye 
auch vortrefflide Schiffe zu bauen verftehen. 

Der Ausfuhrhandel befteht in Reif, Cacao, Kaffee, Baummolle, 
Tabak, Zuder, Bauholz , feine Einlaghölzer, Färbehölzer, Apotheker: 
maaren, getrodnetes Debfenfleifh, Häure, Umfclitt, Hörner, Roßhaar, 
edle Steine und Metalle u. f.w. 

Der Ginfuhrhandel nimmt zu Gegenftänden Eifen und Stahl, 
Eupferne Werkzeuge, Bley und Zinn in verfchiedenen Formen, Salz in 
großer Mehge, gemeine Wollenzeuge, Tücher, Leinwand, Baummollens 
jeuge, Hüte, Strümpfe und Beſchuhung von allen Sorten, Fayance, 
Slaswaaren, Quincaillerie und plattirte Waaren, Bücher, Papier, Uhren 
und befonders ojtindifche Waaren von folhen Arten, die Brafilien nicht 
erzeugt. Portugal fendet insbefondere Del, Wein, Branntwein, Hüte 
u. ſ. w.; aus den vereinigten Staaten bringt man Mehl, Terpentin, 
Schiffspech, Möbeln u. f.w. Brafilien erhält auch vom Auslande 
Schiffsvorräthe, Kleider, Matragen und Waffen. 

Die Einfuhr von Brafilien nah Franfreih hat im Jahre 1831 
7,661,246 Fr. betragen, auf folgende Art: nduftrie «Materialien 
5,782,151, natürlihe Verzeheartikel 1,189,892 , Fabrikate 37,123, Geld 
652,080. Die Ausfuhr von Franfreih nah Brajilien betrug 5,801,424, 
nämlib Naturprodukte 1,343,288, Manufalturwaaren 4,458,136 Fr. 

Die Regierung erhebt eine Tleine Ausfuprfteuer, und ı5 bis 25%/, 
von der Einfuhr. Ueberdieß ift alles, was in die Bergwerksdiftrikte 
geht, einer Tare unterworfen; man muß Mauth bey dem Uebergang 
uber die Flüffe bezahlen, und der Regierung gehört der fünfte Theil alles 
Goldes und aller Diamanten , die man in Brajilien einfammelt. 

Die vorzüglihften Häfen, welche am meijten beſucht werden, und 
dem Handel zu Niederlagen dienen, find Rio Janeiro, Bahia und 
Sernambuf. 


Waaren, dDiemanin Brafilien einführen kann. 
Bis jebt Hat feine der Nationen, welche mit Brafilien Handel 
treiben, verfucht, Tebendige Thiere dort einzuführen, und doch könnte 
diefe Spekulation in Rio Janeiro Bortheil darbieten. — Die Ladungen 
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müßten aus fchönen Kühen aus der Normandie und Bretagne, aus eini« 
gen Raffes Pferden und aus ſchönen Maulthieren von Auvergne beftehen, 

Maulthiere. Die Maulthiere, deren Gebrauch in Brafilien 
allgemein ift, werden alle Tage theurer; feir zwanzig Jahren hat fid 
ihre Preis vervierfaht. Ein franzöfifher Schiffsfayitän, der im 5. ı827 
nad Bourbon fegelte,, und unterwegs in Rio: Faneiro anhielt, verlangte 
nicht. weniger als ı600 Fr. das Stüd für einige diefer Thiere, die feine 
Ladung ausmachten. 

Kühe. Die Einfuhr von Kühen in Rio Janeiro Tann nicht an: 
ders ala vortheilhaft feyn. Die Kühe in Brafilien find Elein und elend, 
geben wenig Milch, oder auch gar Feine, wenn man ihnen ihre Jungen 
entzieht. Die Kühe von der Normandie oder Bretagne arten in dieſem 
Klima nit aus, man fängt an, ihren Werth Eennen zu lernen, und 
Diejenigen, die zu haben find, heuer zu bezahlen. Ein franzöſiſcher 
Edifföfapitän, der eine Ladung Kühe nach Bourbon führte, und in Rio 
Saneiro anhielt, verkaufte mehrere derfelben, von denen er glaubte, daf 
fie nicht im Stande wären, die Reife fortzufegen, zu beynahe 1000 Fr. 
das Stüd. 

Pferde Die Pferde: Einfuhr wäre nicht fo vorteilhaft. Diefe 
Thiere kämen zu hoch, und könnten ſich nicht an- Die Nahrung gewöhnen, 
welche in Capım (eine Art von Guinea: Gras) und in Maid befteht. 
Der Gebraud diefer Körner macht die Pferde des Landes fo Ihwächlich, 
daß man fie bey vieler Schonung doch nur höchſtens zwey Fahre erhalten 
kann. Dennoch werden fie von Tage zu Tage theurer, fo daß einige aus— 
— ſchön gewachſene Pferde nicht ermangeln würden, Ankäufer zu 

nden. 

Leder. Die großen gegärbten Häute zur Sattelfabrifation find 
mit Vortheil aus Frankreich eingeführt worden, und hielten heutzutage 
die Concurrenz mit dem englifchen Leder aus. Auc fangen die Engläns 
der an, uns die Einfuhr der geglänzten Kalbleder zu überlaffen. 

Skhreibfedern. Werden fehr gut in Rio Janeiro verkauft, 
und in ziemlicher Menge aus Frankreich dahin gebracht. 

Shmudfedern Gind fehr gefuht, und machen einen Haupfs 
zweig des Handels derjenigen Häufer in Frankreich aus, welche ſich mit 
neuen Modewaaren befchäftigen. 

Käs. Die Brafilier find mehr an die holländifchen und engliihen 
Käfe gewohnt, doch würden einige Partieen Gruyere oder ähnliche Teiche _ 
ten Abjaß finden. 

Butter. Die Butter, deren Verbrauch in Brafilien beträchtlich 
it, wird ausfchlieflih von den Gngländern geliefert. Holland fendet 
nur geringe Partieen, welche wegen des mehr oder weniger ranzigen 
Geſchmacks, den fie bey ihrer Ankunft haben, 50%, niedriger, als Die 
inländifhe Butter, verkauft werden. Die Butter, die aus Frankreich 
kömmt, ift jo verdorben, daß man fie nicht einmal in der Küche ver- 
wenden Fann , und dieſes vorzüglich darum, weil man die Methode, fie 
zu falzen, oder vielmehr von der Milch zu reinigen, nicht verbejfert hat. 
Unfere Butter erhält ſich gemöhnlid 70%, unter der inländifhen, und 
verurfacht alfo ungeheuren Berluft, Wenn mir die Qualität verbefiern 
könnten, würden wir gewiß ſeyn, jährlich für mehrere Millionen Butter 
einzuführen. 

Del. Portugal und Stalien Fiefern alles Speifeöl für Brafılien. 
er und Farbenöle finden einen unermeßlichen Abfas in Rio 

aneiro. 
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R Hülſenfrüchte können in Eleinen Quantitäten Teiche verkauft 
werden. 

Marmor, Ziegeln u. few. Dice und BBarkfteinplatten, 
Steinplatten u. dgl. find mit Vortheil auf mehreren englifhen Schiffen 
eingeführt worden. 

—Chymiſche Produkte Cäuren, Alkali, Seeſalze, Sul: 
fate, Dryde u f. mw. laffen guten Profit, und Frankreich hat in diefer 
Hinficht Feine Concurrenz zu fürchten. 

Parfümerie Der Berbraub davon nimmt täglich au, und 
auch hierin darf Frankreich Feine Nivalität fürchten 

Seife Der Handel mit Seife ift faft ganz in den Händen der 
Enaländer und Amerifaner,, welche eine gemwiffe gelbe, fehr ftark riechende 
Corte in großer Menge und wohlfeil liefern, die auch unfern Eeifen von 
Marfeille vorgezogen wird. Man behauptet in Brafilien, daß unfere 
@eife nicht fo gut wäſcht, als die ameritarifche ; dieß ift aber ein Borur« 
theil, und wenn man auch diefen Handelszweig mit Sorge pflegt, Tann 
er für Marfeille wichtig werden, er hat fogar ſchon feften Fuß gefaßt. 

Wein Kinige Weinladungen von Bordeaur und Marfeille mad: 
ten fein Glück in dem erften Fahre unferer Handelsverbindungen mit 
Brafilien, und man gab diefen Handel auf, defien Fortfeßung ung einen 
unermeßlichen Abſatz verihafft hätte. Die Engländer nahmen diefe Ge: 
legenheit wahr, fi zu Herren des Handels mit unfern Weinen in Bra« 
filien zu machen; und fie fangen an, Ddiejelben mit Vortheil auf den 
Markt von Rio Janeiro zu bringen, nachdem fie fie durch einen Zufag 
von Branntwein nach dem Geſchmacke der Brafilianer zugerichtet haben. 
Sie müffen fi große VBortheile von diefer Spekulation verfprechen , wenn 
man nach den Erpeditionen urtheilen fol, die von engliihen Häfen und 
von Marfeille für Rechnung engliiher Häufer gemacht werden. 

Branntwein. Seit einiger Zeit kommen wenig frangöfifche 
Branntweine nah Brajilien. 

Porzellan fängt an, ein wichtiger Handelszweig für Frankreich 
zu werden. 

Glas. Eben die muß man von den gefchliffenen und gemeinen 
Glaͤſern Frankreichs fagen, welches fie wohlfeiler liefern ald England, 

Spiegel. Die deutfhen Spiegel, die einzigen, Die man 
fonft in Brafilien verkaufte, haben feit einigen Jahren den franzöfifchen 
Plag gemadt. Der Qurus hat im Lande fehr zugenommen. 

Möbeln. Diefer Artikel, der bis jest fait null war, verfpricht 
von großer Bedeutung zu werden. 

Geftidte und gedrudte Muffeline, waren fonjt wenig 
gefucht, Fommen aber jest täglih mehr in Mode, und unfere Muffe: 
line werden den englifchen bald An Güte und fchöner Zeichnung gleich 
tommen. j 
Battift. Schöne geſtickte Sacktücher für Frauen, einige Affor- 
fiments von Jabots und Garnituren finden vortheilhaften Abſatz. 

Spiben. Zwirns und Baummollfpisen, Tülle und Mol (Linon) 
in Eleinee Quantität werden gut verkauft. 

Tuch. Man Eann die Aufmerkfamfeit der franzöfifhen Fabrikan— 
ten nicht genug auf die Lieferung von Tuchmaaren lenken. Diefer. Artikel, 
der fo ftark in Brafilien verbraucht wird, ift ausfchließlih in den Hän—⸗ 
den der Engländer, und doch haben unfere Tücher einen unbeftreitbaren 
Vorzug im Gewebe und in der Dauerhaftigkeit der Farben. Die fran« 
zöfifhen Tuchwaaren find theurer, als die englifchen, vorzüglich darum 
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weil die Engländer Baummolle unter die Wolle miſchen. Auch Haben 
die englifhen Tücher einen viel fchöneren Glanz, ald der, den man ihnen 
in den franzöfifchen Fabriken gibt. Bis jet waren die nad Braſilien 
gehenden franzöfifhen Tücher zu ſtark für ein fo heißes Klima. Man 
braucht leihte Tücher; Damentud) , wie man es in Sarcaffonne fabrizirt, 
mürde, wenn ed von qufer Qualität ift, den Tüchern von Sedan, Lou- 
vier u.f. tw. vorgezogen werden. Die Modefarben jind fchwarz;, blau 
von verfchiedenen Abjtufungen, grün, und einige nad befonderem Ges 
fhmade ausgewählte, doch letztere in geringer Quantität. Unter zman- 
tig Stück Tuchern Fann man zwölf Stück ſchwarzes, ſechs Stüd blaues 
Tuch und zwey Stüd nad Belieben fenden. Auch ‚die Cafimire finden 
guten Abfaß, müffen aber von guter Qualität und vollhaarig feyn. _ Der 
Verzehrer kauft meiftens mehr nad) dem Anfehen der Stoffe, ald nad 
ihrer wahrfcheinlichen Dauer. Es wäre daher nöthig, daß unfere Fabri: 
fen ſich darauf verlegten, den gemeineren Sorten ein volllommeneres 
Ausfehen zu geben. Auf diefe Art Eönnten die franzöfiihen Tücher glei- 
hen Abfas wie die englifdhen finden, und ihnen vielleicht vorgezogen wer: 
den, weil fie im Ganzen der Fabrikation doch immer Vorzüge vor den: 
felben befiken. 

Tlanell. Mehrere Partieen franzöfifher Slanell von. Wolle 
und von Wolle und Baummolle find im J. 1827 gut-aufgenommen wor- 
den. Eie können wegen ihrer Wohlfeilheik die Soneurreng mit engliſchem 
Flanell leicht aushalten. Cinige andere Wollenzeuge, 3. B. Burat, 
Gircaffienne, türkſſcher Atlas, im geringer Quantität laffen fich gut 
anbringen. 

Shamls. Die Ehamls von Wolle, Merinos, gedrudte Shawls 
waren in den eriten Fahren unferes Handels mit. Braftlien fehr geſucht, 
werden aber jeßt nur langſam verkauft, und find großentheils von den 
wohlfeilen wollenen Chäles boiteux *) erfeßt worden. 

Seidenwaaren. Diele mahen den reichſten Zweig unferes 
Einfuhrhandels in Brafilien aus. Die glatten und faconirten Atlaffe, 
fhwarzer Serſch, Weftenzeuge, feidene Halstücher und alle Lyoner Fa— 
brifate find die Artikel, Die man am beiten anbringt. Die fchlehte 
Dualität der feidenen Strümpfe, die wir dahin gejendet, hat dieſen 
Zweig unferer Manufalfuren. in völligen Mißkredit gebraht. Die Eng— 
länder haben ſich Diefes Artikels bemäcdtigt, und werden bald aud in 
andern ihr Glück machen‘, wenn unfere Fabrikanten fortfahren , fo fehler: 
hafte Produkte zu expediren, wie diejenigen, aus welchen eine Menge 
nach Braſilien und der Südſee beſtimmte Ladungen zuſammengeſetzt find. 

Gemalte Zeuge. Die franzöſiſchen und engliſchen Fabrikanten 
haben mit einander hierin gewetteifert, und ſehr ſchöne Zeichnungen ge— 
liefert. Die Engländer haben ſich mehr als die Franzoſen darauf ver: 
legt, dauerhafte Farben zu geben, wodurd) ihre Zitze oft den Vorzug vor 
den unfrigen erlangt haben, weldye ihnen übrigens durch die Schönpeit des 
Stoffes nnd die Zierlichkeit der Zeichnung überlegen find, und uns daher im 
Allgemeinen das Uebergewicht verfchaffen. Die englifchen gemalten Stoffe 
find gewöhnlich 5/, Ellen oder 27 %/, Zoll breit, welches man der Breite 
der franzöjifhen Zeuge, die 3/, oder 32 ZoN beträgt, vorzieht, weil bey 
dem Zufchneiden der Kleider, einem Gefchäft, das im Innern von Bra: 
filien gewöhnlich die Familie felbjt verrichtet, weniger Stoff verloren geht. , 








*)D. bh. weldhe nur auf einer Seite eine breite Farbengarnitur haben. 
Uebrigens hingen diefe Artikel von der Mode ab. 
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Wenn die franzdfifchen Fabriken die Breite von 3/, annähmen, fo könn⸗ 
ten fie ihre Zeuge auch wohlfeiler liefern, und den Unterfchied des Preis 
fed in Vergleih mit den englifhen audgleihen. DBrafilien Eann eine 
Menge Zeuge von den Fabriken von Rouen verbrauden. Die Tücher 
von rofher Farbe und Colonnaden haben fehr guten Abſatz, und werden 
in Rio Yaneiro für die Bekleidung der ärmeren Klafien ſtark gefucht. 

Bemalte Papiere. Diefer Artikel fängt an Ausbreitung zu 
gewinnen, und zeigt ſich unfern Fabriken fehr günſtig; die gemalten ‘Pas 
piere find nie befier als jest verkauft worden. 

Bücher Bücher über Staatswijjenfhaft, Recht und Medicin 
werden in Rio Janeiro gut verkauft !). 

. Hüfe Diefer Artikel kann fehr wichtig werden, wenn die Fa— 
brikanten leichte , dem Rande angemeflene Gattungen von ſchönem Aus: 
fehen liefern. Bis jegt find die dahin gefendeten Hüte bloß der Aus: 
fhuß unferer Fabrifen geweſen. Ein Hut von 20 Fr. kann in Rio Ja— 
neiro leiht um 40 — 45 Fr. verkauft werden. 

Beſchuhung. Die Verforgung mit Männerfhuhen iſt zwiſchen 
den Engländern und Franzofen getheilt. Die, melde man im Lande 
macht , find bey weitem nicht fo gut und wohlfeil. Die englifhen Schuhe 
werden wenigftens ’/, theurer als die frangöjifchen verkauft, jie find aber 
auch im Allgemeinen forgfältiger gearbeitet und von bejjerer Qualität, 
Indeſſen find feit einiger Zeit die franzöfifhen Schuhe wieder in Gunft 
gelommen. Die Schuhe für Frauenzimmer von Parifer Arbeit find die 
einzigen, welde in ganz; Braſilien Abfag finden. Ihr Verbraud wird 
noch zunehmen, da die Frauen anfangen, die Atlasichuhe, die einzigen, 
welche im Lande gemacht werden, bey Seite zu feßen 2). Kinderſchuhe 
werden auch fehr gut verkauft, Stiefelhen (hottines) in Pacotilo has 
ben nie Glück gemadt, die große Hibe trocknet das Leder aus, und 
macht daß es fpringt. 

Bijouterie. Alles, was man von feiner, und nad dem Ge- 
ſchmacke des Landes montirter Bijouterie nah Rio Janeiro bringt, bringt 
man mit Vortheil an Mann. Die leichten franzöfifhen Faffungen ges 
fallen nicht, man liebt eine reiche und mafjive Gattung. Die englifche, 
in Ketten und Uhrſtöckeln, obgleich nicht fo zierlidy , wie die franzoöfifcye, 
ift folider und wird vorgezogen. Die gemeine falſche Bijouterie ift nicht 
mehr fo gefucht ; indefien was von guter Qualität dahin gebracht wird, 
z. B. Ketten, Leibfhnallen u. dgl., findet guten Abſatz; Die Neuheit ijt 

hierin vorzüglich, was den Verkauf begünftiget. " 
| bren werden von Engländern und Deutfchen geliefert, weil 
die franzöfifchen zu leicht find; indefjen fangen unfere reichen Pendelupren 
an, guten Verkauf zu erlangen. 

Plattirte Waaren, vormals ausfhlieflih von Engländern 
geliefert, zeigen fih nun aud für den franzöfifhen Handel günftig; die 
englifhen Waaren diefer Gattung find viel reiher, aber auch viel koſt— 
fpieliger. Ihr Genre und ihre Form ift indeffen allgemein beliebt. 





) Richt auch Romane ? 


2) Die englifhen und frangöfifhen Schuhe find durchaus nicht für fpanifche 
und portugiefifche Füße geformt, und man Fauft fie nur, weil nichts ans 
ders zu haben ift; fie find zu lang, zu ſchmai, zu platt, die Ferfe zu 
weit und zu grob; fie fehen aus mie ein Echiff, und follten vielmehr die 
Geſtalt eines 8 Haben. Die Sohle darf nicht breit fenn, fondern muß 
ed A zu etwas bedeckt werden; auch muß es cin gefchmeidiger 
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Schöne Leuchter, Tafelfervice, Beftede bringt man guf an. Nur die 
Wohlfeilheit unferer plattirten Waaren verfchafft ihnen Abſatz. 

Waffen England und Deutichland liefern alle ordinären Waffen 
für die Truppen. Die Eoftdbaren Säbel und die Degen Eommen von 
Frankreich , und werden gut verkauft. Die Temperatur des Landes und 
die Lebensart der Brafilier erlauben ihnen nicht, fih dem Beranügen 
der Jagd zu widmen; die Gewehre und Luruswaffen finden ſchweren 
Abſatz *). 

Sättel. Die Sattlerwaaren, welche lange Zeit ganz in den 
Händen der Engländer waren, fangen an, ein wichtiger Zweig des franz 
zöfifhen Handels zu werden. Man kann die Einfuhr des Jahres ı828 
auf ı80 bis 200,000 Fr. anfdhlagen. Die ordinären franzöfiihen Sättel 
werden den englifchen vorgezogen, ſowohl weil fie wohlfeiler, als weil 
fie auf eine dem Lande angemeffenere Art verfertigt find. Im ganzen: 
inneren von Brafilien bedient man ſich nur der ordindren Gättel, die 
ungefähr zu go Fr. verkauft werden. Nicht fo ift es mit den feinen 
Sätteln, obwohl man einige aus Frankreich gebracht Hat, die fehr forg« 
fältig gearbeitet waren, und fehr gutes Ausfehen hatten, Fonnten fie 
Doch den Vergleih mit den englifchen nicht aushalten. Die franzöfifchen 
Frauenfättel finden leichteren Abgang, als die englifhen; fait alle reis 
chen Sättel, d. h. mit Sik und Vordertheil,. von Eünjtlih abgenähtem 
Sammt , werden aus Frankreich eingeführt, und fehr ſtark geſucht. Die 
engliſchen Zaͤume, obgleich theurer als die unſrigen, erhalten den Vorzug. 
Dieſe letzteren ſind immer von zu ſchwachem Stahl; eben dieß iſt der 
Fall bey den Gebiſſen, welche in Form und Glätte den engliſchen nach—⸗ 

ehen. 
eh Handfhuhe Man verbraucht in Rio Faneiry nur Handſchuhe 
son Paris und Grenoble, die Engländer liefern einige Kaftorhandfcuhe.- 
Für Frauenzimmer find lange Handfhuhe nicht mehr fehr in der Mode. 
Die Männer tragen jetzt viel mehr Handfchuhe ald vorher. Die Sen 
dungen müffen mit der größten Sorgfalt gemadht werden, denn die 
Glanzhandſchuhe find dem Verderben auf der Ueberfahrt fehr ausgeſetzt. 

Kämme von Schildkröte. Dieß find die einzigen, die in 
Nio Faneiro in Gunſt ftehen ; fie verfchaffen guten Profit. Ein fchild« 
frötener Kamm von der einfadhiten Gattung wird zu 120 Fr. verkauft: 

Bandmwaaren. Diefer Artikel verfchafft dem franzöfifhen Hans 
del unermeflihen Vortheil. Die Bänder von Saint Etienne und Paris 
erhalten allein den Vorzug; und die Engländer Eönnen diefen. Verkehr 
nicht einleiten wie wir. Die Neuheit und der Geſchmack madhen das 
Glück der Bandmaaren ; alles, was in Paris im Schwange ift, wird 
es auch in Rio Janeiro feyn. Won glatten Atlasbändern iſt der größte 
Berbraud in den Nummern, bi 6, und in den faconirten in den 
Nummern 7 und 9. . | 


Geld, Maf und Gewidt. 
Wirklide Münzen. Die Goldftüde find Münzen von 1000, 
2000 und 4000 Neid, und auferden die portugiefifhen Goldmünzen. 
Die Eilbermünzen find Stüde von 60, 75, Bo, ı20, 150, ı6o, 
240, 300, 320, 480, 600 und 640 Neid, Das Stüd von 320 Neis 





*) Dieß ift allem Anfcheine nach nicht ganz genau. Die Jagd iſt nicht im—⸗ 
mer bloß ein Vergnügen , fondern auch ein Erwerbszweig, und gute Zlin- 
ten, wenn fie nicht zu theuer find, würden auch zu andern Zweden als 
sur Jagd gefucht werden. 
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heißt Pataca *), und das von 480 Neid Crusado novo. Die Kupfer: 
münzen find der Vintems von 20 Reis mit feinen Halben und Viertheis 
len; dann das Stück von 2 Vintems. 

Ausländifhe Münzen. Die ausländifhen Münzen , befon- 
ders die fpanifchen,, gelten meiftens nach dem Werthe, den jie auf dem 
Markte haben, aber die fpanifhen Pialter, welche im Eaiferlihen Münzs 
baufe umgeprägt werden, gelten für 960 Reis oder 3 Patacas oder einen 
Doppelcrufado. 

Gold in Stangen. Der Goldumlauf wird dur die Golds 
ftangen von verfciedener Größe und verfhiedenem Gehalte befördert. 
Jede Goldftange muß mit einem Zeugniffe ihres Werthes begleitet feyn, 
welches das Zeichen — trägt. 

Der Golditaub, weldhen man in den Anſchwemmungen der Ges 
wäſſer findet, gehört dem allgemeinen Rechte, aber wenn man dergleis 
den antrifft, fo muß man ihn in die faiferlihe Münze tragen. Hier 
zieht man !/, in specie für den Quinto real ab, und fehmilzt das übrige 
in Stangen. Man wägt die Stange, verfucht fie, numerirt jie, ftems 
pelt fie, und gibt fie dem Eigenthümer mit einem von dem betreffenden 
Beamten unterfchriebenen Zeugnijfe zurüd. Das Zeugniß enthält den 
Werth der Stange, die man zu 1500 Reis für 1% Mark von tı/, Ges 
halt berechnet. Sie dienen als Umlaufsmittel, es ift aber jtreng ver— 
boten fie auszuführen. Zuletzt bringt man fie in das Muünzhaus von 
Rio Janeiro, und erhält dafür Goldmünzen, die aber zu 1600 Reis die 
genannte Detave angerechnet werden, weil der König außer dem Quinto, 
der vom Goldjtaub abgezogen worden, noch ein landesherrlihes oder 
Prägerrecht bezieht, welches 6?/, pr. Gt. beträgt. Der Goldjtaub in 
natura dient zuweilen als Taufchmittel. 

Der jährlide Goldertrag von Brafilien, der vorzüglich von Mis 

nad Geraes herkommt, wurde vormals zu 300 Arrobas, etwa 1%, Mill, 
Pf. St., berechnet, man fegt aber voraus, daß er in den letzten Fahren 
herabgekommen iſt. Diefe Berechnung gründet jih auf den Betrag des 
Fünftpeils, welches man dem Kaifer bezahlt; und das ijt freylich Feine 
fehr genaue Grundlage. 
Maf und Gewicht Die Mafe und Gewichte haben die näm— 
lihen Benennungen in Brafilien wie in Portugal. Im Allgemeinen un: 
terfcheiden fi die Gewichte bender Länder nicht, wohl aber treten große 
Abweichungen bey den Maßen ein. So 3. B. enthält in der Provinz 
Maranham die Alquiera, welde dazu dient, Mais, Reif, Kaffee in der 
Schote, Salz und andere Sachen Ddiefer Art zu wägen, 0.2772 engl. 
Kubikfuß oder 0.454 Kubilmetres, oder ı?/, Scheffel (boisseau) Muß 
von Winchejter, während die Alquera in Bahia nur auf ı Scheffel bes 
rechnet wird; in Fernambuk und Rio Janeiro bietet fie ebenfalls’ beträcht: 
lihe Beränderungen dar. 

Wein und Del find bey der Einfuhr Zöllen unterworfen, die nad 
größeren und Eleineren Fäffern (pipes, hogshends, barils) bezahlt wer: 
den, aber eö gibt Eein beftimmtes Eichmaß für diefe Flüjfigkeiten. Man 
verkauft jie in frascos, Gefäßen, weldhe ungefähr 4:/, Pinten engl. 
Weinmaß, oder 2.1289 litres enthalten. Der brajilianifhde Rhum 
(cachaga, fprih Kadſchaſſa), alle Delarten u.f.w., melde einheimifch 
find, werden in Quartilbos und Subquartilhos (Seideln und ihren 





2) Pataca oder Patacon gilt in Portugal nur 240 Reis, 
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Abtheilungen) verkauft, welches das legale Maß im Lande iſt. Das 
Seidel enthält 3 Pinten engl. Weinmaß oder 1.4138 litre. 

Die Längenmaße ſind der Covado, mit welchem die Zeuge ge— 
meſſen werden, S 8 palmos de graveira gutes Maß oder 26.7 engl. 
Zoll oder 0.6771 metre. und die rara = 5 palmos de graveira oder 
43.2 engl. Zoll oder 1.096 metre. 

- Der Geldwechfel ift in Brafilien ungefähr wie in Portugal, nur 
daß es in dem erfteren Fein Staatspapier gibt. London gibt Rio Faneiro 
60 d. st. mehr oder weniger für den milree (1000 Reis) in Münze. 
Die Scheidemünze hat viele Veränderungen erfahren, die dem Handels« 
verkehr großen Abbruch thun. 


Die vorgüglidften Häfen. 

Para oder Belem, Etadt und Hafen von Brafilien, Haupt⸗ 
ftadt der gleihnamigen Provinz am rechten Ufer des Tocantin, welder 
hier Para heißt, 25 Lieues von der Mündung dieſes Fluſſes in das at— 
lantifhe Meer in 10 28° f. Br., 50° ı8* 15° w. L. Die großen Schiffe 
gelangen nicht leicht in den Hafen, obgleich die Fluth fich dort um 11 Fuß 
erhebt. Der Fluß hat Sandbänfe, die mehrere Meilen weit ins Meer 
reihen, und um fo fchwieriger zu paffiren find, da man fi Faum einen 
Piloten verfhaffen kann, und diejenigen, die man findet, aud) nicht im: 

mer eine genaue Lokalkenntniß haben. Diefe Umjtände und die Seefluth 
der Mündungen des Amazonenfluſſes rechtfertigen den Ruf von den 
Schwierigkeiten und Gefahren, welde der Hafen von Para darbietet- 

An der Mündung des Amazonenfluffes iſt die Fluthzeit um 6 Uhr, 
die See erhebt fih 30 Fuß, an der Mündung des Para nur um 10 Fuß. 
Die Fluth wird in diefem Fluffe, Condamine zufolge, auf ſehr weite 
Entfernung bemerkbar, und man hat 200 Meilen vom Meere noch eine 
Erhebung von etlihen Zollen wahrgenommen. Die Fluthzeit ift auf den 
verſchiedenen Punkten, welche die Länge diefer Strede bezeichnen, vers 
ſchieden, und von der Küfte an bis Pauxis gibt es zwanzig Stellen, 
wo das Schwellen des Waffers um die nämliche Zeit aufhört, zu welcher 
die Fluth an der Seeküfte aufhört. Der Zwiſchenraum zwifchen dieſen 
Punkten ſcheint ı2 Kieues zu betragen, und auf Diefem 3Z3wiſchen— 
raume findet die volle Fiuth von Lieue zu Lieue um eine Stunde fpäter 
Statt. Hundert Liened vom Dzean ift die Fluth noch jichtbar genug, 
damit die Piroguen ihren Lauf nach der Stunde und der Stärke oder 
Daner der Fluthzeit richten. Zwifchen Moraca und dem nördlihen Bor: 
gebirge, und gegenüber von der Mündung des Aruari bemerkt man eine 
beträchtlihe Vorfluth in den drey den Syzygien nächſten Tagen. Tu 
einer oder zwey Minuten erhebt fich das Meer um ı2 oder +5 Fuß; eine 
Welle von diefer Höhe, weicher drey oder vier andere folgen, Eündigt 
fih, wenn fie noch 2 Lieues entfernt ift, durch ein großes Geräufh an. 
Ihre Schnelligkeit ift außerordentlich reigend, fie füllt das ganze Fluß⸗ 
bett aus, und ftürzf alles um, was fie auf ihrem Wege findet. Sie 
bildet ſich nur bey zunehmendem Waſſer: und wenn fie bis jenſeits der 
Bänke auf einen weiteren und tieferen Plaß gelangt iſt, fo ſieht man 
die ftürmifhe Bewegung des Waſſers aufhören. Condamine, welcder 
diefes Phänomen befchrieben hat, bemerkte während der Fluth zwen ent 
gegengefeßte Strömungen , eine auf der Oberfläche des Waſſers, die ans 
dere in einiger Tiefe. Auch gab es zwey oberflaͤchliche Strömungen, 
wovon die eine mit zunehmender Schnelligkeit längs dem Ufer aufwärts 
hinlief, während die andere in der Mitte des Fluſſes langſam abwärts 
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ging. Dieſer Fluß ſchwillt alljährlich an, und alsdann macht die Fluth, 
welche ſich dem Strome widerſetzt, die Schiffahrt ſehr gefährlich. 

Die Ausfuhr aus Para beſteht in Cacao, Kaffee, Reis, Baum: 
wolle, Ealfepareilla, Gewürznelken, rohen und gegärbten Häuten , ver 
fhiedenen Gummiarten,, Kaftanien von Maranham, Bauholz. 

Die Stadt hat 10,000 Einwohner, Confularagenten: Frankreich, 
Mr. Pauvert-Crouan; England, Mr. Didenfon. 

San Ruid de Maranham oder del Marannon, Stadt und 
Hafen; Hauptort der gleichnamigen Provinz, auf der weſtlichen Küjte 
einer eben fo benannten Inſel, zmwifchen den Mündungen der Eleinen Flüſſe 
Can Francisco und Maranham in den atlantifhen Dcean ; in 2° 29° 30 
fe Br., 46° 25’ 33 mw. ®. Ä 

Der Hafen wird durch eine flache Bucht gebildet. Das Fahrwaſſer 
ift tief genug für Schiffe von mittlerer Größe, aber fhmal, und man 
Kann ohne Piloten nit den Eingang wagen. In der See gibt es vers 
— Untiefen und kleine Inſeln, wovon eine den Namen Santana 
ührt. 

Die Hauptausfuhr iſt Reis und Baumwolle; Zahl der Einwohner 
12,000. Gonfule: England M. Heskalls, vereinigte Staaten M. Cor⸗ 
ring, Rußland D. Joao Gualberto de Kofta. Hanſeeſtädte D. Joao 
Paulo das Chagas, Ausrufer D. A. Garcia, M. Th. Jakſon. 

Ceara, Stadt und Hafen am atlantifchen Meere in 30 40°f. Br,, 
4ı° 20° w.2. Der Hafen kann nur Eleine Schiffe aufnehmen (auch von 
bier wird Baummolle ausgeführt). 

Parahyba, Stadt und, Hafen in der gleichnamigen Provinz 
am rechten Ufer des Parahyba, drey oder vier Meilen von deſſen Mün— 
dung in das atlantifhe Meer in 6° 49’ 25° f. Br., 37° 5’ wm. 8. Der 
Hafen ift für Schiffe, welche tiefer als zehn Fuß im Wäffer gehen, ſchwer 
zugänglid. Der Handel ift wenig bedeutend , und bejteht in Baumwolle, 
Zuder, Brafilienyolz und Droguerien. 3000 Einwohner, 

Sernambuf oder Pernambuco, Stadt und Hafen, Hauptort 
der gleichnamigen Provinz, in 8% 4° 7” f. Br., 37° 12’ 59” m. L. 
Mit dem Namen Fernambuk bezeichnet man die zwey Städte Dlinda 
und Necife, welche wenig von einander entfernt jind. Die erftere ift 
heutzutage null für den Handel, der gauz in Necife betrieben wird. Diefe 
legtere Stadt hat zwen Häfen, den oberen, Mosqueiro genannt, und 
von einer Reihe Felfen gebildet, die mit der Stadt parallel laufen; und 
den unteren, el Poco, welder Schiffe von 400 Tonnen aufnimmt, aber 
fehr gefährlich ift, weil er zu offen liege. Der obere Hafen hat zwey 
Gingänge, wovon der eine tiefer ald der andere ift. 

Ein wenig füdlich von Necife, in 8° 8° 22°, ift ein Leuchtturm 
von drey Feuern, zwey weißen und einem rothen, welde ihren Umlauf 
in drey Minuten vollenden. Er ruht auf einer Grundmauer von Stein, 
über welche fih ein achtediger, weiß angeftrihener Thurm erhebt, der 
ald Erfennungspunft dient, Diejer Leuchtthurm ift von Sonnenunters 
gang bis Sonnenaufgang angezündet. 

Die Induſtrie ift gering in Fernambuk; man verfertigt nur Gold» 
und Silberwaaren. Aber der Handel ift reich und blühend, und nimmt 
noch täalih an Thätigkeit und Wichtigkeit zu. Faſt die ganze Provinz 
führt ihre Produkte über dieſen Hafen aus; der Hauptartikel ift eine 
große Quantität Baumwolle. 

Die Schiffahrt und der Handel von Fernambuf bieten für die 
Sahre 1830 und 1831 folgendes Nefultat dar. Im J. 1830 eingelaufen 
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634 Schiffe mit 76,743 Tonnen, ausgelaufen 646 Schiffe mit 75,807 
Tonnen. Im %. 1831 eingelaufen 575 Schiffe mit 69,81 ı Tonnen, und 
ausgelaufen 562 Schiffe mit 65,667 Tonnen. In diefer Zahl find jedoch 
wenigftens für 14 die Schiffe begriffen, welde von andern Häfen Brafi« 
liens nach Fernambuf Eommen, oder von Fernambul nach denfelben ab» 


eben. 

Frankreich , die vereinigten Staaten, Portugal und England find 
die auswärtigen Länder, mit welchen der Handel am thätigften betrieben 
wurde. Der Verkehr mit Frankreich beſchäftigte im J. 1830 zwölf Schiffe, 
weiche alle unter franzöfifcher Flagge einliefen, und eilf Schiffe, wovon 
neun unter franzöfifcher Flagge, welche von diefem Hafen ausliefen; im 
3.1831 liefen eilf Schiffe ein, wovon neun unfer franzöfifcher Flagge 
und fieben liefen aus, wovon ſechs unter franzöfifcher Flagge. 

Die gefammte Einfuhr befrug im J ˖ ı830 24,918,600 Ir., und 
im. 1831 16,562,500 Sr; im J · 1830 betrug die Ausfuhr 18,81 1,200 Fr. 
und im 3. 1831 18,806,200 Ft. 


Die vorzüglichften Ginfuhrartitel waren: 


ı830, 131. 
Wolle, Baumwolle und Seidenzeuge . + ı2,955,000 5,277,400 $t- 
Käfe, Bier und eingefalzte Artikel . » . 2,700,000 102,000 
Papier, Eifen, Kupfer in Platten, Quin⸗ 
caillerie nee . *. . 1619,900 1,687,000 


Wein "3 2 21 8 RT ET Te oe ı ‚470,000 1,886,800 


Manna = 2 2er ee 24420. 900 939,800 
Mehl. » ne. nn. 1,333,300 1,080,600 


Die Ausfuhr beftand vorzüglih in Folgendem : 
ı830, 1831. 
ir onen 11,126,000 11,210,000 ft. 


Baumwolle. » : een. 6,340,000 5,759,000 
Trockene und eingefalzte Häute » » + » 1,119,800  1,072,000 


Bon Frankreich erhielt Fernambuk im %.1830 für ı,352,000 $r., und 
im 5.1831 für 924,000 Jr. Waaren, darunter befanden ji: 


1830, 1831. 
Gewebte ZJeuge N. . 1,000, o000 329,000 $t- 
Thee, Pottafbe, Droguerin . +» + + - 97,400 33,300 
GB 3 a a re el ee 50,700 436,700 
Paſteten, Hülfen= und frodene Früdte. - 55,000 13,000 
Bullet » 02er. nee 50,000 30,500 


Nach Frankreih wurden ausgeführt im J. 1830 für ı,848,000 Fr. , im 
%.1831 für 2,185,000 Fr. Die Artikel waren: 
ı830. 1831. 


Baumwolle - > 2 0 ee m een. 1,580,000 1,500,000 Fr. 
Trockene und eingefalzte Häute. - + «190,000 550,000 
Zuder . . . * f} . ” - . * “ ‘ “ 68,000 — 
Altes Kupfer, Hörner u. ſw. * 50,000 35,000 


Man hat gefehen, daf die Einfuhr in Fernambuf von 1631 um 
mehr als 8 Mill. Fr. weniger betrug, als die von 1830. Diefe Vermin⸗ 
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derung, mit welcher der Handel feit Tange bedroht war, muß zum Theil 
den politifchen Unruhen in Brafilien, und vorjüglih dem beflagenswers 
then Münzfpfteme dieſes Landes zugefchrieben werden. In der That, 
da die Scheidemünze, die einzige, welche im Lande eriftirt, der Habfucht 
ein weites Feld öffnet, fo vermehrt ficy die falſche Münze alle Tage in 
entfeslihem Berhältniß. Die Hoffnung einer Berbeflerung im Münze 
fofteme, welde im 3. 1830 die Scheidemünge noch einigermaßen in Werth 
erhielt, entfernt fi. immer mehr, ohne Daß man ahnen kann, wo das 
Uebel ein Ende finden wird. 

Der Handel hat auferdem gegen das. Ende des Jahres noch die 
Plünderung der Waarenmagazine der reichten Portugiefen zu erleiden 
gehabt, fo wie die Unruhen, welche einige Wochen hernach Fernambuk 
von Neuem beängitigten. 

Die wiederholten Unruhen. in Rio Janeiro haben nicht wenig bey« 
getragen, den Handel zu bejtürzen, und um dieſen Uebeln die Krone 
aufzuſetzen, fo wurden die Ernten des legten Jahres faft ‚völlig zerjtort, 
indem die Regen faft alle Pflanzungen in Fernambuk überſchwemmten. 
Daher werden die Schiffe, welde von Europa ankommen, fchwerlid 
Fracht finden, bis zur nächſten Ernte, welche reichlicher auszufallen vers 
fpriht. In der That, man fhäßt diefe Ernte auf 65 — 70,000 Ballen, 
jeden von 4—5 Arroben, d. h. von 65/, bis 721/, Kilogrammen. Cine 
gewöhnliche Ernte wird jest fchon auf 50 — 60,000 Ballen gefhüst, und 
wenn fie unter diefer Zahl bleibt, hält man fie für fchlecht. 

Sm J. 1830 hatte man in der Provinz, von welcher wir reden, 
50,794 Ballen eingefammelt. Die Ausfuhr betrug aber 61,154 Ballen 
mit den Reften vom vorigen Jahre; indefjen find dieſe Nejte felten fo 
beträchtlich, denn fie beftehen meiftens nur in dem, was ein paar reiche 
Pflanzer, die nicht zu verkaufen brauchen, in der Hoffnung eines höheren 
Preifes zurückhalten. Im Fahre ı83ı betrug die Ernte 53,199 Ballen, 
welche fämmtlic ausgeführt wurden. Man glaubte, die Ernte von 1684 
auf 25 — 30,000 Ballen anfchlagen zu Eönnen, - weil die Regengüſſe die 
Baummollftauden ertränkt oder ihre Blüten abgefhlagen haben. Bor 
einigen Jahren machte Fernambuk größere Baummwollausfuhren, weil 
damals die Produkte der nördliden Provinzen (Paraiba, Niogrande, 
Geara) dahin gefendet wurden; aber jet macht der Handelftand feine 
Ankäufe an diefen Dertern felbft, wohin die Schiffe ihre Ladungen für 
Europa anzunehmen gefendet werden. 

Die einzige Operation, welche unter den gegenwärtigen Umftänden 
einigen Bortheil abwerfen Eönnte , wäre die Abfendung einer Ladung aus 
dem mittelländifhen Meere, weil der portugrefiihe Handel, der ohnehin 
fhon fo eingefchränft war, durch die neuerlihen Verfolgungen gegen die 
Portugieſen in Brafilien gänzlich zu Grunde gerichtet worden ift, 

Die Bevölkerung von Fernambuk, d.h. von den beyden Städten 
Oleida nad Recife, beträgf ungefähr 30,000 Einwohner. 

Eonfuln: Frankreich Me. Aubyin, England Per. Perkinſon, vereis 
nigte Staaten Mir Mansfield, Niederlande Mr. Wyler, Hambnrg Mr. 
N. O. Bieber, Dänemark D. J. de Dliveira Namos. 

Seregipe del Rey oder San Griftovao, Stadt und Hafen, 
Haupfort der gleihnamigen Provinz, an einem Arme des Bazabarris, 
5 Meilen vom Meere, in 119 10° 12” f, Br., 890 34 m. L. Große 
Fahrzeuge fahren den Fluß Hinauf,-um Zucker und Baummolle zu laden. 

Bahia oder San Salvador, Stadt und Hafen, Hauptort der 
gleicpnamigen Provinz, auf einer Erdzunge, welche fih im Oſten der 


Ren ei 
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Alterheiligenbai hervorftredt, in 12059’ 22” |. Br., 40° 5a’ 54 w. 8, 
Der Hafen ift bequem, die Bai geräumig und ficher ; fie hat ungefähr 
3 Rieues zwiichen der Inſel Taparica und der Halbinfel im Dften der 
Bai. Da fie mehrere Flüſſe empfängt , fo verurfact ihr reiffendes Wafr 
fer zuweilen eine mehr oder minder ftarfe Stromung, je nadhdem die 
Flüſſe mehr oder minder angefhwollen find; diefe Strömung geht von 
der Nordfpise der Inſel bie rund um die Epise der Halbinfel. Es iſt 
noch ein anderer Eingang zwiſchen der Südfpise der Inſel und dem Con— 
tinente, aber er ijt nicht halb fo breit wie der andere, und aud nicht 
fehr fiber, weil man jehr nahe an der Küfte hinfahren muß, um denſel— 
ben zu finden. Die Eüdfpige der Bai liegt in 120 46°. Ber. und 41° 40° 
w. L. Außer der Gefahr, melde der füdoftlihe Kanal wegen feiner ges 
ringen Breite. darbietet , verfihert man auch, daf es am Gingange eine 
Sandbank gibt, auf welder man von 6, 7, 8 Braffen plöglih auf 6 
Fuß Waffer verfällt. Große Schiffe Eönnen fie alfo nicht pafliren, und 
man muß fich durch das Senkbley verfihern Die Bai ift gut bewacht 
und mit Forts verfehen. Das Cap San Antonio bildet die öſtliche Spise 
des Eingangs in die Allerheiligenbai, 23 Meilen füdöflih von dem Flufle 
Ponico. Diefe Spise dehnt fih im Welten ziemlih weit ins Meer; 
von ihren äuferiten Enden geht eine Sandbank mehr als eine Lieue lang 
in das Meer in der Richtung W. '/, ©. W., welche den Eingang der Bai 
ganz zu verfperren droht. Don dem entaegengefesten Ende läuft eine 
lange Brandung in der Richtung S. O. Diefe beyden gefährlichen Stel⸗ 
len verengen den Eingang im Norden, und lafien nur eine Durchfahrt 
von ı Lieue Breite, in welher man 20— 3o Braffen Waſſer antrifft. 
Zehn Meilen einwärts in der Bai findet man noch 10 Braffen bey der 
Inſel des Frades und 7 Braffen nod 20 Lieues höher hinauf. 

Am Ende des Cap San Antonio ift ein Fanal, der aber nicht fehr 
hoch iſt, und nur auf 3’oder 4 Meilen weit gefehen werden kann. Auf 
2°/ Millen öftlih , einige Grade füdlih vom Fanal, iſt eine Erdfpige, 
auf deren Gipfel die Signalmaften aufgerichtet find. 

Man findet in San Salvador Gewerbsleure von allen Profeffionen, 
und mehrere Induſtrie-Etabliſſements, unter andern eine Glasfabrik. 
Die Stadt treibt fehr großen Handel. Sie erhält jährlich" von den verci» 
nigten Staaten, Afrika und Indien, Waaren von aller Art und Natur: 
erzeugniffe im Werthe von 24 Mil F., und führt für mehr als 30 Mill, 
Fr. aus. Man zählt 2000 Schiffe, portugiefiihe, amerikaniſche, franz 
zoͤſiſche, englifche,, deutfche u.f w., welche jährlih im Hafen ankommen. 

Die vorzüglihften Ausfuhrartikel beftehen in Gold, einigen Edel: 
jteinen, Zuder, Tabak in Blättern und in Pulver, Braſilienholz, Häuten, 
Balfam copay, Specacuana. andern Droguerien u. f.w. Die Einfuhr 
befteht in Leinwand, Tuch, Ceidenwaaren, allen Sorten Baummollens 
zeugen , zwirnenen Strümpfen, Kornarten, Neif, Mehl, Zwiebad, Wein, 
Geräthſchaften, Del, Butter , Käs und Sklaven. 

Die Stadt zählt 115,000 Einwohner. 

Conſule: Frankreich M. Marafcheau, England M. Pannell, Hans 
feeftädte M. Peter = Ppfn. 

Rio Janeiro oder San Sebaftian, Stadt und Hafen, Haupt: 
ftadt von Brajilien am weftlihen Rande der gleichnamigen Bai in 22° 
54° 43” ſ. Br., 4508549” w. L. Der Hafen, welcher die ganze Bai be: 
greift, ift einer der ſchönſten und ficherften, welche man kennt. Gegen 
über von der Eleinen Inſel Cobree ift ein innerer Hafen, wo die Edine 
aus⸗ und einladen. Nicht weit von dort find die Werften, welde einen 
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großen Theil der Kriegs: und Handelsfchiffe von Brafilien geliefert haben. 
Es gibt mehrere Inſeln feewärts von der Kehle des Hafens von Rio Fa: 
neiro ; doch mit Ausnahme der isla redonda, im Eüden von welcher ein 
Feines Eiland und mehrere Felfen liegen, febeint die Gegend um die 
übrigen fiber und für die Schiffahrt frey zu feyn. Die gewöhnliche Paf- 
fage ift zwiſchen der Isla rasa und der nfel Paya, indem man ficy mehr 
Der einen oder der andern nähert, je nachdem der Wind bläft. Bon dier 
fen Infeln geht der Weg gerade nah Norden, um zwifchen den Inſeln 
Imboya und Catumduba durchzufahren. Bon der einen oder der andern 
fteuert man fo, daß man ſich der Spitze Santa Cruz, welde am Steuer: 
bord liegt, und die öſtliche Spise der Einfahrt bildet , nähert, und die 
von San Juan vermeidet. Der Batterie San Juan wird man im N. M. W. 
etwa 600 Toifen von einem großen Eilande anjihtig, bey welchem das 
Senkbley den Grund erreiht, und zwar in 130 Braffen Wafler. Man 
nähert fi dem Eiland, indem man ed am Badborde läßt, und wenn 
man guten Wind hat, fo fährt man mit vollem Segel N. N. W., um 
an der Inſel VBillagagnon, welche am Badbord bleibt, vorben zu kom— 
men. Wenn der Wind zum Laviren zwingt, fo kann man zwifchen Gloria 
und der Spise Santo Domingo bis an die Inſel Bon -Viagen überall 
ohne Gefahr hinlaufen, nur muß man auf die Fluch Acht haben, melde 
an diefem Drte fid mit Heftigkeit ankündigt. Sie ift fehr unregelmäßig, 
und hängt von der Richtung und von der Stärke des Windes an der 
Küfte ab. Es gibt Fein ftehendes Waſſer, und das Log fpinnt 34, bis 4 
Knöpfe ab. Die Fluch dauert ungefähr 4'/, und die Ebbe 73/, Stunden. 
Diefe Abweihungen werden dur die Menge Flüſſe, welche in die Bai 
fallen, hervorgebradt. Dennoch ift der Hafen fo unermeßlich groß, im 
Dergleih mit feiner engen Kehle, daß ungeachtet eines fo ftarken Waſſer⸗ 
laufes das Meer um 51/, Fuß zurädtritt. Die Eintrittözeit ift ungefähr 
von 414, Stunden. Die Strömungen laufen N. O. und S. ®. 

Sobald man die Inſel Billagagnon umfegelt hat, bemerkt man 
NW. 1/,W.der Windrofe die Spise Cantiago, von welcher feewärts 
eine Felfenbrandung ift, die fih 200 Toifen weit erfiredt, Man muß 
fih ihr nicht mehr als 4o Braffen nähern, und gegen die Ratteninfel 
ſteuern, bis die Spise Santiago im S.W bleibt. Dann fteuert man 
nach der Stadt zu, und geht, wo man will, zwiſchen der Spike Santiago 
und der Inſel Cobra vor Anker. Der übrige Raum ift vielmehr ein 
großer Golf als eine Bucht, und wird nicht befucht. 

Ein fehr Schlecht unterhaltenes Leudhtfeuer befindet fih auf der Fer 
ſtung Santa Cruz, weldhe den Gingang von Rio Janeiro vertheidigt. 
Es ift ein fires Feuer, und nur 5o Fuß über der Meeresflähe, fo daß 
man es nur auf 2 oder 3 Meilen fieht. 

Die Manufakturen haben noch geringe Fortfchritte in Rio Janeiro 
gemacht. Sie beitehen bloß in einigen Fabriken von Galonen, feidenen 
Strümpfen,, Zitzen und Segeltühern. Die Gold» und Silber-Bijouterie: 
fabrifen find bedeutender, und die Gemwerbsleute aller Profeffionen ver- 
vielfältigen fi) feit einiger Zeit. Es ift gewiß, daß die Induſtrie einen 
großen Auffhwung nehmen wird, Das Schneiden der edlen Steine ber 
fchäftigt fchon viele Leute. 

Der Handel von Nio Taneiro ift fehr ausgedehnt. Da Diefe 
Hauptitadt das Entrepot von ganz Brafilien ift, fo fenden alle Häfen 
nördlich bis Bahia und.füdlich bis Montevideo ihre Produkte zur Ausfuhr 
oder zum Verzehr. Rio Zaneiro fendet dagegen nach den Häfen von Bras 
filien alle Arten europäifger Waaren, nah Fernambuk und Geara viele 
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Artikel aus dem Pflanzenreiche, in die füdlichen Provinzen viele Sklaven, 
nah den Häfen vom Platafluffe grobe Baummollenzeuge,, nach der Weſt— 
küſte von Afrika engliſche und porfugiefifche Waaren , nad) Europa Zuder, 
SKaifee, Baummolle, Tabal, Häute, Unfchlitt , Fifchotterfelle, Roßhaar 
und Pferdehäute, Dchienhörner, Melaffe, Del, Wallfifhrippen, Ipe⸗ 
cacuana, Reif, Cocosnüſſe, Indigo, Fuftel oder Gelbholz, Campeche⸗ 
holz, Schiffbauholz, verſchiedenes Schmuckwerk von Gold, Diamanten, 
Topazien, Amathyſten und andere Edelſteine. 

Aus Europa bezieht Rio Janeiro eine ungeheure Menge Waaren 
aller Art. Frankreich führt ein: Spielwaaren, Möbeln, Seidenwaaren, 
Epiegel, Gemälde, Kupferftihe, viele Bücher, Hüte, Porzellan, Del 
u.f.mw. England und feine Golonien führen dahin Baummollwaaren, 
Zub, Bley, Kupfer, rohes und verarbeitetes Zinn, Anker, Taue, 
Ediefpulver, Käs u ſ. w Gibraltar fendet viele oftindifhe Waaren 
und fpanifhe Weine; Holland Horn, Glas, Leinwand, Papier, Wadıs 
holderbranntwein; Deutfchland Fortepianos, Uhren, Bley, Zinn, Spieß— 
glas, Gewehre, Spielzeuge , Eupferne und eilerne Gerätbfchaften; Ruß: 
land und Schweden: Eifen, Stahl, Eupferne Geräthe, Segeltüder, 
Stride, Theer; Nordamerika Geireide, gefalzenes Fleifh und Fiſche, 
Wallfiſchkerzen, Zwieback, Breter, Pech, Pottafhe, gemeine Möbeln; 
aus Mosambik kommt Goldftaub,, Elfenbein, Pfeffer, Ebenholz und eine 
große Auantität Gummi; von Macao feine Muffeline, gedrudte Baum 
wollzeuge, Seidenzeuge, Porzellan, hinefiihes Leder, Zimmt, Pfeiler 
und Kampher. 

Eine Entfcheidung der brafilianiihen Negierung vom 29. Fänner 
ı829 in Betreff der Aufjiht, welche über die mit Ladung in Rio Janeiro 
einlaufenden Sciffe zu führen ift, enthält folgende Anordnungen, welde 
2. nur proviforifch bis zur Aufftelung eines definitiven Reglements 

elten. 
e ı) Die Portaria vom 10. Dez. 1824, welche die Berfiegelung der 
Rüden diefer Schiffe verordnet, it abgefchafft, und folglid auch die Kos 
ſten, weldye die Anlegung der Siegel nad ſich 309. 

2) Solche Schiffe werden wie bisher zwey Wächter an Bord er- 
halten, welche die Sonn: und Feyertage auf den Schiffen bleiben, und 

wovon der eine vom Staatsſchatz, der andere vom Handelsftande zu uns 
terhalten ift. 

3) Die Wächter werden von dem Zollrichter gewählt, in defien 
Hände fie den Eid abzulegen haben. Ihr Salarium ijt nebit dem, was 
fie jeßt befommen, auf 360 Reis täglich feſtgeſetzt. 

4) Der Zolleichter wacht über das Betragen der Wächter, verfolgt 
die Vergehen, deren fie ſich etwa ſchuldig machen, leitet die Hafenpolizey, 
vertheilt Die Wächter auf die Schiffe, und ftattet der Regierung von fei« 
ner Amtöführung Bericht ab. 

Rio Janeiro hat 150,000 Einwohner. 

Eonfuln: Franfreih Graf Geftas , Viceconful Mr. Cazotte; Eng: 
land Mr. Gordon; ver. St. Mr. Weight; Spanien Nitter v. Larat; 
Portugal M. Moreiraz Preufen M. Theremin; Schweden M. W. ©. 
MWeftin; Dänemark M.F. Dal, VBiceconful; Holland Baron Mahin, 
Viceconſul; Hanſeeſtädte M. Tenbrinck; Schweiz M. J. Terrifje. 

Santos. Hafen und Stadt in der Provinz San Pablo auf der 
Nordküfte von San Bicente in 23° 56° 15” f. Br., 48° 20° 30” w. L. 
Ein ſicherer und bequemer Hafen, deffen Einfahrt leicht iſt, obgleich es 
eine Sandbanf gibt. Man baut einen Kanal auf der Inſel Mocla am 


76 Anzeige Blatt, i LXIV. 8». 


Eingange des Hafend. Santos iſt das GEntrepot der Provinz und der 
Sammelplag einer großen Menge Schiffe, welche mit Buenos Ayres 
und andern Häfen des füdlichen Amerika Handel treiben; fie führen das 
bin von Santos eine geoße Quantität Zuder, Kaffee, Ahum, Neif, 
Maniof, und bringen Häute, Umfclitt u. dal. 7000 Einwohner. 

Riogrande oder San Pedro de Riogrande. Stadt und Hafen 
in der gleihnamigen Provinz und an der Mündung des Riogrande in 
das atlantifhe Meer, in 3209 f. Br. und 540 14° 15” w. L. Der Zus 
gang zum Hafen ift ſchwierig und gefährlich wegen einer Sandbank, die 
die Mündung des Fluſſes verfperrt, und deren befte Durchfahrt nur 
121), Fuß Wafler hat. 2 ® 

Der Handel dieſes Hafens befhäftigt fortwährend mehr ald 100 
Schiffe. Die Hauptausfuhr befteht in getrocknetem und gefalgenem Rind: 
fleiſch, in Häuten oder ungegärbtem Leder, wovon jährlich mehr als 
800,000 Stück ausgeführt werden, in Unfchlitt, Hörnern, Roßſchweifen, 
Getreide und gemünztem Silber. Man bringt aus Europa Wein, Del, 
Oblaten, Glas, viele Wollen:, Baummollen : und Seidenwaaren, rohes 
und bearbeitetes Eiſen, Gewehre, Schießmunitionen, Quincaillerie und 
viele andere Gegenjtände des Nutzens und der Laune, 

Das Klima der Provinz ift gemäßigt ; fie ift ohne Zweifel die 
größte und reichfte von Brafilien. Die Einwohner find gaftfreundlich ; 
man fhäst die Bevölkerung auf 130,000 Weife und 5 — 600,000 
Schwarze; fie nimmt täglid zu, während der cisplatinifche Staat kaum 
40,000 Einwohner zählt. 
Rio Grande entpält die Keime eines großen Gedeihens und die 
Gelegenheit eines gewinnreihen Handelsverkehrs für die Rheder', welde 
einen folden mit Klugheit und in Gemäßpeit der an Drt und Stelle 
eingezogenen Erfundigungen unternehmen wollen. Mehrere Franzoſen, 
die auf verſchiedenen Punkten dieſes Gebietes etablirt ſind, bereichern 
ſich ſchnell, und drey Schiffe, welche man zu Anfang 1829 dort antraf, 
betrieben mit großem Vortheil ihre Gefchäfte. 

Die franzöfifhen Waaren, die fih am beften in diefer Provinz 
anbringen laſſen, find Baummollenzeuge,, glänzendes Schmuckwerk, aber 
von niedrigem Gehalte, Modeartikel, marinirte Bietualien , Parfümerie, 
Liqueurs und Wein zum Nachtiſch. Mehrere diefer Artikel haben das 
" Kapital doppelt erftattet. 

Biceconful von Frankreich: Mr. Arnaud. 


v. Aichen. 
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ein und ſechzigſten bis vier und ſechzigſten Bandes. 


A. 
Abderrahim Kerami Tſchelebi, ——— Stadtrecht, das, 


Ubel Kemufat, der Gelehrte, LIL|Mugsburgs Urfunden, LXIL ıı7, 
12, J ——ö⏑ heil, LXL 18. 
Abulfeda, der arab. Schriftfteller, Aventini annalium Bojorum, LXIHF. 
uxiii. * 6. 
Adfhaibol-Machlufat, das alte B 
perſiſche, LXIL 21. 
Adventures, the, of Hajji Baba of Bach, Sebaftian, der Tonfünftler, LXI. 
Ispähan in England, LXIL, 2. 150, 156, 168. 
Aeschylos Eumeniden, LXIV. 203, Baco, Roger, LXL 99. 
Ugathangelos, der Geſchichtſchrei⸗/Baggefen, Ines, der däniſche Dich: 
er, LXIL AB. j ter, . . ® 
Agathon, der Dichter, LXi. 192. Baiefidv Boftami’s Grab, LXM. 45. 
—— Abten zu Stade, Chronik, Bafhylides, der Dichter, LXAL 
LXIL, ıı3, 
Alcibiades, LXIN, A. B. 34. 
dAlembert, der Öelehrte, LXL. 106. 
Alerandrinus, Clemens, LXI 115, 
Aleris, eine Zrilogie: von Karl Im: 
mMerınann, LXI. aıı, 
Altmäon, LXlI. 190, ı91, 
Allatius, Leo, LXi. %. 8. 24. 
Allegri, Gregorio, der Tonfünftfer, 
LXL 14° 
Almederi in Perfien, LXIL 37. 
Ammianus Marcellinus, LXI, Bauernfrieg, der, LXIV. Ba. 
4. B. 34. Beethoven, Ludwig van, der Tons 
Anaftafius, der heifl., LXL. ı14. feßer , LXI. 155, 156. 
Annales Germanorum antiquissimi, Behari daniſch, LX1. 9, 





187. 
Balbi, Adrien, Abrege de Geographie, 
LXU, ı3ı. 
Balch, die Stadt, LXIIL 89. 
Ballandof, der Fluß, LAIL 34. 
Bamberger Stadtrecht, das, 
LXII. Bı, 
Barlaami et Joasaph, Historia, 


LXIL 44. 
Barrom, der Mathematiker, LXIV. 
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LXII, 106, Beilan, der Volksſtamm, 1, 26, 
Annolied, das alte, LXIL 94. Belgifche Annalen, LXIL, 107. 
—— der Gelehrte, 149,|Belgrad, A. — Lxiii. A. B. 

190. 


45. 

Bembinus, der Coder, LXL 113. 
Beffel, Gottfried, Abt, LXIL 73. 
Bhatti Kävya, LXl, ı4 

Biot, der Gelehrte, LXIV 149 


Arachoter, die, LXIN, ı72. 

Aram am Fafpifchen Dieere, LXHL ı27. 

Archiv der Gefellſchaft fürältere deut: 
fhe Gefchichtsfunde, LXIL zı. 


Aria, das Land, LXII, ıB2, Blacas, Herzog von, LXI. 19, 
Arimafpen, die, LXIUL ı65, 126, Blumenbach, ber Selchrie, LXIL 
130, 190, 198. 17h 


Ariftatfes L,, LXII. 

Ariftoteles, LXIL ı73. 

Arius, der Fluß, LXUL ıB7. 

AUrmenier, Gedichte der, von Fau— 
tus, LXIL, 58. 

Arpatfchai, der Fluß, LXIL 6, 

AUrran, d. i. dag perfifche Armenien, 
LXIL. 27. 

Arreboe, der Dichter, LXL.Y. B. 5ı. 

Urfaces IL, LXIH, 65. 

Uferbeidfhan, LXIL aß, 

Assemanni Biblioth. Orient, LAU, 
4. 8. 50. 

d'Aſtorga, Emanuel, der Tonfünft- 
ler, LXI, 148. 


Atbanafius,Bifhof von Alerandria, 
LXI, 127. 


Blumenbach collectio eraniorum, 
LXIM. 177%. 

Boccaccio, der Dichter, LXII, 5o. 

Boshart Geogr. sacra, LXIII. ı68. 

Bocharti Hierozveicon , LXIII. 109. 

Bohlen, de origine ling. Zendicae, 
LXIlI, ı22, 

Böhmen, I. F., die Urfunden der 
römifhen Könige und Kaifer v. gır 
bis 1313, LÄlL zu 

B mer’, Dr, Raiferregeften ‚ LXIL 

1 j 

Bohnenberger, der Gelehrte, LXI. 86, 

Boissonade, Anecdota Graeca, LXIL 





44. 
Bonftetten, Albert von, deffen öfter: 
reichiſche Chronif, LXII. 83, 
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Cicero, LXI. zo4. 
Ciceronis, M, Tullii, Versinarum, 
LXII. ıBo, 
&lairaut, der Gelehrte, LXT, 106, 
Eloffius, der Gelehrte, LXI. 184, 
&olbiörnfee, Eduard, der dänifche 
Dichter, LXL, A. 8. 54. 
Eolebroofes Amara Koſcha, LXT, 13. 
Eondorcet, der Gelehrte, LXL, 106. 
Confueii Chi-kiog, LXI. ya. 
Conſtans, Kaifer, LXxI. 127, 198, 
Conftantinopel im Winter ı8ı4 u. 
ge Prokeſch⸗Oſten, LXUL X. 


. 39 
&onftantinopolis u. der Bo% 
poros, LXI 26 
Craniologiſches Fragment, ein, 
aus dem 16. Jahrh., LXU. A. B. 67. 
Creuzer: Symbolif und Mythologie 
ze as * er 170. — Zur 
ritif der römifchen Rarferaefchichte 
TXU.%. 8. * ———— 
Curtius, LXIII. ı7%, 
Cydonia, die Stadt, deren Silber 
müngen, LXIU, A B. 59. 


D. 


Dabiftan, das, LXI. ı=, 

Dabiftan, die Provinz, LXII. do. 

Dahls Monographien des Mayngaues, 
LXIL, 113, . 

Damascenus, Johannes, LXIIE, 49. 

Danifhe Literatur, über, von 
NR. Zürft, LXI, A. B. 51. 

Davis Abhandlung über die Poeſie der 
Ehinefen, LXL, 83. 

Däyabhaga,lIXl, 14. 

DäyaHrama Sangraha, LXI, ı4. 

Däya Tatwa,LXI, 14. 

Deden, Friedrich van der: Herzog 
Georg von Braunſchweig und Lünes 
burg, LXIL aaı, 

Delambre, der Afteonon, LXIL, 162. 

Delambre, der Gelehrte, LXIV, 133. 

Demghan in Perfien, LXIL 43, 

Depping’s Herrfchaft der Normanen, 
LXIV. ızı. 

Deru, der Berg, LXIL, 25. 

D fe guliers, der Gelehrte, LXIV. 
1092, 

Deviae majestas, LXIV. ıor. 

Demwletabad. in Perfien, LXIL 43, 

Dewletſchah, LXI. 9, 

Dichtkunſt, die, dar Chineſen, LXI. 
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Difmetafch, in Perfien, LXI. 38, 
Dilem, in Perfien, LXI. 39. 
Dionnfius von Milet, LXI. 193. 
Dipaulis-Treuhbeim, deffen Biblio- 

theca tyrolensis, LXII, 84. 
Dippold’s Leben Kaifer Karls des 

Großen, LXIV, 169, 

Diran Il., König, LXIL, 59, 6a. 
Dirrud in Perfien, LXUI 34. 
Diman von Mohammed Schenfeddin 

Hafiſ, LXI. A. B. a. 

Dolce, Messer Lodovico, Dialogo nel 
quale si ragiona del modo di accrescere 


Bopp's Nalus, LXI. ı3. 

Borda, der Gelehrte, LXII. 164. 
Bording, der Dichter, LXI. A. B. 61. 
Bosphorus, der, Lxlili. X. B. 73, 
Boftam, die Stadt in Perfien, LXI, 


44. 
B ttigers Kunſtmythologie, LXII. 


« B. 39. 

Bottin’s Statiſtik von Franfreich, 
LXI. 145. 

Bouillaud, Astronomia philolaica, 
LXIV, ı3ı. 

Boyle, der Gelehrte, LAT, 86. 

Bramante, LXl. ı4ı. 

Brandis: Diatribe de perditis Aristo- 
telis libris de Ideis et de Bono sive 
Philosophia, LXI, 200, 

Brafiltiens Schiffahrt und Geechan: 
del, LXIV. X. B. 61, 

Brewster, David; The life of Sir 

‘ Isaac Newton, LXIV. ı24. 

B wfier, der Gelehrte, LXIV, 149, 
190, 

m Dichter, über, LXIL 

D .« 27% 

Brun, Johann Nordal, der dänifche 
Dichter, LXI. 4. B. 53. 

Bucholtz, Fr. B. von, Gefchichte der 
Regierung Ferdinand des Erften, LXII. 
209 — LXIV, 70, 

Buiufdere, LXII, 43. 

Burmann, Peter, der Gelehrte, 
LX1, 4. B. 3ı, 

Burnepy, der Gelehrte, LXI. 136. 

Bournouf, der Gelehrte, LXIL, 145 

Büfhings Erdbeſchreibung, LXII. 


132.4 
C. 


Caccini, der Tonſetzer, LXI. 144. 

Calderon, der Dichter, LXI- arı. 

®annabid, der Gelchrte, LXIL, ı60, 

Capelle, A. G. van, diss. de Zenobia 
Palmyrenorum Augusta Traj. ad Rho- 
num, LXII, A. B 16. 

Carey's Hitopatefa, LXI. ı3, 

@atalani, die Sängerin, LXL ı53. 

Cellar not, orb. antig,, LXII. 122, 
141. 

Cellini, Benvenuto, der Künfkler, 
LXI, 230, 

€ 04 waresm, die Landfchaft, LXIII. 
104. 


€ piiem, Omar, ber Dichter, LXIM. 


Os 

Ehinefen, der, Dichtkunſt, LXI. 7a. 

CEhmel, Joſeph, der Gelehrte, LXII. 
114. 

Choaspes in Chuſtiſtan, LXIII. 24. 

Ehorasan, die Provinz in Perfien, 
LUX, 26, 

Ehosrems Permwif Palaftzu Karm⸗ 
sin, LXII. 23, 

Chronicon Gottwicense, LXII, 


71. 
Ehryfoftomus, der heil, LXI. 114. 
Ehuftiftan, Provinzin Perfien, LXIM. 

24. | 
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e conservare la memoria , LXII. X. 3.1 des 5. Rupert, 


68. 
Dorfmüller, der Gelehrte, LXI, 
130, 
Drouville, Gaspard, Voyage en Perse 
fait en ı8ı3 et ıBßı3, LXII. ı, 
Dihadfherm in Perfien, LXIIL a7. 
Diſcham in Perfien, LXıll. 43. 
Dſchighati, der Fluß, LXI, 34. 
Dſchihannuma, das, LXI. ro. 
Dichulfa, die Stadt in Perfien, LXIL, 
a8, 55. 
Durante, 
LXI, 148. 


E. 


Ebher, die Stadt, im perſ. Irak, 


LXII. 48. 


Regiſter. 


Franz, der Tonkünſtler, 
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erſten Biſchofs zu 
Salzburg, LXIV. A. B. 23. 


'z lathe's, Geſchichte von Makedonien, 


LXIII. 119. 


Forkel, der Gelehrte, LXL 134, 136 


Fraser, Charles, Annals of the tur- 
kish empire from 1591 to ı659 ul ıhe 
Christianera by Naima, LXL ı. 

Fraser, James B,. Narrative of jour- 
ney into Hhorasaan in the years 1621, 
Lil, 1. — The persian adventurer 
being the sequel of the Huzailbasi, 
LXIL a, 

Fresnel, LÄl. 89. 

Freyburg, Mar von, deſſen Samm— 
fung von Urkunden, LAll. 77. 

Frimann, Claus, der Dichter, LAL, 
A. B. 53, 


Echhel, der Gelehrte, LXII. 4ı. A. lee Peter, der danifche Dich⸗ 


44,49, 53, 55, 56, 57, 58. 
Ediuburgh Neview, LXIL, 143, 
Eginhard’s Jahrbücher, LXIL, 110. 
Eginhard, LAIV. ı70. 
Eichhorn, Ambros, 

LXII. 105. 
El-Burs, das Gebirge, LXI. do, 
El:Hedajetfilfuru, von Scheich 

Burhaneddin Ali Ibn Ebibefr, LAL. 


13, 
Elphinſtone, Geſandtſchaft nach 
Kabul, AXIII. 165, 166, 168, 169, 


170. 

Endes Berechnung der beyden lekten 
Venusdurchgänge von 1761 U. 1769, 
Enenfel’s Fürſtenbuch von Defterreich 

und Steyer, LXI. 83, — Deifen Reim: 
chronik, LXIV, 196. 
Engel, Monum. ungri., LXII, 88, 
Eppan, die Grafen von, LXI, 113. 
&ufebius, LAl, 127. 
Euseb. Hist. Eccles,, LXIL A. B. 28 
Ewald, Johann, der dänifche Dichter, 
LXI. U. B. 56, 
Eybler, Joſeph, der Tonkünſtler, 
XL, 156. 


F 


er redbdin, der Drufenfürf, LXL 


Bars, die Provinz in Perfien, LXIN. ı, 

Zafli, deifen Gedicht: die Rofe und 
Nachtigall ,„ LXI, 40. 

Fauſtus, Gedichte der Armenier, 
LXIL, 58. 

Beder, Hofbibliothefar in Darmſtadt, 
LXI. 207. 

Fejer, Codex diplom, Hungariae eccles. 
et civil., LXII. 93. 

Feiſi's Ueberfegung einer Gansfrit: 
Arithmetik, LXI. 14, 

Gerdinand des Erſten Kegierungs: 
efhichte von Er. B. von Bucholtz, 
XlU. 209. — LXIV, 70, 

Ferhad, der Eurdifche Prinz, LXIL, ıg 

Fil Michael, Profeſſor in Salzburg, 

. 124, - 
Filz, Michael: Neue Unterfuchung der 
Hanſiziſchen Zeitrechnung hinfichtlich 





ter, LXIL. A. B. 3, 


Friſch's deutſch-lateiniſches Wörter: 
buch, LXIII. 205. 


I5roumund, der Tegernfeer Mönch, 
der Gelehrte, | 


LXH, 95, 
undgruben, die, 
LXI. 5.— LXIV. 69. 
Fürft, WM., über dänifche Literatur, 
LXI. A. B. 51. 
Fux, Johann Joſeph, Kapellmeiſter, 
LXI. 149. 


des Orients, 


G. 
Gabler, Prolegomena, LXI. ı10, 
Galiläi, der Gelehrte, I,XL. r00. 
Gall's Schädellehre, LXII. U. B. 68. 
Gallienus u. der Salonina 
Ehrenrettung, LXli. A. B. 24. 
Gallipofi, üxili. X. ©. a7. 
Garthe, Dr. über den Heifigenfchein, 
LXI. 228. 
Gatterers Thrajien, LXIU. 20a. 
Gebern,,über die, LXIV, ıı. 
Geiiers Geſchichte Schwedens, LXIV 
171. 
Geiſſel, deſſen Kirchſprengel des alten 
Bisthumes Speyer, LXIL 147. 
Gendſchawer, die Stadt, LXIU.a5. 
Georg von Braunſchweigund 
Lüneburg, Herzog, LAU. 721. 
Germanen, die, LAIU. i82, 183. 
Gef, in Perfin, LXL. 54. 
Gefenius hebr. Wörterbuh, LXIII. 
154, 156, »68. 
Geten, die, LXIUI, 197, 208, 
Shafan, des mongslifhen Chang, 
Grabmal, LXII. 29. 
Gibbon, der Gelehrte, LXU. A. B. 
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Giden gelmeſhſ, ein Berg in Perfien, 
LXL, 50, 

Görres Mythengefhichte, LXIII. 139. 

Goethe, LXL 135. — Deifen Iphige: 
nie, LXL 211.— Goethe, der Dichter, 
LXILL 2940. 

Goflan, der Stamm, LXIV. ı3, 

Goudimel’s, Slaude, Werke, LXL 
139. 


20 


ter, —* 162.* 
Sregoire, 
Bregsrins, der heilige, LXII. 60, 


— —— 
tevon M. ©. Schoell, LXL i64. 
Griesbach, der Geiehtte LXIL. 118, 

119, 124, 129, 130, 131, 132. 
Grimm, Jakob, der Gelehrte, LXII. 
109. — Deſſen deutfche 
LXIH. 122. 
Grimftone, der —— LXL 23, 
Gülſcheni Raf, LXI. 
Gumpelsbeimers Sefwichte Re: 
gensburgs, LXIL 180. 
Günthers Codex diplomaticeus 
Rhein: u. Mofellande , LXIL 131, 
®urtfhinfalaas, derFels, LXI1.35. 
Guthrie u. Grays allgem, Weltge—⸗ 
fhichte, LXII. 166. 
Gyurikovitsiſche Quellenſamm— 
fung, LXIL 89. 


H. 
Haagen, der Gelehrte, LXII. 150. 
33121 i Baba, LXIV, ı, 2, 3. 
Hadfhi EChalfas bibfiographifches 
4. 


Halley, der Gelehrte, LXIII. iII, 

Halling, de flava Budinorum gente, 
LXI1IL, ı33, 

Hamadan, eine Stadt ın Perfien, 
LXI. 46, 

v. Hammers morgenländifche m. 
fhriften, LXL.YA.B. 1. LXII. A.B 
LXIII. %. BB 1. LXIV. %. B. ag 
Gpifhe Werfe, LXIV. A. B. 4. — 
Befchreibende Werke in Mesnemi, 
LXIV, %. B. ı6.— Ethiſche u. didac⸗ 
tifhe Werfe, LXIV. U. B. ı7 — 
Deſſen Geſchichte des osm. Reichs, 
LX1. 46, 47, 49, 50,54, 6 


der 


Regiſter. 
Sraun, Karl Heinrich, der Tonkünſt⸗ 
der Gelehrte, LXII. 145. Heinrich AT, 


LXIV. Bd. 


enſchein, über den, 

arthe ’ LXI. 2 20. 

„Kaiſer, LXII. 118. 

2 mp nlos, das alte, LXIL 51, 

Helperici sive ut alii arbitrantur An- 
gilberti Karolus Magnus et Leo Papa, 
LXIV. ı68. 

Heneter, die, LXIII. 195. 

Herakles, LXIL, 33 

Heratin Verfien, LXIII. 4ı. 


von 


N 


Srammatif, Herbelot, bibliot. orient., LXIII, ı45, 


Hermann, 8. Fr., deffen Ecrift: 
Ueber Heinrih Ritters Darftelung 
der fofratifchen Syſteme, LXI. 201. 

Herodot, LXL 172. — LXIN, 130, ı3ı. 

Herschel,J,F, W,, A preliminary 
Discourse on the study of natural phi- 
losophy , LXI. 83. 

Herschel, Treatise on Astronomy, 
LXIII. 85. 

Hesiodi Carmina, LXI, 164. 

Hefiod, LXII. 138, 

Heſychius, LXI. ı20, 

Heusde, van, Initia philosophiae Pla- 
tonicae, LXI, 200. 

Heveneſſys, der Öelehrte, LXIL 87. 

Hieronymus, der heil,, LXIL 114, 
ı22 , ı23, 

Hildebrand: und Hadubrand: 
2ied, das, LXIV. ı74. 

Himalaia, der Berg, LXII. 4o. 

Höfer, 82. ©, deffen Zeitfchrift für 
Archivkunde, Diplomatif u. Sefchichte, 
EXU, 115. 

Hoofe, Robert, der Gelehrte, LXIV. 
ıdı, 184, 135, 140, 141. 


Hormayr, Freyh. v., LXIL m 
Horneck's, Ditofar,, Reimchronik, 
LXII. 75. 


Horsley's Ausgabe der Werke New: 
ton's, LXIV. ı24. 
Houghtons Geſetz des Menu, LXT. 
13. 


Howard, der Gelehrte, LXI, 99. 


‚59. 
Händel, 24 Zriedrich der Ton-⸗Humbo (dt: Ueber die Bermwandtfchaft 


feßer, LXI. ı50. 

Hanfizifche Zeitrechnung, über die, 
biniichtlich des heil. Rupert, erften 
— zu Salzburg, LXIV. A. B. 


—— der Berg, LXII. aı. 
H — [* e, der aufgefundene Eridanus, 
F} 1, 1%; 


Ha A fe, Fauftina , die Sängerin, LXI. 
Ha au fe, * Adolph, der Tonkünſtler, 
L ı5 2, 


Hamfins, der Gelehrte, LXI, 136. 
Handn, Zofeph, der Tontünftler, LXI 
155, 1 


Heath, der Gelehrte, LXIV. aıı, 229, 
Hecataei Milesii Fragmenta, 


LX1. 194, 
die Goldquelle, LXiu. 
2174, 2 
Hegefippus, LXI. 113. 
Heiligenfreus, das Stift, LXII. 
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der Drtsadverbien mit dem Pronomen 
in einigen Sprachen, LXII. 58. 
Hummel, Nepom., der Tonfünftler, 
LX1. 156. 
H va he n% $, der Gelehrte, LXIV, 182, 
‚4 
Hyrfanien, LXI. 145. 


J. 

Ja — ut * geographiſches Wörterbuch, 
LXI. 

Jank ich, Niklas, der Gelehrte, 
LXII. 

Jenne * der Naturforſcher, LXI. 99. 

Jeſdi gaſt, Stadt in Perfien ‚ Lxu. 
57. 


Sllyrifum, LXIII. 127. 

Immermann, Karl, deſſen Trilogie 
Alexis, LXL ari. 

Inaiet, das, LXI. ı3 

Jones, wiu!, Einl. zu den Geſetzen 
Des Menu, Lxu. ı71, 

Journal Asiatique, LXIL 143. 
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Freak, das perſiſche, LXII. 46. Ring's Leben und Korrefpondenz Locke's, 
$ffedonen, die, LXUIL 197. LXIV. 124. 
Sfifahan, in Perfien, LXil. 46. Kingo, der Dichter, LXL. A. DB. 5». 
Shfapan am Sendrud, Stadt in Kifilufen, der Fluß, LXIL 38, 
erfien , LXIL. 5ı. Ritabi KRulsum Nane, LAIV. 
Iſt achr's Ruinen, LXII 3. 60, 
Sftrianer, die, LXIIL 213, 214. KRlaproth3 Asia Polyglotta, LXIl. 
Juan vAuftria, Don, LXIII. 233, 138.— Deffen Tabl, histor, da l’Asie, 
Fuftinus, der heil., LXL 113, 214. LXIH, 151. 
Klein, Magnus, Abt in Göttweih, 
@ LXU. 75. 
— Klopſtocks Epigramme, LXII. 234. 
Kabuſchan in Perſien, LXIII. 4. Klofterneuburger Tafeln, die, 
Raffern, die, LXII, 166, ı67, 169,| LAXII. Bı, 

170, ıBı. Knolles, der Gelehrte, LXI. 23. 
Kain, Stadt in Ruhiftan, LXIL 25.) Roflanfub, das Gebirge, LXII. 38. 
Ralmüden, die, LXIIL 178. Kollar, der Hofbibliothefs - Euftos, 
Kant, der Philofoph, LXIII. 243. LXI, 84. 

Rappadocier,die, LXII. 194. Költn’s Tahresrechnungen, LXIL 123. 
KRaprinais, der Gelehrte, LXI. 87. Ronftantinopel, LXUL U.B. 49. 
Rarafu, der Bergſtrom, LXII. ı7. 

KRarindfh, der Drt, LXIL 46. 


KRopitar, der Hofbibliotheks-Cuſtos, 
LXII. 103. — LXIII. 45. 

Bart der Große, Gedicht, LXIV. 

ı . 


KRoteli Komaridſch, der Paß, 
LXIII. aa, 

Kärnthner Ehronif des Abtes Kovach ich, Martin Georg, LXII, 85. 
Sohann von Viftring, LXU. sı=. KRuffner, Chriſtoph, Geiſt u. Leben 

Rasamabad, die Stadt in Perfien,| der beittifchen Dichter des neunzehn⸗ 
LXII, 54. ten Jahrhunderts, LXL. A. B. ?7. 

— an, die Stadt in Perſien, LXII. 

gafchmir, LXIII. 184. 


KuhiKaukos ai, die Berge, LAU. 
Raferunin Perfien, LXIN, 23. 


40. 
KRuhpiftan, Provinz in Perfien, LXTIN 
Rafifade Efendi’s Bonmentar 


zum Hedaget, LXI. 36. 

Rafwinis Naturgefchichte der altper- 
fifhen Kafender, LXI. ı0, 

KRaftein in Perfien, LXIL 49. 

Kater, der Gelehrte, LXI. 86. 

Kater, Kapitän, engl. Meßkünſtler, 
LXII. 16». 

———— der Dichter, LXIL A. B. 
o, 31, 

KRaufonen, die, LXIIL 194. 

Re a Sohn, der Gelehrte, LAIV. 
192, 

KRelat in Perfien, LXIIL 4, 

Kepler, der Gelehrte, LXI- 100, — 
LXIII. 106, 111. — LXIV. 100 

Keppel, George, Personal narrativo 
of travels in Babylonia, Assyria, Me- 
dia and Scythia in the year ı82J, 
LXII, ı. 

Rerefto in Aferbeidfehan, LXIL. 33. 

Rerman, die Provinz in Perfien, 
LXUI, 20, 

Kermanſchah, LXI, 16. 

Ker-Porter, Robert, Travels in Geor- 
gia, Persia, Armenia, ancient Babylo- 
nia etc, , LXIL ı, 

Reftners, Aug, Agape, LIU. A.B. 


47. 

v. Kiefemwetter's Schrift : Ueber 
die Verdienfte der Niederländer um 
die Tonfunft, LXI. 136. 

Kinalifade, der Dichterbiograph, 
LXI. 29 

K * inger's Münſteriſche Beyträge, 
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Kum, die Ruinen von, LXxui. 63. 
KRumis, die Provinz in Perfien, LAU. 


41. 

KRuneifhah in Perfien, LXIL 57. 

Kurden, über die, LXIil. 26. 

KRurdiftan, über, LXI. ı6. 

Kurz, Franz, der Zlorianer Chorherr 
vn Geſchichtsforſcher, LXIL 105, 
1. 

Kuzzilbash, the, a tale ofHhorasan, 
LXII. a. 


L. 


Lacharme, der Gelehrte, LXI. 76, 
Bo , Bı. 

Laghu Kaumudi, LXI. ı4. 

agrange, der Gelehrte, LXI. 106, 


107. 

Langs Regeften, LXIL 13. 

Zaplace, der Öelehrte, IXL. 106, 

Lardner, Dr, Cabinet- Cyelopaedia, 
Lx1. 83, — LXII, 84 

Laßberg's, Joſerh v., Ausgabe des 
Eggen Lietö, LXIV, 171. 

geidniß, der Gelehrte, LXIV. 144, 
147, 148, 149. j 

genfer — ruds Ruinen, LXI. 53. 

Lennep, Dar. Jac. v., Disputatio pro 
Imperatore Gallieno, LX1, A. B. 26, 
27, 38, 29. 

Leopold der Glorreiche, von 
Oeſterreich, LXII. 101 

Leſmuni, LXI. a5 

geffon, der Gelehrte , LXII. ı69, 

einf, der Beichrte, LXII. ı70, 
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Literaturzeitung, Haller u. Leip|Metaftafio, der Dichter, LAT, 446. 


siger, LXI. 110. 
Locke, der Philoſoph, LXIV. 152. 
Londons Volkszahl, LXiI. 164. 


MemlewiAbderasrah im Ueber— 
fegung der Zabeln Aeſops aus dem 
Englifchen ins Perjifhe, LXI. 14. 


Lopertz, eben Alcwin’s, LXIV. 1ı75.|M ihr, in Perfien, LXIII. 28. 


ucianus, LXI. 
123. 

Lutfallah's Mofchee, LXI. 55. 

Luther, Martin, LXL 14%. — LXII. 


220. 


120, 1891, 


mM. 


Mackintofh, James, LÄI. >». 
Mapdoc, das Gedicht, 


122, Millingen, der Gelehrte, LXII. 
A. B. 61. 
Mionnet, Descript. de Medailles, 


Mirfa Abul Hafan, der perſiſche 
Botfchafter, LXIV, 3, 67. 

Mitäk, the, sharä a compendium of 
Hindu Law by Vijn’äneo’'wava founded 
of the texts of Yaju’awalkya, LXI, ı4. 


LXI. 4.8. 43.|Moero, die Dichterin, LXI. 206. 


Magnon, der Gelehrte, LAN. A. B. Molahafetrtewarid, LXI. 14. 


n. ai, Angel., Nova Collectio Vatic. Serip- 


torr. LXI. 210,— LXI, 183. 
Majar in Perfien, LAU. 5r. 


Molbech’s: Iyrifche Anthologie däni— 
fher und norwegifcher Dichter, LXI. 
* . 1» 


Molla Mobammed, LXI. ar. 


Maisean, Annuaire du Commerce ma- Montague, Lord, LXIV, 155. - 


ritime, LAIV, A. B. 57. 
MakomatHariri, LXI. aä. — Def: 
fen Commentar, LXI. 37. 


Monumenta Germaniae historica me- 
dii aevi, LXII. 114. 
Moore, ver Gelehrte, LXII. 140, 


Malati and Mädhava, a drama in Morelli, Jac., Epistolae variae erudi- 


ten acts, by Bhavabhüti, LXI. 14. 
Malcolm, 
LXIII. 166. 
Malte-Brun, Precis de la géographie, 
LXII. 140. 
Mannert’s Geographie der Griechen 
und Römer, LXIiII. 136. 
Marande, die Stadt, LXII. 28. 


LXI. 209, 


tionis } 


Geſchichte von Perfin,iMorgenländifhe Handfhrif 


ten, von Joſeph v. Hammer, LXU. 
Pa 7) 
Möfier, die, LXIII. 
Mozart, Wolfgang Amadeus, 
Tonfünftler, LXI, 165, 156, 
Mrichchakati, LXI. 14. 


197. 
der 


Marcelto, Benedetto, der Tonkünſt—-Much ar, Albert von, der Gelehrte, 


fer, LXL 149. 
Martellus, Papft, LXI 140. 


Marcfeld, die Schlacht dafelbft wi: 


der Dttofar, LXII. 100. 
Mariganola, deffen Reife, LXI. 94 
Markandejas, der Erzähler des 

YPuranas, LXIV. 101. 

Marliani. Topographia urbis Romae, 

LXII. A. B. 44. 

Marfafen, die, LXIII. 199. 
Marfyas, LAL ı74, 
Martini, der Gelehrte, LXT. 136, 
Martius, der Gelehrte, LXIL 144. 
Mafenderan, die Provinz in Per: 

fin, LXI. 39, 40. 

Mm a Gma nn’s bayrifche Sagen, LXIV. 


Matlaa e$3:3aadein, LÄL 11. 

Marimilianl., K., LXI, arı. 

Mechitar, defjen Troft gegen Fieber, 
LXII, 69. 

Mecditariften, die, deren Drude: 
ren, LXII, 59. 

mennnanfzfd, Baron, LXU. Br. 

Menveljohn, der Gelchrte, LXI. 
149. 

Wer, Sanhita the institutes of Menu, 


LXII. ı02. 
Mudra Rakshasa, LXI, ı4, 
Mudfhbifol Kanun, von Iman Ali 
Ben Ebi Haſan Ibnolneſis, LXI. ı3, 


Mugdhkhabodha, LXL ı4, 


Müglen, SHeinrih von, ungrifche 
Ehronif, LXU, 76. 

mM ü inen, Graf Zriedrih, LXII. 
109%. 

Müller, K.O., Aeschylos Eumeniden, 
LXIV, 203. 

Müllners Schuld, LXI. arı. 

Münters Religion der Babylonier, 
LXI. 56, 

Münzer, Thomas, LXIV. 83, 

Murads IM. Tod, LXI. 35. 

Murgahab, in Perfien, LXIII. 4 

Mufäus, LXL ı75. 


N. 
—————— die Stadt, LXII. 
Rakfel: Wüſtem, in Perfin, 

LXIIL, », 
Nanini, Giov. Maria, der Tonfünft- 
fer, LXI, 141. 


with the commentary of Kulluka Bhatta,|Natterer, der Gefchrte, LXIL, 144. 


LXI. ı4 


Mern Schahdfhan, in Perfien, 
LXII, Aı. 


Meſchhed in Perfien, LXII. 35, 


— der türfifche Dichter, LXI. Neumann, 


Reander, A., der Gelehrte, LXII. 
A. B 46. 

Nefshade, LXII. A.B. ı. 

Neſtor, der Chroniſt, LXIII. 120. 

der Gelehrte, LXxII. 

A. B. 63. 
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Neugarts Trudpert, LXII. 75, 106. 
Newton, der Gelehrte, LÄL 87. — 
LXU. 143. — LXIL, 107, — Deffen 
the life of, by David Brewster, LXIV. 
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Philoftratus, LAT. ıBo. 

Photii Lexicon, LAIL 192. 
Pinytus, LXIL 113, 

Pirſchend, in Ruhiftan, LXIII. 25. 
Pithefufa, die Infel, LXUL. 159. 
Plinius, LXIM. ı32, 133, 134, 135. 
Pohl, der Gelehrte, LXIE 144. 











124. 
Niebuhr's Feine Schriften, LXIL 
123. 


Nifch abur, Stadtin Perfien, LXIIL,|Poiffon, der Gelchrte, LXI, 106, 
30.7 107. . 
Nyäya Sutra Vretti, LXI, ı4 Poley,L., Purani sectio, LXIV, ı01. 


Polier, Mythol. des Indous, LXII, 
139. 


D Porphyrius de vita Plotini, LXII. 


—. 


— der Dichter, LXI. 

Derftadt, LXI. ioi. 

Oeſterreicher, Archivar, 
139. 

Dlear, perf. Reifebefchreibung, LXIII. 
143. 

Ons low, der Tonfünftfer, LXIL 154. 

Orelli, Conr., Praefatio ad Socratico- 
ram Epist., LXI, 209. 

Drelli, 9. Caſp., 
LXU A. B. 24. 

Orellius, J. Casp., Helperici sive ut 
alii arbitrantur Angilbert Harolus Mag- 
nus, et Leo Papa, LXIV. 168. 

Hri genes, LXI. ı27. 

Demufd, LXIU.4,5,6. 
rpheus, LXI. ı73, 

Dttovonfrenyfing, LXIL vı=. 

Ovid Metamorph., LXI. 176. 


P. 

Palestrina, Gior. Pietro Aloisio da, 
der Tonferer, LXI. 140, 

Paltibothra, deſſen Lage, LXL ı6. 

Papias, LÄIL 113. 

Para, Stadt und Hafen von Brafilien, 
LXIV. A. B. 69. 

Pa er ies, Ignaz, der Gelehrte, LXIV. 
140» 

Pafargadas Ruinen, LXIN, ı. 

Pehlwi-Sprache, die, LXIL 58. 

Pergolefi, Giambattifta, der Ton: 
fünftfer, LXI. 162. 

Perfepolis Ruinen, LXIII. 3. 

Perfien, Ueberfiht von ı= Reifen 
durch diefes Land, LXIV.1.— Sitten 
und Gebräuhe, LXIV. 19. — lei: 
dung in Perfien, LXIV. a8. — Woh: 
nung und Gebäude, LXIV, 24. — 
Gaſtmale, Fefte, LXIV. 26. — Wür— 
den und Aemter, LXIV. a6. — Der 
SHarem, LXIV. 30, — Das Heer, LXIV. 
3..— Einkünfte und Steuern, LXIV. 
33. — Erzeugniffe, Handel und Land: 
wirthſchaft, LXIV. 35. — Literatur, 
LXLV. 37. 

Pertz, G. H,, Monumenta Germaniae 
historica, LXIE, rı. — Deifen Archiv 
der Geſellſchaft für ältere deutſche Ge— 
ſchichtskunde, LXII. rı. 

Phanias Schriften, LXI. z09. 

Pharandſem, des armeniſchen Prin— 
jen Gnel Gattin, LXII. 66, 68, 


LXII. 


der Gelehrte, 








Primiſſer, 


Prokeſch-Oſten, 





A. B. 38, 39, 51. 


Porter, der Gelehrte, LXL. 23. 
Prag, der königl. Gefellfchaft der Wiß 


fenfchaften dafelbft Preisaufgabe für 
das Jahr 1834, LXII. A. B. 69. 


Pram, Ehrift: Henriffen, der däniſche 


Dichter , LXL, A. B 60, 


Prätorius, LXL 143. 
Praz, Georg, der Gelchrte, LXII. Br. 
Price, William, Journal of'the british 


embassy to Persia, LXIL 1. 


Aloys, der Gelehrte, 
LXI. 103. 


Procopii, Bell. Goth., LXI. 212, 


213, 

Oberſtlieut enant 
von, Konſtantinopel im Winter 1624 
und ı825, LXIM. A. B. 25. 


Q 


— + 


Quarterly-Roview, LXIL. 133. 


uattromani, Hinerario delle due 
Sieilie, LXH, 147: 
R. 

Racine, der Dichter, deſſen Phedra, 
LXI. ı66, 211. 

Rahbeck, Knud Lyne, der däniſche 
Dichter, LXL. A. B. 61. 

Ramaiena, der, von 
Marsham, LXI. 13. 

Raoul-Rochette, Tiettre a M, le 
Duc de Luynes sur les Graveurs des 
monnaies, LXU,. A. B. 59. 

Rauch, Adrian, der Gelehrte, LXIL 
83 . 


Carey und 


Raumer's brandenburgiſche Urkunden— 
Sammlung, LXII. i31- 

Kein, Jonas, der däniſche Dichter, 
LXI. A. B. 62. 

Reinaud, der Gelehrte, AXII. 146. 

RHenouard, Jul., der Gelehrte, 
LXII. 140. 

Rhadayſche Bibliothek, 
HXII. 88, 

Rhode, heil. Zendſage, UXIII. ıB4, 
165. 

Kich, in der perf. Provinz Kermann, 
LAIEN. A0. 

Rinucecinis Euridice, LAL 194. 

KRio-Ianeiro, Stadt und Hafen ın 
Brafılien, LXIV. A. B. 73. 

KRiogrande, Grade und Hafen in 
Bralitien, LAILV. “> 56. 


Die, 
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LXL 1.— Deſſen Werke über drama— 
tiſche Kunſt und Literatur, LXL 189. — 
Deifen indische Bibliothef, LXL. 195. — 
LXIII. 166.— Deſſen Hitopatefa und 
Ramazana, LXI. ı3. 

Schlegel, Friedrich, deffen ſämmt— 
lihe Werke, LXL ı97. 

Schmidt, Valentin, der Gelehrte, 
LXIII. 45. 

Schmidts mathematifche Geographie, 
LXII. 159. 

Schneider, Friedrich, der Tonfünft: 
fer, LXI. 156. 

Schneiter, de Euripide philosopho, 
LXI. ı89. 

Schoell, M. S., Histoire de la Litté- 
rature grecque profane, LXI, ı64. 

Schoenmwifner, der Öelehrte, LXIL 


A. B. 50. 


Ritter de Aristophanis Pluto Dissert. 
LXI, 193, 
Kitter, Heinrich, deffen Gefchichte der 
Philofophie, LXL ı97. 
Ritters Erdfunde von Afien, LXI. 
131. 
Roboth Saaferani in Perſien, 
LXIII. ar. 
Rochlitz, Friedrich, deſſen Werk: Für 
Freunde der Tonkunſt, LXI. 134. 
Roderich, der Letzte der Gothen, das 
epifche Gedicht, LXI. U.B. 47. 
Rodofto, LXIM. %.B. 39. 
ohaults Phnfif, LXIV. ı51, 
omanzoff, Graf, LiL 19. 
Roffini, der Tonfünftier, LXL 146. 
Rudbar, ein perfifher Gebirgspaß, 
LXII. 48. 
Rupert, der heil, erfter Bifchof zu 
Salzburg, LXIV, A. 8. 33. Scholz, Mart. Aug, Novum Testa 
Rycaut, der Gelehrte, LXI. 23, mentum Graece, LXI. ı08. 
Rzewusky, Graf, Gründer derlSchwarzii, Chr. Gottl., Diatriba de 
dundgruben des Drients, LXL 19. monumento quodam Corneliae Saloninae 
Augustae quondam dicato, LXII. 4.8. 
S 24, 26, 20, 87. 
Seleotions deseriptive, scientific and 
Sabaismus, der, LXII. ı7a. historical, translated from English and 
Saken, die, LXIH. 198, i 
Sam Mirfa, LXI. g, 


Bengalee into Persian, LXI. ı4. 
Sebfewar, die Stadt, in Perfien, 
Sankuisde Maranham, Gtadt — 
und Hafen in Braſilien, LXIV. A.B. Seman, der Diſtrikt, in Thaberiſtan, 













LXIII. a7, 


70. LXiIi. 4B, 42. 
Santos, Hafen und Stadt in Braſi⸗ Sendſchan,; eine Stadt in Perſien, 
bien, LXIV. 4:8. 75. LXII. 47. 


Seftos, LXIII. 4.8. 26, 
Sar, der Felſenquell, LXII. ı9. Shafefpeare, der- Dichter, LXI. 
Sarmaten, die, LXIIE, ı21,:209,| 213, 314. — LXII. agı, 

211, 214. Siahdan, in Perfien, LXIL..AB, 
Sau, die Stadt in Perfien, LXIL 54.|Siapofdhian, das Volk der , LXIII. 
Saunderfon, ber Mathematiker, | ı67. 

LXIV. ı52, Siddhanta Muktävali and Bhäsha Pa- 
Scarletti,Aleffandro, der Tonkünft:| richheda, LXI. 14. 

ler, LXI, ı47. Silivri, LXOL A. B. 41. 
Schaffarik, 5, über die Abkunft Sinabad in Perfien, LXxiII. 35. 

der Slaven, LXII. 118, Siudfhirfalaa, das Schloß, LXI, 
Schaſi, die Halbinfel, LXI. 37, 37. ‚ 

Schahnameh, das, LXUL 152,/Skythen, die, LXIII. 173, 

158. Slaven, ‚über ihre AbEunft, von 
Schahrud, der Difteift, in Perfien, | Paul Zofeph Scaffarif, LXIII. 118. 

LXI, 44. Slaven, die, LXUI. a3, 
Schapur, die Könige, LXH. 20. Smith, der Gelehrte, LXL 86. 
Schapurs Ruinen, LXI. a3. Sohrab, der Roman, LXIV, 56, 
Schatirs Grab, LXI. 41. Spouthey's Gedicht: die Verwünſchung 
Schaumburg, Ritter Wilmolt von,| des Kehama, LX1. A. B. a7. 

LXI, 76. Spir, der Gelehrte, LXIL. 144. 
Schehriftan, Hauptftadt in Kuhiſtan, 5 sa fi, der Gefchichtfehreiber , LXI, 63. 

LXIII a5, Ssähitya Darpana, LXI, 14. 
Shemst’s Medfhmaa, LXL 14. Stadlér, der Tonfünftler, LXL 149, 
Scherers nordiſche Mebenftunden,| 156. j 

LXIII. 121. Stahl's Chemie, LXI. 100. 
Schillers hiſtoriſche Tragödien, LXL.|Steinbücdel, Profeſſor, LXI. 166. 


Sapor U., LXI. 64. 


216. Stenerſen, Peter, der Dichter, 
Schiller, der Dichter, LXIU, 241. 445. LXI. A. B. 53, 
Schirin's Quell, LÄIL ı7. Stichaner, der Alterthumsforſcher, 


Sehlegel, A, W. de, Reflexions sur LXII. 127. 
l’erude des langues asiatiques, adressces Stiegliß, ©. L., der Gelehrte, LXIL 
a Sır James Mackiutosh , suivies d’une 3, 55. 
lettre a M. Horace Hayman Wilson, |Stobaei Florileg, , LXI. ı92, 
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Stoequeler, J.H., Fisteen months 
pilgrimage through untrodden traets 
of HKhuzistan and Persia in a jaurney 
from India to England, throughparts 
of turkish Arabia, Persia, Armenia, 
Russia and Germany, LXII. 1. 


Storm, Eduard, der Dichter, LXL | 


A. B. 57. 

Strabo, LXII. 124, ı37, 138, 
139. 

Strahl, Prof. in Bonn, LXU. 114. 

Strider, ver altdveutfche Dichter, 
LXIV, 195. 

Stub, Ambrofius, der Dichter, LXI. 
A. B. 53 


Sultanabad, die Stadt im perf. 
rat, LXI. 4. 

© ur, das Land, LXI. 145. 

Suromwiedi, der Gelehrte, LXIN. 


120, N 
Sufiana, die Landfchaft, LXI. ı6, 
Sylvius, Aeneas, LXIL 83. 


Syrer, die, LXILU. 203. 

Syrien, die Völkerwanderung aus, 
LXIII. 193. 

Syrmaten, die, LXIII. 127, 204. 


T. 
Tachti-Kadſchar, das perſ. Gebirge, 
LXII. 49. 

Tacht i Ruſtem's Ruinen, LXIL 56. 
Taciti Annales, LXIL 4.3. 36. 
Zafan, der Jude, LXIL, 101. 

Taki Boftan, die Grotte, LXII. 20, 

22, 34. 

Talmud iſten, die, LXIL ı7=. 
2 ar, das perfifhe Dorf, 
Zapreftan, LXII. 145. 
Zaufend und Eine Nacht, LXl,r. 
Tebrif, die Stadt, LXII. ag. 
Tegernfee, LXI. 73,73, 74. 
Sehran, die Reſidenz des Schahs von 

Perfien, LXU. 46, 4g. 

Tekke, der Bolfsftamm, LXIV, ı6. 
Teleky, Graf Joſeph, LXII. 88. 
Testamentum, norum,graece, curav. 

D. M. Aug, Scholz, LXl. ı08, 
Tebel, LXIL 220, aaı. 
Shaarup, Thomas, der Dichter, 

LXI. A. B. 59. 

Shaberiftan, die Provinz in Per 

fien, LXII. 41. 

Theodoretus, LXI. 114. 
Theokrit, der Dichter, LXI, 206. 
Theopompi Chi Fragmenta, LXI, 


LXII. 


197. 
Theremetim, der $luß, LXIII. 195. 
Thierſch, Ausgabe von Aristophanis 
Gomediae, LXI, 193, 
Tillemont, Histoire des Empereurs, 
LXII. u: B. 26 N 48. 
Zonfunft, für Zreunde der, 
Werf von Tr. Rochlitz, LXI. 134, 
Topfalaa, die Stadt, LXIL 34. 
Tournon’s Etudes statistiques 
Rome, LXII. 147. 
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Trebelfiug, LXU. A. B. 30, 

Troiel, Peter Magnus, der Dichter, 
LXI. A. B. 58. 

Trutperti. Acta s. Trutperti Martyris 
in Brisgavia, LXIV. 4.8, 44. 

Tſchal diran, die Ebene von, LXIL 


20, 

Tſchihilsutun, Die Königshalle,, 
LXIII. ı5, ı7, ıB, 

Verfall des Heiden: 
tbumes, LXII. 4.8. 46. 

Tsufiu, eine Habichtsgattung, LXI. 


73. 

Zullin, Chriſt. Braumann, der Did): 
ter, LXI, 4. B. 52. 

Tun, die Stadt, in Kuhiſtan, LXIII. 


a5, 
Türfis:Minen in Perfin, LXUL 


39. 

Zurfonanifhen Weiber, die, 
LXIV, ı5, 

Zurners Sammlung der Gefchichte 
der Stadt Grantham, LXIV. 124. 

TZurpin, LXIV. 1756. 


U. 


Ueberfegungsausfhuß, 
Londner, LXL ». 

umbreits theolog. Studien, LXIL 
U.B. 46 

Urumia, die Stadt, LXIL 34. 

Uttararäma Cheritra, LXI, ı4. 
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DB. 


Vaillant hist. Syr, LXIIL, 141, 
Valerius Flaceus, LXIIL, 135, 
Balery's Reifen, LXIL 147. 
Baters Comment. zum Pentateuc, 
LXIII. 128. 
Vaysse de Villiers Itineraire de- 
scriptif de la France, LXIL, 146. 
Vedänta Sara, LXL ı4 
Beneder, die, LXIUL 121. 
Vikramorvasi a Drama by Ka. 
lidäsa, LXI. 14. 
Visconti, C. Q., der Gelehrte, 
LXU. X. B. 55. , 
Bölders mythifche Geographie, LXIII. 


ı . 
Voltaire. LXI 219. 
B08, Heinrich, der Gelehrte, LXIV, 
23) 
Vossius de Idolatria, LXII, 162. 
Vyavabära Tatwa, LXI. 14 


W. 


Wahls altes Vorder s und Mittelafien, 
LXIII. ı42, 145, ı48, 160. 
Walther, Hans, LXL, 143, 
weingarsen, Cod, tradit., 
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MWelder, der Gelehrte, LXIIL 136. 


LXII. 


Wellauer, der®elehrte, LXIV, sıo, 


2132, 317, 380. 
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DB effel, Joh. Hermann, der dänifhe|Belenfa, oh. Diemas, der Zon- 
Dichter, UXi. 4. B. 54. künſtler, LXI. 152, 

Wiens Urkunden, LXU, 78. — Wiens |Zendavesta, LXxiii. 143, 143, 144, 
Privatfammiungen a nienfapafe u.| 145, 147, 149, 


Kunft, LXU, 144, 145. Zeno, der Operndichter „ LXI. 145. 
Wilhelm von Drenfe, das Ge: Zetlitz, Jens, der danifche Dichter, 
dicht, LXIV, 196, LXI. A. B. 6=. 
Wilfons Wolkenbote, LXI. 18. Zierotin, das Haus, LXU, 114. 
Wilson, dictionary Sanserit and Eng-|Zoega, Numi Aegypt. Imperat., LXII, 
lish, LXII, ı85. A. B. 54. 
Winkelmanmn's Geſchichte der bil/Zohrab, the Hostage, by the author 
denden Künfte, LXI, 165. of » Hajji Baba,« LXH. a. 
Won, Abhandlung über die Erb: Zomarae Annales, LXIL, A. B. do. 
ſchaften, LXL, ı3, Zosimus,LXI, 4.8. 34. 
Zuccagni Orlandini: Atlante di 
9. Toscana, LXII. 147. 
Young, Lectures on Nat, Phil,, LXI. Zumptius, M., Tullii Ciceronis Ver- 
89. zinarum, LXII. ı8o, 
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